Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















E13 


r 





Juſtus Möfer’s _ 
fammtlidhe Werke. 


Neu geordnet 
und aus dem Nachlaffe deffelben gemehrt 


durch 


B. M. Abeken. 


Fünkter Theil. 





Verlag der Nicolaiſchen Buchhandlung. 
1843. 








Kleinere, 


den Patriotifchen 


Yhantafien 


verwandte Stüde 





nebſt 
Schriften über Religion, Kirche und verwandte 
Segenftände 


von 


Suftus Möfer. 





Herausgegeben 


von 


B. RN. Abeken. 





Berlin. 


Derlag ber Nieolaiſchen Buhhandlung. 
1843. 


n 








u RR) TA YZS ) 
* N 

UNVppeoy * 
- "I 8FEB.1939 
* OF OAFORD 


. » Su 


Bormwort. 


Yr der Herausgeber der Möfer’fchen Werke die Eintei: 
tung in diefelben fchrieb, glaubte er, diefelben in neun Bän: 
den, der früheren Zahl, geben zu können. Indeß erkannte 
er im Verlauf feiner Redaction, daß, wenn er bei diefer 
bleibe, einige Bände im Verhaͤltniß zu den übrigen zu ſtark 
werden würden. Man wird daher die Vertheilung in zehn 
Bände billigen. Der neunte wird die Eleineren Schrif; 
ten Möfers, ferner Vermiſchtes: aus Möfers fruͤ—⸗ 
befter Periode, in Zeitfchriften Erfchienenes und 
Fragmente enthalten, dazu Hiſtoriſches, über Kid; 
fer und Stifter. Dem zehnten bleiben dann die Bio: 
graphie Möfers von Nicolai nebft Beilagen und 
die vermehrte Brief» Sammlung aufbehalten. Den 
jechsten, .fiebenten und achten Band wird, ber früheren Be: 
ftimmung gemäß, die Osnabruͤckiſche Geſchichte füllen. 
Dsnabrürf, den 2. Dec. 1842. 


B. N. Abeken. 
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J. 


Antwort einer Dame auf einen erhaltenen Neu: 
jahrsmunfd. *) 





©. wänfhen mir Gluͤck, daß ich abermals 365 Moden 
luſtig mitgemacht und überlebt habe? — Ah, mein lieber 
Freund! diefes Stück und diefe Luft nimmt allmälig fehr 
bei mir ab; ich bin nunmehro in dem Alter, wo man das 
Herz fo recht nicht mehr hat, feinem Nachbar bei Tifche 
mit der Hand vorzulegen; und ich habe zu viel Vernunft, 
um niche felbft heimlich und demüthig dasjenige zu fühlen, 
was die glänzende Welt von mir denft, oder doch denken 
kann. Vordem Eonnte ich mit der Beugung meines klei⸗ 
nen Singers zwanzig Köpfe mit Perüden vor mir in den 
Staub legen; aber jetzt muß ich ſchon alle meine Reizun⸗ 
gen aufbieten, meinen ganzen Verſtand mit zu Huͤlfe neh: 
men, und wohl gar eine ober zwei Tugenden mit unter: 
fpielen laflen, um... ja um einen Abend bewundert, ange: 
betet und vielleicht morgen vergeffen, oder wohl gar durch: 
gezogen zu werben. 

Doch ich erfenne, daß man mit gerotffen Jahren etwas 
von feinen Forderungen nachlaffen muß, und kann, Gott 





*) Weſtph. Beiträge, 1769, Nr. 1. . 
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Lob! noch manchen Nachlaß thun, ohne eben allen Ueber: 
fluß zu verlieren. Allein das Schlimmfte iſt, dag mir die 
Zeit bei dem Marli ſchon weit länger wird als vor zehn 
Sahren, und daß ich für hundert Ihaler Blonden allmaͤ⸗ 
lig mit mehr Furcht zerfchnittele als ehedem für taufend. 
Sollte das mit den Jahren fo fort gehen, fo fehe ich viele 
langweilige Stunden und eine fehr geſchmackloſe Befchäftts 
gung für mich voraus. Sonſt verzehrte ich alle Morgen 
einen ganzen Roman, während der Zeit der Frifeur und 
mein Rammermädchen fi meines Kopfes bemeiftert hatten. 
Aber jetzt kann ich kaum drei Blätter lefen, ohne verdrieß: 
lich zu werden. Das Zeug, was gefchrieben wird, dünft 
mir Alles fo albern, fo einförmig, fo traftlos, mein Herz 
nimmt fo wenig Antheil an den Perfonen, welche die Bü: 
chermacher auftreten Laffen, daß ich felbft nicht mehr weiß, 
wozu ich greifen fol. Ein Sommerroman fommt mir eben 
fo efelhaft vor als die traurigfte MWintergefchichte, und ich 
fchlafe fchon wirklich eine Stunde länger als fonft, um den 
langen Tag zu verfürzen. Es fehle nicht viel, dag mir die 
Zeit fogar in ber Affemblee lang wird. Die erfte Stunde 
geht noch wohl hin. Allein wenn diefe und die Bewunde⸗ 
rung des neuen Pußes vorüber, fo fpielt und grämelt man 
fhon, und fragt, ob der Kutfcher da fei. And follte das 
Gluͤck, ein Jahr fo zugebracht zu haben, den Wunſch wohl 
verdienen, daB man mehrere dergleichen überleben möchte? 
Sie erwarten es vielleicht nicht von mir, liebfter Freund; 
aber wahr ift es doch: von dem Müglichen allein hat man 
ein dauerhaftes Vergnügen. Wenn ich fo bei mir nachdenfe, 
wie mancher Schnitt, wie mancher Stich feit zehn Jahren 
zu meinem Puße gefchehen, und daß alle diefe Arbeit auf 
Sachen gewandt worden, die, wie die Mochzeitgedichte, mit 
dem Tage ihren Werth verloren haben, fo muß ich geftes 
ben, daß mir anfange, heimlich vor mir felbft zu grauen. 
Bon meiner Großmutter — Sie fehen, wie fehr ich ältere, 
‚indem ich mich einer Großmutter erinuere — finde ich noch 
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fo vieles Linnen umd Tifchzeug, das fie ſelbſt hat machen 
und mit ihrem Namen bezeichnen laſſen; es find noch fo 
viele genähete, gefponnene und geftickte Urkunden von ihre 
in unfrer Familie, daß ich vor keinen Schrank treten fann, 
ohne den Wunſch zu äußern, daß ich auch fo etwas in der 
Welt befchicket haben möchte. Ich trat jüngft vor einen 
ihrer Koffer, worin ihr großmütterlicher Feſttagsputz noch 
in feiner ganzen Ordnung lag; die Phantafie verführte mich, 
ihn anzuziehen. Und rote lange glauben Ste, daß ih mit 
dem Kopfpuße zubrachte? Wahrlich, Feine drei Minuten. 
Die Favoritchen waren in die Muͤtze genähet; dieſe feßte 
ih auf, eine ſchwarze prächtige Kappe darüber, und damit 
mar ich fertig. Gleichwohl ward in meiner jugend von 
diefer Frau mit Entzuͤcken gefprochen. Sie war das Ora⸗ 
fel ihrer Zeiten; ich ſelbſt muß mich ihrer mit Ehrfurcht 
erinnern; meine Kinder werden es thun, fo oft fie die Erb: 
haft ihres arbeitfamen Fleißes zu Sefichte befommen. Was 
werden fie aber von ihrer Mutter finden und fagen? Doch 
ih will mir ſelbſt meine Leichenpredigt nicht halten; fie 
möchte nicht fo gut ausfallen als diejenige, fo man dazu 
nad) meinem Tode erfaufen wird. 

Seftehen muß ich es indeß, die Coquetterie unfrer Groß: 
muͤtter war edler als die unfrige; denn ohne Coquetterie 
werden fie Doch nicht geweſen fein; und ich ftelle mir diefe 
ihre glückliche Schwachheit unter dem ſchwarzen KRäppchen 
mit den Favoritchen eben fo natürlich vor, als wenn fie 
fih aus einem Kopfzeuge au chat huant oder & la Gol- 
conde gezeigt hätte. Wie bewundernswuͤrdig waren fie aber 
nicht darin, daß fie diefe ihre Schwachheit durch folche 
Dinge befriedigten, die Männern und Kindern vortheilhaft 
waren, und nicht blos ihre äußerlichen, fondern auch ihre 
innerlichen Reizungen erhöheten! die ihren Verftand zeigten, 
für ihre Klugheit bärgten, und der Nachwelt noch Stoff 
zu ihrer Bewunderung und Verehrung darbieten! 

Rathen Sie mir, liebfter Freund! ob ich es in diefem 
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Jahre einmal wagen follte, mich einer Ketzerei in der Co⸗ 
quetterie fchuldig zu machen? Unfre Erfindung bat fich 
wirklich in der Kunft des verderblichen Putzes fo erfchöpft; 
wir haben fo viel Zeug zerftückelt, fo viele Zeit vertändelt, 
und fo viel Geld verfpfittert, daß es vielleicht eine fo nds 
thige als neue Mode fein würde, fich einmal wieder von 
einer andern Seite zu zeigen. Schminft man fich doch oft 
mit Klugheit, Verfcehämtheit und Tugend, wenn die natürs 
liche Schönheit allein nicht mehr wirken will. Warum 
follte man denn nicht auch das Nüßliche eben fo gut zu 
feinem Putze gebrauchen fünnen als das Eitle und Nichts 
wärdige? Meine Abficht tft nichts weniger, als die Bes 
wunderung und die Anbetung aufzugeben, wovon ich noch 
in Befis bin, und ohne welche mir das ganze Leben eine 
Laft würde. Allein ich wünfchte eine zufriedene Beſchaͤfti⸗ 
gung daheim, eine vollfommene Beruhigung, die Wohlfahrt 
meiner Kinder, den Danf meines Mannes, den Beifall der 
Klugen und das Erftaunen der Thoren damit verbinden zu 
fönnen. Sch wünfchte die Ausficht vor mir zu haben, ders 
maleinft, wenn mir nichts als ein fchlichtes Gefichte und 
ein glattes Unterfinn übrig fein wird, als eine Fluge und 
vortreffliche Wirthin, als eine rechtfchaffene Mutter und als 
eine liebenswärdige Freundin bewundert und verehrt zu wer; 
den. Meine Coquetterie follte fih nicht auf einen Tag, fons 
dern auf meine ganze Lebenszeit erftrecken. 

Mir dünft, wenn ich mit diefen Gedanken diejenige Zeit, 
welche ich jeßt vor dem Nachttifche unzufrieden hinbringe, 
oder auf einen geſchmackloſen Roman verwende, nad) groß: 
mütterlicher Art nüsglich zubrächte, daß ein Stück Linnen, 
ein geftickter Stuhl ober ein anderes Hausgeräthe von met 
ner Hand oder von meinem Fleiße mir eine weit dauerhaf⸗ 
tere Zufriedenheit geben würde, als ich jeßt genieße. Mir 
dünft, ich würde alsdann die Zeit der Affemblee als eine 
wohlverdiente Erholung mit Vergnügen erwarten, und mit 
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einer innerlichen Beruhigung binbringen. Stolz auf meine 
eigne Würde, des Beifalls aller Rechtſchaffenen ficher, für 
den Angriff leerer Köpfe geheilige, duͤnkt mir, wuͤrde ich 
mehrere und dauerhaftere Eroberungen machen als jeßt, da 
ih in meinen Agremens nur bunte Zeifige fange, die fich 
entweder fofort wieder durcharbeiten, oder nach zerriffenem 
Netze davon fliegen. 

Jedoch duͤnkt Ihnen nicht auch, daß ich in einem Jahre 
recht viel älter geworden? Laſſen Ste fi aber zur Nachs 
richt dienen, daß ich mich darüber fchon weniger gräme, 
und auch in meinem hundertften Jahre noch diejenige Hochs 
achtung und Freundfchaft von Ahnen fordern werde, welche 
mit dazu gehört, um mich in meinen eignen Augen liebens⸗ 
werch zu machen. Ich bitte, diefes in dem neuen jahre 
nicht zu vergeflen. 

Arabella St.... 


11. 


Alfo follte ein Regent ein: für allemal jede er: 
theilte oder zu ertheilende Exfpectanz für erfchlis 
chen erflären. *) 


— — — 


Beruhigen Sie ſich, mein Freund! Der Fuͤrſt, der die 
Ihnen ertheilte Exſpectanz nicht erfuͤllt hat, iſt darum noch 


*) Weſtphäl. Beitr. 1789, Nr. 13. 
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Eein fchlechter Mann. Meiner Meinung nad) find alle An: 
wartfchaften auf unerledigte Bedienungen, weldye, wie 
die Ihrige, blos aus dem Cabinet ertheilet find, wenn fie 
auch vom Staatsfecretär contrafigniret worden, im Grunde 
allemal Erfchleichungen, die eher beftraft als erfüllt zu wers 
den verdienen; und wenn ih — da Gott vor ſei — ein: 
mal Fürft werden follte, fo würde ich es wie Kaifer Theo: 
dofius *) machen, und öffentlich erklären, daß alle Er: 
fpectanzen, welche ich nicht des Vormittags **) bei ver; 
fammeltem Miniftertum unterzeichnet hätte, durchaus nicht 
die geringfte Kraft haben follten. 

Wenn eine Bedienung wirklich offen fallt, fo wird es 
gleich dem ganzen Publicum bekannt. Es melden fi) darum 
Mehrere, die fich einige Hoffnung machen dürfen; der Eine 
fpricht von dieſem geſchickten Manne, und der Andere von 
jenem; die Sache koͤmmt vor den Richterftuhl des Hofes 
und des Publicums; und der Fürft, der zu hoch fteht, um 
alle Competenten beurtheilen zu koͤnnen, kann doch einiger: 
maßen erfahren, welcher unter allen die mehrften Verdienfte, 
oder doch die mehrften Fürfprecher habe; er Fann den Rath 
feines Minifteriums hören, und fi ohne alle Uebereilung 
entjchließen. 

Ganz anders verhält es fich dagegen mit den Erfpectan: 
zen der Dienftjäger. Diefe werden insgemein zu einer Zeit 

*) Quoniam plerumque inverecunda petentium inhietione 
constringimur, ut etiam non concedenda tribuamus, ne rescripto 
quidem nostro adversus formam latae legis loci aliquid relinqua- 
tur. L.1. C. de petit. bon. sublatis. In dem hierauf folgenden 
lege mwerden fogar alle pragmaticae jussiones vel sacrae adnotatio- 
nes et quaelibet alia oracula divina et mandata in folchen Fällen 
für ungültig erfläret; und den Supplicanten wird die Verbannung 
angedrohet. 

**) Die alten Deutfchen hielten, wie befannt, alle Nachmit⸗ 
tagöverfprechungen für unverbindlich. 
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gefucht, wenn es Niemand vermuthet, wenn der rechtliche 
Mann, der fih fchämt, Entwürfe und Anfchläge auf eines 
- Andern Tod zu machen, in ruhiger Erwartung lebt, wenn 
das Publicum Feine Stimme geben kann, und das Mint; 
fterium nicht um feinen Rath gefragt wird. Hier ſteckt fich 
der Eine hinter die Geliebte des Fürften, der Andere hin: 
tee ihre Kammerfrau, der Dritte hinter den hoben oder nie: 
drigen Guͤnſtling; und diefe wiſſen den Augenblick, wo der 
Fürft ihnen nichts abfchlagen kann, fo ſchlau zu wählen, 
fie willen ihren Vortrag fo Eunftvoll einzurichten, daß es 
dem Fürften, der ſich dagegen hinter nichts verftecken Eann, 
und der durchaus dem Bitten feiner Geliebten oder dem Zu: 
dringen des Guͤnſtlings bloßgeftellt tft, faft unmöglich wird, 
fih mit Anftande aus der Schlinge zu ziehen. Und wenn 
ihm dann einmal auch nur ein halbes Fa! entgleitet, fo 
wagt es der Staatöfecretär, der auch feine Urfachen hat, 
fih die Favoriten allerlei Art niche zu Feinden zu machen, 
fo Teiche nicht, gegen diefes Fürftliche Wort anzugeben; er 
findet es vielmehr bequemer, ſich mit einem Achfelziehen ge: 
gen den zurücgefeßten rechtlichen Mann zu entfchuldigen, 
und allenfalls die ganze Schuld auf den Fürften zu fchies 
ben, der nun einmal fein Wort gegeben hätte, und folches 
nicht mit Ehren wieder zurücknehmen fünne. — Dabei ift 
es traurig, daß gerade die gutherzigften Fürften einer gelieb: 
‚ten Derfon am wenigſten etwas abfchlagen, ober den ihnen 
gelegten Fallſtricken durch eine gefchickte Wendung ausweis 
hen koͤnnen. Die Wirkungen bievon find um fo viel ſchreck⸗ 
licher, da Feine Stunde am Hofe vorbei gebt, daß nicht Je⸗ 
mand eine Gnade zu fuchen hat, und die Mehreften, die um 
des Fürften Perfon find, es beftändig darauf angelegt haben, 
feine Gutherzigfeit zu nüßen. 

Nirgends waren die üblen Folgen der Erfpectanzen ficht: 
barer als in der Kirche, zur Zeit, da Alles fchaarweife 
nach Rom lief, und ſich von dem Papfte ein Breve ad Va- 
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catura holte. *) Der König von Frankreich, Karl VL, ev; 
biele dergleichen vom Papfte Johannes XXI. auf einmal 
fehshundert für feine Hofbedienten; und Eein verbienter 
Mann konnte irgend zu einer Pfründe gelangen, weil ihm 
überall der Weg durch einige Erfpectanten gefperrt war. 
Wenn hier nicht die Kirchenväter zu Trident **) zugetres 
ten wären, und diefem Unweſen auf einmal Ziel geſetzt hat: 
ten, fo würden gewiß ist viele Taufende herum wandern, 
die auf andrer Leute Tod lauerten, und leicht den Wunſch 
damit vereinigten, daß er bald erfolgen möge. 

Was hier die Tridentifchen Kirchenväter zum Beſten ber 
Kirche thaten, das follte jeder Fürft zum Beſten feines Staats 
thun. Er follte Öffentlich erklären: daß entweder gar Feine, 
oder doch nur diejenige Erfpectanz gelten folle, weiche auf 
jene feierliche Art ertheilet wäre. Wenn dann aud) die Ges 
liebte oder der Sünftling es wagten, ihm dergleichen abzus 
locken, fo würde er allemal eine gültige Antwort in Bereits 
fchaft haben, und mit Bedauern fagen fünnen, wie er von 
jener öffentlichen Erklärung nicht abgehen könne, ohne füch 
vor feinen Unterthanen verächtlich zu machen. — Man hat 
eine Rhetorica delle Puttane ***); man follte aber auch eine 
Rhetorica dei Prineipi haben, worin fie unterrichtet wärs 
ben, wie fie fich, ohne zu beleidigen, gegen alle unziemliche 
Anmuthungen in einem täte A tete zu verhaften hätten. Denn 
außer diefem giebt es ſchon andre Mittel, den Erfchleichuns 
gen vorzubeugen. 

Im Grunde wird auch die Gnade einer erhaltenen Ex⸗ 


*) N n’y avoit si petit laboureur, qui ne voulut faire son fils 
homme d’Eglise, et bailler son argent pour avoir grace expecta- 
tive, fagt ein alter franzöfifcher Schriftfteller, Jean Juvenal des 
Ursins. 

**) Sess. 24. c. 19. de ref. 

**) &, Opere scelte di Eerranie Pallavicino, ©. 77. 
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ſpectanz nicht ſo erkannt, wie ſie es verdient. Der ſie er⸗ 
haͤlt, ſieht ſie als eine mißliche Kleinigkeit an; und der Fuͤrſt 
verliert dadurch gleichwohl das große und wirkſame Mittel, 
zu feiner Zeit, wenn der Platz erledigt wird, einen verdien⸗ 
ten Mann zu belohnen, und wiederum Andre zum Dienfte 
feines Staates aufzumuntern. 

Sie erinnern fich vielleicht noch unfers verftorbenen Freun⸗ 
des L*, den das Publicum wegen feiner langjährigen er: 
fprieglichen Dienfte einmüthig zu einem gewiflen Poften bes 
ſtimmt hatte. Er felbft war davon überzeugt; und da ber 
Doften endlich erledigt ward, glaubte er ſich nur melden zu 
dürfen, um ihn zu erhalten; als der Sohn des Fürftt. Leib: 
futfchers mit einer Erfpectanz auftrat, woran der Fürft lange 
nicht mehr Dachte, und welche er ist, zur allgemeinen Bes 
fümmerniß feines Volks, Chrenhalber erfüllen mußte. Jener 
farb niche lange hernach vor Sram; und auch gute Unter: 
thanen verachteten einen Fürften, der mit dem beften Her⸗ 
zen von der Welt lauter Böfes fliftete. 

Alles, was ich hier von Erfpertanzen fage, gilt auch von 
Adjunstionen, weiche der Mann im Dienfte fich unter; 
thänigft ewbittet. Er wird diefes allemal zum Beſten eines 
Sohnes, Schwiegerfohns oder Vettern thun; und fobald ein 
Fürft fih nur einmal darauf einläßt, fo verliert er das Recht, 
fie einem Andern abzufchlagen, und wird durch feine eigene 
Guͤte ein ungerechter Mann. 


12 


II. 
Die Gefhichte der Hand: und Gpannbienfte. *) 


— — — 


Es iſt ſeit langer Zeit daruͤber geſtritten worden, und 

man ſtreitet noch daruͤber, 
ob die dienſtpflichtigen Unterthanen ehedem gemeſſene, oder 
ungemeſſene Dienſte verrichtet haben? 

Um dieſe Sache ein wenig aufzuklaͤren, will ich kuͤrzlich 
meine Meinung daruͤber ſagen, wie es in alten Zeiten da⸗ 
mit gehalten ſein moͤge. 

In Weſtphalen war die urſpruͤngliche Anlage ſo, daß, 
wo nicht jede Bauerſchaft, doch gewiß jedes Kirchſpiel ſei⸗ 
nen eignen Beamten hatte, welcher der Advocatus Caesa- 
ris oder Reichs- und Edelvogt genannt wurde. Dies iſt 
eine wichtige und erweisliche Wahrheit, deren Ausfuͤhrung 
uͤberfluͤſſig iſt. 

Dieſer Reichsbeamte, welchen ſeine Untergebene, wie bil⸗ 
lig, unterhalten mußten, indem man dero Zeit von heutigen 
Beſoldungen ſolcher Bediente nichts wußte, hatte von ih⸗ 
nen unter andern Nutzungen einmal gewiſſe Dienſte zu ſei⸗ 
nem eignen Gebrauch; hiernaͤchſt aber auch die Beſtellung 
aller Dienſte, welche zu gemeinen vogteilichen Werken er⸗ 
fordert wurden. 

Erſtere waren gemeſſen; und man kann dasjenige, was 
in den Privilegien der Wetterfreien ſtehet: 

Die Hausgenoſſen noch eine Urthel zu Rechte gefragt, 
was ſie dem edlen Vogtsherrn zu thun ſchuldig? Die 
zwoͤlf Geſchworne darauf erklaͤret, daß man ſchuldig ſei, 





*) Weſtph. Beitr. 1769, Nr. 10 - 12. 
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dem edlen Vogtsherrn zwei Dienſte zu thun, den einen 
bei Graſe und ben einen bei Stroh, bei Sonnen ein 
und aus, 
S. Ludolf. Obs. Cam. 156. T. 2, ©. 273. 

als eine allgemeine Regel annehmen, welche in Frankreich 
wie in Deutfchland, und überhaupt fo weit gegolten hat, 
als die fränkifche Einrichtung mit den Advocatiis oder Edel; 
vogteien füch erſtrecket hat. Von diefen Dienften „bei Srafe 
und bei Stroh, bei Sonnen ein und aus“ Taflen fih noch 
jest taufend Exempel beibringen. 

So vernünftig es war, diejenigen Dienfte, welche dem 
Edelvogte zu feinem eignen Gebrauch, als ein Theil feiner 
Befoldung, angewiefen wurden, nach der Sonne zu mef: 
fen, fo unvernünftig würde es gewefen fein, wenn man die 
feßtern, oder die gemeinen Srohndienfte, nach dem Sonnen: 
zeiger beſtimmet hätte. Es konnte in der Vogtei das eine 
Jahr viel, das andre Jahr wenig, fowohl bei Tage als bei 
Nachte, vorfallen; und deren Eingeſeſſene mußten fi ge: 
fallen laſſen, täglich und nächtlich zu dienen, wenn es die 
Nothwendigkeit erforderte. Ihre einzige Maße war, daf 
fie dasjenige, aber auch nichts mehr zu thun fehuldig was 
ren, was in der Vogtei oder Advocatie von gemeiner Ar: 
beit vorfiel. Alle und jede, welche fich unter dem Schuge 
bes Vogten niederließen, wußten dieſe Bedingung, und ver: 
teaueten darauf. Sie gehörte alfo mit zum Originalcon⸗ 
fract. 

Das Hauptwefen Fam bei diefer Sache nur darauf an, 
was denn gemeine vogteilihe Werke waren? Und bier 
wird es Niemand unwahrfcheinlich finden, wenn man fagt, 
dag die Vogtsleute gar zeitig vermocht worden, das Vog⸗ 
teihaus zu unterhaften, mithin alle dazu nöthige Fuhren 
und Handdienfte zu verrichten, den Hausgraben zu räumen, 
den Hofplaß zu reinigen, die Körner, fo der Vogt zu ſei⸗ 
nem Gehalte aus ber Vogtei hatte, einzufahren und aus: 
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zudrefchen, das Gras, fo ihm zur Futterung auf feine Dienft: 
pferde angewiefen war, zu mähen und zu heuen, die Zäune 
und die Amtswieſe zu erhalten, das Holz, was er für feine 
Haushaltung gebrauchte, aus dem Berge zu fahren und zu 
fpalten, ihm jagen und fifchen zu belfen, und fonft allerlei 
Dienfte zu thun. Denn da der Edelvogt Feine Befoldung 
vom Kaifer hatte, fondern, wie billig, von denjenigen un: 
terhalten werden mußte, welchen fein Amt, feine Berfor: 
gung und feine Mühe zu flatten Fam, fo war jeder Dienft, 
jede Sefälligkeit und jede Hülfe, welche fie ihrem Edelvogte 
leifteten, als eine freimillige Verbefferung feines Gehalts 
anzufehen. Wie mancher Ebdelvogt verdiente folche nicht! 
Wie mancher mochte fie nicht erprefien und erfchmeicheln! 
Und überhaupt konnten diefe Beamten fagen: 

„Wenn wir unfer Beftallungsholz felbft fällen, holen 
„und fpalten, unfer Beftallungshen felbft mähen, und auf 
„ale dergleichen Dinge eigenes Gefinde haften follen, fo 
„seht und mehr mit den Unfoften darauf, als die ganze 
„‚ Bogteibedienung einbringt. Ihr möget alfo zufehen, wo 
„ihr einen andern Vogt Eriegt, der für euch zum kaiſerli⸗ 
„Sen Hoflager veitet, dort euch vertritt, zu Haufe fih mit 
„euren Streitigkeiten placdet, und euch den ganzen Tag 
„das Maul auffperren muß.” 

Auf der andern Seite dachten die Vogtsleute: „Je 
„nun, unfer Vogt tft doch nur ein Mann, und unfer find 
„zwethundert. Es mag doch leicht, dag wir ihm fo viel 
„Fiſche fangen, und fo viel Hafen nach Haufe tragen, als 
„er eflen kann. Da er weder Holz noch Afche, weder 
„Korn noch Stroh verfaufen mag, fo fättigen und wär: 
„men wir ihn ja endlich doch wohl. Und warum foll er 
„auch die Haͤuſer und Zäune beffern, die nicht für ihn und 
„feine Familie (denn die Vogtei war anfangs nicht erbs 
„lich), fondern für feinen Nachfolger am Dienfte find? 
Was voird es nicht endlich für ein ewiges Gegzaͤnke fein, 
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„wenn wir bei der Brieftracht unterfuchen wollen, oB ber 
„Brief in Amtes oder aber in Privarangelegenheiten ges 
„ſchrieben fet?” 

In diefer ihrer Art zu fchließen lag aber beftändig das 
Map zum Grunde, daß fie allenfalls dem Edelvogt in allen 
Stuͤcken, fo er gebrauchte, dienen wollten, fo wie endlich 
ein großer Herr feinem Bebienten die Poftfreiheit auf Al 
les, was er gebraucht, nachgiebt. Carl dee Große eiferte 
zwar ſtark dawider, und verbot den Edelvögten dergleichen 
Verbefferungen ihres Gehalts aus eben dem Grunde, wor⸗ 
aus den heutigen Vögten die Collecten und Sammlungen 
verboten find. Allein der Kaiſer war entfernt, und feine 
Nachfolger mochten leicht denken, daß die Vogtsleute hin: 
geben könnten, was fie wollten; es käme auf ihren eignen 
Beutel. 

Wäre die vogteiliche Verfaffung fo wie anderwärts alfo 
auch in Weſtphalen geblieben, fo würde jenes Maß auch 
noch vorhanden fein. Allein theils zum Stück, theils zum 
Ungluͤck ließen 

a) einige Edelvoͤgte fih, nachdem die Vogteien erblich 
getvorden waren, verleiten, wenn fie Geld nöthig hats 
ten, Einige von dergleichen Dienften fich frei Faufen 
zu laſſen; andere gingen 

b) zu und verfauften, verfeßten und verfchenften die 
Dienfte und Amtsgefälle einzelner Höfe. Endlich 
waren 

c) noch andere, welche ihre ganze Vogtei verfchleuders 

ten, an einen die Brüchten, an einen andern das 
Patronat, an einen dritten die Mühle, an einen vters 
ten den Vogts⸗ oder Meterhof, an einen fünften dag 
Beſtallungskorn, an einen fechöten das Holzgericht 
und an einen fiebenten die Jagd und Fifcherei vers 
£auften; von weichen. Allen die deutlichften und übers 
zeugendſten Vewelſe vorhanden ſi ind. 
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Nun ftelle man fich die Verwirrung vor, welche aus eis 
nem folhen Haushalt entftanden. Man ftelle fi vor, was 
das für eine Veränderung gab, da anftatt eines Vogtsheren 
vielleicht zwanzig und dreißig entiianden, und jeder derſel⸗ 
ben von feinen erfauften Leuten fo viele Dienfte forderte, 
als er zu feinem Haushalte gebrauchte. Man ſtelle fich 
vor, wenn man bie Weftphälinger eines Proceßgeiftes be; 
fchufdiget, wie ſehr fich die Streitigkeiten vervielfältigen 
mußten. 

In diefer Noch erinnerte man fich ohne Zweifel der 
alten Sarolingifchen Verordnung wieder, worin es de his, 
qui nondum erant adjurnati, hieß: 

Ut, quieungue de praedictis hominibus quartam faeti 

tenet cum suis animalibus, seniori suo pleniter unum 

diem cum suo aratro in campo dominico aret, et po- 
stea nullum servitium ei manuale in ipsa hebdomade 

a seniore suo requiratur. 

CAPIT. L. V. c. 151. 
Und fo entftand vermuthlich zuerft der Wochendienft nicht 
durch Vergleiche, fondern durch die Dazwiſchenkunft des 
£aiferlichen oder Iandesherrlichen Amts; eben wie der Wos 
chendienſt im vorigen Jahre von der Kaiferin: Königin in 
Böhmen eingeführt tft. 

Sieht man die Sache von der einen Seite, und nad) 
derjenigen Lage an, worin er eingeführt wurde, fo tft der 
MWochendienft „bei Sonnen ein und aus“ eine Wohlthat 
für die Dienftpflichtigen, und nicht für die Gutsherrn ge: 
wefen. Siehet man es im Gegentheil nach ber urfprüng- 
lichen Verfaſſung an, wo dem Vogtsherrn nur zwei Dienfte 
„bei Srafe und bei Stroh” zugemeffen waren, fo fann 
man den Wochendienft auch wiederum als eine Verbeſſe⸗ 
rung für diejenigen betrachten, welche in mehrer Zahl an 
die Stätte eines Reichsvogts getreten find. in Jeder wird 
aber bei dem Allen erkennen, daß der Wochendienft ein et: 
waiges Temperament auf beiden Seiten habe abgeben follen. 
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So lange die alte Verfaffung dauerte, konnte gar fein 
Dienfigeld möglich fein. Denn eines Theils hätten es bie 
Bogtsleute dem Edelvogte nicht geftattet, für feinen Dienft 
„bei Safe und bei Stroh” ein geroiffes Geld zu nehmen, 
weil die nothwendige Folge davon geweſen fein würde, daß 
man ihm dagegen fo viel mehr gemeine Frohndienfte hätte 
leiſten müffen; andern Theils brauchten die Pflichtigen für 
die Frohndienfte Fein Geld zu zahlen, weil fie folche nicht 
anders fchuldig waren, ald wenn fie gebrauchet wurden; und 
dritten Theils Eonnte der Edelvoge nicht Einige für Geld 
fißen laffen, und Andere gebrauchen, weil folches offenbar 
gegen die Formel ihrer Bereinigung geftoßen haben würde. 

Allein dies gilt bios von der Theorie der Verfaſſung, 
ehe die Verfplitterung der Vogteien ihren Anfang genom⸗ 
men, oder ein Vogt deren zwei und mehrere an fich ge; 
bracht hat. Karl der Große wollte das leßtere durchaus 
nihe *); umd geftattete es fo wenig, als man heutiges Ta: 
ge8 einem Capitain zwei Compagnien geftattet. Allein es 
gefhahe Dem ohngeachtet; und nun, da einer zwei, drei und 
mehrere Vogteien an ſich brachte, da er die Wahl hatte, 
in weicher er feinen Haushalt auffchlagen wollte, ging es 
natürlicher Weiſe an, daß er erftlich für die Dienſte „bei 
Graſe und bei Stroh” aus derjenigen Vogtei, worin er 
nicht wohnte, ein Dienfigeld nahm, und hernach mit den 
Vogteien wegen der Frohnen folchergeftalt handelte, dag er 
diejenige Vogtei, fo ihm das mehrfte Geld dafür gab, mit 
der Wohnung verfchonte. Hierdurch fand fich eigentlich feine 
beſchwert; denn diejenige Vogtei, worin er feinen Sitz nahm, 
war fchuldig, ihm, tie vorgedacht, zu dienen; und diejenige, 
fo er verfchonte, gab vermuthlich das Dienftgeld gern. 





*) Daher Eommt es fo oft in den Eapitularen vor: ut in quo- 
libet loco Advocatus sit; ut missi nostri per singula loca Ad- 


vocatos eligant. 
1* * 
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Dei dem Allen blieben aber doch noch jeder Vogtei ges 
wiſſe Localdienfte übrig, welche fie neben ihrem Dienftgelde 
verrichten mußte. Ihnen blieb natürlicher Weiſe das Heuen 
und Mähen der in ihrer Vogtei belegenen Vogtswieſen; in⸗ 
- dem die Dienftleute derjenigen Vogtei, worin der Vogt 
wohnte, mit Recht fagen konnten, fie wären nicht fehulbig, 
dahin zu gehen. Es blieb ihnen die Wildtracht, wenn der 
Herr zu ihnen auf die Jagd Fam; ferner die Brieftracht, 
in fo fern fie durch ihre Vogtei ging; fodann auch die Eins 
fuhr des Vogtsforns, wenn es nicht verpachtet wurde, und 
was dergleichen mehr find. Das Dienftgeld, was fie dem 
Edelvogte bezahlten, war blos für die Dienfte, fo fie eher 
dem zur vogteilichen Hanshaltung verrichtet hatten, und 
wovon fie nunmehr, nachdem diefer Haushalt verlegt war, 
befreiet waren. 

Eine geraume Zeit war es den Vögten durch die Reiches 
gefeße verboten gewefen *), ihre Vogteien, weil ſolche ur; 
fprünglich Eaiferliche Bedienungen waren, zu verfaufen. In⸗ 
defien brachten unfre Bifchöfe, wie andre kaiſerliche Ober: 
beamte in den Provinzen, leicht die Erlaubniß dazu aus, 
folche an fih handeln zu mögen (eben wie jeßt in gewiſſen 
Dienften die Erlaubnig Compagnien zu Faufen und zu ver; 
Faufen erthetlet wird); bis endlich der Bifchof Conrad der 
erfte fich, gleich Andern, die allgemeine Erlaubniß dazu aus: 
wirkte. Da felbige der Grund unferer heutigen Amtsverfaf: 
fung tft, und die Epoche bezeichnet, nad) welcher die neuere 
Einrichtung ihren Anfang genommen, fo wollen wir folche 
ganz einruͤcken. **) 


*) Ad hoc, qui allodium suum vendiderit, distrietum et ju- 
risdicetionem Imperatoris vendere non praesumat; et si fecerit, 
non valeat. &. Const. Frideriei I. in der Sentenb. Sammlung 
om R. A. T. J. SG. 11. $. 15. 

**) Es folgt hier eine Urkunde von Kaiſer Friederich dem zwei⸗ 
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Bon diefer Zeit an gingen die Bifchdfe mit ftarfen Schrits 
ten in der neuern Amtsverrichtung fort. Sie zogen feche, 
acht, zehn und mehrere Advocatias conquisitas in ein Amt 
jufammen, beftelleten darüber Amtsdroften und Rentmeifter, 
und ordneten in jeder Vogtei einen Auffeher oder Verwal⸗ 
ter, welcher zwar auch wiederum Vogt genannt wurde, aber 
zu feinem Departement nicht mehr erhielt, als es dem Bis 
fchofe gefiel demfelben zu vertrauen. 

Diefe Einrichtung unterfchied fih von der Einrichtung 
außerhalb Weſtphalens dadurch, daß hier nämlich auswärts 
die Vogteien unzerftückt und ungetheilt verliehen wurden. 
Daher findet man dort Gerichtsbarfeit, Patronatrecht, 
Mühle, Holzgrafſchaft und Alles, was ehedem zur Vogtei 
gehört, auf ein Haupt vereiniget, fo daß Alles zufammen 
entweder ein Amt, oder ein gefchloffenes Gericht ausmacht; 
anftatt daß in Weftphalen, einige neuerlich privilegirte aus⸗ 
genommen, nur noch wenige ganze Edelvogteien angetrof 
fen werben. 

Aus demjenigen, was ich bisher angeführt habe, ergiebt 
fih ungefähr, wie ich vermeine, fo viel: 

1) daß die Dienfte pflichtiger Unterthanen, den Dienft 
bei Strafe und bei Stroh ausgenommen, nicht nad) 
dee Sonne gemeſſen gewefen, auch nicht danach ges 
meſſen werden koͤnnen; 

2) daß das Maß des Dienſtes in dem Maße der vog⸗ 
teilichen Erforderniſſe beruhet habe; 

3) daß man, wie dieſes Maß mit der alten vogteilichen 
Einrichtung weggefallen, den Wochendienſt, oder ein 
ſicheres Dienſtgeld als ein billiges Temperament an⸗ 
genommen habe; 

4) daß der Wochendienſt, oder das Dienſtgeld anſtatt der⸗ 





ten v. J. 1231, welche unter denen zum dritten Theil der Osna⸗ 
brückiſchen Geſchichte abgedruckt worden iſt. 
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jenigen Dienſte eingefuͤhret worden, welche die Pflich⸗ 
tigen zur vogteilichen Haushaltung ohne Sonnen; und 
Tagemaße ehedem verrichtet haben; und endlich 

5) daß die Localdienfte jeder Vogtei mit dem Dienftgelde 
oder dem Worhendienfte gar wohl beftehen können. 

Ein einzelner Unterthan kann alfo zu gleicher Zeit a) zum 
Dienfte bei Grafe und Stroh, b) zu einem Localdienfte, ale 
zum Einfahren gewiffer Körner, e) zum Wochen⸗Frohndienſte, 
oder ftatt deffen zu gewiſſem Dienftgelde, und endlich d) zum 
Pachtdienſte, wovon ich in der Folge Meldung thun werde, 
verpflichtet fein, ohne daß ein Dienft dem andern zumider fei. 

Als der vorgedachte Bifchof Conrad der erfte die Bog: 
teten zu den heutigen großen Aemtern vereinigte, mußte er 
nothwendig viele Schwierigfeiten finden. Die Vogtsleute 
fagten ihm wahrſcheinlicher Weife: 

„Wir find unferm Edelvogte, an deren Stelle Eure 
„Biſchoͤfl. Gnaden nunmehro treten, außer dem Dienfte bei 
„Graſe und bei Stroh zu feinem andern verpflichtet. Syft 
„es gleich wahr, daß zur Zeit, wie der Edelvogt den Meder: 
„bof in unferer Vogtei noch bewohnte, wir demfelden Al: 
„les, was er zu feiner Haushaltung in der Vogtei gebrauchte, 
„anfahren und verarbeiten müffen, fo hörte doch diefer Dienft 
„auf, wenn er Fein Werk für uns hatte; und er muß aufs 
„hören, da wir jeßt gar feinen folchen Vogt mehr haben. 
„Unfer find hundert; wir leiſteten alfo des Jahrs zweihun: 
„dert Dienfte bei Graſe und bei Stroh; damit Fonnte er 
„schon Vieles beftellen. Geſetzt aber, er hätte uͤberdem noch 
„taufend Dienfte des Jahrs verbraucht, fo machte diefes 
„für den Mann zehen; und man fahe noch wohl zu, wie 
„man damit fertig wurde. Allein dag wir jegt an dem ent; 
„fernten und neu angelegten Amthaufe dienen, oder dafür 
„einen gemeflenen Wochendienft übernehmen, oder auch ges 
„wiſſes Dienftgeld geben follen, dazu koͤnnen wir uns nicht 
„entfchließen. Die Stohnen, fo wir bisher gethan, find ger 
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„meine Dienfte, welche wir blos als Gerichtsunterthanen 
„verrichten, und ohne Nachtheil unfers Eigenthums verrichs 
„ten fönnen. Allein Wochendienfte find keine Frohnen, fon: 
„dern Pachtdienſte, weiche ihren Urfprung dem Eontracte, 
„oder aber einem Geſetze, weiches für Leute gemacht ift, 
„die gepachtete Länderei bauen, zu danken haben. Wir wol; 
„ten unfre Fuhr bei Grafe und bei Stroh, wenn wir mit 
„der Sonnen aus und wieder zu Haufe fein können, gern 
„an's Amthaus verrichten. Wir erfennen uns auch dem 
„Herkommen nad ſchuldig, das Holz aus unferer Marf 
„zu hauen und zu fahren, aber nicht weiter als zur vogtei: 
„lichen Rüde. Eben fo iſt es mit dem Vogtsheu und mit 
„den Vogtskorne befchaffen; und Mehrers kann uns nicht 
„aufgebürdet werden.” 

Der bifchöfliche Kammerrath verfeßte vermuthlich hierauf: 

„She Efel, die ihr Alle feid, vorher wurdet ihr von 
„zwanzig Edelvoͤgten geplagt; und was ihnen des Nachts 
„teaumte, mußtet ihr des Morgens verrichten. Die Kams 
„merjungfer mochte euch baß plagen, wo ihr nicht ihre zu 
„gefallen in dem Zwinger fißen wollte. Bon allen biefen 
„Zrübfalen ſeid ihr durch den Landesherrn erlöfet, der an: 
„ftatt der zwanzig Haushaltungen nur eine hält, und bie: 
„Ten Haushalt nicht aus einer Bogtei, fondern mit zwan; 
„zigen beftreitet. Da er euch nun nicht Alle gebrauchen 
„kann, fo iſt es ja wohl die hoͤchſte Billigkeit, daß ihr 
„ihm für den fohuldigen Naturaldienft ein fihers Dienft: 
„geld gebt. Damit fich aber auch diejenige Vogtei, worin 
„das Amthaus angelegt worden, über feine Uebermaße zu 
„beſchweren habe, fo follen deren Eingefeffene nicht mehr 
„als einmal die Woche dienen, oder es follen beftändig zwei 
„oder drei Vogteien in der Reihe am Amthaufe dienen, 
„damit der Dienft auch nicht zu oft herum fomme. Die 
„von dem Bifchofe erworbenen Bogtshöfe find überbem 
„mit Pachtleuten wieder befegt, die auf Erforbern beſtaͤn⸗ 
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„dig Pachedienfte thun muͤſſen. Was habt ihr alfo zu ber 
„fürchten? Und erinnere ihe euch nicht, daß ihr ohnehin 
„von je ber dem Bifchofe, als eurem Dberhaupte, ſchon 
„zu der Zeit, als ihr noch eure Reichsvoͤgte hattet, einmal 
„im Sabre dienen mußter? *) Bedenkt wohl, was ihr 
„thut. Der Bifchof kann aus jeder Vogtei ein Amt ma; 
„Gen; er kann folches Amt verpachten; und der Pächter 
„mag fodann leicht alle Dienfte, fo er gebraucht, von euch 
„fordern. Was meint ihr nun wohl, welches das Beſte 
„fei? einen folchen Pächter auf der Nafe zu haben, oder 
„each vernünftiger Weife zu einem gewiflen Dienftgelde, 
„oder zu einem ordentlichen Wochendienfte zu bequemen?” 
Man ann leicht denken, daß die Vogtsleute dem Kams 
merrathe nicht nachgaben; und vielleicht ftritten fich beide 
Parteien noch. Allein das Befte ift, wir Laflen fie zanfen; 
und denfen für uns: Sie hatten alle beide fo großes Uns 
recht nicht. Es wird diefes nicht deutlicher als aus einem 
Erempel erhellen, welches wir vor Augen haben. 
„Dei dem Rittergute 8... dienet die Reihe der vor; 
„handenen Eigenbehörigen ungemefien. Längft hat man 
„ihnen dafür den MWochendtenft angetragen. Sie ziehen 
„aber den ungemeffenen vor, und fagen: Sie wollen 
„Alles thun, was der Haushalt dort erforbere; fie wols 
„Ten den Wein, den der Herr vertrinken kann, vom Rheine 
„holen, und fich Eeinem Dienfte für den Haushalt wes 
„gern. Allein Dienftgeld wollen fie fo wenig als einen 
„Wochendienſt übernehmen.” 
Hier zeige ſich der wahre Character der vogteilichen 





*) Kerner gefragt, wann der Landesherr als Bifchof zu Osna⸗ 
brück in Noth Fäme, wie meit ihm Diefelbe zu folgen fchuldig? Dar⸗ 
auf eingebracht, fie fein fchuldig, demfelben in Nothfachen zu fol 
gen, einen Tag bei Sonnenfchein aus und zu Haus. S. Ludolf. 
Obs. Cam. T. II. ©. 275. 
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Berfaffung, und zugleich eine Probe, wie wenig diejenigen 
einen Begriff von ungemeflenen Dienften haben, die folche 
fofort als die äußerfte Beſchwerde betrachten, und diejeni⸗ 
gen glücklich preifen, fo es endlich zu Wochendienft gebracht 
haben. ' 

Allein woher weiß man, daß bie hiefigen Spanndienfte 
Stohnen, und Feine Pachtdienfte find? Mit der vollkom⸗ 
menften Gewißheit kann ich diefes zwar nicht behaupten; 
indeg will ich die Urfachen, welche mich bewegen, fie für 
Frohnen zu halten, angeben. Sie find folgende, als: 

1) Weil in verfchiedenen benachbarten Ländern der Lans 
desherr die Spanndienfte von allen feinen Unterthas 
nen bat; welche er nicht anders als mit der alten 
Neichsvogtei und als eine Serichtsfrohne hergebracht 
haben kann. 

2) Weil der Landesherr ſowohl hier im Stifte als aus: 
wärts die Spanndienfte von den Elöfterlichen Eigen: 
behörigen hat; wovon fein anderer Grund als die 
Kloſtervogtei angegeben werden mag. 

3) Weil verfchiedene Leibeigne 2, 3 und 4 Thaler Dienfts 
geld geben, und gleichwohl den wöchentlichen Pacht: 
Spanndienft nebenzu verrichten; wo es offenbar ift, 
daß das Dienfigeld für die Frohnen gegeben werde. 

4) Weil die Pacht der alten Verfaffung zuwider war, 
und zuerft auf amortifirten Gründen eingeführet wurde; 
indem es Fenntlich nicht anging, die zu vogteilichen 
Laſten pflichtigen, oder, im heutigen Stil zu reden, 
fchagbaren Höfe anders als nad) gemeinem Beſaz⸗ 
zungstechte, weiches von der Pacht unterfchieden war, 
zu befegen, und folche mit mehrern Laften zu befchweren. 

Und endlich 

5) weil ſich in den äfteften Lagerbüchern zwar wohl Pachte, 
aber Feine Pachtdienfte, deftomehr aber von undas 
racteriſirten Dienften und Dienfigeldern findet. 
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„dig Pachtdienſte thun müflen. Was habe ihe alfo zu bes 
„fürchten? Und erinnere ihr euch nicht, daß ihr ohnehin 
„von je her dem Biſchofe, als eurem Dberhaupte, ſchon 
„zu der Zeit, als ihr noch eure Reichsvoͤgte hattet, einmal 
„im Sabre dienen mußter? *) Bedenkt wohl, mas ihr 
„thut. Der Bifchof kann aus jeder Vogtei ein Amt mas 
„Gen; er kann folches Amt verpacdhten; und der Pächter 
„mas fodann leicht alle Dienfte, fo er gebraucht, von euch 
„fordern. Was meint ihr nun wohl, welches das Beſte 
„sei? einen ſolchen Pächter auf der Nafe zu haben, oder 
„euch vernünftiger Weife zu einem gewiſſen Dienſtgelde, 
„oder zu einem ordentlichen Wochendienfte zu bequemen?” 
Man fann leicht denken, daß die Vogtesleute dem Kam⸗ 
merrathe nicht nachgaben; und vielleicht fteitten ſich beide 
Parteien noch. Allein das Beſte ift, wir laſſen fie zanfen; 
und denfen für uns: Sie hatten alle beide fo großes Un⸗ 
recht nicht. Es wird diefes nicht deutlicher als aus einem 
Erempel erhellen, welches wir vor Augen haben. 
„Dei dem Rittergute &... dienet die Reihe der vor; 
„handenen Eigenbehörigen ungemefien. Längft hat man 
„ihnen dafuͤr den Wochendienft angetragen. Ste ziehen 
„aber den ungemeffenen vor, und fagen: Ste wollen 
„Alles thun, was ber Haushalte dort erforbdere; fie wol⸗ 
„ten den Wein, den der Herr vertrinten kann, vom Rheine 
„holen, und ſich Eeinem Dienfte für den Haushalt wer 
„seen. Allein Dienftgeld wollen fie fo wenig als einen 
„Wochendienft übernehmen.” 
Hier zeigt ſich der wahre Character der vogteflichen 





*) Ferner gefragt, wann der Landesherr als Bifchof zu Osna⸗ 
brück in Noth käme, wie meit ihm diefelbe zu folgen fchuldig? Dars 
auf eingebracht, fie fein fchuldig, demfelben in Nothfachen zu fol 
gen, einen Tag bei Sonnenfchein aus und zu Haus. S. Lubdolf. 
Obs. Cam. T. II. &. 275. 
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Berfaffung, und zugleich eine Probe, wie wenig diejenigen 
einen Begriff von ungemeffenen Dienften haben, die ſolche 
fofort als die Außerfte Beſchwerde betrachten, und diejeni⸗ 
gen glücklich preifen, fo es endlich zu Wochendienft gebracht 
haben. ' 

Allein woher weiß man, daß die hiefigen Spanndtenfte 
Frohnen, und feine Pachtdienfte find? Mic der vollkom⸗ 
menften Gewißheit kann ich diefes zwar nicht behaupten; 
indeß will ich die Urſachen, welche mich bewegen, fie fiir 
Frohnen zu halten, angeben. Sie find folgende, ale: 

1) Weil in verfchiedenen benachbarten Ländern ber Lans 
desherr die Spanndienfte von allen feinen Unterthas 
nen bat; welche er nicht anders als mit der alten 
Neichsvogtei und als eine Gerichtsfrohne hergebracht 
haben kann. 

2) Meil der Landesherr ſowohl hier im Stifte als aus: 
warte die Spannbienfte von den Flöfterlichen Eigens 
behörigen hat; wovon Fein anderer Grund als die 
Kloftervogtei angegeben werden mag. 

3) Weil verfchiedene Leibeigne 2, 3 und 4 Thaler Dienfts 
geld geben, und gleichwohl den wöchentlichen Pacht: 
Spanndienſt nebenzu verrichten; wo es offenbar ift, 
daß das Dienfigeld für die Frohnen gegeben werde. 

4) Weil die Pacht der alten Verfaffung zumider war, 
und zuerft auf amortifirten Gründen eingeführet wurde; 
indem es Fenntlich nicht anging, die zu vogteilidhen 
Laften pflichtigen, oder, im heutigen Stil zu reden, 
ſchatzbaren Höfe anders als nach gemeinem Beſaz⸗ 
zungsrechte, welches von der Pacht unterfchieden war, 
zu befegen, und folche mit mehrern Laften zu befchweren- 

Und endlich 

5) weil fich in den älteften Lagerbüchern zwar wohl Pächte, 
aber Feine Pachtdienfte, deftomehr aber von undas 
vacterijieten Dienften und Dienfigeldern findet. 
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Diefe Meinung widerfpricht aber dem Gage gar nicht, 
daß es nicht fehr viele Pacht: Spamndienfte im hiefigen 
Stifte gebe, bie ihr eigenes Maß aus dem Eontracte ha; 
ben. Das aber folgt daraus, daß aller Vermuthung nad 
das uncharacterifirte Dienfigeld, welches faft von allen Hoͤ⸗ 
fen entrichtet wird, Eeinen Pachteontract, fondern Die alte 
Serichtsfeohne zum Grunde habe; daß ferner diefes Dienſt⸗ 
geld auf die vorhin befchriebene Art eingeführt worden; daß 
eben dadurch die Vereinzelung der vogteilihen Höfe, welche 
mit feinen ungemefienen Dienften gefcheben konnte, erleich⸗ 
tert worden; und daß, wie endlich, nad) einer faft noth: 
wendigen Folge ber vogteilihen Einrichtung und nach ber 
Anmerkung Eäfar’s von Gallien, plebs omnis in servorum 
locum gekommen, man den von Carl dem Großen zum Be: 
fien der bloßen Colonorum eingeführten Wochendienft als das 
billigfte Maß angefehen habe, wodurch der Sache eine ges 
wife fichere Beſtimmung gegeben, und aller Verwirrung ab: 
geholfen werben Eönnte. jedoch, ich will hier die erfte Pe: 
riobe fchließen, um nicht auf einmal von einer Sache zu viel 
zu fagen. 


Diefer Aufſatz iſt deßhalb wichtig, weil er die hiftorifch: 
politifche Anfiche Moͤſer's mit einer Entfchiedenheit und Be: 
ſtimmtheit ausfpricht, wie dies in feinem andern der Fall. 
Entftanden war diefe Anficht aus der Betrachtung der ges 
gebenen Berhältniffe; das Studium der Gefchichte war uns 
ternommen, um für die bereits ausgebildete Anficht Begrün: 
dung zu erhalten; und in der älteften Sefchichte glaubte Moͤ⸗ 
fer diefe am deutlichften zu finden. So entftand die „Eins 
leitung zur Osnabruͤckiſchen Sefchichte”. Bei dem weitern 
Bortrüden der hiftorifchen Studien modificirte ſich dieſe An: 
ficht bedeutend. Die Osnabruͤckiſche Sefchichte, wie fie jegt 
vor ung liegt, trägt die deutlichen Spuren diefes Fortfchritts, 
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und der gegenwärtige Auffag drängt etwa diejenige Ent: 
twidelung derfelben zufammen, welche der Osnabr. Gefchichte 
sum Grunde liegt. Die Annahme, daß die Carolingiſchen 
Grafſchaften in Edelvogteien getheilt gewefen, die Anwens 
dung alles defien, was von den Kirchens und Klofter s Bogs 
teien (die niemals über einen Bezirk, fondern nur über vers 
einzelte Guͤter fich erſtreckte) in Urkunden vorkommt, auf 
diefe Edelvogteien beruht freilich theils auf einem Mißver⸗ 
Rande, theild auf einer fehr gewagten Analogie. Allein fo 
wie jene Abtheilungen der Sraffchaft, wenn auch unter ans 
dern Namen, beftanden, fo wie viele von derartigen Präs 
Rationen fich vorfinden, und auch direct fehr viel Wahrheit 
in der ganzen Ausführung liegt: fo hat diefelbe außer dies 
fer Wahrheit noch unendlich mehr Werth durch die mate⸗ 
rielle Wahrheit, welche fie enthält. Sin allen großen Guͤ⸗ 
tereomplegen, Domainen, Aemtern, Kloftergätern, Ritter: 
guͤtern u. ſ. w. läßt fich ein ähnlicher Gang der Entivides 
lung auf vielen einzeinen Punkten nachweifen; und wenn 
bei der glücklichen Umgeftattung der Befißverhältniffe, welche 
die Hauptaufgabe, Grundlage und Entwicklungsſtufe unfrer 
Staatsverhältniffe fein möchte, diefe Dinge an practifchem 
Werthe verlieren, fo ift gerade das Hiftorifche Sintereffe, die 
Einfihe in vergangene Zuftände, welche fie gewaͤhren, defto 
bedeutender. 

Das Rittergut 8... ift übrigens die Mealtefers Ordens; 
Commende Lage im Osnabruͤckiſchen, auf welcher die eigens 
thämlichen VBerwaltungsregeln des Ordens Zuftände erhalten 
hatten, verfchieden von denen des ganzen Landes. 

C. B. Stüve. 
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IV. 
Bergleihung eined alten und neuen Goupe. *) 





Hein, liebfter Freund! Ihre Gefellfchaften find nicht 
mehr die meinigen, und ich genieße dabei nicht, was ich 
wohl ehedem bei einem Abendeffen mit guten Freunden ge: 
noflen habe; es fei num, daß ich mit den jahren den Ge: 
ſchmack an manchen Vergnägungen verloren habe, oder daß 
die junge Welt nicht mehr in meinen Ton flimmt. Das 
legte fcheinet mir faft das Wahrfcheintichfte; und Bann würde 
es nur darauf anfommen, ob der alte, oder der neue Ton 
der befte fei. 

Kürzlich habe ich doch keinen vergnügtern Abend zuge: 
bracht, als bei der alten Frau Generalin S..., mo bie 
Alten das Wort behielten, und die Jungen fich in die Lip: 
pen beißen mußten. Aber zum Ungluͤck für mich hatte ich 
meinen Platz zwiſchen zwei jungen Damen erhalten, welche 
ſich einander ihren Unwillen über dasjenige, was die Alten 
fprachen, nicht verhehlen Eonnten, und fich eben nicht viel 
darum befümmerten, was ich dabei denken möchte. — Ich 
weiß nicht, wie die Nede eben auf die blinden Heffen 
fiel, als Jemand fragte, woher es doch in aller Welt kom⸗ 
men möchte, daß man die Heſſen blind nennte, da doch 
diefe Nation gewiß eine der fcharffichtigften in Deutfchland 
fi? „O!“ rief der alte Bräfidene von 3... aus, „das 
will ih ihnen wohl fagen: die Heſſen hießen ehemals Rat: 
ten oder Khazzen, woraus zuleßt Heflen geworden; und es 
ift ficher eine Anfpielung auf die blinde Geburt der Kaßen, 





*) Weſtph. Beiträge 1789, Nr. 11 
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daß man die Heſſen mit jenem Sobriket beehrt hat, welches 
ist, da die Heſſen nicht mehr Khazzen heißen, ganz weg⸗ 
fallen ſollte. Wahrfcheinlich haben die Cherufker, die mit 
den Katten in beftändigem Kriege lebten, jenes Sobriket 
zuerft aufgebracht.” Meine jungen Damen bemerften hies 
bei, daß der Pedant ſich doch immer durch Etwas verra: 
then muͤſſe, wenn er fich auch in einen Präfidentenmantel 
gehuͤllt hätte. 

indem die Unterredung fich wieder auf einen andern 
Gegenftand gewandt hatte, erzählte Jemand, Goethe habe 
vorigen Sommer in Rom einen Fuß boffirt, den die dor: 
tigen Kenner für ein Meiſterſtuͤck des Alterthums gehalten. 
— „Seht doch! eine litterarifche Anekdote!” hörte ich Die 
eine von meinen Nachbarinnen fprechen. 

Bon Rem fam man durch die Wendung des Geſpraͤchs 
auf die heutige Muſik daſelbſt. „O!“ fagte einer, der kuͤrz⸗ 
ih aus Rom gefommen tft, „wir haben dort den ganzen 
Winter fonft nichts wie die Circe von Anfoffi gehabt, 
ein fehr mittelmäßiges Ding; und wenn Pagliarotti in 
Venedig nicht noch die Ehre der Nation rettete...” „Ha! 
fing die Eine an, er will auch hören laffen, daß er in Rom 
gewefen, und ein Kenner fei.” 

Der Verfall der Muſik brachte das Geſpraͤch auf Rouf: 
feau, und von diefem auf Madame Warens. Hier fa: 
men die Alten und Jungen hitzig an einander, bis endlich 
der Obriſtlieutenant $... dem Streite damit ein Ende 
machte, daß er fagte, der Character dieſer Dame wäre fo 
individuell, daß fih darüber im Allgemeinen gar nichts fa: 
gen ließe; und wer das fchöne Wahre nicht fühlte, mas 
Rouffeau aus ihrem Character gehoben hätte, dem würde 
man durch das Mittel der Sprache nie einen Begriff da: 
von beibringen. . . 

„Quoique contre le Cid les critiques se liguent, 
Le public pour Chimene a les yeux de Rodrigue!‘ 
2* 
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fiel hier die alte Generalin ein, und befahl mit einer ficht: 
baren Rührung ihrer Tochter, die zunächft bei dem Obriſt⸗ 
lieutenant ſaß, ihn für fein Urtheil zweimal zu kuͤſſen; mit 
dem Beifügen, fie würbe es gern felbft gethan haben, wenn 
fie noch vierzig Jahre jünger wäre. — Hier fonnten meine 
Nachbarinnen fih der Anmerfung nicht enthalten, daß bie 
Stau Seneralin in ihrer Jugend auch wohl ein wenig mit 
der Madame Warens fumpathifire haben möchte. 

Die Köpfe der Alten waren unterdeß durch den Be: 
fehl der Generalin etwas heiterer und lebhafter geworben; 
und indem fie behaupteten, daß diefelbe bei einem freund: 
fchaftlihen Soupe vieleicht itzt noch beffer präfidire als 
vor vierzig Jahren, kam man auf die Kunft, im Alter zu 
gefallen; und hier gerieth die vortreffliche Frau in ein fol: 
ches Feuer, daß meine Damen faft zugleich fagten: „Him⸗ 
mel! fie will noch brilliren.“ 

Wie fie unter andern behauptet hatte, daß Gutesthun 
jedes Alter gefällig machen koͤnne, und daß das damit vers 
knuͤpfte Vergnügen weit füßer ſei als die Liebe, widerſprach 
ihe der Präfident, und bdeclamirte mit dem Ihm eigenen 
Anftande folgende Verſe, ich weiß nicht aus welchem alten 
Dichter: 

Und wenn ich auch einmal das feltne Glück ereile, 

Daß ich mit einem Sreund mein beſſres Erbe theile, 
So leidet nur mein Herz auf diefer feiner Höh. 

Ihm thut des Freundes Dank und viele Mühe weh. 
Kann ich wohl meine Luft und Größe mit ihm theilen? 
Kann er mit fo viel Ruh in meine Arme eilen, 

Als ich Unglücklicher an feinen Bufen flog? 

Iſt ihm fo leicht als mir? Weiß er, was mich bewog? 
Ob Freundfchaft oder Stolz mein zärtlich Herze Ienkte, 
Als ich ihm gegen mich vielleicht nur Pflichten ſchenkte? 
Bleibt nicht fein edles Herz ftets furchtfam und befchämt? 
Kann ich verfichert fein, daß er fich niemals grämt, 
Mir dankbar und vielleicht befchwerlich fein zu müſſen? 
Und will ich dann auch nichts von feinen Danke wiſſen, 
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Bermehr’ ich nicht dadurch nur feine Dual noch mehr? 
Wird feine Laſt nicht ſelbſt durch meine Güte ſchwer? 
Wo aber bleibt nun hier des Wohlthuns eigne Freude, 
Der Liebe Süßigkeit bei gegenfeit'gem Leide? 

„Iſt es doch nicht anders, Eoufine, ald wenn wir vor 
dem Theater wären!’ hörte ich die eine junge Dame zu 
der andern fagen; „und dazu noch ſolche Poeſie, die in 
funfzig Jahren feine Diode mehr gewefen tft”; — indeß 
die Alten dem Präfidenten ein Bravo! zuriefen, und dabei 
ihre Glaͤſer erklingen ließen. 

Indem jetzt die Tochter der Seneralin mit dem Obrift: 
lieutenant eine Pfirfche theilte, und ihm die Hälfte davon 
auf ihrer Hand reichte, gaben meine beiden Nachbarinnen 
fih einander fehr bedeutende Blicke; und wie jene es merkte, 
empfohT fie ihnen, doch auch eine mit mir zu theilen. Diefe 
danften aber. fo haftig und eifrig dafür, daß das gute Mäd; 
hen, die fonft Jedem in der Sefellfchaft Herz und Ber: 
fand zu geben weiß, ohne felbft welchen zu zeigen, meinet: 
wegen ganz verlegen darüber ward, und vieleicht etwas 
Bitteres vorgebracht hätte, wenn nicht in dem Augenblick 
Ihre Mutter mir die Hälfte einer Pfirfche mit den Wor⸗ 
ten zugeſchickt hätte: fie dürfte mit ihrem guten Kerzen 
auch noch wohl ein wenig coquettiren. Und wirklich diefe 
gute Frau coquettirte wie die göttliche Vorfehung beim Fi⸗ 
licaja, die ad uno un detto, ad altro un riso giebt, und, 
wenn fie auch ihren Kindern zumeilen eine Bitte verfagt, 
sempre madre e sempre amante bfeibt. 

Die Sefellfchaft ſchied endlich um Mitternacht in volli: 
ger Munterfeit aus einander. Und nun frage ich Sie, lieb: 
fter Freund: wenn nach dem neueften Ton der Wißige bei 
einem Soupe nicht brilliven, wenn der Pedant fein Stef: 
fenpferd zu Haufe laffen, und das Alter nicht vergnügt ras 
dotiren, wenn Keiner eine Schwachheit zum Beſten geben, 
oder fein bischen Wiffenfchaft ausframen, fondern ein Je⸗ 
der, wie beim Ding, mit eingefcehnüärter Seele fich den Mas 
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gen vollpfropfen, wenn ein Kuß mit fo meifer Sparfam: 
£eit, und fogar auf mütterlichen Befehl gegeben, von be: 
fondrer Bedeutung fein foll — ich frage Sie, ob das ein 
Soupé fei, wobei man fih nach einem wohlverbrachten 
Tage von ber Arbeit erholen könne? 


V. 
Virgil und Tintoret. 


— — — — 


Virgil und Tintoret haben uns, wie bekannt iſt, den 
Brand von Troja *) geſchildert; und es iſt ein wahres 
Vergnügen zu ſehen, wie diefe beiden großen Meifter in 
der Dichtfunft und Malerei die Sränzen ihrer Kunft ges 
kannt, und die Schwierigkeiten, welche fih in ihrem Wege 
fanden, uͤberwunden haben. 

Virgil, der als Dichter eine fortgehende Handlung zu 
malen hatte, fängt gleich mit einer umſtaͤndlichen Beſchrei—⸗ 
bung des hölzernen Pferdes an, das die Griechen vor Troja 
erbaueten, und mit deffen Hülfe fie nachher in die Stadt 
famen. Hiemit und mit den dazu gehörenden Epifoden 
füllet er an die dreihundert Verfe aus. Bet ihm ift alfo 
das hölzerne Pferd die größte Figur auf dem Vorgrunde 
feines Gemäldes. Tintoret hingegen, welcher nur einen 


*) Der Herr Domfcholafter von dem Busfche in Magde⸗ 
burg befitst jet das Gemälde von Zintoret, welches ich vor etwa 
30 oder 40 Jahren mit dem Virgil in der Hand betrachtet habe. 
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Augenbli® der Handlung malen Eonnte, fieht das ſchreck⸗ 
liche Schieffal Priams und der Eöniglichen Familie, welches 
der Dichter, der von einem Ungluͤck zum andern fleigt, in 
feiner Ordnung erft gegen das Ende erzählen Fann, als ſei⸗ 
nen Hauptgegenftand an. Ihm iſt ein hoͤlzernes Pferd 
kaum der Anzeige werth; daher bat er daflelbe in’der dus 
Berften Entfernung auf den Hintergrund am Hafen gefeßt, 
wo man es kaum entdecen Eann. 

Der Dichter hat jene Scene im Innerſten des Pala: 
ſtes, aedibus in mediis, an dem heiligften Zufluchtsorte der 
königlichen Familie vorgehen laſſen. Aber der Maler mußte 
fie auf den Vorgrund bringen, wenn er fie zur Hauptfigur 
machen wollte; und er bediente fich des Meitteld, welches 
ihm der Dichter zeigte, der. die Mauern der Burg duch 
die Griechen umftürzen laßt, und das Sinnerfte fodann zeigt 
(Aen. II, 483): 

Apparet domus intus, et atria longa patescunt; 
Apparent Priami et veterum penetralia regum. 

Da ihm der Brand der Stadt auf dem Hintergrunde 
nicht Licht genug auf den VBorgrund warf, fo ſteckte er bier 
den hundertjährigen Lorberbaum in Brand, welcher beim 
Dichter noch den Altar befchattete (v. 513): 

— — Veterrima laurus 
Incumbens arae atque umbra complexa penates. 

Der Dichter durfte während ber Handlung den Lorber 
nicht brennen laſſen; und ob er nachher brannte, war ihm 
ein gleichguͤltiger Umſtand. Der Maler hingegen, der den 
letzten Augenblick der Handlung darzuſtellen hatte, zuͤndete 
ihn mit großer Wirkung an, um die unter dem Lorberbaum 
ſich jetzt endende Handlung in ihr volles Licht zu ſetzen. 

Das erſte, was einem von der ſchrecklichen Scene am 
Altar, wohin der Maler nun die ganze Handlung verlegt 
hat, in die Augen faͤllcy iſt Pyrrhus, der mit der Linken 
den König beim Schopf gefaßt, und mit der Rechten aus; 
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geholt hat, um ihm den Neft zu geben. Der Dichter hat 
in der Vorftellung den Augenblick gemalt, wo Pyrrhus dem 
Könige das Schwerdt bis an’s Heft in die Seite geftoßen 
hat (v. 551): 
— ac lateri capulo tenus abdidit ensem. 

Haͤtte der Maler ein Gleiches gethan, fo würde man das 
alfo verborgene Schwerdt nicht gefehen haben. Der Au: 
genblick des Zuftoßens war ihm und dem Zufchauer ſchreck⸗ 
licher; und fo malte er ihn, wie der Dichter es in einem 
andern Fall gehalten hatte (v. 333): 

— stat ferri acies mucrone corusco 

Stricta, parata neci. 

Hecuba, Priams Gemahlin, ſitzt mit ihrer am Altar 

zufammen geflüchteten Familie, 
— atra ceu tempestate columbae 
Condensae ... 
in die tieffte Schwermuth verfunfen, und bat die Augen 
noch auf ihren geliebten Sohn geheftet, welcher vor dem 
mahefißenden Pyrrhus eben am Altar in feinem Blute todt 
danieder geftürzet ift. Doch liefet man noch auf ihrem Ges 
fihte den verfchmwindenden Seufzer, womit fie ihrem alten 
Eheheren, der ſich noch als junger Held zeigen wollte, das 
Non tali auxilio, nec defensoribus istis 
Tempus eget (v. 521), 
zugerufen hatte; und dem am Altar ftehenden Prieſter fliegt 
die heilige Binde vom Haupte, um das 
Nec Apollinis infula texit (v. 430) 
auszudrücken. 

Deide, fowohl der Dichter als der Maler, baben die 
Zinfterniß der Nacht und das Licht der Flammen außeror: 
dentlich genußt. Wo der Dichter fagt: 

Nox atra cava circumvolat@gnbra (v. 360), 


da hat.der Maler den Grund pechfchwarz gemalt; und das 
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Licht auf dem übrigen Theile des Gemaͤldes giebt theils 
der Brand der Stadt: 

dant clara incendia lucem, 
theils werfen die Griechen die Fackeln auf die Facaden des 


Palaſtes: 

flammas ad culmina jactant; 
und die Flamme fchlägt zum Dache hinaus: > 
— Ignis edax summa ad fastigia vento 
Volvitur, exsuperant flammae, fuerit aestus ad auras (v. 759, 760). 

Allein wo der Dichter ben Aeneas von einer Wolfe be; 
deckt wegführt, da koͤmmt der Maler zu kurz. Nirgend 
fonnte der Held durchfommen: 

tenent Danai, qua deficit ignis. 
Und fähe ihn auf dem Gemälde der Anfchauer, fo hätten 
ihn auch die Griechen, mit denen der Dichter leicht fertig 
ward: 
— Ducente Deo flammam inter et hostes 
Expedior. Dant tela locum, flammaeque recedunt — (v. 632) 
gefehen. Hier war alfo Fein anderer Rath für den Mas 
fer, als den guten Acneas mit feinem Vater auf dem Rüßs 
fen durch eine dunkle entfernte Gegend wegzufchicken. Aber 
ein Mann auf dem Rüden eines andern war auch fein 
großer Segenftand für den Maler. 

Sich übergehe das Uebrige, um nicht zu weitläuftig zu 
werden. Doch will ich hier noch eine Bemerfung über uns 
jern großen Leffing machen. Wie ich feinen Laocoon nach—⸗ 
fhfug, um zu fehen, ob er bei Beftimmung der Sränzen 
ber Malerei und Dichtkunft den ZTintoret mit dem Virgil 
verglichen hätte, fo fiel ich von ungefähr (S. 81 ff.) auf 
die von ihm aus dem Juvenal angeführte Stelle (Sat. 
XV, v. 100 — 107): 

Tune rudis et Graias mirari nescius artes 


Urbibus eversis praedarum e parte reperta 
Magnorum artificum frangebat pocula miles; 
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Ut phaleris gauderet equus, caelataque cassis 
Romuleae simulacra ferae mansuescere jussae 
Imperii fato, geminos sub rupe Quirinus, 

Ac nudam effigiem clypeo fulgentis et hasta 
Pendentisque Dei perituro ostenderet hosti — 


welche, wie er felbft fagt, bis auf Addifon ein Raͤthſel 
für alle Ausleger geweſen, und auch für Leffingen geblies 
ben ift. Wie ift es aber möglich, hier den wahren Sinn 
zu verfennen, wenn man nur nicht, wie die Ausleger thun, 
mit der VBorausfeßung hineingeht, daß die Barbaren bie zer; 
brochenen griechifchen Becher eingefchmolzen haben? Sie 
zerbrachen fie, nicht zum Schmelztopfe, fondern um mit 
den ausgebrochenen Stüden ihre Pferde, Helme, Schilde 
und Panzer auszuzieren; fie mochten fie nun darauf nageln 
oder daran binden. Diefes tft die Art barbarifcher Voͤlker, 
weiche der Dichter durch das frangebant ausdrüdt. Und 
dann braucht man nur zu lefen: 

clypeo fulgentis ab hasta 

Pendentisque Dei perituro ostenderet hosti, 
fo ift das Raͤthſel leicht gelöfer. 

So zerbrachen gewiffe franzöfifche Volontäre im fiebens 
jährigen Kriege den Leuten, wo fie zuerft hintrafen, die Spies 
gel, um mit den Scherben ihre Kaskets und Federbüfche auss 
zuſchmuͤcken. 

Schwerlich wird auch Leſſing — um noch eine andere 
bei dieſer Gelegenheit gemachte Anmerkung hinzuzufuͤgen, — 
einen Mann vom Handwerke überreden, daß der Borghes 
fifhe Fechter in der Stellung fich befinde, welche Cha⸗ 
brias feiner Sinfanterie gegen die eindringende Cavallerie 
zu nehmen befahl. Die ftärffte und einzig gute Stellung, 
welche eine mit Ranzen bewaffnete Infanterie in diefem Falle 
nehmen kann, ift unftreitig diefe, dag der Mann fich mit 
bem Leibe auf das vorausgebogene rechte Bein flüge, und 
das linke fo weit hinten ausſtrecke als er Fann. Dann uns 
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terftügt er mit dem rechten Knie das unterfte Ende feines 
Schildes, der oben an der Bruft liegt, oder unter bas Kinn 
reicht, halt die Lanze mit beiden Händen vor, und läßt das 
unterfte Ende derfelben an dem Schilde eine Widerlage haben. 
Diefen lebten Umftand bemerfet Nepos zwar nicht, indem 
er blos fagt: obnixoque genu scuto projectaque hasta im- 
petum excipere hostium docuit. Er ift aber fo Elar, daß 
er gar nicht befondersd angegeben zu werden braucht, indem 
jeder Sinfanterift gewiß auf den Hintern gefeßt werden würde, 
der fich gegen einen einbrechenden Savalleriften anders vers 
hielte. Der jeßige Infanteriſt im erften Gliede fällt auf das 
rechte Knie, und feßt fein Gewehr auf die Erde vor dafs 
felbe, um dem Hintertheile defielben eine feſte Widerlage zu 
geben; und eben diefe Abſicht erreichte auh Chabrias. 
Dem Borghefifchen Fechter hingegen hängt der Schild am 
Iinfen Arm, er ruhet auf dem linfen Schenfel, und hat 
das rechte Dein geftreckt, ben Kopf und die Augen aber in 
die Höhe gerichtet. In diefer Stellung Eann man ihn für 
feinen Chabrias, oder für feinen Snfanteriften erfennen, der 
einen Savalleriften abzuhalten hat. *) 





*) Leſſing hat bekanntlich felbft feine erſte Vermuthung, daß 
der fogenannte Borgheſiſche echter eine Abbildung bes Chabrias fei, 
nachmals in feinen Antiquarifchen Briefen (Th. 2. ©. 39) 
zurückgenommen. 

N. 
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VI. 
Abgeriſſene Gedanken. 


— — — 


Oft lieſet man: Es wird hie und da ein guter Boͤtti⸗ 
cher, ein guter Weber, ein Schulmeiſter verlangt; — aber 
kein Philoſoph, kein Mathematicus. 

Gelehrte haben Nichts erfunden, es find immer Kuͤnſt⸗ 
fer und Practiei gemefen. 

Selehrte Pferdefenner werden von Roßkaͤmmen betrogen. 

Die beften Arzneimittel giebt doc, die Erfahrung. 

Die großen Leute find zu ordinairen Arbeiten unbrauchbar. 

Ziethen tft nicht in die Kriegsfchule gegangen. — 
Garrick und Elairon verftanden feine einzige Negel der 
Pſychologie, und 

Das Sefchrei gegen Barbarei tft die Lofung der gelehr: 
ten Marftfchreier, die gern ihre Pillen verkaufen wollen. 

Die Griechen und Römer find nicht durch eine einför: 
mige Methode groß geworden. 

Die Staaten find nicht gebeffert, die taufend Schrei: 
ber ernähren. Unglüds genug, wo fo viele nöthig find, 
um alle Auflagen zu berechnen und wieder überzurechnen. 

Unfre Proceſſe find dadurch nicht abgefürzet worden, 
daß wir gelehrte Richter haben. Zur Zeit des gefunden 
Menfchenverftandes ging es ehrlicher und Eürzer zu. 

Die vorzügliche Ehre, die die Dilertanten aller Art 
genießen, erftickt den Muth des rechtlichen, ordinatren Mans 
nes, und Ordenszeichen für gelehrte Verbienfte find Spor⸗ 
nen für die Ueppigkeit. 

Das genaue Anatomiren verdirbt den Medieiner, die 
Selehrfamkeit den guten Chriften. 
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Der gemeine Dann bedarf nicht den zehnten Theil der 
Troftgrände wider Tod und Unglück; er verliert Hab’ und 
But, ohne ſich wie ein Philofoph zu gebährden. 

Der Gelehrte kann nicht pflanzen, nicht graben, und 
noch weniger vierzehn Tage unter blauem Himmel fchlas 
fen, ohne Schnupfen und Sieber. 

Zu viel Fürften, zu viel Adel, zu viel Gelehrte find 
der Ruin des Staates. 

Verfeinerte Sitten und gute Sefellfchaften haben ihren 
Urfprung einem Narren zu danken, der mehrere feines Glei⸗ 
chen haben wollte. Der gemeine nüßliche Bürger Flagt 
über feinen Mangel an Zeinheit und guter Gefellfchaft. 

Die Selehrfamfeit Hat alle menſchlichen Luftbarfeiten 
geſchwaͤcht und verhunzet. 


VII. 


Etwas zur Vertheidigung des ſogenannten Aber: 
glaubens unfrer Vorfahren. *) 


nme 


Unfere Vorfahren hatten die Gewohnheit, Fleine Klöße 
an ihre Schlüäffel zu binden, um fie nicht fo leicht zu ver: 
lieren, oder, wenn fie verloren waren, fo viel gefchwinder 
wieder zu finden; und eben fo verführen fie auch mit den 
nüßlichen Wahrheiten, welche fie der Jugend recht tief ein: 
prägen wollten: fie hingen jeder guten Lehre ein Klöchen 





*) Mefiph. Beitr. 1790, Nr. 38. 
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an, damit fie ihr bald wieder einfallen, oder zu rechter Zeit 
in's Gedaͤchtniß treten möchte. So fagten fie ihr z. B.: 
„Kinder, fo manches Salzforn ihr verftreuet, fo manchen 
Tag werdet ihr vor der Himmelsthuͤre ftehen müffen; legt 
die Meffer nicht auf den Rüden, die heiligen Engel möd: 
ten fih darauf die Füße zerfchneiden; feht des Abends nicht 
in den Spiegel, der Schwarze guckt euch über die Schul: 
ter” —; und die Erfahrung beftätigt es, daß diefe Kloͤtz⸗ 
chen dem Gedächtniffe wenigſtens eben fo gut zu Huͤlfe ge: 
fommen find als die Reime, die, ehe die Schreibefunft recht 
gemein war, in gleicher Abficht gebraucht wurden, oder die 
Dhrfeigen, welche man der Jugend bei Beziehung der Graͤn⸗ 
zen zu geben pflegt. 

In neuern Zeiten hingegen will man fogar bei Kin: 
dern Alles durch reine Gründe zwingen, und fürchtet, jene 
Anhängfel möchten eine üble Wirkung thun, und bie Leute 
zum Aberglauben verführen. Ich fehe aber doch nicht ein, 
wie diefelben einen größern Schaden anrichten fünnten als 
bie Zauberwelt in der Oper, die Feenmährchen, die Fabeln 
und andre Arten von Erdichtungen, worin man die Thiere 
vernünftig denken und fprechen, oder die Götter fich mit 
ben Menfchenkindern unterreden und bisweilen gar verfün; 
digen läßt. Hier fürchtet man nicht, da die Leute, welche 
durch dergleichen finnliche Darftellungen unterrichtet oder 
ergößet werben, fich einft bei den denfenden und fprecdhen: 
den Thieren Raths erholen, oder die gezauberte Welt für 
die wirkliche halten werden. Sa, wie jüngft ein gewiſſer 
Lehrer auf dem Lande feinen Schülern erzählte, daß, als 
der liebe Gott einmal fpaziren gewefen, ein Schneider im 
Himmel fih zu defien Throne gefchlichen, und durch bie 
barunter befindliche Deffnung feinem Amtsbruder in der 
Welt, der eben eine Eile Tuch bei Seite gelegt, ein Thron: 
bein auf den Kopf gefchleubdert hätte; worauf ihm aber der 
liebe Gott, als er von feinem Spazirgange zuruͤckgekom⸗ 
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men, und ihm fein Thron mit drei Beinen in die Augen 
gefallen wäre, zugerufen: „Wanne! Wanne! wenn ich fo 
haftig wäre wie du, wie würde es dir ergangen fein!” — 
fo meinten die fchalkhaften ungen, der Thron muͤſſe fehr 
murmftichig geweſen fein, fonft würde ihn der Schneider 
nicht haben zerbrechen können; fo bald fahen fie ein, daß 
es nur eine Erdichtung war. Und wie oft haben nicht 
fhon die Schlüffel Petri zur Unterlage einer moralifchen 
Erzählung dienen müffen, ohne daß es jemandem einge: 
fallen ift, fich vor dem Himmel eine Thür zu denken! Die 
Goͤtter- und Fabellehre unfrer nordifchen Vorfahren war 
nur fo reichhaltig nicht an darftellenden Bildern als bie 
sriechifche, welche von Dichtern, Malern und Bildhauern 
bearbeitet war; und fie mußten fich daher, befonders als 
die chriftliche Religion ihre Goͤtterlehre verbunfelte, in ih: 
vem Vortrage mit einem lieben Gotte, und einem böfen 
Geifte, oder mit einem bischen Spuferei bebelfen. 

Nun müßte Einer aber gewiß fehr übler Laune fein, 
wenn er bdiefe Art, der Einbildung oder dem Gebdächtniffe 
zu Hülfe zu kommen, für den hellen Weg zum Aberglaus 
ben erklären, und alle diefe Klößchen als fo viel Merkmale 
der finftern Begriffe der erften rohen Zeiten aufitellen wollte. 
Jedes Zeitalter und jedes Volk hat fich ſolcher Huͤlfsmit⸗ 
tel bedient, um dasjenige in allegorifche Handlung zu ver: 
wandeln, was fich als trockene Lehre nicht fo gut einprä 
gen würde; und man kann dergleichen Mittel nur alsdann 
als abergläubifch verwerfen, wenn fie zum Betruge gemißs 
braucht werden, und 3. DB. die Säger den Glauben an den 
Tollwurm unterhalten, um ihn den Hunden der Bauern 
für Geld zu fchnetden. 

Andre Ausnahmen giebt es freilich auch; aber diefe wer; 
den eher durch die Negeln der Kunft als der Moral zu 
finden fein. - Die Regeln der Kunft erfordern unter an; 
dern, daß den guten Geiſtern gute Handlungen, und den 
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böfen böfe zugefchrieben werden; und wenn dieſes beobach: 
tet ift, fo befürchte ich von dem Böfen, der den eiteln Mäb: 
chen, die fich des Abends noch beſpiegeln, über die Schuls 
tern gucke, nicht mehr als von allen Teufeln, die bei Mils 
ton oder Klopſtock die ganze Mafchine regieren. 

Das gute alte Klößchen, daß derjenige, welcher einen 
Sränzftein verrückt, oder einen falfchen Eid ſchwoͤrt, oder 
feinem Hofe etwas vergiebt, fpufen gehen müffe, iſt immer 
noch ein eben fo feines als funftmäßiges Mittel, die Auf: 
merffamfeit auf jene wichtigen Pflichten zu erhalten. Sch 
bin einmal ſelbſt bei einem Streite, worin die Frage zwi⸗ 
fchen zwei Nachbarn zu erörtern war: ob der Gränzftein 
gewichen fei oder nicht? Schiedsrichter gewefen. Der Eine 
fprach zu dem Andern: Gebe bu den Stein, wie er fte: 
ben muß; diefer aber antwortete: Setze du ihn. Mein, 
verſetzte darauf der erfte, ich will nicht darum fpufen gehn; 
und ich auch nicht, erwiederte der letzte. Endlich baten 
mich Beide, ich möchte den Stein richten, wie ich glaubte, 
dag er ftehen müffe; und wie ich ihnen einen Vorwurf über 
ihre thörichte Spukerei machte, riefen Beide: O wir moͤch⸗ 
ten um aller Welt willen nicht die Nachrede haben, daß 
wir uns etwas zugeeignet hätten, was uns nicht von Rechts: 
wegen zufäme; und fo war ihre ganze Spuferei ber Eurze 
fombofifche Ausdruck des edelften Gefühle. 

Anftatt nun überall die Refte des Aberglaubens-unferer 
Vorfahren aufzufpüren, und ihnen folche zur aͤußerſten Ein: 
falt anzurechnen, follte man den Geiſt oder den Sinn dies 
fer ihrer Lehrmethode auffuchen, und fehen, ob die Allegos 
tie wohl erfunden und mit der gehörigen Mäßigung ges 
brauche fei, und dann urtheilen, ob es feiner geweſen fei, 
den Menfchen in einen Wehrwolf, als mit den römifchen 
Dichtern Sjupiter in einen Ochfen zu verwandeln. 
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VIII. 
An einen angehenden Miſanthropen. 





Bon Amalien. *) 

Sie irren fih wahrlich recht fehr, lieber Freund, wenn 
Sie von mir glauben, daß ih Sie nur zu perfifliren fuche; 
und faft hätte ich Ihnen geftern gar Fein gutes Wort mehr 
oefagt, da Sie Alles, was ich Ihnen zu gefallen vorbrachte, 
mit fo vielem Kaltfinne aufnahmen. Wenn das fo fort 
geht, fo werden Sie in Ihrem Alter noch elender werden 
als Rouffeau war, der jedes Kompliment für eine liftige 
Nachſtellung anfah, und aus Furcht, daß man ihn zum 
Beten Haben möchte, die herzlichften Ergießungen der Freund: 
haft als Gift verabfcheute. 

Freilich tft es nicht teöftlich, ſich auf eine verrätherifche 
Art gefchmeichelt zu fehn; und Nichts empfindet unfre Ei; 
genliebe höher, als in folchen Fällen eine Fleine Bloͤße ge: 
geben zu haben. Aber am Ende tft es doch befler, feinen 
Wein zu genießen, als, aus Furcht fi darin zu überneh: 
men, fich denfelben ganz zu entziehen. Und was meinen 
Sie denn doch wohl mit Ihrer ftoifchen Verachtung aller 
Complimente gewonnen zu haben? Bet mir in der That 
nichts als den Vorwurf, daß Ihre Eigenliebe eine neue 
Maske, und, unter uns gefagt, nicht die befte erwählt habe. 
Denn mas würde aus dem gefellfchaftlichen Leben werden, 
wenn ein Jeder mit dem traurigen Argmohne, daß man 
ihn nur zu perfifliven fuche, herum fchliche, und jedes ges 
fällige Wort durch einen finftern Blick zuruͤckſcheuchte? Ste 





*) Wefiph. Beitr. 1790, Nr. 46. 


gar 
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find zwar immer nicht fehr gefprächig gewefen; aber ich 
fonnte doch noch zumellen wieberhofen, was Sie mir einft 
fagten, ald Ste noch recht galant waren: 

Du ſchweigſt; wie zärtlich kannſt du fchweigen! 

Doch feh’ ich, mas dein Auge fpricht; 

Du trauft der Worte Ausdruck nicht, 

Und mwünfcheft mir dein Herz iu zeigen; 
anftatt daß ich feit einiger Zeit Ihnen um Alles in der 
Welt nicht einen freundfchaftlichen Blick geben möchte. 

Woher nun aber diefe große Veränderung? Wenn man 
die Welt lange gefannt hat, fagten Ste einft, fo wird man 
zulegt mißtrauifch gegen Allee: Nun freilich, wenn bie 
Jahre fommen, worin man es ſich ſelbſt bewuße ift, daß 
man Keinem mehr gefallen Eönne, fo fälle die füge Leicht: 
gläubigkeit weg, welche uns in ber Jugend fo angenehm 
täufchte, und man hat fehr gerechte Urfachen mißtrauifch 
zu werden. Aber find Ste es fich denn wirklich ſchon be: 
wußt, daß Sie auf Feine Art mehr gefallen Finnen? Kat 
nicht jedes Alter feine befondern Vorzüge, wodurch es zum 
Vergnügen der Gefellfehaft fein Scherflein beitragen Eann? 
und" gehen meine Forderungen an Sie weiter, als daß Sie 
dasjenige mit Gefälligkeit aufnehmen follen, was ich Ihnen 
zumellen, wenn ich froh bin, Sie zu fehen, Gefälliges fage? 
Don mir koͤnnen Sie doch wohl feine Fatfchheit ver: 

muthen; und wenn ich Sie auch bisweilen im Scherze zum 
Beſten hätte, fo würden Ste mir auch bafür danken muͤſ⸗ 
fen. Denn wahrlich, es giebt fehr wenig Mannsköpfe in 
der Welt, welche ich auf diefe Art zum Beften haben möchte. 
Veberhaupt brauchen Complimente nur gut gewandt zu fein, 
und man hat darin nicht mehr Aufrichtigkeit zu fordern 
als in freundfchaftlichen Umarmungen, die man fih aus 
einer Conventionspoliteffe giebt, ohne daß dag Herz einen 
ganz befondern Antheil daran hat, und wenn es auch fos 
genannte feurige wären. Man ft hierüber in ‘den höhern 
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Sphären längft einserftanden, lieber Freund; und es tft 
Ihre Schuld, daß Ste Aufrichtigkelt fordern, wo fie eben 
gar nicht nöthig ft. 

Dei aller feiner Mienfchenfchen ließ fih Rouſſeau 
doch durch feine Eigenliebe gar fanft einmwiegen, wenn ihm 
die Herzogin von Luremburg, oder eine andre große Fran 
die feinfte Aufmerffamfeit bezeugte; und faft wollte ich wet: 
ten, daß Sie in einer ähnlichen Gefahr nicht Meifter Ihrer 
felbft Bleiben würden. Es tft alfo vielleicht nur die Schwäche 
der Verfuchung, die Sie fo ſtolz macht, oder die ungegrüns 
dete Furcht, ein bischen gefränft zu werden, wodurch Ste 
zu dem Entfchluffe gefommen find, die ganze Welt für falfch 
zu erklären. Sch kenne die männliche Sroßheit, wie gern 
fie in einem philofophifchen Gewande glänzt, wenn es nicht 
anders gehen will, und denke bisweilen in meiner weiblichen 
Schwachheit, daß Alles in der Welt, jene Philoſophie nicht 
ausgefchloffen, nur Mittel fet, feinen Zweck zu erreichen, oder 
feine Eitelkeit zu befriedigen. Wäre ich ſchon ganz in den 
Fahren, worin man feine guten Reſte nur befcheiden zeigen, 
und höchftens feinen Berftand als bare Vernunft wirfen lafs 
fen muß, fo wuͤrde ich gewiß darauf ausgehen, mir Achtung 
und Duldung durch Eluge Gefälligfeit zu verdienen. Site 
aber thun gerade das Gegentheil, und fcheuchen durch hr 
übertriebenes Mißtrauen jede Empfindung zurüd, die Ihren 
Verdienften zu huldigen fo oft bereit ift. Set es auch, daß 
diefe Huldigung ein Eleines Intereſſe zur Seite habe, fo mag 
diefelbe doch noch Feiner Falfchheit befchuldiget werden. ‘Denn 
welcher Menfch wird nicht feine Plane fo anlegen, daß fie 
gerathen follen? und, wenn diefes von einer gefälligen Miene 
abhängt, nun gerade ein widriges Geſicht machen? Sie find 
darum noch nicht hintergangen oder beftochen; und es wird 
immer noch in Ihrer Macht beruhen, zu thun, was Sie 
gerecht finden, ohne daß es eben nöthig ift, eine wohlanges 
brachte Schmeichelei mit Verachtung zu erwiedern, und aus 
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Furcht, auf einer Seite fuͤr einen ſchwachen Mann zu gels 
ten, ſich auf der andern noch ſchwaͤcher zu zeigen. 

Es iſt, ſagt man, eine Schwachheit der Maͤnner wie 
der Weiber, daß ſie immer wollen, daß man ſich in ſie ver⸗ 
lieben ſolle, wenn ſie auch nichts weniger als geneigt ſind, 
dieſe Liebe zu erwiedern, und daß ſie, ſobald ſie fuͤhlen, daß 
ſie hierauf weiter keine Anſpruͤche machen duͤrfen, unzufrie⸗ 
den mit ſich ſelbſt werden, und ſich wohl gar vernachlaͤßi⸗ 
gen. Allein weiſe Maͤnner und Weiber richten alsdann 
ihre Anſpruͤche auf Hochachtung oder Freundſchaft, und ge⸗ 
nießen darin oft mehrere und dauerhaftere Annehmlichkei⸗ 
ten, als in jenem Spiele der wechfelfeitigen Eigenlicbe. Und 
gerade diefe Weisheit iſt es, die Ihnen fehlt, und die ich 
Ihnen ohne alle Complimente empfehle, damit Sie fich nicht 
abermals einbilden, ich ſuche Sie nur zu perfifliren. 


IX. 
Beantwortung der mir vorgelegten Frage: Ob 
fid) in dem Hochſtift Osnabrück, fo wie ich an- 
gegeben habe, auf jeder Duadratmeile 4000 Men: 
| fhen befinden? 
(Bezieht fich anf Nr. 40. im I. Bande ver Patriotiſchen Phantafien.) 





In dem Stifte find, das Militair und die Geiftlichkeie 
nicht mitgerechnet, bei der großen Theurung vom Jahre 1772 
— 116,664 Menſchen gezählet worden, und daffelbe haͤlt, 
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nach der genaueften Vermeffung, nahe an 45 geogr. Qua⸗ 
dratmeilen. Auf eine jede derfelben fallen alfo mehrentheils 
2400 Menfchen, und nicht 4000, wie ich rechnete, als man 
mir das Land zu 28 Quadratmeilen angegeben, und darun⸗ 
ter eine Art von großen Meilen, die in dergleichen Rechnuns 
gen und Vergleichungen nicht üblich find, verftanden hatte. 
Sch babe diefen Irrthum in der neuern Ausgabe meiner 
Dhantafien (v. J. 1778) bereits verbeffert. Es bleibt aber 
auch diefes, in Betracht, daß der hiefige Boden mehrentheils 
aus Heide, Moor und Sand befteht, und die Einwohner 
der Städte und Flecken zufammen nicht 10,000 Menfchen 
ausmachen, immer eine anfehnliche Bevölkerung, welche ich 
größtencheils davon ableite, daß jeder Colonus 4, 6, 8, 12 
und mehrere Nebenwohnungen auf feinem Hofe hat, worin 
oft bis vier Familien wohnen. Diefe nehmen Alles, was 
fie noͤhhig haben, bei ihm, weiden ihr Vieh mit auf feine 
Weide, und liegen, was die Männer betrifft, den Sommer 
über in Holland, um ein Handlohn zu verdienen. Winters 
aber fpinnen fie, und verfaufen entweder das Garn, oder 
das davon gewebte Linnen. 

Nach den bei ber Regierung eingegangenen Rapporten 
war im vorigen Jahr auf den öffentlichen Schauanftalten 
an dergleichen Linnen, was jeder Landmann in feinem Haufe 
ſelbſt macht, für mehr als 800,000 Fl. gezeichnet. Eben fo 
hoch rechnet man das Garn, was in der Pfalz gebleicht, 
und von dort in die Schweiz und nach Frankreich gefchieft 
wird; und das Wollafen, eine Art Zeug, was wiederum der 
Landmann felbft von natürlich fchwarzer Wolle und Garn in 
feinem Haufe webet, und der Matrofe zur Kleidung braucht, 
ift wiederum ein wichtiger Artikel, womit fich diefe Menfchen 
auf einem armen Boden und ohne alle Einftliche Fabrik er: 
naͤhren. 


— — — — — 


X. 
Ueber den Tanz ald Volköbeluftigung. 


— — — — — 


O mein lieber Junge! lobe und tadle mir doch die Freu: 
den der Menfchen nicht; du haft ja noch blutwenig davon 
genoffen, haft noch nie ein Stuͤck Brod im Schweiße deis 
nes Angefichts gefoftet, und weißt traun noch nicht, vote 
einem ehrlihen Kerl zu Muthe ift, der ein gutes Weib 
braucht, und jetzt findet. 

Wahre Freuden entftehen blos aus einer angenehmen Be: 
friedigung unferer Bedürfniffe, und du haft ficher noch fehr 
wenige Bedürfniffe in der Welt gefannt. Du haft gegeflen, 
wenn die Glocke fchlug, getrunfen, wenn es der Wohlſtand 
erforderte, und gefchlafen, weil ein Jeder fchlief. Mit det 
ner Arbeit haft du es eben fo gemacht. Du haft Kaffee 
getrunfen, gelefen, gefchrieben, gefrähftückt, biſt umher ge: 
wandelt. Zudem ſuchſt du die Freuden da auf, wo fie Wie: 
mand findet, am Hofe und in ben fogenannten guten Ge⸗ 
fellfchaften, wo Jedermann ißt und trinft, fpielet und tanzt, 
ktefee und arbeitet, — aber Alles zum Zeitvertreib. Freus 
den, wie gefagt, find nur da, wo wahre Bedürfniffe auf 
eine angenehme Art befriedigt werben, wo Hunger zu ftil: 
(en und Durft zu löfchen ift. Nur da weiß man, was Ras 
ften am fiebenten heißt, wo man ſechs Tage von einer Dam: 
merung bis zur andern im Sjoche gezogen hat. 

Und was ift der Hof und die fchöne Gefellfchaft gegen 
die Welt und ihre Freuden! dem Landmann und dem Bürs 
ger mußt du in feiner Ruhe und in feinen Luftbarfeiten fols 
gen, wenn du Freuden kennen lernen und beurtheilen willft. 
Mate felbft einen Tag und mehrere Tage in heißen Sarıde, 
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wenn du die Freuden eines Fühlenden Bades genießen willft. 
In den arabifchen Wuͤſten kannſt du lernen, was es fei, 
am Abend eine Hütte und ein Bett in derfelben, ein Böck 
fein von der Heerde mwohlbereitet zu finden. Aber wer in 
einem wohlbefpannten Wagen von einem prächtigen Gaſt⸗ 
hof zum andern reifet, und überall antrifft, was er wünfcht, 
der weiß es nicht, was es iſt, nach frifchem Waſſer lechzen, 
und eine frifche Quelle finden. Er badet fih auch, aber 
genießt das Bad nicht; er ißt und trinft auch, aber nicht 
wie Philemon und Baucis; er fühlt nichts von der Dank: 
barfeit, womit eine gaftfreie Aufnahme den müden Wan⸗ 
dersmannn da erquicket, wo es fonft Feine Herberge giebt. 
Nur darum find uns die alten Dichter fo fchön, weit fie 
Bedürfniffe gefühlt und geftillee haben, und dann von Em: 
pfindungen überfließen. Du Eannft nur nachempfinden und 
nachdichten, fo lange du niche ſelbſt, oder blos zum Zeit: 
vertreibe Freuden genoffen haſt. Alle Vergnuͤgungen am 
Hofe und in den guten GSefellfchaften find wie die Freude 
des Katfers, wenn er den Pflug treibt, Spielwerke des Kin: 
des, nicht Freuden des Mannes. | 

Du fprichft vom Tanzen und unterfuchft, 05 es ein an⸗ 
fHändiges und erlaubtes Vergnügen ſei; aber der Cirkel, 
worin dein Richterſtuhl ſteht, ift ein enger Ballraum in 
der Stadt, worin einige Müßtggänger herumbüpfen, und 
ſich von der Eitelkeit fpornen laſſen, weit fie fein Beduͤrf⸗ 
niß fich zu bewegen empfinden. Warum gehft du dafür 
nicht in die Schneiderfchenfe, und fiehft, wie die Leute, die 
eine Woche mit untergefchlagenen Beinen :auf einem Tiſch 
gefeflen haben, ihre Stieder ‚gerade dehnen? Warum folgft 
dus nicht dem Schufter, der einen Monat lang vom frühes 
ften Morgen bis zum fpäteften Abend krumm in einer ens 
gen Werfftart gefeflen und jebt im Freien athmet? Warum 
gehſt du nicht in die Dorfichenfe, und lernſt dich mit Mäns 
nern freuen, die mit dem Stolze einer wohl und muͤhſam 
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zu Stande gebrachten Arbeit fih der Erholung widmen? 
Hier wuͤrdeſt du fehen, wie die harmoniſche Bewegung des 
Tanzes den fteifen Gliedern Gefchmeidigfeit giebt, und bie 
Menfchenkinder erheitert, die einen Tag und alle Tage aus 
einem Soc) in's andere gefpannt werden. In der Arbeit 
hielten fie ihren Sflavengang, und ſchienen nur Mafchinen 
zu fein. Aber jeßt fühlen fie ihr Dafein, und freuen fich 
deflen. 

Ruhe tft der Tod des Menfchen, welcher der Arbeit ge: 
wohnt ift; eine leere Stunde tft fchon unerträglich; fie will 
gut oder böfe ausgefüllt fein, und er muß fpielen und trins 
Een, wenn er nicht tanzen fol. Andre Erhofungen kennt 
er nicht. Er kann fein gutes Buch, wie du, genießen. Die 
Predigt rührt, bewegt und beffert ihn, wenn fie ihm durch 
die ganze Action des Predigers finnlich gemacht wird; aber 
das todte Buch — er genießt es nicht, er hat auch Feine 
Werkzeuge, um es zu genießen. Der alte Vater fchläft auf 
der Poſtille ein, und der unge geht gar nicht daran. Das 
Eannft du aus der Erfahrung fernen, und ich will es dir 
zu anderer Zeit aus phnficalifchen Gründen beweifen, daß 
Leute, die fich durch Lefen vergnügen follen, auch viel gele: 
fen und ſich dazu gewöhnt haben müffen; und das tft der 
Fall nicht, worin fich der arbeitfame Theil des menfchlichen 
Geſchlechts befindet. Willſt du Erbauungsftunden zur Er: 
bolung? Gut; dahin läßt fih der Menſch wenden; aber 
nur auf kurze Zeit und mit Untermifchungen, wodurch diefe 
Koft gehoben wird. Die gute ſtarke Natur der Jugend, 
welche du die böfe nennft, bricht durch und fpiele durch die 
Larve, welche du ihr auf das Geficht gezwungen haft. Sie 
ift dann gefährlicher, ald wenn du fie ihre Triebe im Tanze 
ausdampfen Täffeft. 

Das Tanzen ift dem Menfchen eine Tuftige Arbeit, wo: 
bei die leere Ruhe weofällt, und wodurch ihm zugleich ein 
Feld der Ehre eröffnee wird. Hier ſchwingt der Bauer; 
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burfch fein braunes Mädchen Hffentlich, und die Alten ge: 
ben ab und zu, und freuen fich ihrer Kinder, anftatt fich 
traurig an den Heerd zu feßen, und auf den Stühlen zu 
betrinfen. Die junge Frau reißt ihren Dann vom Spiel; 
tifche, wo er nur fein Geld verliert, und ruft dem Spiel 
mann auf der Tonne zu, den rechten Tanz zu fpielen. Ihre 
Kinder bewegen fich draußen unterm Fenfter, um den Schall 
der Violine nicht umfonft verfliegen zu laffen; Alles freuer 
fich, weil es hungrig auf Freude ift, und freut fich einmal 
ſatt, da es der Luft nur felten genieße, und ihrer bedarf, 
um fich von der langen, ſchweren Arbeit zu erholen. 

So ift der Tanz bes arbeitfamen, eines großen Theils 
der Menfchen; und wo fie diefen nicht lieben, ba fißen die 
Männer in traurigen Stuben, fehmelgen und fpielen, und 
ihre Jugend fchleicht in Winkel zufammen, um fih in heim: 
lichen Laftern zu wälzen. Se roher der Menſch tft, deſto 
mehr fuche er den Ausdruck! der Bewegung. Seine Sprache 
dänfe ihm zu ſchwach, fein Auge, wenn es nicht erhißt ift, 
zu blöde, er muß fpringen, wenn er feine Freude felbft 
fühlen und Andern mittheilen will. Daher lieben auch, bie 
Wilden den Tanz fo fehr; er ift Ihnen wahres Bebärfnig, 
und die Nation ift die glüclichfte, die viel Freuden auf 
diefe Art auszudruͤcken hat, oder, wo fie gedruͤckt tft, viel 
Leid vertanzen kann. 


Möſers Werke. V. 3 


50 Etwas Zufaͤlliges, 


XI. 


Etwas Zufälliges, bei Gelegenheit der Winter: 
Luftbarfeiten. *) 


An eine Freundin. 

Ihre Anfrage fammt Ihren eigenen Reflerionen, womit 
Ste erftere begleiteten, hat mir eine angenehme Stunde 
verfchaffer; und in diefem Augenblicke, da ich Ihren fchäß: 
baren Brief beantworte, theuerfte Freundin! fühle ich Die 
Mohfthätigkeit und den Werth der Duelle immer mehr, 
woraus Ihre Betrachtungen gefloflen find. Kein fäufelnder 
Weſtwind wehrte über Ihr Haupt, als Sie darüber nachs 
dachten, und das Refultat Ihres Herzens aufjchrieben; Sie 
tränften auch in dem Augenblicke eben fo wenig eine abfter: 
bende Rofe mit dem Thau Ihrer Thranen; nein, meine 
Beſte, Nichts riecht in Ihrem Briefe nach der modernen 
Empfindfamfeit. Sie zeigen mir vielmehr, daß Sie mit 
Seele und Kraft fchrieben, daß Sie die befte Anlage ha: 
ben, eine Mutter zu werden, die glückliche Kinder erziehen 
wird. Doch nun zur Sache felbft: 

Sie fragen mich, ob ich auch diefen Winter zur Comoͤ⸗ 
die und Maskerade gehen, oder ftatt deffen Ihre Lefegefell: 
fchaft befuchen und Ihnen des Herrn Prof. Ehlers Be: 
trachtungen über die Sittlichfeit der Vergnuͤgun— 
gen vorlefen wollte? Sch erkläre diefe Frage fo, daß Sie 
gegen jene Luftbarfeiten was haben, welches Ihnen die Ber: 
wohnung davon bedenklich macht, und da Sie mir den 
Grund davon eigentlich nicht beftimmen, fondern nur all: 





*) Weſtphäl. Beiträge 1780, Nr. 6. 
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gemeine Betrachtungen über die Gluͤckſeligkeit des ruhigen 
Lebens anftellen, fo fcheinen Sie mich auf das Buch des 
Herrn Ehlers felbft zu vermeifen. 

Ich geftehe Ihnen alfo aufrichtig, daß ich das Bud 
mit alfer möglichen Rührung des Herzens gelefen, und in 
dem Augenblicke geroünfcher habe, daß es von der Jugend 
vorzüglich (das ſchoͤne Sefchlecht befonders mit eingerech⸗ 
net) fleißig möge gelefen werden. Ich will Ahnen aud 
frei geftehen, daß ich aus einem gewiflen Gefichtepunfte je; 
des Wort in den Betrachtungen des Hrn. Ehlers unters 
fhreibe, ob er gleihwohl gegen Maskeraden, Comoͤdien, 
Singfpiele und mehrere dergleichen Vergnügen, die im ge: 
fellfchaftlichen Leben nun einmal überall beliebt geworden 
find, gewaltige Einwendungen macht. Aber dem ohneradh: 
tet, meine Theuerſte! gedenfe ich jenen Luftbarfeiten beizus 
wohnen, würde es aber gewiß nicht thun, wenn eltern 
anfingen, ihre Kinder hinzufchicken, und fich fchämten fel; 
ber mitzugehen; oder überall betrachtet, wenn derjenige Theil 
der Menfchen, der ein lobensmwärdiges, untadelhaftes Leben 
führe, es nicht mehr für eine edle Handlung und gute Mit: 
wirfung im Ganzen hielte, da, wo Ueberſchwemmungen find, 
ihren Nebenmenfchen gern zu Hülfe zu etlen, oder noch deut: 
liher — wenn es nicht mehr eine edle Handlung bliebe, 
und gewiffermaßen Pfliht wäre, mit einem Menfchen, der 
(e8 fei mit Recht oder Unrecht) in einem üblen Rufe fteht, 
öffentlich über die Straße zu gehen, um ihm (weil er nun 
einmal da ift, und er fo wenig als fein Vergehen, menn 
er eines begangen, zernichtet werden kann) fein Schickſal 
zu erleichtern, und fo das Böfe, was an ihm ift, mit der 
Zeit vielleicht ganz auszulöfchen. 

Ehen fo, meine Theuerfte! verhält es fich mit unferen 
Luftbarfeiten. Wenn 3. B. unfer zwoͤlfe mit gleichen Grund: 
fägen und Gefinnungen verfehen, ſich anfingen anzubauen, . 
wenn wir fodann ung zu einem Ganzen bildeten, und, durch 

3 x 


52 Erwas Zufälliges, 


allerlei Erfahrungen fo belehret und Flug, wie jeßt, ung 
eine ganz eigene bürgerliche Berfaflung für ung und unfere 
Nachkommen geben wollten, fo würden wir freilid alles 
dasjenige, was zu Mißbraͤuchen Anlaß geben fönnte, aus 
unferem Plane wegzulaſſen ſuchen. Aber wir müßten denn 
doch auch darauf denken, daß unfere Nachkommen fidy mit 
der Zeit vermehren, ihre Gemüthsarten und Leidenfchaften 
verfehiedener, und fo die Beduͤrfniſſe zu ihrer Erhaltung 
manniofaltiger unter ihnen werden würden. Und was bliebe 
uns da denn übrig? nichts, als unferen Sinnen in ihren 
Feierftunden folhe Sachen aufzutifchen, die nichts Schaͤd⸗ 
liches, fondern auch an und für fich felbft was Gutes wir: 
fen. Diefen Sang von Ideen haben unfere Borfahren 
auch keinesweges verfehlet; die. Griechen nahmen den ver; 
fchiedentlichen Reiz der Ehre zur Grundlage und zum Syn: 
tereſſe ihrer Schaufpiele; der Zuhörer ward durch die Fräf: 
tige Darftellung aller ihrer glücklich ausgebachten und mei: 
ſterhaft behandelten Folgen mächtig gerührt, und diefe wirkte 
vortrefflich auf den thätigen Geiſt des Volks. Selbſt die 
nachherigen Schaufpiele unter den Chriften, worin Züge 
aus der Religion oder biblifchen Gefchichte bearbeitet wur: 
- den, zeigen es deutlich, dag man die edelften Tugenden dazu 
ausgewählet hat, um folche unter anziehenden und vergnuͤ⸗ 
genden Geftalten dem Bolfe beliebt zu machen. Derglei⸗ 
hen große Operationen erfordern nun freilich Mannigfal: 
tigfeit in der Erfindung und Anordnung des Planes; und 
wenn etwas von Liebe und Heirathen in jenen Schaufpie: 
fen unter verfchiedenen Alten vorfam, fo war doch ber ei: 
gentliche Endzweck davon nur dieſes, daß diefe reichhaltigen 
und zu verfchiedenen Wendungen dienenden Charactere mit 
auf jene urfprüngliche große Abſicht wirken, und felbige defto 
gewiſſer befördern helfen follten. Allein auch hier zeigte 
ſich mit der Zeit die menfchliche Schwachheit; die Verfaf: 
fer der Schaufpiele, durch Ruhmbegierde zu fehr geblendet, 
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und durch Neid verborben, wagten Abweichungen von je 
nem großen Plane; und fo Eönnen Ste fich leicht vorftellen, 
meine theuerfte Freundin! daß die urfpränglich loͤbliche Ab: 
fiht jener Vergnägungen mit der Zeit in ganz abfchenliche 
Mißbraͤuche ausgeartet ift. Nehmen Sie z. DB. viele unfe: 
rer heutigen Schaufpiele, die eine rechte Kuppeljagb von 
verliebten Narren und Närrinnen find, und worin der erfte 
Held des Stuͤcks bis auf den Spaß machenden Bedienten, 
und die Heldin bis auf das fehnippifche Kammerkaͤtzchen 
Liebe fchnauben. Aber an gefitteten Dertern werden dev; 
gleichen Stüde doch nie gedufdet, und Sie werden mir 
denn alfo doch darin beipflichten, daß zufällige Folgen uns 
nicht berechtigen, der Sache allen Werth abzufprechen; und 
uͤberdem wiſſen Ste es ja felbft, daß diejenigen Moraliften, 
welche die Sache mit einem theologifchen Machtfpruche ab: 
gefertigte, und durchaus für verdammlich erfläret, dadurch 
den Spöttern nur mehr Anlaß und Stoff zur Satyre gas 
ben, und die Sache eher fchlimmer als beffer macht haben. 
Aber meine TIheuerfte! nun muß ich noch (um Ihrer 
Anfrage ein Genuͤge zu leiften) eine wichtige Frage beruͤh⸗ 
ren, welche heut zu Tage hur gar zu oft mit der erfien 
verworren wird. And diefe beftehet darin: wie fieht es 
aus, wenn wir die Öffentlichen Vergnuͤgungen vor den Rich: 
terftuhl der Politik oder Deconomie fordern? - Hierbei muß 
ih Ihnen aufrichtig geftehen, daß ich mich öfters auf ein 
Öffentliches Vergnügen freuen, und doc) vor bdeflen böfen 
Folgen zuruͤckzittern kann. Allein hier liegt der Fehler wie: 
derum nicht in der Sache felbft, fondern in den bösartigen 
Ausfchweifungen des Menfchengefchlechtes: denn erftere tft 
nicht fuͤr Muͤßiggaͤnger, oder folche Art Leute da, welche aus 
Nebenabfichten hingehen, und entweder nicht geſchickt, oder 
zu verdorben find, um den wahren Endzweck der Sache zu 
beberzigen, die uns neuen Much zu unferen edlen Berufe: 
gefchäften geben, die uns aufmuntern, die uns bezaubern, 
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aber in der Bezauberung felbft zu edlen Gefühlen und Ent: 
fchliegungen hinreißen fol. Ich habe es bei Erörterung 
diefer Frage hauptfächlih nur mit zwei Art Perſonen zu 
thun, nämlich mit Oberen und Aeltern. Beide müffen den 
lan ihrer Regierung, die fie von Gott empfingen, verfte: 
ben, aufrichtig beherzigen, und vorfichtig ausführen. Ich 
zweifele, ob das Vergnügen nicht überhaupt mit zu ben Bes 
dürfniffen der menfchlihen Natur gerechnet werden muß, 
und folglich, da der Menfch fh nicht gut ohne Belohnung, 
die den ganzen Begriff des Vergnuͤgens umfaflet, regieren 
fäßt, fo muß man ihm leßteres nur fo unfchädlich ale mög; 
lich) zu machen fuchen; und diejenigen Männer, welche dies 
fen Plan bearbeitet, und fich darin als aufrichtige Beur⸗ 
theiler und Wegweifer bewiefen haben, find mir weit ver; 
ehbrungsmwürdiger, finden im Ganzen mehr Gehör, und has 
ben bis hiehin mehr Vortheil geftiftet, als diejenigen, welche 
etwas mit Stolz gleich zu verachten, und mit Machtfprüs 
chen abzufertigen gewohnt find. 

Zum Befchluffe muß ich Ihnen noch einen rührenden 
Auftritt erzählen, dem ich vorigen Herbft beimohnte. Ein 
Vater, welcher fechs Kinder hatte, die er gleich zärtlich, 
doch männlich liebte, wollte den Kindern insgefammt an 
feinem Namenstage etwas ſchenken. Er verfammelte fie 
nach Tiſche im Garten auf einem grünen Brinke unter eis 
nem Apfelbaume, deſſen Aefte von der herrlichſt gefärbten 
Frucht ſchwer niederhingen, und den Eleinen Brink befchat: 
teten. „Sehet bier, liebe Kinder, (fagte der Vater) diefen 
ganzen Baum fammt der Frucht ſchenke ih euch! ihr wif: 
fet, es find eure Lieblingsäpfel. Wenn ihr aus der Schule 
fommet, und fleißig gewefen fetd, dann gehet insgefammt 
bieher, und vergnüget euch! Ich werde das Gras vorerft 
nicht abmähen laſſen, damit die Aepfel weich fallen, und 
ihr Eönnee dann in aller Sittfamfeit euer Spiel damit ha; 
ben, um die abgefallenen Aepfel aus dem Graſe hervorzus 
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fuhen. Karl (das war der Altefte) foll die Aufficht dar: 
über haben, damit ihr euch artig aufführer, und nicht zu 
viel eſſet. Sch befehle euch aber, daß ihr zur Zeit der 
Schule euch hier nicht aufhalter; und befonders will ich 
nicht, daß, wenn es Bet: und Bußtag tft, und die Leute 
in der Kirche find, ihr auf dem Brinke lieget und Lärm 
machet. Denn eines Theile find wir zu nahe an der Kirche, 
und andern Theils möchten unfrer Nachbaren Kinder fich 
daran argern. Sch will vielmehr, daß ihr dann auch fleis 
Big in die Kirche geht, und euch des Spielens und Lärmens 
hier enthalter! Diejenigen nun, die diefes nicht in Acht neh⸗ 
men, follen ganz davon ausgefchloffen fein, und die From: 
men follen Alles allein haben.” — Nun ging der Vater 
mit mir in's Haus; die Freude der Kinder ging über Als 
les. Sch blieb noch acht Tage da, und was glauben Sie, 
meine Theuerfte! was gefhah? — Die Kinder trugen fein 
Bedenken, fih aus Kirche und Schule unter den Apfel: 
baum zu fchleichen; und in den vier erften Tagen lag Karl 
nebft drei andern ſchon Frank zu Bette. Der äußerft dar: 
über beforgte und ſich kraͤnkende Vater ließ einen Arzt kom⸗ 
men. Diefer äußerte, daß fich alle fechs Kinder mit Aepfeln 
den Magen verdorben hätten; er wollte zwar mas verord: 
nen, und verſpraͤche auch baldige Genefung, aber er müßte 
feiner Pflicht gemäß durchaus darauf beftehen, dag ben Kin: 
dern nicht ferner erlaubt würde, Aepfel zu effen. Der zart: 
lihe Vater war aͤußerſt darüber betroffen, und frug mich, 
06 ich nicht glaubte, daß Aepfel gefund wären? Sch. ants 
wortete, ja, wenn fie mäßig gegeffen werden. Und (erwies 
derte der Vater) der Doctor will es doch durchaus nicht. 
Ich frug ihn darauf, ob er den Kindern denn nun gar 
feine geben würde? Et denfen Ste doch, antwortete er, 
die Kinder find nun einmal daran gewöhnt, ich habe fie 
immer fo gut damit zur Arbeit gekriegt; wenn ich fie ih⸗ 
nen ganz entziehe, fo ſchreien fie fi den Hals ab; und 
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wie Eann ich immer mir der Ruthe darauf liegen? Zwar, 
weil der Doctor fie verboten hat, fo will ich Sedem den 
Tag über nur zwei geben. Alfo fehen Sie jebt, erwie⸗ 
derte ich, daß der Doctor feharf in der Verordnung fein 
mußte, denn er wußte wohl, daß der zartliche Vater feine 
Verordnung Überfchreiten würde. Der Doctor Fam den 
folgenden Tag wieder; Karl warb fchlimmer, und im vier 
ten Tage ftarb er. Der Vater fam vor Schmerzen faft 
von Sinnen; er machte fih Vorwürfe Über Vorwürfe, und 
vergoß über feine Unvorfichtigkeit die bitterften Zähren. Mor; 
gen, fagte er, foll der Baum abgehauen werden, daß ich 
ihn nie wieder anblicken, und der Anblick diefe ſchmerzhafte 
Wunde wieder in Zukunft aufreißen fann. Sch reifete gleich 
darauf weg, und als ich jüngft den Ort wieder paffirte, bes 
fuchte ich meinen Freund, den ich über den Verluft feines 
Karls noch ganz untröftbar fand. Allein der Baum fiand 
noch da. Ich frug ihn, warum er ihn nicht habe abbauen 
lafien? O mein Freund, antwortete er, ich habe der Sache 
nachgedacht; meine Kinder find eines Theile, da fie die Ur: 
fache von Karls Tod willen, jeßt vorfichtiger, und fordern 
felten Aepfel, und höchftens dann, wenn fie aus der Schule 
Eommen; ich denke auch, da ich in meinen Ermahnungen 
von diefer traurigen Sefchichte öfters Gebrauch mache, dag 
ich Fünftig dergleichen nicht wieder zu beforgen habe. Et; 
was Freude müffen die Kinder doch haben; und es ift bef: 
fer, daß fie folche unter meiner Aufficht genießen, ald wenn 
ich fie mir vom Halſe fchaffte, und in fremder Nachbaren 
Käufer ſchickte — — 

Was glauben Ste, meine werthe Freundin! war der 
Doctor in obigem Falle zu tadeln, daß er die Aepfel ganz 
verbot? — war es nicht eine natürliche Folge des gerechten 
väterlichen Schmerzes, daß der Baum follte bis auf den 
Grund abgehauen werden? — und endlich, war die legte 
Reflexion des nachdenfenden Vaters nicht auch vernünftig 
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und edel? Ich weiß, Sie müffen zu Allem ja fagen! Ses 
ben Sie, fo verfchieden find die Umſtaͤnde, woraus eine 
Sache oft will betrachtet fein, um richtig beurtheilet zu 
werden. Sch für mein Theil tadle fo wenig Hrn. Ehlers 
als einen Prediger, ber öffentlich wider manche öffentliche 
Beranügungen eifert. Und ich halte diefes vielmehr gewifs 
fermaßen für nothwendig; dem ohnerachtet, meine Theuerfte! 
fo lange Seelen mit Ihren ſittſamen und edlen Eigenfchaf: 
ten dergleichen öffentlichen Luftbarfeiten beiwohnen, werden 
Sie und Ihres Gleichen viel dazu beitragen, daß derglei⸗ 
hen Sachen, die doch nun einmal privilegirt find, in den 
ehrbarften Schranfen bleiben und Feinen Anftoß geben. Ihre 
Hauptgefchäfte und Ihre Pflichten leiden nicht darunter, 
und die Art und Weife, wie Sie an folchen Vergnügungen 
Theil nehmen, tft und bleibe in meinen Augen eine liebens: 
wärdige Tugend. Leben Ste wohl, ich bin von Ihnen, 
theuerfte Freundin! 
der innigfte Verehrer 
MN. 


— — — — — 


XII. 


Bon den Vorzügen des ehemaligen Aeußerpro⸗ 
ceſſes vor dem neuern. 





Es iſt noch ſo gar lange nicht, daß einer von unſern 
Procuratoren, der von einem angeſeſſenen Landmanne zwan⸗ 
zig Thaler aus einer Rechnung zu fordern hatte, mir an⸗ 
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zeigte, wie er defien Güter angreifen und verfaufen laſſen 
müßte, damit er zu feiner Bezahlung gelangen möchte; in: 
dem der Schuldner, wie verlautete, nicht mehr pfandbar 
wäre. 

Wie, fagte ich zu ihm, Sie wollen diefen Mann zum 
Concurs bringen? Was wird Ahnen das heifen? Wenn 
er in fo fchlechten Umftänden ift, wie Sie fagen, fo wer: 
den Sie doch nichts befommen, und weiter nichts ausrich⸗ 
ten, als daß die Güter unzeitig verkauft, und vielleicht die 
Stäubiger nicht zur Hälfte befriediget werden, die ein Vor: 
zugs- oder Pfandrecht an denfelben haben. 

D! antwortete er, daran liegt jebt nichts. Mit den 
fchlechteften und jüngften Forderungen tft jeßt der befte Hans 
del; indem der Schuldner Keinen finden kann, ber folche 
übernimmt oder auszahle. Sch fuche fie auf, wo ich fie 
nur befommen kann; und wo ich nur Einen weiß, welcher 
dergleichen hat, fo laſſ' ich ihm Feine Ruhe, bis er mir 
die Vollmacht ertheifet, folche gerichtlich einzukflagen. Ich 
erhalte zwar darauf nichts, und verlange auch in der That 
nichts; allein denfen Sie, wie viel ich dabei verdienen kann, 
wenn ich damit einen zum Concurs bringe. Die Koften, 
welche ich hieran verdiene, bleiben mir allemal gewiß; das 
mit gehe ich auch ‚den älteften Släubigern vor. Vielleicht 
werde ich nun überdbem noch gar Curator bonorum, oder 
ich bringe es doch dahin, daß es mein Herr College wird, 
der mir dann zu feiner Zeit den Ball wieder zumirft; und 
fo frage ich nichts danach, ob die Forderung, welche ich 
eingeflagt babe, bezahle werde, oder nicht. Genug, daß 
ein Concurs darauf erfolgt, und daß der Richter die Ko: 
fien, welche auf den Ruin eines ehrlichen Schluckers vers 
wandt werden, allemal vor allen andern dankbarlich, jedoch 
auch von Rechtswegen bezahlet. 

indem wir noch mit einander redeten, Fam einer von 
des Schuldners ältern Släubigern dazu, und fagte: Den: 
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fen Sie einmal, da habe ich einem Manne vor dreißig 
Sahren hundert Thaler auf eine bündige Verfchreibung ge: 
lieben; er hat bis hiezu die Zinfen richtig abgeführet, und 
es fi Tag und Nacht fauer werden laffen, folche mir und 
Andern zu bezahlen; er ift ein fleißiger Mann, mit einer 
Frau und fechs Kindern, und wird ſich mit der Zeit hei: 
fen. Da Eommen aber einige jüngere Gläubiger von ges 
ftern und vorgeftern, welche zufammen etwa 50 Thaler von 
ihm zu fordern haben. Diefe, oder vielmehr ihre Proc: 
ratoren, denen fie die Vollmacht ihre Forderung einzuflas 
gen übergeben, haben dem Schuldner Alles, was er im 
Haufe hat, abgepfänder und feine Früchte auf dem Felde 
befchlagen laſſen. Sie find auch willens, die Gründe ans 
zugreifen, wenn bie Pfände für die Forderung und aufges 
sangene Koften nicht hinreichen. Der Dann ift darüber 
in Verzweiflung, und fein ganzer Fleiß erliegt auf einmal. 
Melde ich mich mit meiner Forderung, um nicht gefährdet 
zu werden, fo entfteht ein neuer Concurs; Haus und Gründe 
werden verkauft; und da mir noch viele Glaͤubiger vorge; 
hen, die Koften des Concurſes auch gewiß eins oder zwei⸗ 
hundert Thaler wegnehmen, fo ift eine große Stage, ob 
ih etwas von meinem Kapital befomme. Melde ich mich 
nicht, fo nehmen fie dem Schuldner Allee. Seine Emfig: 
keit und Begierde fich zu vetten verſchwindet, und ich habe 
auch Feine Hoffnung, etwas zu erhalten. Iſt das niche 
ein betrübter Vorfall? Und ich kann doch die jüngern 
Glaͤubiger nicht auszahlen, weil es fonft in des Schuld: 
ners Willkuͤr ftehen würde, immer neue Schulden zu mas 
hen, und feine älteren &läubiger in die Verlegenheit zu 
fegen, folche auszuloͤſen, um einen unzeitigen Verkauf zu 
verhindern, und feine Sicherheit zu bewahren... . . 

Er wollte weiter reden, als ihn mein Anwalt eifrig mit 
den Worten unterbrah: Wie, Sie wollen den ſtracken 
Lauf der heiffamen und gottgefälligen Sfuftiz hemmen? Der 
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Richter muß jedem Kläger zu feinem Rechte helfen, er muß 
angreifen, pfänden und verkaufen, was der Schuldner hat. 
Thut er es. nicht, fo tft er ärger als ein Dieb. . Jeder Glaͤu⸗ 
biger hat fein Vertrauen auf die von den Geſetzen abge: 
meflene richterliche Huͤlfe gefegt. Er kann alfo dem Schuld: 
ner nicht nachfehen, ohne ein Vertrauen zu beleidigen, wor; 
auf der ganze Credit, die Sicherheit aller Gläubiger und 
das Wohl der ganzen menfchlichen Sefellfchaft beruhet, ein 
Vertrauen, welches die Sefeße geheiliget haben, und alle 
vechtfchaffene Leute für unverleglich halten müffen. Geſetzt, 
er verlegte es, würde fodann nicht der Gläubiger, der wir: 
derum Andern fchuldig ift, und mit dem Gelde, was er 
zu fordern bat, feine eignen Gläubiger befriedigen will, 
eben diefe Nachficht fordern? Und würde das nicht zuleßt 
einen Eirfel geben, worin Keiner zu dem Seinigen gelangte? 
Der gute alte Gläubiger vermochte hierauf nichts zu 
antworten, als daß er noch bei'm Weggehen verfeßte, es 
müßte doch ein wunderliches Recht fein. Es wären zwar: 
zig alte Gläubiger, welche zufammen zmweitaufend Thaler 
an des Schuldners Gütern zu fordern hätten, welche alle 
damit zufrieden wären, daß er ihnen die Zinfen bezahlete, 
weiche alle mit dem Gute gefichert zu fein glaubten; und 
es ſollte ein einziger jüngerer Glaͤubiger, der funfzig The: 
fer für Waaren zu fordern hätte, vermögend fein, fie alle 
in Unruhe, in Koften und Unficherheit zu fegen? Es follte 
von diefem abhangen, ihr Pfand zur Unzeit für die Hälfte 
verkaufen zu laflen? es follte diefer das Pfand mit zwei: 
ı hundert Thalern Gerichtsfoften beladen Eönnen? Und das 
follte eine heilfame Gott wohlgefällige Juſtiz fein?...- 
Ich kann nicht leugnen, die Klagen diefes Mannes brach: 
ten mich auf die Frage: Ob wir denn wirklich ein fo pa 
radoxes Landrecht hätten? und bewogen mich, den Mitteln 
nachzudenken, wodurch ſich unfre Vorfahren in folchen Faͤl⸗ 
fen geholfen hätten. 
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So weit ich die deutfchen Rechte Äberfehen mochte, fans 
den fih überall in denfelben zwei Grundwahrheiten, als 
erſtlich: daß ein Gläubiger, der ein Grundſtuͤck feines 
Schuldners aufbieten und verfaufen laffen wollte, fich zus 
vörderft ein Pfandrecht an demfelben erwerben müßte; und 
zweitens: daß er nad) erlangten Pfandrecht alle ihm 
vorgehende Stäubiger mit zmweis oder dreijährigen Zin⸗ 
fen, wenn das Pfand nicht fir alle hinreichte, ausbezah⸗ 
len muͤßte. 
Dieſe Grundwahrheiten fand ich ſowohl im overyfielfchen 
als holſteinſchen Landrechte; und fie äußerten ſich in allen 
dazwiſchen gelegenen niederfächfifchen und weftphätlifchen Pro⸗ 
vinzen. Es kam zu denfelben noch 
drittens hinzu: daß dem Glaͤubiger das verpfändete 
Sut, nachdem er alle ihm vorgehende Stäubiger ausge⸗ 
zahle hätte, von dem Richter nicht anders als mit dem 
Vorbehalte zugefchlagen werben Eonnte, daß es der Schuld: 
ner binnen Jahr und Tag, oder binnen zwei, drei oder 
vier Jahren für das ausgelegte Geld wiederlöfen möchte, 
ohne daß der Gläubiger inmittelft einige Verbeſſerung 
vornehmen, und damit dem Schuldner die Wiederlöfe 
befchweren follte. 
Nun erft, nach dem Verlauf diefer in den unterfchiedenen 
Provinzen unterfchiedlich feftgefeßten Jahre, Eonnte der Glaͤu⸗ 
biger, wenn er fi mit feinem erhaltenen Rechte nicht be: 
ruhigen wollte, diejenige Discuffion anftellen, wovon wir 
jest fofort den Anfang machen, und wobei dem Schuldner 
die Miederlöfe fogleich benommen wird. 

Sn unferm Stifte hieß diefes Verfahren der Aeußer⸗ 
proceß; ein Name, den wir zwar jeßt auch noch gebrau: 
chen, womit wir aber dermalen einen ganz andern Begriff 
verbinden. Blos in der Stadt Osnabruͤck wird noch die 
Aeußerung nah) Stadtrechte von bem Procefle ex 
authentica hoc nisi debitor unterfchleden. Auf dem Lande 
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hingegen tft diefer. Unterfihied völlig verfchrmunden, obner: 
achtet fich in allen Landgerichts: Protocollen fchwerlich die 
allermindefte Spur finden wird, daß vor hundert jahren 
der heutige Discuffionsproceß jemals gebrauchet worden. 
Altes war Aeußerung; adlihe und freie Guͤter wurden 
blos geäußert; und es heißt am Schluß derfelben allemal: 
„Iſt diefe Aeußerung auf die Erben des Aeus 
„ßerers gefchloffen; 
zum offenbareften Beweiſe, daß der Gläubiger, weichem 
ein Sut, nachdem er die ihm vorgehenden Gläubiger aus: 
gezahlt, vom Richter zugefchlagen wurde, nicht das heutige 
Eigenthum, oder das Recht, folches an einen Dritten wies 
der zu verfaufen, erhielt, fondern es für fich und feine Er: 
ben zu getreuer Hand halten mußte, damit der Schuldner 
daflelbe wiederlöfen, und fi mit den Erben wegen Scha: 
den und Koften berechnen Eonnte. 

Es ift bereits vorhin erinnert worden, daß fein Glaͤu⸗ 
biger eine Aeußerung vornehmen Eonnte, ohne zuvor ein 
dingliches Recht an dem Gute zu haben, welches er aͤußern 
wollte. Daher waren alle Perfonalforderungen, Rechnun⸗ 
gen und Mundfprachen dazu nicht hinlänglich. 

Wenn Einer dergleichen hatte, fo mußte der Richter 
erft auf ordentliche Klage und Fingeftändnig dem Glaͤubi⸗ 
ger ein gerichtliches Pfand geben. Nachdem er folches er; 
halten, mußte er fechs Wochen warten, ehe er fich weiter 
melden konnte. Nach Verlauf diefer Frift, und wenn in 
zwifchen der Schuldner feinen Rath gefchaffet hatte, ward 
der Gläubiger an das Gut geeignet, und es wurden nod) 
ſechs Wochen erfordert, ehe er ferner anrufen konnte. Wa: 
ven aber diefe vorbei, fo wurden erft diejenigen, weiche 
vorher an das Gut geeignet waren, öffentlich aufgefordert; 
diefe machten zufammen unter fich folgendergeftalt Einen 
Herrn aus, der das Gut annahm. Der ältefte behielt es 
für fih, wenn ihn der zweite nicht auszahlte; der zweite 
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behielt e8 wiederum, wenn der dritte den erften und zwei⸗ 
ten nicht auszahlte; und fo ging es fors bis auf den jüngs 
ften. Jeder mußte feine Vorgänger auszahlen; und wenn 
derjenige, welcher diefe Aufbietung ber Altern Gläubiger 
veranlaffet hatte, fie nicht auszahlen Eonnte, fo bezahlte er 
die Koften, und es ſtand nicht bei ihm, eine Eoftbare ge: 
rihtliche Schäßung des Guts und den Verfauf deffelben 
nach dem höchften Gebot zu verlangen, mithin einen Theil 
feiner Borganger durch einen unzeitigen Verkauf und fchwere 
Serichtskoften fofore um ihre Sicherheit nnd ihre bis das 
hin genoſſenen Zinfen zu bringen. 

Sp zeigte ſich das Verfahren unferer Vorfahren. Die 
Missiones der Römer ex primo et secundo decreto ſchie⸗ 
nen mir mit demſelben übereinzufommen; und fo dachte ich 
müßte es allemal fein, wenn der Proceß gegen Landeigen: 
thämer geführet wird. Statt deffen aber erfennen wir fos 
fort, wenn feine bewegliche fände vorhanden, oder nur 
eben befcheiniget wird, daß deren nicht genug vorhanden 
feien, einen Seneralarreft, mit dem Zufaße, daß der Schuld: 
ner binnen vierzehn Tagen der Discuffion vorbeugen folle. 

Nichts giebt aber erftlich zu mehrern falfchen Schlüffen 
Anlaß als eben diefer Seneralarreft. Er foll dem Stäu: 
biger Sicherheit geben. Gut! warum giebt man ihm aber 
nicht ftatt deſſen, nach der Weife unfrer vömifchen und 
deutfchen Vorfahren, fofort ein gerichtliches Unterpfand auf 
Alles? Wird dadurch nicht eben der Endzweck erreicht? 
Und giebt der Name von Generalarreft, während deffen 
der Schuldner im Befiße bleibt, dem Gläubiger mehrere 
Sicherheit? Kin gerichtliches .Unterpfand kann verfchiede: 
nen Släubigern in verfchiedenen Gerichten zuerkannt wer: 
den; und fie werden bienächft, wenn es zur Aeußerung 
fommt, nach der Zeitordnung befriediger. Aber verfchies 
dene Stäubiger Finnen bei verfchiedenen Gerichten feinen 
Seneralarreft nehmen; dies ift unſchicklich. Und fo dient 
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die Maske von Generalarreft, welche die Stelle des ge: 
richtlichen Unterpfombes bei und erfeßen foll, zu nichts, ald 
Verwirrungen und Collifionen der Gerichte anzurichten. 

Hiernaͤchſt ift es zweitens ein überaus eiliges Verfahren, 
daß derjenige, welcher vor vierzehn Tagen für feine Perſo⸗ 
nal:Forderung ein gerichtliches Unterpfand erhalten hat, fo: 
fort die Guͤter aufbieten laſſen, hundert andre Gläubiger koſt⸗ 
barlich auffordern, eine gerichtliche Schägung veranlaflen, 
und fomit ohne die geringfte Nückficht, ob die alten Glaͤu⸗ 
biger befriediget werden Eönnen, oder nicht, auf's gerathe 
wohl den gerichtlichen Verkauf verlangen fann. Nach dem 
Codice Fridericiano muß er menigftens drei Monate war: 
ten; und wenn in demfelben der erecutivifche Proceß gegen 
Kaufleute und Bürger, als welcher von einer ganz andern 
Strenge fein muß, von demjenigen, welcher gegen Landeigen: 
thuͤmer geführet wird, unterfchieden wäre, fo würde ohne 
Zweifel die Sache noch anders beftimmet fein. Dem Kauf 
mann wird auf ein unficheres, vergängliches Vermögen, oder 
auf feinen Namen und feine Perfon geborgt; dem Landbe; 
fißer hingegen auf feine Gründe; und wenn Diefe mit einem 
gerichtlichen Pfande beladen find, fo Eönnen fie dem Glaͤu⸗ 
biger nicht weiter entgehen. 

Es ift drittens der ganze Discuffionsproceß, welcher ohne 
Einwilligung des Schuldners, und ohne daß diefer feine Guͤ⸗ 
ter übergiebt, bei uns angefangen wird, ein Ungeheuer, das 
man in Frankreich, Spanien, Portugal, italien und zum 
Theil auch in England noch jeßo nicht Fennet, umd der ſei⸗ 
nen Urfprung einzig und allein der Verwandelung des Ren 
tefaufs in den heutigen Zinscontract zu danken hat. Denn 
eben deßwegen, weil man in jenen Landern feine Zinfen, fon: 
dern lauter Renten hat, hat man auch den Discuſſionspro⸗ 
ceß nicht, worin ein Gläubiger ohne Einwilligung des Schuld: 
ners und der Mitgläubiger ein verpfändetes Grundftü an 
den Meiftbietenden verkaufen Fann. 
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Es wird diefes Manchem unbegreiflich vorfommen, bes 
ſonders denjenigen, die es den alten Nechtsgelehrten nicht 
verzeihen können, wenn fie nach dem Coſtuͤme ihrer Zeiten 
behaupten, daß zu einem Eoncurs des Schuldners Einwil⸗ 
ligung und Uebergabe erfordert werde. Man kann aber 
dreift Hinzufegen, daß nach dem wahren Geifte der alten 
Sefege auch die Einwilligung der Deitgläubiger dazu erfors 
dert worden. Ich will dieſes gleich, fo weit es in der Kürze 
gefchehen kann, außer allen Zweifel feßen. 

Man wußte ehedem nichts, und in den vorangezogenen 
Ländern, ja fogar in der Tuͤrkei weiß man nichts von dem Zins⸗ 
contracte, oder von einem Anlehen, welches der Glaͤubi⸗ 
ger löfen Fonnte. Braucht der Schuldner ein Kapital 
von 1000 Thalern, fo verkauft er feinem Glaͤubiger 50 Tha⸗ 
ler jährlicher Nenten aus einem benannten Grunde, und bes 
hätt fih den Wiederkauf bevor. Der Gläubiger aber fann 
den Kauf zu Feiner Zeit brechen, fondern, wenn er fein Geld 
wieder haben will, verkauft er feinen Brief oder fein Recht 
an einen Dritten. 

Dies vorausgefebt, find offenbar zehn Glaͤubiger, die 
aus einem Gute Nenten haben, zehn Eigner. jeder kann 
feine Rente oder feine Obligation verkaufen. Es würde aber 
wider alle Rechte und Begriffe fein, wenn man fagen wollte, 
daß er das ganze Gut, welches den neun übrigen mit ges 
hört, wider ihren Willen zu verkaufen befugt fein follte. Er 
kann weiter nichts als feine Renten fordern; und wenn dazu 
das Gut nicht hinreicht, fo haben die Geſetze den Aeußer⸗ 
proceß eingeführt, worin der Schuldner das ihm gegen ſaͤmmt⸗ 
liche Glaͤubiger zuftehende Wiederfaufsrecht einem derfelben 
in fo fern abtritt, daß er den Altern Eignern des Guts ihr 
Recht ablaufen, und fih durch eine beflere Nutzung des Gans 
zen zu feinen Renten verhelfen kann. Hier fiehet man auch 
fofort den Grund, warum auch ohne Einwilligung des Schuld; 


ners der Aeußerproceß keinen Anfang nehmen Eonnte. Denn 
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wofern der Schuldner dem auf die Aeußerung andringenden 
Stäubiger nicht erft das ihm zuftehende Wiederkaufsrecht ges 
gen die übrigen Rentenirer übergiebt, hat derſelbe feine Be: 
fugniß, diefe abzufinden. Die öffentliche Ladung in dem 
Aeußerproceß gehet alfo im Grunde dahin, 

daß, nachdem ein Gläubiger fich finde, welcher von dem 

Schuldner das Necht des Wiederfaufs an fich gebracht 

habe, und in Kraft deffelben alle ihm vorgehende Glaͤu⸗ 

biger ausbezahlen wolle, diefelben ſich im Gerichte ein: 
finden, und Kaufgeld nebft den rücftändigen Renten em: 
pfangen follen. 
Anſtatt daß die Ladung in unſerm ſeltſamen Discuſſions⸗ 
proceß dahin geber: 
Es follen fämmtliche Gläubiger kommen und fehen, daß 
ein Narr ihr gemeinfchaftliches Gut verkaufen läßt, das 
Kaufgeld in gerichtliche Verwahrung bringt, einen gro; 
sen Theil davon für Koften aufgehen läßt, allen ihre 
Rente entziehet, und zuletzt ſich und die Hälfte feiner 
Mitgläubiger um das Ihrige bringt. 
So wibderfinnig das leßtere Verfahren ift, fo weife und har: 
monifch ift das erfte; und man muß wirklich darüber erſtau⸗ 
nen, wie fein daffelbe durch die Hand der Erfahrung gebil: 
det ſei, und wie fehr folches der Art des heutigen Concur⸗ 
fes vorzuziehen ift, den taufend theoretifch gelehrte Männer 
bearbeitet, und bis in diefe Stunde noch lange zu Eeinem 
Meifterftücke geformer haben. 

Ueberdem aber hat der ehemalige Rentefauf auch. noch 
einen wefentlichen Vorzug vor dem Zinscontract darin, daß 
felten ein Landeigenthuͤmer dadurch fofort zu Grunde gerich: 
tet wird, wenn auf rückftändige Renten gegen ihn geklagt 
wird; anſtatt daß die Löfe eines beträchtlichen Kapitals zur 
Unzeit ihn fofort in einen Eoftbaren Concurs verwidelt. Un; 
fre Vorfahren haben in ihren Gefeßen und Contracten eine 
ganz ungemeine Aufmerkfamfeit auf das Renteweſen bewies: 
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fen; und ein Gläubiger, der folche zuruͤckſtehen ließ, hatte 
es blos ſich felbft beizumefien, wenn er in der Folge nicht 
mehr als eine alte und neue Rente erhielt. Denn nichts 
war leichter, als die Selbfinugung des Grundes zu erhal 
ten, woraus bie Rente verfchrieben war. Hiezu konnte ihm 
der Richter verhelfen, ohne einen Concurs zu erregen; und 
die Art diefer Erecution war um fo viel bequemer, weil der 
Schuldner ſich wenig dagegen fperrete, und durch den Wie; 
derfauf jederzeit wieder zu dem Seinigen gelangen Eonnte. 


Diefer Auffaß befindet fih in den Weſtphaͤliſchen Bei: 
trägen v. J. 1769, wo er die 27. und 28. Nummer füllt. 
Die beiden folgenden Nummern enthalten eine Fortfegung 
deffelben, welche in die Patriotifchen Phantafien unter dem 
Titel: Atfo.follte man den Rentekauf für den Zins; 
contract wieder einführen (Th. 2, Nr. 18) aufges 
nommen tft. Das Ganze Schließe urfprünglich mit den Wor⸗ 
ten: „Ueb rigens ſcheinet es mir, daß die ehemalige Aeuße⸗ 
rung freier Güter eine Handlung gewefen, welche vor je: 
dem Gerichte hat vorgenommen werben fünnen, auf die nems 
liche Art, wie wir jegt Zinsverfehreibungen vor jedem Richs 
ter beftätigen laffen.. Die bei einer Aeußerung zum Grunde 
liegende gerichtlihe Schäßung iſt wenigftens lange von der 
Wichtigkeit nicht als diejenige, welche bei ber Subhaftation 
vorhergeht. Denn bei jener blieb dem Schuldner das Recht 
der Wiederlöfe allemal offen, und fie gefhah allemal mit 
der Klaufel salva reaestimatione; wodurch angezeiget wurde, 
daß entweder ein jüngerer Gläubiger, der den Aeußerer aus: 
bieten wollte, folche auf feine Koften noch einmal vorneh⸗ 
men laflen, oder aber auch der Aeußerer feldft, wenn er nad) 
Ablauf der zur Wiederloͤſe von den Gefeßen beftimmten Zeit 
zur förmlichen Subhaftation fchreiten wollte, fich der erften 
Schägung gegen feine Schuldner, und das Gut als fein 
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völliges Eigenthum zu behalten, nicht bedienen fonnte. Das 
ber ift von der Befugniß des Richters im Aeußerproceß nicht 
auf die Befugniß defielben im Subhaftationsproceß zu fchlies 
fen.” ... Ad N. 


XII. 
Ueber Bolfsbildung. 





Er fiel auffein Angeficht und betete an — dies 
fer Ausdruck religioͤſer Empfindungen hat mir immer der 
mächtigfte unter allen gefchienen, deren der Menfch fähig 
ft; und er iſt die wahre Sprache des rohen Menfchen, der 
die ganze Wirkung der Schöpfung empfindet, aber nicht 
gelernt hat, fie mit Hülfe feiner Gedanken und Worte in 
Eleine Theitchen zu theilen und jedes derfelben allein zu bes 
trachten. Unſtreitig hat das letzte auch feinen großen Nuz⸗ 
zen, und es ift für Manche in dem großen Bereiche der 
Schöpfung zu buchftabiren. Aber ob man nun fagen fönne, 
daß derjenige, der die Fertigkeit nicht hat, feine Empfindun⸗ 
gen zu vereinzeln und diefelben mit Worten zu bezeichnen, 
weniger Religion habe als ein Anderer, das tft noch immer 
eine Frage, die eine Linterfuchung verdient. 

Nach meiner Erfahrung haben immer diejenigen mädhs 
tiger gehandelt, welche die Natur fo ganz, wie fie fih ih⸗ 
nen dargeftellt, empfunden und ſich die wenigſte Zeit bei'im 
Buchftabiren aufgehalten haben. Kinder machen in threm 
erfien und zweiten Sabre, da fie blos durch Total: Eins 
drücke belehrt werden, erftaunende Schritte; Nichts wirb 
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ihnen erklärt, fie haben blos ihre Sinne offen; Alles, was 
hineinfallen kann, fällt hinein, und fie haben fchon im drits 
ten und vierten Jahre eine folche Summe von Kenntnif: 
fen, wodurch fie in ihren Handlungen geführt werden, daß 
man Mühe hat, fie durch abgezogene Regeln in ihrem ſtar⸗ 
Een Laufe aufzuhalten. Männer, die auf diefe Art zur 
See oder zu Lande erzogen worden, und fich einzig und 
allein durch dasjenige, was ihnen in der Welt aufgeftoßen 
ift, gebildet haben, find mir unendlicd mächtiger und grös 
Ber vorgefommen als Alle, weiche in der Schule aufgehal⸗ 
ten worden, fobald fie nur mit einer genugfamen Summe 
aufgeftoßener Begebenheiten genähret waren; und ich ge 
traue es mir, in allem Ernſte zu behaupten, daß Aeltern, 
welche Gelegenheit haben, ihre Kinder durch die Welt, oder 
durch die Total⸗Eindruͤcke von den zu ihrer kuͤnftigen Bes 
ftimmung gehörigen Dingen zu erziehen, ihre Kinder fo we: 
nig als möglich in die Schule fchicken follten. 


XIV. 
Meber Erziehung. 
Zwei Sragmente. 





1. 
Der Hauptplan befteht darin, dem Schüler Einfich: 
ten und Fertigfeiten zu geben; erftere nach feiner Fünf 
tigen Beftimmung, und leßtere, um den Stoff, welchen ihm 
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die Einfiche giebt, zu behalten, zu verbinden und zu verglei⸗ 
chen. Beide müffen in dem genaueften Verhaͤltniß zu ein 
ander zunehmen; oder es entſteht eine fchädfiche Ueberladung 
einzelner Kräfte, welche der Seele eben fo nachtheilig iſt wie 
dem Körper. 

Die Erziehung nimmt ihren Anfang, ehe die Beftim: 
mung gefchehen kann. Die erflere muß alfo im Anfang 
einigermaßen auf alle Fälle gehen. Er wäre auch nicht gut, 
wenn Jeder zu fcharf nach einer einzigen Beſtimmung ev; 
zogen würde; das gefellfchaftliche Band des Menfchen könnte 
darunter leiden. Jedoch ift es rathſam, fobald als mög: 
lich auf die Beftimmung einzufenfen. Ein Spieler wird 
eine große Reihe von Karten, der Muficus eine Menge von 
Noten und der Nechtsgelehrte die verworrenſte Nechtsfache 
mit der größten Fertigkeit behalten, verbinden und verglei⸗ 
chen Eönnen, ohne dag Einer es dem Andern nachthun Eann. 
Und doch, kann man fagen, haben alle drei ihr Gedaͤcht⸗ 
niß, ihre Einbildung und ihr Urtheil gleich ſtark geübt. 


— — — — - 


2 


Bildung des Herzens und Verſtandes! O, mein Freund, 
die Worte ſind ſchoͤn, ſie machen das letzte Reſultat der 
Erziehung aus, und es iſt billig, daß der ganze Plan von 
Anfang an dazu angelegt werde. Aber wenn ich einen 
Meiſter in irgend einer Kunſt bilden will, ſo fange ich mit 
den Fertigkeiten an, und lehre den kuͤnftigen Virtuoſen 
zuerſt die Finger und den Arm gebrauchen und die von ein: 
ander entlegenen Töne in der gefchtwindeften Zeit heraus: 
bringen; ich fuche fein Gehör durch ein immermwährendes 
Mechanifiren zu befeftigen und fein Auge zu gewöhnen, bie 
ihm gegebene Dienge von Noten auf einmal zu fallen. Der 
Verſtand muß nicht mehr nöthig haben zu zählen, und das 


Die Religion, das befte Hausmittel. 71 


Auge gleichſam nicht mehr ſehen, ſondern Arm und Note mit 
einander in einer unmittelbaren Verbindung ſtehen. Und 
dann, mein Wertheſter, wenn er von dieſen untern Kraͤften 
der Kunſt Meiſter iſt, wenn dieſe Fertigkeiten auf das Voll⸗ 
kommenſte erlangt ſind, dann wird der Verſtand, wenn er 
anders kommen will, mit Macht kommen, ſich in Ruhe aus⸗ 
breiten und den fertigen Mann zum großen Mann machen. 
Aber ſo wie man es jetzt anfaͤngt, da man naͤmlich den Kin⸗ 
dern Verſtand geben will, ehe ſie Fertigkeiten erlangt haben, 
bringen wir niemals große Leute heraus; oder doch nur un⸗ 
gluͤckliche, die mit großer Einſicht den Mangel der Fertig⸗ 
keiten beklagen. 

Glauben Sie nicht, daß dieſes von dem Kuͤnſtler allein 
gelte. Der General, dem ſich, wenn er eine Gegend uͤber⸗ 
ſieht, nicht gleich unmittelbar alle Vortheile darbieten, deſ⸗ 
ſen Einſicht nicht — — 


XV. 
Die Religion, das beſte Hausmittel. 


Ew. Gnaden fragen: wo wir endlich wiederum Stand 
faſſen wollen, wenn wir alle Offenbarung und alle Wun⸗ 
der mwegphilofophirt haben. Allein fo weit wird es wahr: 
fheinlich nie Eommen; der Menfch, welcher fein Brod mit 
Arbeit verdienen muß, und diefer macht doch wohl den 
größten und eigentlichen Theil der Menfchenkfinder aus, 
wird feines von heiden aufgeben, fo lange es noch Kreuz 
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und Elend in der Welt giebt; und was den Mann am 
Hofe oder den Gelehrten anlangt, der fich, weil er auf der 
Erde Nichts zu thun hat, mit feinen Speculationen über 
die Firfterne hinaus verliert, der meint es in der That fo 
böfe nicht als Ste wohl glauben. Sein Geift ift blos der 
Religion fatt, fo wie folche den einen Tag mie den andern 
für Hohe und Niedrige aufgetragen wird, und er wuͤnſcht 
fie nun auch einmal & la glace, oder mit einer sauce au 
diable zu genießen. Dies tft die natürliche Folge der Ser 
lenuͤppigkeit, die zuleßt aus dem vielen Unterſuchen und 
Genießen entfteht. Die zärtlichen fpinnen die Religion in 
einen empfindfamen Roman aus, und die ſtolzen Weiſen 
koͤnnen fich nicht entfchließen, mit dem Pöbel einerlei Gott 
zu glauben. Aber im Grunde find es Gottes vermöhnte 
Geſchoͤpfe, die fich vecht gerne bedeuten laſſen, fobald fie 
feine Huͤlfe nöthtg haben. Ich habe einen der Fühnften 
und feinften unter ihnen gefannt; der Himmel nahm ihm 
das Weib, woran feine Seele hing, ein liebes vortreffliches 
Geſchoͤpf, und nun fing er an, an ein ewiges Leben zu 
glauben, weil er den Gedanken nicht ertragen Eonnte, daß 
eine fo edle Seele auf ewig für ihn vernichter, auf ewig 
von ihm getrennet fein follte. Ich habe hernach oft mit 
ihm über diefe Veränderung gefcherzt, und ihn gefragt: ob 
die Religion nicht vortrefflihe Hausmittel habe? — Der 
fimple Troft: er tft bei Gott hat fchon mehr Kummer 
in der Welt geftillet, ats alle Feinheit der Metaphyſik. 
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XVI. 
Ueber Toleranz. 


— — — 


O ſorgen Sie nicht, liebſter Freund, die Religion wird 
immer oben bleiben, wenn ſie auch noch ſo ſehr gedruͤckt 
wird; der Menſch bedarf ihrer zu ſehr, um ſie gaͤnzlich 
zu entbehren; er wird ſie immer unter den Ruinen wieder 
hervorſuchen, wenn es jemals einem Heroſtratus gelingen 
follte, ihren Tempel zu verbrennen. Daß viele der ſcharf— 
finnigften Männer fich gegen fie verbunden haben, irret 
mich nicht. Zu fcharfe Sinne geben unrichtige Empfindun: 
gen, und zu fcharfes Nachdenken macht fchwindeln. Die 
Religion iſt für Menfchen von gefundem Verftande; und 
ihr weifer Ucheber hat wohl dafür geforgt, daß wir ihn 
aus feinen Werken anfchauend erkennen, lieben und vereh: 
ren koͤnnen. Wie viele Millionen Menfchen würden nichts 
von ihm wiſſen, und folglich ohne Troft, ohne Hoffnung 
und ohne Furcht dahin leben, wenn fie fih an dem Faden 
der Metaphyfif zu ihm hinauf fpinnen müßten? 

Jedoch, Ste wollten eigentlich nur wiſſen: ob eine un: 
befchränfte Duldung aller Meinungen nicht zuletzt eine gaͤnz⸗ 
liche Gleichguͤltigkeit gegen alle Religion hervorbringen werde? 
Auch diefes, liebfter Freund, beforge ich nicht. Denn eine 
folche unbefchränfte Duldung, welche Atheiften, Deiften und 
Chriften zu einem Zweck, ober zu einem Staat verbinden 
foll, wird fich nirgends einführen laffen. Der Atheismus 
ifolirt feiner Natur nach, und kann niemals ein Band der 
Menfchen abgeben. Der Deismus, fo fange er ganz rein 
bleibe, und nichts eroterifch verfinnlicht, tft nur für wenige 
Eklektiker; die chriftliche Religion hinsegen bindet die groͤßte 
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Geſellſchaft, wenn fie auch noch fo fehr gemifcht iſt, und 
kommt überall den Bedürfniffen der Menfchen im Gluͤck 
und Unglück beftens zu flatten. Eine allgemeine Duldung 
wird fich alfo nur auf Chriften erſtrecken; und hievon hat 
man um fo viel weniger eine Gleichguͤltigkeit gegen alle 
Religion zu befürchten, je gewiſſer uns eine lange Erfah: 
rung von dem Gegentheil überzeugt hat; denn ihre verfchie: 
denen Secten lehren nichts, was das allgemeine Band der 
bürgerlichen Geſellſchaft ſchwaͤchen Fann; oder mo fie es 
thun, werden fie folches mit der Zeit gewiß ablegen, wenn 
der Duldungsgeiſt fich erft völlig ausgebreitet hat. 


ö— — — — — 


XVII 
Alfo find die Negeln nicht zu verachten. 


— — — 


Sie koͤnnen, mein lieber Freund, Ihr regelloſes Werk 
bei mir nicht damit entſchuldigen, daß die Regeln nur Leit⸗ 
baͤnder fuͤr Kinder ſeien, die der Mann nicht gebrauche, 
und daß nichts ſo ſehr dem Fortgange aller Kuͤnſte ſchade, 
als die aͤngſtliche Regelmaͤßigkeit, womit die Mehrſten un: 
ter uns arbeiten. Dergleichen Trugſchluͤſſe verfuͤhren den 
Kenner nicht. Jede Regel muß das Reſultat einer richti⸗ 
gen und gluͤcklichen Erfahrung ſein; und wenn Sie mir 
dieſes einraͤumen muͤſſen, ſo frage ich Sie jetzt: wo Sie 
die Erfahrungen angeſtellt haben, nach welchen Sie ſich 
bei Ihren Arbeiten gerichtet? 

She Werk mißfälle mir; folglich haben Sie meine Er: 
fahrung wider fih; und diefe damit abzumwelfen, daß Sie 
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fi) durch Feine Regeln feffeln laffen, tft, im Vertrauen ge: 
fagt, ein bischen unfreundlih. Niemand verwehrt es dem 
Genie, alle vor ihm geweſene Regeln zu überfchreiten, und 
man kann mit Recht fagen, das Genie fei daran gar nicht 
gebunden, und es gebe gar feinen Gefeßgeber für das Ge; 
nie. Aber indem der Adler folchergeftalt feinen eigenen 
fühnen Flug nimmt, fo muß er fih doch in einer Bahn 
halten, wo ihn die Sonne nicht verbrennt; dann nennt 
man es eine richtige und glückliche Erfahrung, wenn ihm 
hierin auch Fein Adler vorgeflogen ift, oder nachfliegen Eann; 
und diefe Erfahrung ift feine Regel. 

. Sie fehen alfo, liebfter Freund, daß auch der höchfte 
Flug fein Maß und feine Hegel hat, und daß einer ſich 
nicht leicht davon entfernen kann, ohne einen Fehler zu be: 
gehen. Wenn Sie mich aber fragen, was ein Schriftfiel; 
ler für Erfahrungen machen Eönne, um zu miflen, ob fein 
Werk gut oder fchlecht gerathen fei, fo ift dies eine andere 
Trage. Einmal Fann er fo hoch fliegen, dag ihm Eein fterb: 
liches Auge folgen fann; und dann fann er machen was 
er will. Niemand fieht ihn, und Niemand beurtheilt ihn; 
er ift Schöpfer feiner eigenen Welt, worin er fih einſam 
fo fange feldft bewundern kann, als es ihm gefällt. Hier 
nächft kann er auch einen Flug nehmen, worin er blos den 
gewaffneten Augen fichtbar bleibt; und wenn er diefes thut, 
fo ift der große Beifall, den er von diefen erhalt, für ihn 
eine glückliche Erfahrung. Will er aber von allen Augen 
gefehen, beurtheilt und bewundert werden, fo fchader ihm 
der Tadel der gewaffneten Augen fo fehr nicht, wenn er 
nur, wie ich hier ohne weitere Einfchranfung unverfänglich 
zugeben will, dem größten Theile gefällt. Hat er aber fo 
wenig das Eine ald das Andere für fih, fo ift fein Flug 
eine Verwegenheit, die fi damit, daß das Genie feinen 
Sefeßgeber erkenne, keinesweges entfchufdigen läßt. 


4* 
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XVIII. 
Die Geſchichte in der Geſtalt einer Epopöe. 


m 


Die Sefchichte in der Seftalt einer Epopsde wird zwar 
Vielen feltfam fcheinen, und vielleicht wird man gar befürds 
ten, ich dächte das Wahre mit dem Großen, das Nackte mit 
dem Schönen und das Schlechte mit dem Aufgeftugten zu 
vermiſchen; oder wohl gar die Begebenheiten in einen Ro 
man und die Apoftelgefchichte in eine Meffiade zu verwan⸗ 
dein. Die Beforgniß tft auch nicht ohne allen Grund; zw 
mal wenn man das Coftume der jeßigen Zeiten, und befon 
ders der Franzoſen bedenkt, welche in der Gefchichte gern 
Schildern, ihre Schilderungen gern übertreiben und oft das 
Ideal verfolgen, wenn das Wahre nicht genug entzuͤcken 
oder kitzeln will. Und wer in der Verfuchung gemefen, der 
wird leicht erkennen, wie gefchwind man eine Gefchichte von 
der Seite faflet, nach welcher fie mit unferm Plan, mit 
einer ſchmeichelnden Entdeckung, oder mit unferm Vorurtheil 
paffet. Nichts iſt leichter und bequemer, als eine Urfache 
unterzufchleben, daraus den Vorfällen eine Erklärung zu ge 
ben, und damit, nach Art eines Voltaire, das Angenehme 
und Unterhaftende auf Koften der Wahrheit zu befördern. 
Und diefes würde gewiß der Geift der Epopde mit fich brin⸗ 
gen, wenn eine Gefchichte in diefer Art, und von Männern 
gefehrieben würde, welche nothmwendig viel Feuer, und mit 
diefem auch einen Hang zum Ausfchweifenden, zum Maler 
rifhen und zu Erfindungen befißen müßten. 

Demungeachtet aber wänfche ich doch, daß diefe Art er: 
wählet, und ein Gefchichtfchreiber vorhanden fein möchte, 
welcher alle Bortheile eines Genies ohne bie faft nothwen⸗ 
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dig damit verknüpften Fehler befigen müßte. In einzelnen 
Stuͤcken der Gefchichte, in Lebensläufen befonderer Helden, 
in Befchreibungen großer Revolutionen, in Erzählungen ge: 
wiſſer Kriege, welche nur Einen Endzweck gehabt haben, man: 
geln auch dergleichen Genies nicht. Und die Wahrheit zu ber 
Eennen, fo ſcheinen auch dergleichen einzelne große Handlun⸗ 
gen, welche ihre gewifle Dauer, ihre beftimmten Charactere, 
ihre völlige Größe, und den Vortheil Haben, daß fich alle 
darin vorfommende Zwifchenfälle zu Einer Hauptabſicht ver: 
einigen und durch eine einzige Triebfeder gewecet werden, - 
fh einzig und allein den Epopden anzubieten; wo hingegen 
die lange ſchleppende Reihe mehrerer neben einander herlau: 
fendee Begebenheiten, welche gar Feine Verbindungen mit 
einander haben, in keinen gemeinfchaftlichen Knoten zuſam⸗ 
menlaufen, und nicht als Epifoden mit untergeordnet wer: 
den können, fich gleichfam wider die Hand des Dichters zu 
ſtraͤuben ſcheinen. Diefes ift überhaupt wahr. Nur därf: 
ten fich noch viele Sefchichten finden, welche zur erften Art 
bequem gemacht werden fünnen, bisher aber nicht alfo ab: 
gehandelt worden. 

Viele Gefchichtfchreiber bedienen fich der Abtheilung in 
gewiffe Perioden, ohne den Vortheil zu Eennen, welchen 
ein geſchicktes Genie daraus ziehen kann. Eine Periode 
ſollte nicht das Leben einer gewiſſen Eöniglichen Familie, 
fondern eine ganze Neichsveränderung enthalten. Das Le: 
ben eines Königs iſt gewiſſermaßen das Leben eines Pri; 
vatmannes, und der Gefchichtfchreiber follte fich diefer Ab: 
mefjungen nicht weiter bedienen, als um dem Gedächtniffe 
zu Hälfe zu Eommen. Es follte der Tod eines Königs, oder 
der Ausgang einer herrfchenden Familie feinen Abfag in einer 
Neichsgefchichte machen. Mit dem Ausgang der Könige zu 
Rom fchließt fi) eine Periode; mit dem Tode Aleranders 
des Großen wird eine Monarchie zertrümmert; der Ausgang 
des Sarolingifhen Stammes zieht eine ganze Staatsverän: 
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derung nach fih. Diefes find und follen Pertoben fein. 
Und wenn man fo den Begriff davon feftfeßt, fo wird es 
meines Ermeflens möglich fein, der SGefchichte den Schwung 
der Epopde zu geben. Im Anfang einer Periode arbeiten 
gemeiniglich Freiheit und Unterdrückung gegen einander. Ste 
bringen ein Hauptwerk, entweder eine Monarchie, oder eine 
Demokratie, oder eine Nepubtif hervor. Diefes fleigt zu 
einer gewiffen Vollkommenheit, fchwächt fi, ſinkt und fällt 
am Ende der Periode wieder. Dies wird man faft in al: 
fen Ländern bemerken. Und wo biefes ift, da laflen fih 
alle Bemühungen der fich fträubenden Freiheit, alle Unter: 
nehmungen und Gefeße der drüdenden Macht, alle Fehler 
von beiden Seiten, der mit der Freiheit bluͤhende Handel, 
der mit der Monarchie fleigende Stanz der Wiffenfchaften, 
die wirkende Ehre, die Friechende Furcht, und fehr viele am 
dere Dinge in eine Epopde zufammenflechten, und faſt alle un: 
tere Begebenheiten als Epifoden und Zierrathen gebrauchen. 

In Frankreich haben die Monarchen, in England die 
Edlen und Freien, in Deutfchland die Kronbedienten geflegt. 
Die Vollkommenheit einer jeden von diefen freien Verfaſſun⸗ 
gen ift das Handwerk, welches durch mehr als taufendjährige 
Arbeiten gewirket worden. Hier hat der Sefchichtfchreider 
alfo ein Ganzes, und kann bei dem Schluß eines jeden mit 
dem Dichter fagen: 

Tantae molis erat Romanam condere gentem. 

Allein auch in diefem Ganzen liegen Pertoden, welche, für 
fih allein genommen, die gehörige Größe, die Hoheit der 
Abficht und allen Vortheil der Epopde darbieten. Ehe Carl 
der Große die Sachſen überwand, zeigt fich die fchönfte 
Periode des freien Adels. Deffen Einrichtung, die Oecono⸗ 
mie ihrer Kräfte zur gemeinfamen Erhaltung ihrer Staats⸗ 
verfaffung im Kriege und im Frieden, ihre Religion, welche 
der Sreiheit und der Tapferkeit günftig fein mußte, ihre das 
hin abzielenden Geſetze, ihre Gebräuche, ihre Kriege mit 
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den Franken, kurz Alles, was man nur von Ihnen weiß, 
arbeitet zu dem gemeinfchaftlihen Endzweck der Freiheit. 
Und die Fehler in ihrer Verfaffung gegen eine beffere vers 
einte Macht, ihre innerlichen Uneinigkeiten und die für ſolche 
Bälle unzulänglichen Geſetze bereiten ihren langſamen Unters 
gang, und fehließen diefe glückliche Periode. — — — 


— — — — —— 


XIX. 
Was iſt Laune? 
Schreiben eines Landbewohners an einen Städter. (Fragment.) 





Erlauben Ste mir, mein Herr, daß ich mich Ihres Blat⸗ 
tes bediene, um die Frage öffentlich aufzumerfen: was man 
jeßt eigentlich unter Laune verfiche? Man fpricht ung Land: 
leuten fo viel von der Laune und von launigen Schrif 
ten und Schriftftelleen vor, daß man ein fehr ftolzer Menſch 
fein müßte, wenn man nicht endlich feine Dummheit geftehen 
und um Belehrung bitten wollte. 

Wir Leute auf dem Lande fprechen auch wohl von gu: 
ter und böfer Laune, verftehen aber unter der erften eine 
Stellung des Gemuͤths, worin man zu muntern, fcherzhaf: 
ten, auch wohl naiven und Fomifchen Einfällen aufgelegt 
ift, und unter der letztern eine ſtille und mürrifche, aud) 
wohl bittere und eigenfinnige Gemüchsbefchaffenheit. Wir 
fagen auch wohl von eigenfinnigen Kindern, die aus Scham 
oder Eigenfinn nicht thun wollen, was man ihnen fagt, daß 
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fie launen; und diejenigen, fo oft in diefen Fehler fallen, 
nennt man launifh. Man nennt auch wohl alte Leute 
wetterlauntfch, wenn fie die eine Zeit außerordentlich) 
guͤtig und freundfchaftlich, und die andere verdrießlich und 
unfreundlich find. Aber diefes Alles ift es nicht, was man, 
fo viel ich errathen kann, unter dem feit einigen Jahren 
Mode gewordenen Worte Laune verfteht. 

Diejenigen, fo mir eine Erklärung davon haben geben 
wollen, haben mir gefagt, man verftände darunter fo viel, 
als die Engländer mit dem Worte humour ausdrüdten. 
Allein dies giebt mir kein befferes Licht. Das franzöfifche 
humeur fagt nicht mehr als das deutfche Laune. Auc fie 
fennen eine eigne, eine üble und eine gute humeur; und 
wenn fie einem Menfchen beaucoup d’humeur zufchreiben, 
fo ift das ganz etwas Anderes, ald wenn die Engländer ei 
nen Schriftftellee wegen feines vielen humour rühmen. Und 
wenn diefes ift, fo kommt es wiederum darauf an, den ei 
gentlichen Unterfchied unter humeur und humour zu finden. 
Frage ih Etymologiften, fo tft humour eine Feuchtigkeit, 
oder etwas Flüfjiges; und ich weiß abermals nicht, welche 
Art von Feuchtigkeiten oder flüffigen Wefen ich wählen fol. 
Es giebt fehr viele Feuchtigkeiten im menfchlichen Körper, 
und fein Menfch ift wohl ohne diefelben. Alfo hätte jeder 
auch humour; und das fol doch nicht fein. Man fagt 
fogar, es fehle den Deutfchen ganz an humour, und Alles, 
was fie bis dato hervorgebracht hatten, wäre nur ein bie 
hen Aefferei. Die Englander hingegen wären deſto reicher 
damit begabt, und der Spanter mehr als der Franzofe 
dazu aufgelegt. Sogar unfre Sprache, ja felbft unfre Phy⸗ 
fiognomie follen nicht zum Ausdruck des eigentlichen humour 
gefchaffen fein. Die erfte foll zu allgemein und zu vegel: 
mäßig, und unfre Phyfiognomie nicht characteriftifch und 
mächtig genug fein, um das Sonderbare und Cigne, was 
der humour erzeugt, auszudrücden. Alle unfre wißigen und 
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£omifchen Gemälde hätten, wie unfre Sprache, zu viel von 
einem allgemein angenommenen Ideal, und wir wären nicht 
fähig, uns der Tyrannei der daraus fließenden Regeln zu 
entziehen. Der Humor foll auch ganz etwas Anderes fein, 
als was man unter eigener humour verfteht; und doch 
fol die Eigenheit allezeit den humour begleiten. 

Bei allem dem bin ich nun noch nicht viel kluͤger, als 
ih vorher war. Sch fchließe wohl daraus, dag humour 
eine eigne, befondere und mächtige Feuchtigkeit fein müfle, 
die einen gegebenen Körper vorzüglich beberrfcht, einen eig: 
nen Ausdruck erfordert, und einer Nation, die ihre Fluͤſſig⸗ 
feiten ftärfer und freier ernährt als jede andere, vorzüglich 
eigen fein muͤſſe. Aber das ließe fih auch von den Tem: 
peramenten fagen; und fo wäre humour auch weiter nichts 
ald Temperament, oder die Mirtur unfers Körpers, welche 
den Einen fo, und den Andern fo denken und handeln mad. 
Das ift aber noch lange dasjenige nicht, was ich mir dar: 
unter vorftellen foll. 

Ein guter Freund fagte mir einmal, es wäre ein naͤrri⸗ 
[he Temperament, ein Schuß, ein Sparren, oder ein fo: 
genannter Tick. Und wie ich dagegen den Einwand machte, 
daß folchergeftalt alle Narren den mehrften humour haben 
müßten, glaubte er zwar, daß diefe Folge fo unrichtig nicht 
wäre; es müßte aber ein glücklicher Tick, oder eine folche 
Art von Narrheit fein, die — — die — — die — — 
hier blieb er fteden. 

Alfo wäre der Humor ein eignes glücklich s närrifches 
Temperament; und der Mann, der nach diefem handelte, 
fchriebe oder dichtete, und der zugleich genugſamen Witz, 
und Verſtand dabei befäße, um von feiner Narrheit einen 
großen Sebraud machen zu fönnen (denn ohne diefen tft 
niche allein jede Wiffenfchaft, fondern auch felbft die Narr: 
heit Pedanterie), hätte viel Humor, und verdiente auf diefe 
Art gerühme zu werden. Wie unterfcheidet man dann aber 
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das Laͤcherliche und Komiſche von dem Launichten? Was 
macht man mit der traurigen Art von Narrheit, die ihr 
Steckenpferd beſtaͤndig zur Hoͤlle reitet? Und wie vereinigt 
man hiemit die Meinung der Kunſtrichter, nach welchen 
die Laune ein maͤchtiger Trieb in der Seele iſt, die ſie zu 
einem beſondern Punkt hinlenkt, den der Menſch als hoͤchſt 
wichtig anſieht, ob er es gleich nicht iſt, und durch den er 
ſich, bei der uͤbertriebenen Ernſthaftigkeit, womit er denſel⸗ 
ben betrachtet, auf eine laͤcherliche Art von Andern unter⸗ 
ſcheidet? Und koͤnnen wir dieſer Erklaͤrung zu gefallen Klop⸗ 
ſtocks Gelehrten⸗Republik unter die launigen Schriften rech⸗ 
nen? — — — 


XX. 
Ueber die deutſche Sprache. 


— — — 


Die deutſche Sprache wird von Einigen fuͤr ſehr reich 
gehalten; mir aber kommt ſie noch immer zu arm vor, nicht 
ſowohl deßwillen, weil ſie in das Weſen einer Sache gar 
nicht eindringen kann; denn dieſen Mangel haben auch un⸗ 
fre Begriffe, und zu etwas Mehrerem als unfre Begriffe aus⸗ 
zudrücken, iſt Feine Sprache gemacht; auch nicht um def: 
willen, weil fie eine Menge von Größen und Eigenfchaften, 
befonders aber bie feinen Unterfchiede derfelben nicht nament⸗ 
lich angeben kann; denn auch hier ift die Empfindung ims 
mer reicher als der Ausdruck — man dürfte nicht einmal 
wuͤnſchen, einen folhen Reichthum zu haben, womit man 
diefem Unterſchied in's Unendliche nachfolgen koͤnnte —; fon: 
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dern weil fie wirklich an ſolchen Ausdruͤcken Mangel hat, 
welche das tägliche Leben, den täglichen Umgang betreffen 
und zu unferm nächften Beduͤrfniß gehören; oder, um mich 
deutlicher auszudruͤcken, weil wir mit Huͤlfe derfelben kein 
tägliches Leben, mas in jedem Provinzials Dialect voll 
fommen gefchtldert werden kann, vorftellen Eönnen. 

Diefer Mangel rührt unftreitig daher, daß die deutſche 
Sprache in feiner deutfchen Provinz gefprochen wird, fon; 
dern eine todte Bücherfprache iſt, worüber fich die Schreiben: 
den vereinigt oder verglichen haben. In eine ſolche Sprache 
ift auch natürlicher Weiſe Nichts aufgenommen, was außer 
der Sphäre der Schreibenden geweſen, und folchem nad) find 
die Bedürfniffe des täglichen Lebens faft überall beffer mit 
Provinzial: Worten und Bildern ale in der Buͤcherſprache 
auszudruͤcken. 

Verſchiedene große Genies, welche dieſen Mangel gefuͤhlt, 
haben zwarſeit einiger Zeit geſucht demſelben abzuhelfen; 
aber kaum wagt ein Leſſing das Wort Schnickſchnack, 
oder beſchreibt uns ſtiere, ſtarre Augen, ſo empoͤren ſich 
diejenigen, welche die Buchſprache allein gebraucht wiſſen 
wollen, gegen dergleichen Bemuͤhungen, und maßen ſich das 
Recht an, was die franzoͤſiſche Academie mit ſo vielem Nach⸗ 
theil uͤber ihre Sprache ausgeuͤbt hat. 

Der Englaͤnder allein nimmt Alles an, was er gebraucht 
und nuͤtzlich findet; und dieſes thut mit Ihm jeder Provin⸗ 
zial-Dialect. Man ſehe Menſchen im täglichen Leben und 
ihrer ganzen Freiheit, wie fie in ihren Ausdruͤcken einen Ges 
genftand fehildern und durch die Nachaͤffung vorbilden wols 
fen; ihr Auge, ihr Seficht, ihre Gebaͤhrde und ihre Sprache 
wird muthwillig, nachäffend, launicht und maleriſch; fie mas 
hen Worte, nehmen eine ganz eigne Wendung ihrer Rede, 
verfürzen, verbeffern und verderben manches Wort, und er; 
ſchaffen fich eine Sprache, die ihren Gegenftand ganz na 
türlich darftellt, ohne fich im geringften nach den Regeln der 
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Buchſprache zu richten. ‘Diefes leidet jeder Provinzial: Dia: 
lect, und die englifche Sprache ift ein Provinzial: Dialect, 
der fich zur Buchfprache für die ganze Nation erhoben hat, 
anftatt daß alle übrigen gelehrten Sprachen in Europa nichts 
wie ein BuchsHerfommen zum Grunde haben, oder doch 
durch tyrannifche Kritiker von ihrer natürlichen Mache auf 
eine kuͤnſtliche herabgefeßt find. 


XXI 
Aphoriftifhe Bemerfungen. 


— — — 


Man kannte in Aegypten den Begriff nicht, quod ter- 
ritorium faciat subditum, ſondern nur die Hoͤrigkeit inter 
dominum et servam. Joſeph wollte alfo Feine Untertha⸗ 
nen in Leibeigne, ſondern einzelne wilde Wohner oder No⸗ 
maden auf ägyptifchem Boden in Unterthanen verwandeln, 
oder zu einer gefellfchaftlichen Vertheidigung vereinigen. 

Dem ganzen Verfahren Joſephs, dem man fo viele Vor: 
wuͤrfe macht, liegt der wichtige Sa zum Grunde: der Koͤ⸗ 
nig bat das Korn für feine Unterthanen aufgefpart, und 
wer fein Unterthan werden will, kann davon genießen. So 
handelt jeßt jeder Fürft, der zur Zeit einer Theurung nur 
denen aus feinen Magazinen aushilft, die in feinem Lande 
find, oder fich darin begeben. 

Die Abgötterei war ehemals gemeiner, weil man den 
Territorials Begriff nicht hatte und die Unterthanen durch 
Hoͤrigkeit an gewiſſe Götter binden wollte. Der damalige 
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Religionszwang ging auf das Unterthanen⸗Bekenntniß. Ne: 
bucadnezard goldnes Bild war Huldigung. Sn der chrift: 
lihen Religion ift es ein Gluͤck, daß die Menfchen unter 
20,000 Heiligen, die alle ad unum Deum ejusque vicarium 
jiehen, waͤhlen koͤnnen. Der Menfch glaubte frei zu fein, 
da er alfo wählte. 

Der jährliche Gang des jüdifchen Volks nach Serufalem 
follte ihre Freiheit wahren. Wären fie jedes Orts in die 
Capelle ihres Patrons gegangen, fo wären fie vielleicht bef: 
fen Sclaven geworden. 

Die Götter der von den Nömern überwundenen Völker 
erhielten ihr Bürgerrecht in Rom. 

Man kann die Periode Carls des Großen die guͤldne 
nennen; und wer die Capitularien dieſes Mannes ohne Ruͤh⸗ 
rung lefen Eann, wer feine Sorgfalt für den gemeinen 
Landeigenthuͤmer, ohne von einer bewundernden und erfennts 
lihen Andacht auf feine Kniee geriffen zu werden, betrach⸗ 
ten fan, Der muß das Herz eines Finanz: Pächters beſitzen. 

Das Leben aller Helligen zeigt, daß fie durch anfchaus 
liche, finnliche Reizungen in Verfuchung geführt worden. 
Jetzt hingegen fucht man erft das Herz zu intereffiren, und 
überhaupt find alle Berfuchungen jeßt auf feheinbare Tugen: 
den gebaut. Mitleid, Wohlchätigfeit, Freundfchaft, alle fuͤh⸗ 
ven jet zu Liebe; und man fällt ihr fo natürtich in die Arme. 
Wer jeßt einen Heiligen verführen wollte, müßte ihm in der 
Seftalt eines verirrten Schanfes begegnen. 

Wenn man einmal den Fuchs eine Rolle in der Kabel 
hat fpielen laflen, fo fann man ihm auch mehrere auftra⸗ 
gen; und eben fo, wo die heiligen Engel fi ihre Füßchen 
verwunden koͤnnen, da kann man fie audy die Poſaune bla: 
fen lafien. Die Phantafie, oder der Bildungstriedb im Mens 
fhen, geht unaufhörtich in ihrem Gange fort, feßt Köpfe 
zu Füßen, Pausbaden zu Köpfen, und Poſaunen zu Paus: 
baden. Auf diefe Arc entfteht dann ein ganzes Neich, das 


86 Aphoriftiiche Bemerkungen. 


Meich des Aberglaubens, wie ein Neich der Fabel, ober eine 


Goͤtterwelt, die in ihrer Erdichtung eben fo confequent hans - 


beit, ımd handeln muß. — 

Der Menfch beruhigt fi, wenn ihm ein Wetterſtrahl 
das Seinige nimmt; er giebt fich zufrieden, wenn er Allee 
durch eine höhere Macht verliert. Eben fo kann er fich 
zufrieden geben, wenn er auf’s Loos geträumt und verlo: 
ren hat. Seine Figenliebe wird dadurch micht gefränft. 
Der Stolz feines Gegners wird dadurch nicht aufgebläht. 
Er leidet, weil es Gott haben will; und das Ungluͤck, das 
thn betrifft, hätte fowohl feinen Gegner, als ihn treffen 
fönnen. 

Diefe Philofophie begünftigte die fogenannten Gottes: 
urtheile ungemein; und wenn der Menſch wider diefelben 
nicht zuleßt den Verdacht des Betrugs gefchöpft, und ge: 
argwoͤhnt hätte, daß eine menfchliche Weisheit fich hinter 
diefelben verfteckte, fo wuͤrde er fie nie verlaffen haben. 

Die PDerfer, welche die Wahl ihres Könige auf das 
Wiehern eines Pferdes, und die Deutfchen, weiche die Ent: 
fcheidung in den wichtigſten Sachen eben darauf oder auf's 
2008 ankommen ließen, hanbelten unftreitig vernünftiger als 
alle unfre neuen Philoſophen und Rechtsgelehrten, welche 
eine folche Entfcheidung nad) Verbienft, Recht, Billigkeit 
und Vernunft zu unternehmen wagen. Wenn mir das Toms 
mando eines Heeres nicht anvertraut wird, weil ich nad 
der Anciennite oder nach der Geburt Eeinen Anfpruch dar: 
auf machen kann, oder, welches im Grunde einerlet ift, weil 
mein Pferd nicht fo früh gewichert hat als ein anderes, 
fo beruhige ich mich gern, und fehe es als einen ungluͤckli⸗ 
hen Wurf an. Wenn ich aber nach Recht und Billigkeit 
zurückgefeßt werde, fo fluche ich dem dummen Richter und 
räche mich an ihm, wenn ich kann. Vernunft, Recht und 
Billigkeit verehre ich Enieend. Sobald fie aber burch eis 
nen andern Kopf geben — 


⸗ 
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Es iſt durchaus einerlet, ob ich unter eines menfchlichen 
Richters Weisheit, Gelehrſamkeit, oder Willkür ftehe. Es 
ift Alles Despotismus. Die Willkür kann gelinde, und bie 
menfchliche Weisheit graufam fein, nachdem der Regent 
auf diefe oder jene Art, nach diefer oder jener Logif ers 
zogen. 

Der iſt ein eitler und unbaͤndiger Narr, der ſeine Sache 
nicht auf den Ausſpruch von Dreien, Fuͤnfen, Sieben oder 
Einundzwanzig ſeines Gleichen, und, was dieſe durch die 
Mehrheit der Stimmen erkennen, ankommen laſſen will, 
die mit ihm einerlei Standes, einerlei Rechts und einerlei 
Billigkeit genießen. 

Die wahre Urſache des Verfalls unſrer Zeit iſt, daß 
die Religion aufhoͤrt, Disciplin zu ſein. 


XXII. 


Ueber Vereine zu ſittlichen und bürgerlichen 
Zwecken. 





Seitdem die Geſetze ſich ſo ſehr vermehrt und viele 
Dinge als Pflichten erzwungen haben, welche vorhin von 
eines Jeden freiem Willen abhingen, hoͤrt man immer weni⸗ 
ger von Bruͤderſchaften oder Geſellſchaften, welche ſich zu 
Ausuͤbung gewiſſer Pflichten mittelſt eines Geluͤbdes verban⸗ 
den. Ja es ſcheint, daß, wenn ſich jetzt dergleichen zuſam⸗ 
menthun wuͤrden, die Meiſten daruͤber lachen und Viele dar⸗ 
über eifern wuͤrden. Das menfchlide Herz hat in den Augen 
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junger Sittenlehrer fo Vieles von feinen Kraufen und Falı 
ten verloren, der aͤltere duͤnkt fich fo ftarf mit feinem ©y: 
ftem, und mancher despotifche Geſetzgeber rechnet fo viel auf 
Zuchthaus und Kettenftrafe, daß es Keiner mehr der Mühe 
werth hält, die geheimen Triebfedern der Menfchen zum all 
gemeinen Beten zu fpannen, ihre beften Leidenfchaften zu 
nüßen und fie auf mehr als eine Art zu führen. Hoͤchſtens 
fucht man noch ihre Ehrbegierde zu reizen und den Geiz 
durch Belohnungen aufzumeden. 

Indeſſen bleibt es doch, wenn wir der Erfahrung nad: 
gehen, eine unläugbare Wahrheit, daß der Menfch leicht 
hartmäulig werde und die täglich gewohnten Stangen oft 
vor die Bruft feße; oder daß die allgemeinen Lehren und 
Sefeße mit der Zeit ihre Kraft verlieren, und in vielen be 
fondern Fällen dasjenige nicht mehr wirfen, was fie anfäng: 
ih in ihrer Neuheit gewirkt haben. Es bleibt eine fichere 
Wahrheit, daß der Menfch fich an eine ſelbſterwaͤhlte Pflicht 
lange Zeit eifriger und aufrichtiger halte, als an Alles, was 
ihm durch die Gefeße befohlen wird; es fei nun, daß die 
Eigenttebe hierunter ihr Spiel habe, oder der Menfch ein 
fo fonderbares Thier fei, welches feinen freien Hals nie vol: 
(ig unter ein aufgelegtes Soc beugen will. Den Beweis 
davon geben alle Secten in ihrer Neuheit. 

Die Alten, welche der Erfahrung mehr als einer fchb 
nen Theorie folgten, rechneten hingegen weit mehr auf jene 
freirsilligen Gelübde, und begünftigten die Brüderfchaften, 
welche fich der Ausübung gewiſſer Pflichten weiheten; und 
nirgends finden fich noch jeßt mehrere Gefellfchaften biefer 
Art als in London, wo die Gefege für alle Beduͤrfniſſe nicht 
zureichen, und der vereinigte Entfchluß vieler Patrioten nö; 
thig tft, um bie eine oder andre wohlthätige Tugend in bei: 
fere Uebung zu bringen. 

Oft habe ich daher gewänfcht, daß dergleichen Geſell⸗ 
ſchaften nicht ganz aus der Mode kommen möchten. — 


“ 
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Etwad vom Blutzehnten. 





Der Blutzehnte führt eine Eleine Unbilligkeit mit ſich; 
und diefe mag wohl die wahre Urfache fein, warum er in 
fo mandjerlei Formen gelegt worden. Diefe Unbilligkeit 
befteht darin, daB das Vieh, wovon der Zehnte fällt, meh; 
rentheild mit verzehntetem Hafer, Heu und Stroh unters 
halten wird, und bamit das Füllen oder Kalb auf gewiſſe 
Weiſe ſchon verzehnter iſt. Selbft die Biene, ob fie gleich 
den Sommer über eine völlig unverzehntete Futterung ge: 
nießt, wird den Winter Über mit verzehntetem Honig un: 
terhaften; und wenn diefes nicht gefchähe, würde der Zehnt: 
herr im Sommer feinen Schwarm ziehen können. Einer: 
let Sache foll aber nicht doppelt verzehntet werden. 

Diefe Unbilligkeit hat der Menſch fange gefühlt, ob 
er fie ſich gleich nicht fo deutlich gedacht hat. Am deut: 
lichften fühlte er fie in dem Zehnten, weicher auf alle Hands 
arbeit, oder auf alle Induſtrie angelegte wurde. Hier fiel 
es ihm in die Augen, dag das Product, worin ber Bäder, 
der Brauer, der Schufter, der Weber und jeder andre 
Handwerker arbeitet, bereits verzehnter war, und ſolcher⸗ 
geftale nicht noch einmal mit dem zehnten Brode, der zehn; 
ten Tonne Bier, den zehnten Paar Schuhe und dem zehn: 
ten Steh Tuch beſchweret werden Eonnte. Man verglich 
fih) alfo mit jedem Handwerker nach einer gewiſſen Ab: 
gift, die zufept, nachdem bie erften Famitien, welche ſolche 
übernommen hatten, ausftarben, ganz verbunfelt rourde. 

Man fühlte fie auch bei dem Zehnten vom Felde, ins 
dem man an einigen Orten etwas für die Einfaat, als welche 
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bereits verzehntet war, zehntfrei ließ; umd die fogenannten 
Endel:Hoden mochten für das Stroh in Mafle, wovon 
ebenfalls bereits der Zehnte gezogen war, gerechnet werben 
wollen. Vielleicht liegt auch der Grund, warım an eini⸗ 
gen Drten eine fogenannte Knapenfaat zehntfrei gelaffen 
wird, darin, daß die Knechte oder Knapen, welche die ganze 
Geldarbeit, wodurd der Zehnte geivonnen ward, beforgten, 
mit verzehntetem Korn unterhalten werden. 


XXIV. 
Schade um das fhöne Geſicht! 


- — — — — 


Nie hat mich eine Schoͤne ſtaͤrker entzuͤckt als dieſes 
liebenswuͤrdige Mädchen, wobei die vollkommenſten Reize 
ſich auch in der innern wahren Schoͤnheit vereinigten. Die 
Tugend ergoß bei jeder Gelegenheit uͤber ihre koͤrperlichen 
Schoͤnheiten die reichſte Anmuth. Nie entfuhr ihr ein Wort 
oder eine Miene, wodurch ſie es einen argwoͤhnen ließ, 
als wenn ſie es ſelber einſaͤhe, daß ſie die Beherrſcherin 
ſolcher Vollkommenheiten ſei. Konnte ſich dann und wann 
ein Verehrer von ihr der Kuͤhnheit nicht enthalten, ihr den 
Grad ihrer inneren und aͤußerlichen Schönheit durch eine 
fhmeicheinde Wendung zu beftimmen, fo ertheilte fie ihm 
bei einer fehr gleichgültigen Miiene bie Antwort: „Man 
wird mid) recht fehr verbinden, wenn man mir in der Ex: 
füllung von Pflichten, die uns ein reiner, uwerdorbener, 
natürlicher Trieb, und die aus bem wirklichen Endzwecke 





Schade um das ſchoͤne Geficht! 91 


unfere Daſeins und aus einer nur leichten Nachforſchung 
der auf und wartenden unermeßlichen Belohnung gefchöpf: 
ten Lehren emfchärfen, aufzuhelfen fucht. Hingegen nehme 
ih den augenfcheinlichften Mangel der Ueberfegung darin 
wahr, daß man mir unter die Augen Vorzüge in Abficht 
anf Eigenfchaften unbefragt einräumt, wornach fich fein 
Sterblicher mit genugfamer Sorgfalt und Beeiferung be; 
fireden kann, und die in einem anhaltenden Flor erreichet 
zu haben, nur der wichtige Punkt ımferer Abſcheidung von 
dem Eörperlichen Wefen entfcheiden kann. Und wenn Ihre 
Anfpielungen fih auf Borzüge von dem förperlichen Bau 
beziehen follten, fo find Sie doch, mit Ihrer Erlaubniß, 
fehr unbefonnen, diefed (wenn Ihnen das wirkliche Ber: 
häftnig auch etwa zu ftatten kaͤme) der Beherrfcherin fund 
zu thun; da fie diefed gar nicht erfahren muß, und in Ab: 
fiht auf ihre eigene Forfchung Fein Gegenftand gefährlicher 
fein kann, weil derfelbe ein fonft von Natur empfindfames 
Herz, wenn es. fih daran geheftet hat, unfähig macht, den 
edferen Vorzug von Inneren Schönheiten in feiner Stärke 
zu empfinden, und bdafjelbe durch feine unmerfliche und ver: 
führerifche Blendung in die irdifhe Bahn fo weit herein: 
führt, daß die liebe Gefangene zuleßt von ihrer Verehrung 
Gebrauch macht, und. ihre ganze Anlage zu weit sdleren 
Vollkommenheiten dabei in dfe Schanze fehlägt.” 

So geſetzt Dachte meine-entzückende Freundin. Sie war 
Meine Unterrichterin, und verfchaffte mir wenigſtens die befte 
Anleitung, um mir einen vernünftigen Plan zu entwerfen, 
wie man füh auf den Beſitz folcher Beherefcherinnen von 
Tugend, Wis und Schönheit Feine ungegrändete Hoffnung 
machen kann. Meine erfte Sorgfale war, wie man fi 
leicht vorſtellen Bann; ich verbannte alle Pedanterie aus 
meinem Kerzen, das ich zur Würde der Vereinigung mit 
einen ſo edelen uud tugendreichen ausbilden wollte. Nun 
traf zu meinen äußenften Letdweſen der Winter femen Wech⸗ 
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fel mit der angenehmen Zeit, worin das dichte Laub fo Sf 
ters meine Geliebte umfchloffen hatte, wenn fie mich die 
Tugend lehrte, und mich in die wahre Anlage feste, ihrer 
einmal würdig zu werben. 

Zum Unglück hatte fie eine Mutter, die nur von dem 
zween Vollkommenheiten ihrer Tochter mit diefer eine ges 
meinfchaftlich hatte, die aber wegen des Abganges der ans 
dern vwichtigern, wenigftens in meinen Augen, faft allen 
Stanz verlor, und auf die ih Miltons Tadel mit Richs 
tigkeit anwenden Eann: „dem äußern Anfehn nach vollkom⸗ 
men ausgebildt, von innen minder richtig”. Dieſe verliebte 
Here war Witwe, und hatte den Sommer, den ich mit 
meiner Geliebten in fo fanfter Ruhe und einem fo fruchts 
baren Antheile an ihrer Unterredung genoß, ihre Tochter 
ohne ihre Gegenwart zurücklegen lafien, weil fie eine Reife 
in's Land gethan hatte, um durch ihre beredte Zumge und 
bezaubernde Galanterie einen hübfchen reichen Kerl in ihre 
Schlinge zu ziehen. Allein diefe Hoffnung war für das 
mal vereitelt; und nun machte fie, da die Bequemlichfeie 
der Zeit ihr zu flatten zu Eommen fchien, um ihre Bered⸗ 
ſamkeit über langweilige Gefellfchaften zu ergießen, noch 
einen Verſuch auf ihre einländifchen Stußer. Sie beroog 
ihre Tochter mit Hülfe der mißgedeuteten Regeln vom Wohl; 
ftande, wodurch fie bei der Unfchuld fo öfters einen Schwin⸗ 
del erregte, mit in Sefellfchaften zu gehen. Und die Urs 
fache davon war leicht zu errathen, um die Verehrer ihrer 
liebenswuͤrdigen Tochter, da der Weg an Töchter noch heut 
zu Tage erftlih an die Mütter läuft, an ſich zu ziehen, 
und fich felber durch ihre Practik, bevor die VBorforge auf 
ihre Tochter gerichtet würde, einen Raub anzufuppeln. Sie 
verftand ſich auf die Bewegung der Leidenfchaften trog dem 
beften Poeten. 

. Das Unglück führte mich einmal in die Geſellſchaft, 
wo ich eben den Plaudergeift in dem heftisften Paroryamo 
der Schmähfucht glühen fah. Ich merkte noch meinen ges 
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lebten Engel mit niedergefchlagenen und mitleidigen Augen 
in der größten Unruhe. Die Eiferfucht regte fih ohne 
Schranken, fobald eine Mebenbuhlerin ein neues Kleid an 
hatte; fie gerieth in bie aͤußerſte Wuth, und nahm fi 
andere tugendhafte Seelen zum Vorwurfe ihrer Schmäs 
hungen aus, wenn der Manto zum Unglüc nicht vortheits 
haft genug aufgeftedet war, oder die Pugmacherin in der 
Phyſiognomie nicht vollkommen bewandert gewefen zu fein 
fhien. Ich wagte es einmal, um nicht müßig dazuſitzen, 
meiner Zunge eine kleine Ausſchweifung zu erlauben, als 
man eben tiber eine meiner Freundinnen herfuhr, und vers 
fiherte der Verſammlung meinen Geſchmack darin, daß ein 
Eleines ovales Geſicht ein verfleinerndes Kopfzeug eben an 
der Spige des Hauptes erfordere. Allein dem Himmel 
fei Danf, daß ich meine Protection nicht weiter fortfeßte, 
da ich bald die Ueberlegenbeit meiner Segnerinnen heftig 
genug fühlte, und mich kaum aus meiner VBerlegenheit, wenn 
ich nicht nachgegeben hätte, würde los gearbeitet haben. 

Ich Hatte einige Tage nachher Gelegenheit, mich mit 
meiner Geliebten zu unterreden, die mir gleich mit Anmers 
fungen über die erzählte Begebenheit zuvor Fam. Sie 
glaubte, die alten Pythagoraͤer waren doch wohl bei ib; 
rem Lehrfaße (nämlich, daß das Sprechen die Sefellfchaft 
verderbe) aus einem gewiſſen Gefichtöpunfte nicht nur zu 
entfcehuldigen, fondern zu loben. Ste erflärte diefe Ein: 
fchränfung bald, da fie mir eine Tragödie mit fo vielen 
barmonifchen und affectvollen Regungen des Herzens vors 
las, daß der tiefe Eindruck, den vorzüglich die legten Sce⸗ 
nen, worin bie Tugend ein blutige Opfer der Verführung 
ward, auf mich machte, gewiß nur mit meinem leßten Hauche 
von mir fcheiden wird. 

Denn diefes war meine Abſchieds-Viſite bei ihr, da 
ich kurz darauf wegen wichtiger Angelegenheiten eine lang: 
wierige Reife unternahm, und: jeßt zu meinem äußerften 
Leidweſen erfahre, daß auch diefe, fonft ſchon ein Engel 
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im Gewande der Seerblichkeit (worauf ſich mein zaͤrtliches 
Gluͤck einſchraͤnkte), ein Raub dieſer anſteckenden Suche 
geworden iſt, und ſich fo weit herunter gelaſſen habe, aͤhn⸗ 
liche Geſellſchaften unter ihrer Anfuͤhrung bei ſich zu dulden. 

Unſelige, unbehutſame Schoͤne! wie hat der Eindruck 
des Lehrſatzes, den du mir ſo oͤfters einpraͤgteſt, bei bir ver⸗ 
ſchwinden koͤnnen? daß man die Befchimpfungen einzelner 
Perſonen feines Geſchlechts zu einer allgemeinen Sache 
machen, und fo dinen Feind fremder für feinen eigenen halten 
müffe. Berführerifcher Mißbrauch des mütterlichen Zwan⸗ 
ges, was für verderbliche Folgen ziehen fih auf dich zus 
ruͤck. Und ich Ungläckfeliger! wie koͤnnte mir der Zufall 
den Beiftand rauben, den ich diefer tugendhaften Seele zu 
verdanfen hatte, um ihr in dem ferneren ununterbrochenen 
Fortgange zu zeigen, wie viel fruchtbarer diefe Lehren für 
den Empfänger und Austheilee durch eine chätige Dank; 
barfeit und Hochachtung für den leßteren noch geworden 
wären. X. P. 

Wir haben anfangs Bedenken gefunden, dieſes Stuͤck 
einzuruͤcken, weil man in der Wahl witziger Aufſaͤtze faſt 
ſtrenge ſein muß. Indeſſen, und da der Verfaſſer bei meh⸗ 
rer Uebung gut werden kann, und wir ihn aufzumuntern 
wuͤnſchen, ſo erſcheint es, jedoch mit einer kleinen Kritik zur 
kuͤnftigen Verbeſſerung. 

a) Sollte die Aufſchrift vermuthen laſſen, die Erzaͤh⸗ 
lung wuͤrde launig oder drollig ſein; ſie iſt aber gerade 
das Gegentheil. 


b) ft dee Stil viel zu feierlich und praͤchtig, ſowohl 


für die Sache als für die Abfihe. Man glaubt, das Ges 
ruͤſte zu einem Kirchengebäude zu erblicken, und zuletzt iſt 
es doch nur ein ganz gewoͤhnliches Sommerhaͤuschen. 

c) Laufen alle Züge in gerader Linie, ohne einige Richtung 
auf den legten Endzweck; und wo fie fich affmählig dem Ziele 
nähern ſollen, gefchieht es durch einen ploͤtzlichen Bruch. 

.. 4) Iſt die Sprache des Brauenzimmers gewiß kanzel⸗ 
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mäßig, und würde in einem vertrauten Gefpräche abens 
teuerlich fein. Der Verfaſſer fpricht aus dem Mädchen; 
und diefes handelt aus fich felbft. 

e) Als Gemälde betrachtet, ſtrotzet die Hauptfigur; ihr 
Gewand ift von bruͤsken Farben; das, was fanft abfließen 
follte, ift fcharfeckicht gezeichnet; Feine rechte Gradation bes 
achtet, Fein Pinfelzug recht verwifcht, Eein Glanz recht ges 
dämpft; und die Handlung, worin die Perfonen vorgeftellet 
werden, ohne Erfindung und Mannigfaltigfeit. 

Wenn der Verfafler diefes Urtheil übel nimmt, fo wird 
er nie ein Meifter in feiner Kunſt werden. 


Diefes Stuͤck, den Weftphälifchen Beiträgen eutnom⸗ 
men, ift Aafelbft die dritte Nummer des Jahrgangs 1773. 
Sollte dem Einen und Andern die Nahfchrift gegen meine 
Annahme, daflelbe fei von Möfer, zu fpredyen fcheinen, fo 
finde ih eine Beſtaͤtigung meiner Meinung darin. Ich 
vermuthe, der Auffaß habe zuerft in einer der beiden Wo; 
henfchriften geftanden, die Möfer in den Jahren 1747 
und 1749 herausgab, und von denen wir in einem fol 
senden Theile diefer Ausgabe feiner Werke einige Proben 
mittheilen werden; er habe, da er zur Meifterfchaft in Seit 
und Darftellung gelangt, tieber an einem Auffag aus feiner 
eignen Feder als an irgend einem fremden zeigen wollen, 
was erforderlich fe, um gut zu ſchreiben. Sich hierüber zu 
erklären, dazu mochte er durch manchen ihm für bie Weſt⸗ 
phaͤliſchen Beiträge eingefandten Aufſatz, ben er bei Seite 
fegen mußte, aufgefordert werden. *) A. d. N. 





*) In jenen Wochenſchriften ſtanden anfänglich vielleicht auch 
die Nummern 47—49 im zweiten Theile der Patriotiſchen Phan⸗ 
tafien. Den Weftphälifchen Beiträgen 3. N. u. V. find fie nicht 
entnommen. 


6 Der Geringe bleibt bach immer 


XXV. 


Der Geringe bleibt doch immer ein Sclave des 
Mächtigen. 


Es kam neulich in einem Lande, worin viel Leinfamen 

gezogen wird, die Frage vor: 
ob es nicht rathfam fein würde, bie Ausfuhr deſſelben 
zu verbieten? um den Vortheil des Flachsbaus, welchen 
ſonſt nur die Nachbaren ziehen wuͤrden, ſelbſt zu be 
halten. 

Der eine Kammerrath fagte, es würde beſſer fein, die 
Ausfuhr des Samens, weil man deſſen mehr hätte, als 
im Lande erfordert würde, frei zu laffen, und dagegen bie 
Ausfuhr des Flachfes zu verbieten, um die einländifchen 
Spinnereien emporzubringen. 

Der andre meinte, es würde nicht genug fein, wenn 
man den Ntachbaren das Garn zukommen laffe, um diefen 
den Vortheil des MWebens zu gönnen. Man muͤſſe daher 
auch, um die einheimifche Linnen: und Bandweberei ems 
porzubringen, die Ausfuhr des Garne verbieten, oder doch 
wenigſtens vorher das Bleicherlohn daran verdienen. 

Der dritte behauptete, die Sache wäre damit noch nicht 
abgemacht; fondern man müffe auch die Ausfuhr des Lins 
nens nicht geftatten, indem die Nachbaren immer noch zu 
viel daran gewönnen, wenn fie davon allerhand Sachen 
verfertigten, und diefe hernach verkauften; man thue beffer, 
das Handlohn, was dabei gewonnen würde, im Lande ver: 
dienen zu laflen, und das Finnen nicht anders als in ferti: 
gen Hemden, Betttüchern und dergleichen hinausgehen zu 
laffen. 
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Der vierte befürchtete, die Lumpen würden zu thener 
werden, und vielleicht gar nicht mehr zu haben fein; wos 
her ein Mangel an einheimifchem Papier entftehen werde, 
wenn man den Vertrieb des Linnens in fremde Länder zu 
fehr befärderte. 

Endlih nahm der Kammer : Director das Wort und 
fagte: Er erinnere fih, daß der Ritter Mengs einmal durch 
feine Malerei vier Ellen innen auf den Werth von 10000 
Ducaten gebracht habe. Das Befte werde alfo fein, alles 
Linnen im Lande zu behalten, und ein Hundert Mengſe 
fommen zu laffen, um es auf gleiche Weiſe zu veredeln. 


XXVI. 
Von einem Gebrauche zu Pecking. 


Es iſt eine bekannte Sache, daß die Einwohner zu Pe⸗ 
cking einen guten Theil ihrer neugebornen Kinder auf die 
Gaſſe werfen, wo ſie von den herumlaufenden Hunden und 
Schweinen zerriſſen und verzehret werden. Aber wahrs 
fcheintich find weniger die Gründe befannt, welche fie zu 
dieſem unmenfchlichen Verfahren bewogen haben. Ich hoffe 
alfo manche Neugier zu befriedigen, wenn ich ihr diefelben 
eröffne. 

Peking war zuerft eigentlich nur für taufend Familien 
angelegt, wovon jede einen fo großen Ader hatte, daß fie 
von den Früchten deffelben leben Eonnte. Wie es aber übers 
all in der Welt fo geht, daß die Familien fi ich mit der Zeit 
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vermiehren und die Kinder auch Väter und Mütter fein 
wellen, fo ging es auch hier. In weniger als zweihundert 
Jahren waren ber Familien über zwanzig taufend, wovon 
nur neun Zehntel fi mit ihrer Hände Arbeit ernähren und 
das Brod, wovon fie lebten, gegen ihre Waaren eintaufchen 
tonnten. Jedoch auch diefer Handel wollte bei der immer 
fortgehenden Bermehrung zuletzt nicht mehr hinreichen. Die 
Nationen, womit fie in Berfehr landen, waren bald mit den 
vielen Zabrifwaaren überladen, und, was noch das Schlimm⸗ 
fie war, über die Zunahme der Menſchen erſchrocken, die fich 
in Peding befanden, und in verfammelter Menge allen ih⸗ 
ren Nachbaren gefährlich werden Fonnten. Sie faßten das 
her den gemeinfamen Entfchluß, allen Handel mit jenen 
aufzuheben und die große Menge derfelben durch Hunger 
aufzureißen. Die Fabrifanten wurden hierdurch auf’s Aeu⸗ 
ßerſte gebracht, und geriethen hierdurch, nachdem fie es eis 
nige Male vergeblich verfuchet hatten, fi Brod mit ge: 
waffneter Hand zu verfchaffen, auf den verzweifelten Ent 
fchluß, die zweitauſend Familien, welche vom Ackerbau leb⸗ 
ten, in einer Nacht umzubringen und den Acker unter ſich 
zu verloofen; womit fie denn auch ihre Anzahl, fo ſich durch 
Krieg, Hunger und Elend fehr vermindert hatte, für dies⸗ 
mal aus der Noch retteten. Nun aber überfiel fie, bei bös 
ſem Gewiſſen, die Zurcht, daß es ihnen oder ihren Erben, 
wenn ſich die Dienfchen in Pecking wieder zu fehr vermehr: 
ten, einmal eben fo gehn Eönnte; und fo faßten fie einmuͤ⸗ 
thig den graufamen Entſchluß, aus jeder Ehe nicht mehr 
als einen Sohn und eine Tochter leben zu laflen, und alle 
übrigen Kinder wegzumwerfen. 

Leider verftanden fie die Kunft nicht, wie die Italiaͤner, 
der Liebe zu pflegen, ohne die Geburten zu vermehren; fie 
befaßen auch die Enthaltfamfeit unfrer thäringifchen Bauern 
nicht, die mit ihren Weibern in einer fünfjährigen Ehe fol; 
fen leben fönnen, ohne des Zwecks derfelben zu gedenken. 
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Deſto eifriger aber waren fie darauf bedacht, ihre Grau⸗ 
famkeit zu entfchuldigen. Die Furcht vor dem Tode, fags 
ten fie, macht allein das Sterben ſchwer, und der allgätige 
Schöpfer hat um deßwillen dem Menfchen, dem einzigen 
Thiere, dem es nicht verborgen bleiben fonnte, daß er eins 
mal gewiß fterben müfle, die Hoffnung auf ein anderes und 
befieves Leben eingeflößt, um ihm diefer unglücklichen Wiſ⸗ 
fenfchaft ein Stärfungsmittel entgegenzufeßen. Allein Neu; 
geborene find in diefem Falle nicht; der Tod kann ihnen 
feine Furcht geben, und der Uebergang vom Sein zum 
Nichtfein tft, wenn man fie gleich tödtet, für fie unmerklich. 
Wie entfeglich würde aber nicht ihr Zuſtand fein, wenn fie 
erwachfen, oder bei völligem Verftande verhungern, oder in 
die abſcheuliche Lage gerachen müßten, ihre Aeltern zu ers 
morden, um fih unfern Platz zu verfchaffen? Die lebte 
Art von Grauſamkeit fei blos den von der Jagd lebenden 
Voͤlkern zu verzeihen, die, um ſich ihre Winterfütterung zu 
erwerben, ganze Monate lang dem Wilde nachfeßen, und 
ihre Alten aus Eindlicher Liebe todtfchlagen, damit fie. nicht 
inzwifchen langfam zu Tode hungern dürfen. 


Diefer Aufſatz, vielmehr das Erempel, mag Moͤſern 
am Ende zu fraß vorgefommen fein, da er das Sittliche 
dem Politifchen zu tief unterordnet. So wurde er dem 
Druck entzogen. Hätte er ihn in die Patriotiſchen Phanta⸗ 
fin aufgenommen, und einen Commentar dazu geben wol: 
fen, dann würde diefer Manches enthalten haben, was wir 
inden Auffägen: Gründe, warum fich die alten Sach: 
fen der Bevoͤlkerung widerſetzten (Patr. Phantaf. 
Th. 1. Pr. 42.) und: Bon dem Einfluffe der Bevoͤl— 
ferung durch Nebenwohner auf die Geſetzgebung 
(Patr. Phantaf. Th. 2. Nr. 1.) lefen. 

. Mebrigens ift nicht allein in Pecking, fondern durd) ganz 
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China der Kindermord etwas häufig Vorfommended. Der 
Berfaffer des Buchs Fan Kuey (1839) fagt: „Entweber 
Aeltern oder Kinder müflen aus Mangel an Lebensbedürf: 
niffen umfommen, und in biefem Lande, weiches auf den 
Srundfag der Ehrfurcht vor den Aeltern alle gefellfchaft: 
lichen Bande begründet, gilt die Anficht, daß Kinder den 
eltern geopfert werden muͤſſen. Daher ber von der Ne: 
gierung gebilligte, wenn nicht begünftigte, Volksgebrauch, 
das Ausfeßen der Neugebornen.” 
A. d. H. 


XXVII. 


Noch ein Mittel, wie den Schulden der ſchatzba⸗ 
ren Unterthanen zu wehren. 





Es iſt zu unſern Zeiten etwas ſehr Gemeines: 
daß die verſchuldeten Erben einen vieljaͤhrigen Stillſtand, 
unter der Bedingung, jährlich eine ſichere Summe zur 
Tilgung ihrer Schulden aufzubringen, erhalten, und da⸗ 
gegen mit ihrem ganzen Vermögen gegen alle andre Pfaͤn⸗ 
dung ficher geftellet werden. 
Seht diefes an, wie es denn nach der Erfahrung unftreitig 
angeht, fo frage füch billig: Warum man nicht längft den 
Sag allgemein gemacht habe? 
Daß jeder ſchatzbare Landbefiger fich gleichfam beftändig 
in einem Stilleftande befinden, und, wenn feine unbewil: 
listen Gläubiger in ihn dringen, nur eine fichere, einmal 
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für alle feftzufegende Summe zu bezahlen fchuldig fein 
fofle. 
Das Recht des Hofes zu Wefthoven alten Klutengerichts *) 
fagt: 
Het frye Hofesgericht laet nicht toe und beftadet in Die 
fine Rykskluten geene Schulde te maeken, Rhenten, Sins 
fen barup ſtaen to laten, nur twee Sjaer; met der ber: 
den Zinfe offte Pachte moet de ingemanet werden von 
dem Eygner, und nicht uyt dem Kluten, und doet dat 
Hovesgerihtnademderden Jareaverde Schuld 
geene Erecutie; und binft dat Goed vry van der Schufd, 
und de Zinfen find verlohren, daer fyn dann fölfe Ors 
ſaeken der Mißberalinge, dat die nothiwendig vor dit vrye 
Gerichte angenahmen moften werden. So dann laet dit 
vrye Gerichte noch nicht toe, ſoͤlke Nochwendigkeit mit 
dens Ryks vryen Kluten to betalen, maer uyt den Bruͤch⸗ 
ten, und dat met ſekern Lyftuchtsjaeren, fo in dat Ha: 
vesprotocoll beftellt moeten werben. 
Was dort Nykskluten, find hier Landeskluten, nah dem 
Sage, daß das Eigenthum aller ſchatzbaren Höfe der Krone 
: oder dem Staate gehöre; und wenn jene Reichskluͤtener 
a) nichts mit dem Gute, fondern Alles mit den Früchten 
zu bezahlen fchufdig find, wenn fie b) nur fo viel Schul⸗ 
den machen dürfen, als mit zwetjährigen Früchten bezahlt 
werden mögen, damit der Staat einen tüchtigen Wirch bes 
halte, wenn c) keine Pfändung fich weiter, als hoͤchſtens 
auf den Weberfchuß der Früchte, weicher nach Abzug der 
gemeinen Auflagen und der gutes oder zinsherrlichen Ge⸗ 
fälle übrig bleibe, erſtrecken kann; und wenn endlich d), 
auf den Fall, da Jemand wegen ehehafter vor dem Hofes⸗ 
vichter angebrachter Noch fich in mehrere Schulden vertieft, 
folche in das Hofesprotocoll eingetragen und aus fichern Leibs 





*) Beim Senkenberg, im Corp. Jur. Germ, T.1. ©. 115. 
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zuchtsjahren (welche mit unfern Stilleftandsjahren, worin 
die Släubiger das Erbe genießen, von einerlei Wirkung find) 
wieder abgetragen werden müffen: fo muß man ſich billig 
wundern, warum wir nicht eine gleiche Berfaflung haben. 

Unftreitig haben alle Erben im Stifte ehedem zu einer 
Hofrolle gehöret, und einen Meier zum Vorſteher gehabt. 
Sie haben nicht gepfändet werden können, ohne allein durch 
ihren Meter; indem diefes Necht bei dem Meierhofe zu 
Difien noch if. Ihre Schulden, wenn fie von einigem 
Belang geweien, find in dem Hofesprotocoll verzeichnet wor⸗ 
den; und fo hat diefes die Stelle eined Hypothekenbuchs 
vertreten. Wir haben alfo diefe Berfaffung wirklich gehabt, 
wir haben fie von den Sadıfen, unfern Vorfahren, geerbt; 
aber wir haben fie auf die fchändlichfte Art zu Grunde ges 
hen laſſen. 

Die Landesheren haben es gefchehen laffen, daß diefe 
Rollen gefprengt, die darin gehörigen Höfe mit Sunders 
leuten (das ift der alte Name der von der Rolle oder dem 
Meierhofe abgefonderten Leute) befeßt, und der arme eins 
jelne und gefonderte Beſitzer einzeln in Proceſſe gezogen, 
einzeln um feine Gerechtſame gebracht, und einzeln von jes 
dem Richter verdammt und gepfändet worden; anftatt daß 
vorhin die ganze Rolle für einen Mann ftand, und fich durch 
thren Meier mit gefammter Hand untereinander vertheidigte. 

Schwerlich werden wir jemals fo glücklich fein, diefe Vers 
faffung wieder hergeftellt zu fehen, indem jeder einzelne Uns 
terthan zugleich vor vier Richtern belangt, und von allen 
vieren, ohne daß der eine von dem andern weiß, gepfändet 
werden Eann, und fein Richter dem andern fo leicht feine 
Befugniſſe aufopfern wird. Man bat auch fo’ wenig Eins 
fiht und Begriff von jenen alten Rollen, daß fogar dieje⸗ 
nigen, die noch einigermaßen um ihre Erhaltung befümmert 
fein follten, mit Macht an ihrer Zerftörung arbeiten, und 
die Hofrollen als Ueberbleibſel einer alten Mode betrachten. 
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Allein unmöglich tft es doch nicht, daß, wenn. au je 
dem Richter feine Erkenntniß frei bleibt, dennoch die Pfaͤn⸗ 
dung auf den Fuß jener Neichsklütener oder der ehemaligen 
Hausgenoſſen wieder geordnet werde. Der Vogt muß hier 
im Stifte die Pfändung verrichten. Wie wäre es alfo, wenn 
berfelbe eine Rolle oder ein Protocoll von allen feinen Uns 
tergebnen hielte, und, gleich dem Schulten zu Wefthoven, 
weiter Feine Erecutionen thäte als jährlich auf eine fichere 
Summe? Wie wäre es, wenn jeder Gutsherr einmal für 
alle das Erbe zu einer gewiſſen jährlichen Ueberfhußfumme 
beim Vogte einfchreiben ließe, und überdem Feine Erecution 
geftattete? Könnte fich auf diefe Weiſe der Gutsherr nicht 
jährlich von der Befferung feines Schuldners unterrichten? 
Könnte er ihn nicht beim Schluß des Jahrs, wenn er das 
gefeßte Geld nicht aufgebracht, dazu durch fchärfere Mittel 
anhalten laſſen? Und würde nicht jeder Gläubiger, ehe er 
Flagte, in des Vogts Protocol nachfehen laſſen, ob auch 
noch für das Jahr etwas offen fe? Würde nicht folchers 
geftale mancher Proceß, worin der Schuldner zum Noths 
lügner werden muß, unterbleiben? Alle Citationes müßten 
wenigftens durch des Vogts Hände gehen. Diefer bemerkte 
fogleich auf der Citation, wie viel für das Jahr noch mits 
teift der Erecution zu erlangen, ließe zur Noch den Schuld: 
ner vorkommen; und da bdiefer vor Weberfall ficher wäre, 
folglich, um folchen abzuwenden, feine Zeit durch Foftbare 
Aufzüge zu fuchen genöthiget wäre, fo meldete er dem Richs 
ter vieleicht die Antwort zuruͤck, daß er nur den Glaͤubiger 
auf die noch offne Summe anmweifen, und der Zahlung vers 
fihere fein Eönne. 

Was daͤucht Ihnen von diefem Vorfchlage? 


Diefes Stuͤck, welches fih in Nr. 29 der Weftphält: 
fchen Beiträge für das Jahr 1768 befindet, bezieht fich auf 
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die Gedanken uͤber die Mittel, den uͤbermaͤßigen 
Schulden der Unterthanen zu wehren (Patr. Phans 
tafien, Th. 1., Nr. 23.), welche in der 15.— 17. Nummer 


mitgetheilt waren. 4.0.9. 
XXVIII. 
Ueber Nachahmung. 
Fragment. 


Der Menſch wird am mehrſten durch Muſter belehrt, 
und die Nachahmung iſt ſein erſtes Studium. Aber nicht 
alle, die nach einem Muſter arbeiten, erreichen die Voll⸗ 
kommenheit deſſelben, und in der Art, wie ſie es erreichen, 
giebt es manche Verſchiedenheit. — Durch die Nachah⸗ 
mung werden wir zuerſt Copien; und der gluͤcklichſte Nach⸗ 
ahmer iſt in der That nur ein geſchickter Affe, ſo lange 
er nicht — — — 

Nachahmung der Manier eines großen Mannes kann 
nie gefallen, ſo lange man nicht auch die ganze Seele des 
großen Mannes beſitzt. Wer nicht wie Raphael denkt, wird 
auch als der gluͤcklichſte Copiſt kein Raphael werden. 

Der große Fehler der Deutſchen iſt, daß ſie große Maͤn⸗ 
ner nachzuahmen ſuchen, und bald Young, bald Yorick fein 
wollen, ohne wie Young und Yorick zu empfinden. Man 
fiehbt das Hohle, Leere, Unbedeutende und Kraftlofe. 

Einer verfuche es, und ahme nur die geringfte Wen⸗ 
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dung einer großen Perfon nach, ohne den Geiſt derſelben 
damit zu vereinigen, fo wird gleich das Geborgte, Unan⸗ 
gemeffene, Gezierte durchfcheinen. Er wird zwar biejenis 
gen, welche außer Stand find, eine Vergleichung zwifchen 
den Original und der Copie anzuftellen, verführen; aber 
diefe Verführung wird Feine Dauer haben und nicht in 
dem Maße wirken, wie das Driginal wirken würde. 
Wenn die Arbeit der Nachahmung vorüber, fo fängt 
die Seele an zu urtheilen und den Urfachen nachzuforfchen, 
warum diefes fo und nicht anders iſt. Diefe Nachfors 
fhung führe zur Wahrheit, als den edelften Theil aller 
Vorftellungen, und die Wahrheit zum — — — — 


— — — — 


XXIX. 


Ueber Brief-Complimente. 
Fragment. 





Die gewöhnlichen Schlußformeln unſrer Briefe, worin 
wir bald mit Refpect, bald mit Hochachtung und zu: 
gelten auch mit Confideration unausgeſetzt beharren, has 
ben mir fchon einen fo großen Theil meiner Zeit verdors 
ben, daß ich mich in meinem Gewiſſen verbunden erachte, 
dagegen an diefem feierlichen Orte aufzutreten und allen 
Chriftenmenfchen, insbefondere aber den Agenten, welche 
fo manche Schnörfel dabei anbringen, mit lauter Stimme 
zusurufen, ſich doch endlich diefer elenden und abenteuerlis 
hen Mode zu entfchlagen. 
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Der Anfang diefes Gebrauchs ift unftreitig in die Zeit 
zu feßen, da man fich nicht mehr zuerft, wie bei den Roͤ—⸗ 
mern, fondern zuleßt im Briefe nannte, und biefes nicht 
fo ganz troden thun wollte. Schon bemerft Geßler in 
feinem Brieffteller: „Do man fidy gen einen Fürften uns 
terfchreibt, do man fich demüthigkligft erzeigen muß, formt 
man alfo die Unterſchrift: Uwer fürftlichen Gnaden all 
zeit williger undertäniger”; und nachmals haben ſowohl 
Italiaͤner als Franzoſen dieſes Seziere mit mancherlei kuͤnſt⸗ 
lichen Abwechslungen in alle Arten von Briefen uͤbertragen. 

Bei den Roͤmern ſetzte ſonſt derjenige, der einen Brief 
ſchrieb, ſeinen Namen voraus, damit der Empfaͤnger ſo⸗ 
gleich ſehen moͤchte, von wem er komme. So verfuhr noch 
Plinius mit dem Trajan, und ſo der Kaiſer Julian mit 
ſeinen Freunden. Nur ſelten ſetzt dieſer am Ende ein Vale 
oder ein owLoro hinzu, ohnerachtet er ein Meiſter in fei⸗ 
nen und höflichen Wendungen tft. Als z. E. in dem Briefe 
an Lucian: „Ich fehreibe, und erwarte Antwort. Mißfaͤllt 
Dir diefe meine Zudringlichfeit, fo haft Du das Necht, mir 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten.” Unter den chriftli 
chen Kaifern feheint man hiervon zuerft abgegangen zu fein; 
und als Heinrich IV. dem Papfte wehe thun wollte, fchrieb 


er: — — — 





107 


XXX. 
Alfo iſt die Kirchenbuße fo ganz nicht abzufchaffen. 


— — — — 


Ich bedaure das gute Kind vom Grunde meiner Seele, 
und glaube gern, daß es in aller Unſchuld gefallen iſt; aber 
darum kann ich ihm die Kirchenbuße nicht ſchenken. Will 
es die Obrigkeit thun, ſo ſchweige ich, weil dieſe ihre hohen 
Abſichten haben kann, in dieſem und jenem Falle zu dispens 
firen. Aber dazu vathen will ich nicht. Die Dispenfatios 
nen werben fo gemein; und dann iſt es vollends Grauſam⸗ 
keit, ſolche Zehnen zu ertheilen, und Einer zu verfagen. 

Was Sie, mein werthefter Herr College, von den Mannes 
perfonen fagen, daß diefe insgemein bei der Kirchenbuße am 
wenigften litten, und folche gleichwohl die mehrefte Strafe 
verdienten, ift wahr. Aber Sie find unrecht berichtet, wenn 
Ste glauben, daß die armen Kinder, welche die Buße thun 
müffen, ihrer großen Schuld wegen beftrafet werben. Der 
Öefeßgeber, felbft ein Mann, fühlte, daß wir Männer uns 
verſchaͤmt genug fein würden, uns über einen Eleinen Schimpf 
hinmwegzufeßen; er fühlte, daß Mancher eine Ehre darin fus 
hen könnte, gar oft auf dem Plaße der Sünder zu erfchets 
nen; er dachte, ein guter Sefelle, der fich der Buße nicht 
unterwerfen wollte, möchte in alle Welt gehen und fein klei⸗ 
nes Vaterland ohne umzufehn verlaffen. Das fühlte und 
dachte er, und fo maß er feine Strafe dem ſchwaͤcheren, zärts 
liheren und empfindlicheren Theile der Menfchen an; und 
für diefen ift ihre Wirkung ziemlich gut berechnet. 

Sagen Ste mir nicht, daß hiezu andre Bewegungsgruͤnde 
hinreichen werden. Sich und meine übrigen Eollegen bier im 
Amte haben eine vertrauliche Sefellfchaft zu moralifchen Uns 
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terfuchungen in dem wirklichen menfchlichen Leben errichtet, 
und unter andern auch durch gefammlete Erfahrungen auss 
zumachen gefucht, wie eine nach unferer Art gute Perfon 
in dem Augenblicke ihres Falles dachte? ob auch eine eins 
zige darunter fich der Allgegenwart Gottes erinnerte? ob 
eine einzige eine Furcht vor der Sünde gezeigt? ob eine eins 
zige Etwas gefühlt, was für irgend einen hohen Bewegungs; 
grund gegen das Lafter gelten Fönnte? Aber alle unfre Ers 
fahrungen, ohnmerachtet fie ein aufrichtiges, in der Beichte 
abgelegtes Zeugniß zum Grunde haben, und die Zahl fiebens 
hundert fünfundachtzig ausmachen, gehen blos darauf hins 
aus, dag die Mädchen in diefem Augenblick zuerft an bie 
Schande, und zum zweiten an die Üble Begegnung ihrer 
Aeltern gedacht haben. Die gewoͤhnlichſte Formel unter den 
Semeinen ift gewefen: „O Sefus! Johann, wenn dar man 
nicks van upfteit”; und unter den Vornehmen: „O Kerr 
Sott! wenn etwas davon fäme! was wäre ich ein ungluͤck⸗ 
liches Kind! Was wollten Papa und Mama fagen!” 

Diefes find Erfahrungen, die auf das genauefte berichs 
tiget find, und deren Wahrheit jeder arme Sünder ohne 
weitere Beweife gelten laflen wird. Und nun frage ich Sie, 
mein theuerfter Herr College, ob es rathſam fet, die Furcht 
vor der Schande zu vermindern, und die Aeltern fanfter 
fhmählen zu laſſen? 

Ste werden mir antworten, was andre vernänftige Maͤn⸗ 
ner bereits vor Ihnen gefagt haben, man habe hier nur die 
Wahl der Uebel; und es fei beffer, die Schande zu vermins 
dern, als die Gefahr des Kindermords zu vergrößern, wozu 
eine empfindliche Perfon durch nichts als bie Vorftellung jes 
ner entfeßlichen Schande verleitet werden koͤnnte. 

Aber erftens ift es dem Gefeßgeber noch nirgends gelungen, 
ein gefallenes Mädchen bei Ehren zu erhalten. Man hat Fälle’ 
wo demfelben ein allgemeines Mitleid zu ftatten gekommen, 
und doch der böfe Stecken unauslöfchlich gewefen if. Man 
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jäblet in London, wo, wie in allen großen Städten, eine 
arme verführte Hure fich unter der Dienge am leichteften 
verlieren kann, wo die Kebsweiberei oͤffentlich geduldet, und 
wo ein Darüber gefchloffener Contract in allen Gerichten für 
gültig erkannt voird, wo die Findelhäufer alle Kinder, die 
ihnen gebracht werben, ohne weitere Nachfrage aufnehmen 
muͤſſen, und wo folchergeftalt Alles danach eingerichtet ift, 
eine gefchwächte Perfon von der graufamen Entfchließung 
ihr Kind zu ermorden abzuhalten, jährlich, nach den dar: 
über in Öffentlichen Zeitungen erfcheinenden Rechnungen, feche 
Kindermörderinnen, die zur Haft und Strafe gebracht wer: 
den. Man wird in andern Ländern, wo die Kirchenbuße 
abgefchaffet und die gefeßliche Schande auf’s Außerfte ges 
mindert iſt, wenig Unterfchied in der Zahl der Kindermörs 
derinnen vor und nach diefer neuen Geſetzgebung finden. 
Wir haben bier im Stifte höchftens alle zwei Jahre eine 
Anzeige, und nicht einmal alle zehn Jahre eine überwiefene 
Kindermörderin, ohnerachtet man es, was die Schande be; 
trifft, beim Alten gelaflen hat. Und fo tft es gewiß noch 
fehr zweifelhaft, ob ein Regent überhaupt im Stande fei, 
die Denkungsart feiner Unterthanen durch Verordnungen 
umzuftimmen, und mit Abfchaffung der Befchimpfung den 
Schimpf felbft aufzuheben, und ob die Beibehaltung der 
Kichenbuße auf den Kindermord einen Einfluß habe. 
Zweitens bin ich mit Ihnen noch nicht fo ganz darüber 
eins, daß eine Obrigkeit einem Verbrechen nachſehen müffe, 
um ein anderes zufälliges zu verhindern. Meiner Meinung 
nah muß fie bei ihren Beftrafungen immer auf die noth: 
wendigen Folgen fehen, und im Webrigen ihr Amt verrich: 
ten. Sie muß, wenn auch hundert Mörder oder Diebe 
fih im Gefängniffe das Leben nehmen, um dem Rade oder 
dem Salgen zu entgehen, hieraus feinen Grund nehmen, 
auch nur einen einzigen ungeftraft laufen zu laflen. Was 
wollte daraus werden, wenn ein General, um die Deſer⸗ 
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mit den Worten, da ich einem Hungernden die Freiheit 
laffe, fein Brod entweder durch's Feuer zu holen, oder aber 
zu verhungern. Sie werden fagen, der vorhergegangene 
Ausfhluß aus der Gemeine fei allemal eine Strafe, und 
die Bedingung zur Wiederaufnahme fo hart, daß Manche 
fich Tieber auf die Gnade Gottes verbannen, als durch) die 
Gnade der Menſchen wieder aufnehmen laffen würde. Die: 
fes, werden Ste endlich fagen, ſei unmenfchlih, wenn es 
überflüffig tft, und die Schande blos in der That, und nicht 
in der Buße beruhet. 

Allein, mein theuerfter Herr College, wer hat Ahnen 
denn gefagt, daB die Kirchenbuße eine Schande fei? Sie 
ift, wenn wir fie recht betrachten, eine Öffentliche Reue über 
ein gegebenes Öffentliches Aergerniß; und hiezu iſt ein jeder 
Chriſt verbunden. Sie gereicht dem gefallenen und wie: 
beraufftehenden Theile zu großer Ehre, ftärkt die Schwa⸗ 
chen, hält den Sleitenden, beruhigt die Geärgerten, erfreuet 
bie Nechtfchaffenen, und tröftet die Betrübten. Wer fi 
‚ der Sünde nicht gefchämee hat, muß ſich auch der Neue: 
nicht fchämen. Diefes ift die Sprache der Kirche, die Stimme 
der Sottesgelehrten, und die Abficht der Sache. Wer heißt 
uns aber gerade das zur Schande machen, was eigentlich 
das Mittel fein foll, einem Gefallenen wiederum zu feiner 
Ehre zu helfen? Unſre Empfindfamfeit, unfre neumodifche 
Menfchentiebe, unfer zärtliches Mitleid; vielleicht auch dag 
Bewußtſein eigener Schwachheit, die Thräne des gefallenen 
Kindes, die arme verführte Unfehuld.... Nicht wahr? — — 
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Der Mann von ſechzig Jahren. 


Fragment. 





Man tft doch nirgend beſſer als zu Hauſe, be: 
ſonders wenn man von einem guten Weibe em— 
fangen wird. — Lachen Sie nicht, mein Freund, uͤber 
dieſen frommen Seufzer; er kommt aus einem vollen Her⸗ 
zen, aus dem Kerzen eines Mannes, ber bis in fein fechs 
zigftes Jahr dem Vergnügen nachgejagt, und, wie mit bies 
fem das Alter anging, fich erinnert bat, daß er vor dreis 
Big Jahren ein Weib genommen und ſolches auch einmal 
recht Tieb gehabt, aber unter dem Geraͤuſch von Sefchäfs 
ten und Freuden beinah vergefien hätte. — Sch bin jest 
wieder, wo ich anfing, ziehe ihre Gefellfchaft aller andern 
vor, und freue mich inniglich, von ihr nach einem angeneh⸗ 
men Spazirgange mit einem heiten Blicke bewillfommt 
zu werden. Es ift diefes für mich eine ganz neue Art von 
Vergnügen; und wenn ich es Ihnen, mein Theurer, wies 
derhofe, daß es nirgend beſſer als zu Haufe fei, fo glaus 
ben Ste mir, daß ich eine ganz mächtige Empfindung das 
mit verknuͤpfe. 

Mein Gärtchen mit dem Parke, die mir vorhin bei 
meinen weiten Sprüngen fo enge fehienen, dehnen fich in 
meinen Gedanken täglich weiter aus. Sch fehe zum ers 
ftenmat einen Baum, welchen ich vor vierzig Jahren pfropfte, 
und mein Lufthäuschen hat nun auch einen Sartenfaal, den 
ich fonft nie darin bemerfet habe; es fcheint, daß Alles im 
Verhältnig größer wird, wie ich kleiner werde. — Und 
wollen Sie die Urſache von diefer Veränderung wiſſen? 


5 *tR 
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mit den Worten, da ich einem Hungernden die Freiheit 
laſſe, fein Brod entweder durch's Feuer zu holen, oder aber 
zu verhungern. Sie werden fagen, der vorhergegangene 
Ausfchluß aus der Gemeine fei allemal eine Strafe, und 
die Bedingung zur Wiederaufnahme fo hart, daß Manche 
fich lieber auf die Gnade Gottes verbannen, als durch bie 
Gnade der Menfchen wieder aufnehmen laſſen würde. Die: 
fes, werden Sie endlich fagen, fei unmenfchlich, wenn es 
überfläffig ift, und die Schande blos in der That, und nicht 
in der Buße beruhet. 

Allein, mein thenerfter Here College, wer hat Ihnen 
denn gefagt, daß die Kirchenbuße eine Schande fei? Sie 
iſt, wenn wir fie recht betrachten, eine-Öffentliche Neue über 
ein gegebenes öffentliches Aergerniß; und hiezu iſt ein jeder 
Chrift verbunden. Sie gereicht dem gefallenen und wie 
deraufftehenden Theile zu großer Ehre, ftärkt die Schwa⸗ 
chen, hält den Gleitenden, beruhigt die Geärgerten, erfreuet 
bie Rechtfchaffenen, und tröftet die Betrübten. Wer fich 
der Sünde nicht gefchämer hat, muß fih auch der Reue 
nicht fchämen. Diefes ift die Sprache der Kirche, die Stimme 
der Sottesgelehrten, und die Abficht der Sache. Wer Heißt 
uns aber gerade das zur Schande machen, was eigentlich 
das Mittel fein foll, einem Gefallenen wiederum zu feiner 
Ehre zu helfen? Unſre Empfindfamkeit, unfre neumodifche 
Menfchenliebe, unfer zärtlihes Mitleid; vielleicht auch das 
Bewußtſein eigener Schwachheit, die Thräne des gefallenen 
Kindes, die arme verführte Unfchuld.... Nicht wahr? — — 
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XXXI. 
Der Mann von ſechzig Jahren. 


Fragment. 





Man tft doch nirgend beſſer als zu Haufe, be: 
fonders wenn man von einem guten Weibe em; 
fangen wird. — Lachen Ste nicht, mein Freund, über 
biefen frommen Seufzer; er kommt aus einem vollen Her⸗ 
zen, aus dem Kerzen eines Mannes, der bis in fein fechs 
zigſtes Jahr dem Vergnügen nachgejagt, und, wie mit dies 
fem das Alter anging, fi erinnert hat, daß er vor dreis 
ßig Jahren ein Weib genommen und folhes auch einmal 
recht Lieb gehabt, aber unter dem Geraͤuſch von Geſchaͤf⸗ 
ten und Freuden beinah vergeflen hätte. — Ich bin jegt 
wieder, wo ich anfing, ziehe ihre Geſellſchaft aller andern 
vor, und freue mich inniglih, von ihr nach einem angeneh⸗ 
men Spazirgange mit einem heitern Blicke bewillfommt 
zu werden. Es ift diefes für mic, eine ganz neue Art von 
Vergnügen; und wenn ich es Ihnen, mein Theurer, wies 
derhofe, daß es nirgend beſſer als zu Haufe fei, fo glaus 
ben Sie mir, daß ich eine ganz mächtige Empfindung da; 
mit verfnüpfe. 

Mein Gärtchen mit dem Parfe, die mir vorhin bei 
meinen weiten Sprüngen fo enge fchienen, dehnen fich in 
meinen Gedanken täglich weiter aus. Sch fehe zum er; 
ftenmal einen Baum, welchen ich vor vierzig Jahren pfropfte, 
und mein Lufthäuschen hat nun auch einen Sartenfaal, den 
ich fonft nie darin bemerket habe; es fcheint, daß Alles im 
Verhaͤltniß größer wird, wie ich Eleiner werde. — Und 
wollen Sie die Urfache von dieſer Veränderung wiflen? 
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Mein Arzt hat mir im Frühjahre gefagt, daß ich eine Fleine 
Anwandelung vom Schlage gehabt hätte, und mich in Als 
fem der aͤußerſten Mäßigkeit befleißigen müßte, um mid) 
vor ähnlichen, oder vielleicht gefährlicheren Zufällen zu vers 
fichern. Was doch nicht eine folche Eleine aufrichtige Wars 
nung thun kann! Wenn mir der größte Gottesgelehrte 
diefen Rath gegeben hätte — wer weiß, ob ih ihm fo 
treuberzig gefolgt wäre! Das Sonderbarfte aber ift die 
Liebe zu meiner Frau, die nun in dem Maße zunimmt als 
ich fie nöthig habe. Vorhin, da ich überall willkommen 
zu fein glandte, und jungen und alten Schönen, fo wie 
fie der Zufall mir zuführte, eine Schmeichelei fagen durfte, 
fahe ich fie nur, wenn ich übler Laune war. Jetzt aber, 
da ich ein ausgewiefener Krüppel bin, findet meine Eigenliche 
nirgends ihre Rechnung als bei ihr. Sie allein fagt mir 
etwas, das mir das mir das Herz wärmt, und jeder frohe 
Blick von ihr erinnere mich, daß ich auch einmal gefallen 
habe. Diefes fagt mir Feine von den Freundinnen, die nun 
beſſere Sefellfhaft haben, und mich nicht weiter an fich zu 
ziehen wünfchen. 

Unſre Sefellfchaft ift Die angenehmfte, die ich jeßt kenne. 
Sie hat zwei von unfern Enfelfindern, ein Mädchen von 
fünf, und einen Knaben von vier Jahren, ein paar allers 
liebſte Dinger, um fihb. Dazu hat fie eine weitläuftige 
Berwandte von mir, eine Miß Whefton, bei fich, die bes 
reits vierundzwanzig Maimonate zurückgelegt hat, und, wie 
es fcheint, ihre geheimen Urfachen haben muß, warum fie 
mit ihren fchönen braunen Augen ledig geblieben if. Wir 
zufammen maden den ganzen häustichen Eirkel aus, der 
nur noch dann und wann durch einen oder andern Freund, 
um ben fich auch Feine Kofette mehr befümmert, vergrös 
Bert wird. Doch bekommen wir auch einmal die Woche 
einen jungen Herrn und eine junge Frau zu fehen, die uns 
das Neueſte aus der galanten Welt erzählen müffen, und 
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dafür von meiner Frau und der Miß Whefton fo bewuns 
dert werden, daß fie die Zeit, weiche fie bei uns zubringen 
müffen, nicht ganz für verloren rechnen. 

Des Morgens um acht Uhr flehe ich auf, habe niemals 
gut gefchlafen, fühle Wallungen, und in jeder eine Beſtaͤ⸗ 
gung desjenigen, was mir der Arzt gefagt hat, und gehe 
endlich kuͤmmerlich in das Zimmer, wo fi) Alles zum Thee 
verfammlet hat. Hier fteht meine Eleine Enkelin und ems 
pfaͤngt mich. Sogleich fängt der Nebel in meinem Kopfe 
fih an zu heben. Der Eomifche Junge folgt ihr nach, und 
ih muß mit ihnen plaudern, wenn ich auch fonft Feines 
Wortes mächtig geweſen wäre. Meine Frau erwartet mich 
in ihrem Lehnftuhle am Theetifhe, aber ohne zu fragen, 
wie ich gefchlafen habe; fie weiß es fchon aus der Antwort, 
womit ich die Neugier der beiden Kleinen befriediget habe; 
und des Morgens fage ich nicht gern zweimal diefelbe Sache. 
Sie grüßt mich nur mit einem Blicke, und ich danke ihr 
mit der Freude, welche mir die Kinder eingejagt haben. 
Anzug, Zimmer und Theegeſchirr ift Alles zum Reizen rein: 
lih, und die Gewohnheit macht, daß ich in dem Allen niche 
die geringfle Kunſt oder Mühe entdecke. Jetzt tritt Miß 
Wheſton mit einer tiefen Berbeugung berein, und ich fchlage 
die Augen auf, um zu zeigen, daß ich ihr danken wolle. 
Diefes nimmt fie für befannt an; und während der Zeit, 
daß meine Frau den Thee macht, kommt fie mit den Kin⸗ 
dern, die ihr entgegengeflogen find, zu Tifehe; und num erhebt 
fi unter Allen ein fo liebevolles, unfchuldiges und unwich⸗ 
tiges Gefchwäße, und ich werde in daſſelbe fo unvermerft 
eingeflochten, daß meine Frau ſich recht herzlich nach meis 
nem Befinden erfundigen und mir hundert Kleinigkeiten 
abfragen kann, ohne daß ich auch nur im geringften gräms 
lich darüber werde. Wir lachen dann wohl felbft, ohner: 
achtet es doch noch fo früh am Tage tft, über bie Lift, 
womit die Männer geführt werben wollen; und Miß Whe⸗ 
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ſton ermangelt nie, meine Frau mit einer wigigen Anmers . 
fung zu unterftügen. Diefe Comoͤdie wird alle Morgen faft 
auf diefelbe Art wiederhoft, und fie thut immer ihre Wir⸗ 
tung, wenn der Thee recht balfamifch und der Rahm gut 
iſt. Bisweilen mifcht fih auch meiner Frauen ihe Eleines 
Huͤndchen mit ein, und ich weiß oft nicht, ob ich ihm, oder 
den Rindern zuerft einen guten Morgen bieten foll. — — — 


XXXII. 


Die Stadt Osnabrück. 
Fragment, aus den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. 





Ich wuͤßte keine Stadt, wo Jedermann ſo ruhig und 
zufrieden ſein Amt verrichtet oder ſeinem Berufe nachgeht 
als hier. Der Magiſtrat, welcher aus ſechszehn guten Buͤr⸗ 
gern beſteht, geht jaͤhrlich ab, und wird von neuem erwaͤhlt. 
Dieſes geſchieht auf folgende Art. Gewoͤhnlich waͤhlt man 
denſelben wieder; doch hat der Abgegangene das Recht nicht, 
zu fragen, warum man ihn nicht wieder erwaͤhlet habe. Keine 
Patricier; jeder Handwerker iſt wahlfaͤhig. 

Keiner der Sechszehn genießt einer Beſoldung, weil es 
Reihepflicht unter den Buͤrgern iſt, ſeiner Buͤrgerſchaft zu 
dienen. Nur diejenigen unter ihnen, welche beſondere Amts⸗ 
verrichtungen auf ſich haben, genießen dafuͤr eine billige Ver⸗ 
guͤtung. Die landesherrliche Beſtaͤtigung iſt in vielen hun⸗ 
dert Jahren nicht mehr geſchehen; und ſo giebt es auch 
unter den Sechszehnen keine Titel. Der Stadtrichter, um 
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ihn von der Gunſt feiner Mitbürger unabhängig zu mas 
chen, ftebe auf feine Lebenszeit. 

Die Polizei hat der Magiſtrat. Well jedoch die fans 
desherrlichen Bedienten nicht unter demſelben fteben, und 
die geiftlichen Freiheiten fih davon ausnehmen, fo muß fich 
Alles fo von felbft zufammenfchicken und Jeder fih in ſei⸗ 
nen Schranfen halten. Daher findet auch Cenfur oder Bus 
herverbot hier nicht ſtatt. Der Buchdrucker druckt, der 
Buchhändler verfauft, und der Lefer lieſt was er will, ohne 
daß man jemals von einem Verbote etwas gehört hat. Auch 
ift fein Verbot gegen Hazardfpiele befannt; und jene Bers 
fchiedenheit des Serichtsftandes macht, daß man die menfchs 
liche Freiheit in feinem Stücke despotifch einfchränfen kann. 

Man hat fchönes Fleifch, wohlfeiler als in andern Staͤd⸗ 
tm, und fo wenig eine Fleifchtare als eine Bierprobe. Je⸗ 
der Braut und verfauft was er hat und kann; und wer 
das Beſte hat, verkauft am beften. Die Armen fammeln 
fih alle Sonnabend, was fie die Woche verzehren; und man 
erfpart fich dadurch ein Eoftbares Armenmwefen. Der würs 
dige Arme, der e8 verdient, wird von feinen Mitbärgern 
befier unterfchieden. 

Es find in Kurzem zwei neue Predigerhäufer erbaut, 
bios durch Subfeription; und auf gleiche Weife wird man: 
cher Ungluͤckliche unterftägt, manche Witwe unterhalten und 
mancher arme Sjüngling erzogen. 

Der Lurus geht nicht weiter als an andern Orten, und _ 
man fchafft fih noch nicht alle Jahr eine neue Kutfche 
und alle zwei Jahre neue Hausmeubles an. Man bauet 
maffiv und in gutem Sefhmad. In der Stadt giebt es 
150 Kaufleute und Krämer, Schmiede, Zifchler. 

Magnetifeurs, Illuminaten, geheime Orden, Lotto’s ha; 
ben Fein Gluͤck dort gefunden; defto mehr Comoͤdien; wozu 
fih doch höchftens nur alle zwei Jahre eine Truppe eins 
findet. 
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Das geiftliche Miniſterium in der Stadt hat keinen Zant 
unter ſich und feine Keber zu verfolgen, und die Prediger 
find ohne allen Einfluß in das Politiſche. 

Beide Religionstheile leben in guter Eintracht; Contro⸗ 
verspredigten find aus der Mode, und man fieht mehr auf 
Handlungen ald auf Glauben. — — — 


— — — — nn 


XXXIII. 
Von der Tortur. 


— — — — 


Es iſt meiner Meinung nach keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen, daß die Tortur nicht unbedenklich abgeſchafft werden 
koͤnne, ſeitdem das eigene Geſtaͤndniß eines Verbrechers zu 
ſeiner Beſtrafung nicht mehr durchaus noͤthig erachtet wird, 
und die Gruͤnde, um demſelben die Tortur zu erkennen, nicht 
im geringſten ſchwaͤcher oder minder ſein duͤrfen, als wor⸗ 
aus ihm die peinliche Strafe zuerkannt werden ſoll. Allein 
es ſcheint mir in dem Falle, da man zu dieſer Abſchaffung 
ſchreiten will, ſchlechterdings noͤthig zu ſein, dahin wieder 
zuruͤckzukehren, wo alle Voͤlker vor Einfuͤhrung der Tortur 
geweſen ſind, naͤmlich auf das Urtheil von zwoͤlf Geſchwor⸗ 
nen, die den Verbrecher und ſeinen Vertheidiger, ſo wie die 
Beweiſe, welche fuͤr und wider ihn zeugen, ſelbſt hoͤren und 
ſehen, und ihn danach der That ſchuldig erkennen oder los⸗ 
fprechen. ' 

Diefes war das große Mittel, wobei alle europätfchen 
Voͤlker älterer Zeiten, wie aus der Sefchichte leicht zu zei⸗ 
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gen if, die Tortur glücklich entbehrt haben, und das großs 
britannifche Reich diefelbe jetzt noch ohne alle Verlegung der 
Öffentlichen Sicherheit wirklich entbehrt. Kein freier erbges 
feffener Mann oder Bürger, der nicht anders als von ſei⸗ 
nen geſchwornen Genoſſen verurtheilet werden konnte, hatte 
die Tortur zu fürchten. Man belegte damit blos Knechte 
und Menfchen, welche jener Nechtswohlthat unfähig waren, 
und es ift blos die nach und nad) überhand genommene vers 
mifchte Bevoͤlkerung, fo wie die chriftliche Religion und Phi⸗ 
fofophie, wodurch der pofitifche Unterfchied der Dienfchen aufs 
gehoben, und Edelmann, Bürger und Knecht unter dem Nas 
men von Menſchen vereiniget worden find, weiche die Tors 
tue für alle Menſchen eingeführet haben. Wie Caracalla 
alfen auf dem römifchen Boden wohnenden Menfchen das 
Bürgerrecht mittheilte, unterwarf er fie auch, wiewohl wis 
der feinen Willen, einer gleichen peinlichen Frage. Die Cri⸗ 
minalgefege und Criminaliften verließen den Unterfchied der 
Stände, und nahmen den Menfchen zum alleinigen Ger 
genftandes oder wo fie ja noch hie und da einen Unterſchied 
machten, gefchahe es mit Furcht und ohne die Sränzen mit 
der gehörigen Genauigkeit beftimmen zu Eönnen; fo daß es 
zufeßt faft in des Richters oder der Fürften Willkür ftand, 
unter gleichen Umftänden den Herrn wie den Knecht der 
Tortur zu untetwerfen. 





XXXIV. 


Ueber die Ruinen der deutſchen Kunſt. 
Sragment.. 


Man giebt fi jegt viele Mühe um die Kunſtwerke der 
Alten, und ſucht alle ihre Ruinen auf, um den großen Geift 
jener Werke nicht ganz zu verlieren. Allein das Gebiet ber 
Kunft erſtreckt ſich weiter als auf jene fihtbaren Gegenſtaͤnde; 
und wenn wir uns nicht dem Vorwurf bioßftellen wollen, baß 
wir das Seringere dem Höheren vorziehen, ober partetifch 
verfahren, fo muͤſſen wir auch anderen Unternehmungen des‘ 
menfchlichen Seiftes und Fleißes, wenn fie auch gleich nur 
in der Erfindung einer großen und nüßlihen Wahrheit bes 
ftehen follten, nachfpüren, und folchen den gehörigen Rang 
unter den Kunftwerfen einräumen. Sch rechne dahin bes - 
fonders die großen Anftalten der alten Deutfchen, wodurch 
fie fih in ihren politifchen Berfaflungen bei Freiheit und 
Eigenthum zu erhalten gewußt haben. So weit die wahre 
Stücfeligkeit einer freien Nation über alle Arten der bils 
denden Kuͤnſte erhaben ift, fo weit muß man ein Volk, wels 
ches allen feinen Kunftfleiß auf die erftere verwendet, dems 
jenigen vorziehen, das blos einige Maler und Bildhauer ges 
zogen, oder einige geſchickte Sänger und Tänzer aufzuwei⸗ 
fen hat. Nur der Despot, der in der Abwürdigung bes 
ihm gehorchenden Menfchen feinen Bortheil fucht, wird die 
(esteren allein mit feinem Beifall Erönen; der edle Mann 
hingegen, der den Werth der Verdienſte nach der Größe 
des Erfolgs für das gemeine Beſte abiwiegt, wird beiden 
Serechtigkeiten widerfahren laffen. 

Die Aufmerffamfeit, welche die Römer, diefe von aller 
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Welt anerkannten Oberrichter, den Deutfchen vor allen Na: 
tionen in ihren forgfältigen Beobachtungen und Befchreibun: 
gen erwieſen, ift der fchmeichelhaftefte Beweis diefes Ver: 
dienſtes. Sie, welche fo viele Völker bezwungen, haben eins 
zig und allein den Deutfchen die Ehre erzeigt, ihre Einrich⸗ 
tungen und Sitten mit Aufmerkſamkeit zu betrachten. Diefe 
Ehre ift ihnen nicht umfonft widerfahren; und man hat Recht, 
zu glauben, daß eine Nation, welche ſich eine fo fchmeichels 
hafte Beobachtung zugezogen, folche nicht blos durch eine 
befondere Art von Wildheit verdienet habe. Montesquieu 
befennet, daß Alles, was für die gemeine Freiheit Großes 
erfunden worden, den Sachfen feinen Urſprung zu danken 
babe. Diefe erreichten aber diefen großen Zweck nicht von 
ungefähr, ober auf eine leichte, natürliche Art. Die Rui—⸗ 
nen, welche uns davon übrig geblieben find, zeugen von der 
größten Anſtrengung des menfchlichen Verftandes, und von 
einem Gebäude, das in allen feinen Theilen nach dem höch: 
ften Ideal aufgeführet worden. Es verlohnt ſich daher wohl 
der Mühe, die Gefchichte diefer Kunft, wodurch unſre Bor: 
fahren, die Freiheit und Eigenthum über Alles fchäßten, eine 
Nationalvereinigung mit der mindeften Aufopferung ihrer nas 
türlichen Rechte zu errichten mußten, zu erforfchen. Linftreis 
tig war die Arbeit ber letztern bewundernswuͤrdiger ale jene 
Heinen Bemuͤhungen einiger wohlunterwiefenen Meifter; und 
die kleinen ftädtifchen Republiken der Griechen waren gewiß 
nur Puppenwerke gegen die nordifchen Staaten, worin Mils 
lionen Menfchen jene großen Nechte ungeftört genoffen. Den 
Seift der Freiheit und die Kunft, das Eigenthum gegen alle 
Eingriffe der Obermacht und der Herrfchfucht ungekraͤnkt zu 
bewahren, haben wir den Sachfen zu danken. 

Wenn wir auch von umfern Vorfahren nichts weiter 
wüßten, als daß fie feine Städte, ja nicht einmal zwei 
Sauptwohnungen auf einem Hofe duldeten, fo mäßte dies 
fer einzige Neft ihrer Staatsverfaffung allein Anl hinrei⸗ 

Möſers Werke. V. 
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den, uns den erhabenften Begriff von der Größe ihres po⸗ 
litifchen Planes zu geben. Ein Staat, welcher aus einer 
Million einzelner Höfe befteht, und mit reiflicher Ueberle⸗ 
gung vergrdnet, daß Keiner feine Wohnung mit Wällen 
umgeben, Keiner mehrere Familien als der Andere aufneh⸗ 
men, Keiner fein Strohdach in ein Ziegeldad verwandeln 
foll, erfennet unftreitig die Vortheile der Gleichheit, und 
läßt den Keim zu aller heimlichen Ausdehnung nicht auf: 
kommen. Die gleiche Gefahr wirft eine gegenfeitige Scho: 
nung; und die Geſetze müflen da am erften beachtet wer: 
den, wo Seder ber Strafe bloß fteht, und der Schuldige 
fich nicht auf eigne Stärke verlaffen kann. 

Keine Nation kann einen Anſpruch auf Kunſt machen, 
welche ihre Kinder der Natur überläßt, und fich nicht ſorg⸗ 
fältig bemühet, den jungen Seelen diejenige Bildung zu ge; 
ben, welche das höchfte allgemeine Befte erfordert. Je mebr. 
Sertigkeiten, Empfindungen und Gedanken zu diefem gros 
Ben Endzwecke angezogen und befefliget werden, deſto voll 
fommener ift fie; und je forgfältiger die Mittel in diefer 
Abficht gewählt, je mähfamer ſolche erreicht, und je feiner 
diefelben verfnüpfet werden, defto mehr gehören fie in das 
Sebiete der Kunft. Von der Fförperfichen Erziehung der 
Deutfchen, wie fie durch das Waffenfpiel zur Unerſchrocken⸗ 
heit gewöhnt, abgehärtet und geübt wurden, haben wir feis 
nen vollfländigen Begriff mehr;. und wir wollen uns auch 
bei demjenigen, was dahin gehöret, nicht aufhalten, weil 
wir blos unfer Auge auf die Kunft richten wollen, wodurch 
fie in ihrer politifchen Verfaffung Freiheit und Eigenthum 
zu erhalten bemühet gewefen. Ihre fittliche Erziehung aber 
muß fehr vollfommen gewefen fein, weil fie die Ehe für 
fehr heilig hielten, eine Ehebrecherin gar nicht unter ſich 
duldeten, einem Maͤdchen keinen Liebesfehler verziehen, und 
die Juͤnglinge in ſolcher Zucht hielten, daß ſie vor dem fuͤnf⸗ 
undzwanzigſten Jahre ſich — — — 
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Den 17ten October 1768. °) 

Endlich iſt es mit der neuen Einrichtung, woran der 
Fuͤrſt Roſamowskoy fo lange vergeblich gearbeitet hat, 
dennoch zu Stande gefommen. Freiheit und Faulheit was 
ren bisher der Geiſt unfrer Verfaſſung; jegt ift diefe auf 
Zwang und Ehre gleihfam neu gegründet worden. So 
ſchaͤdlich, fo niederfchlagend und fo unnatürlich der erfte 
ift, wenn er nicht von einem angemeflenen Grade von Ehre 
begleitet und erhoben wird, fo nüglih und wirkſam iſt er 
im Gegentheil, wenn er mit der Ehre beſteht. Wir fehen 
dieſes täglich an dem Militairftande. Wo tft ein größerer 
und firengerer Zwang als in diefem? Und welcher Stand 
wird eben dadurch weniger verächtlich als diefer? 

Der Fürft verfuchte es ſchon vor einigen Jahren mit 
einem einzelnen Kicchfpiele. Alle in demfelben befindlichen 
Landwirthe wurden in eine recht huͤbſch ausfehende Uni⸗ 
forme gefeßt, die er ihnen, um bie Sache zu erleichtern, 
ſchenkte, und die nicht höher Fam als diejenige Bauerklei⸗ 
dung, welche fie vorhin getragen hatten. Ste mußten ſich 
anfänglich zwei Monate hintereinander in den Waffen üben 
laſſen; und in dieſer Zeit brachten ſie es ſo weit, daß ſie 
den regulairen Truppen nichts nachgaben. Ja, Einige be; 
baupten, daß fie diefelben an Fertigkeit übertroffen hätten. 

Hierauf beftimmte er mit Genehmhaltung der Kaiferin 
ihren Rang. Wenn- fie zur nächften Sarnifon kamen, hat 





*) MWerphil. Beiträge, 1768. Nr. 8. 
6* 
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ten fie in der Schenfe, oder wo fie fonft zufammen kamen, 
die Oberhand; fo wie im Gegentheil die Söldner die Ober: 
band erhielten, wenn fie zu ihnen auf’s Land Famen. Im 
Felde wurde ihnen der rechte Flügel beftimmt. Die Offis 
eiere wurden aus ihrem Mittel, aber nicht aus den wirk⸗ 
lichen Wirthen, fondern aus denjenigen genommen, welche 
ihre Wirthſchaft bereits abgeftanden, und folche dreißig Jahr 
mit Ruhm verwaltet hätten. Diefe erhielten, außer dem er: 
höheten Range und einer befondern Kleidung, eine hinlaͤng⸗ 
liche Befoldung anftatt der Leibzucht; und folche mußte durch 
die übrigen, die dagegen Feine Leibzucht zu geben hatten, jährs 
lich aufgebracht werden. Kurz, er that Alles, was mög: 
(ih war, um ihnen Empfindung der Ehre zu geben, und 
ihnen wirftihe Ehre und Achtung zu verfchaffen. 

Nachdem er aber diefen feinen großen Endzweck erreicht, 
fo mußten fie auch den Acker unter der ftrengften Krieges 
zucht bauen, und ihren Haushalt nach militairifcher Orbs 
nung einrichten. Die geringfte Nachläßigkeit in dem Ei⸗ 
nen oder Andern wurde mit eben der Strenge beftraft, 
womit fie an den Soͤldnern beftraft wird. 

Ihre Pferde wurden alle Monate gemuftert, Wagen 
und Pflug zur beflimmten Seit befichtiget, und derjenige, 
dem es in einem einzigen Stüde fehlte, eben fo beftraft 
als ein Soldat in gleichen Falle. Wer fich von ihnen uns 
terftand, etwas von feinem Hofgewehr zu verfaufen oder 
zu verfeßen, Eonnte gewiß darauf rechnen, daß er mit dem 
Leben bezahlen mußte. Sogar das Pferdegefchire mußte 
gepußt und gefchmieret fein; und fo wie einer fen Haus 
ober feine Zäune nicht in der vorgefchriebenen Ordnung 
hatte, wurde fogleih Standrecht über ihn gehalten, und 
dieſes auf der Stelle an ihm vollzogen. 

Schulden zu machen ward ihnen erlaubt, aber von kei⸗ 
nem Gläubiger cine Klage wider fie angenommen, und ihr 
Hof als die Eaiferliche Löhnung betrachtet, welche mit feis 
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nem Arreft und mit feiner ‘Pfandung befchweret werden 
Eonnte, damit der gemeine Dienſt allezeit unverhindert er: 
folgen möchte. " 

So ſchwer es anfangs mit diefer Einrichtung herging, fo 
bewundersmwürbdig war der Erfolg davon. Die Ehre, welche 
diefe Landwirthe genofien, überwog alle andre Betrachtun: 
sen; befonbers da fich Keiner als ein wirklicher Wirch un; 
terftehen durfte, fich in gleicher Uniforme zu zeigen, und 
bei den militairifchen Feſten, welche viermal im Jahr ge 
haften wurden, und wovon ich Ahnen die befondre Eins 
richtung ein andermal melden werde, die Heuerlinge und 
Andre, die fein Land baueten, nur von Ferne zufehen durf: 
ten. Die Weiber diefer Wirthe hatten ihre eigne vorge 
fchriebene artige Tracht, forwohl um fie von der Verſchwen⸗ 
dung abzuhalten, als um fie gleich ihren Deännern zu eh: 
ren; und alle andre Frauen im Dorfe mußten fid weit 
fchiechter, auch ihre Roͤcke um eine Spanne fürzer tragen. 
Sin der Kirche hatten fie und ihre Männer allein die Eh; 
renftellen, und die Krämerin auf dem Dorfe mußte fich 
unter den Thurm verkriechen. 

Keiner durfte Muſik auf der Hochzeit haben ale die 
ehrbaren Wirthe; Keiner durfte bei Tage begraben werden, 
ats fie und ihre Frauen. Ihre Söhne allein hatten das 
Necht, einen Hut von der Uniforme zu tragen, und ihre 
Töchter, in geflochtenen Haaren Öffentlich zu erfcheinen. . Ihre 
Kinder allein feierten eigne Fefte, welche die Fefte der ehr: 
baren Jugend genannt wurden, und an welchen fie eben: 
falls bewaffnet erfchienen und fich in den Waffen üben durf 
ten. Die Heuerleute hatten nur den Titel: Woblbe: 
fcheidene. Sie aber hießen Ehr: und ahtbare Män: 
ner; und Jeder von ihnen wandelte auf dem Pfade, wor: 
auf er, wenn er feinen Haushalt rühmlich verwaltet, und 
feinen Acer bei jeder Mufterung untadelhaft gehabt hatte, 
der Oberſte feines Kirchſpiels werden Fonnte. 
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Set iſt diefe Einrichtung nun durch das ganze Fürs 
fienehum eingeführt. Dasjenige Kicchfpiel, welches feine 
Paͤchte und Abgiften bei'm Schluß des Jahrs nicht bezahlt 
hat, und einen einzigen Reftanten unter fi dufdet, darf 
in dem ganzen Jahr feine Hefte nicht feiern, auch keine 
Mufif auf der Hochzeit haben, und muß, wenn es fi im 
zweiten Jahre nicht beflert, feine Töchter mit abgefchnitte: 
nen Haaren, und feine Söhne mit runden Mügen gehen 
laſſen. Im dritten Jahre aber kommt die kaiſerliche Com⸗ 
miffion, und entfeßt alle Wirthe ihrer Höfe. Denn Einer 
muß für den Andern in ben öffentlichen Auflagen haften, 
um fie fo vielmehr zu ermuntern, auf einander Acht zu 
haben. 

Diefe Art der Strafe, welche bios in dem Falle Statt 
findet, wo die Abgiften nicht auf den gefeßten Tag erfol⸗ 
gen, ift um deswillen eingeführt, weil der Fürft auch we; 
gen der Öffentlichen Auflagen feine Pfandung geftattet, nach⸗ 
dem er eingefehben, daß er dadurch feinen Plan verrüden, 
auch mit Leibesftrafe fein Geld erzwingen, und auf andre 
Art die Miteinwohner nicht nöthigen könnte, fich einander 
auszuhelfen und zu beobachten. 

Vermuthlich wird unfre große Monarchin biefen Plan 
durch das ganze Neich einführen. In Deutfehland ſoll 
auf demfelben in den älteften Zeiten die ganze National; 
einrichtung beruhet haben, und diefes dadurch zu dem Ruhme 
und zu der Stärke gelangt fein, womit es fich feinen Nach⸗ 
barn ehedem fo furchtbar gemacht. Jetzt aber fagt man 
bier, daß die Ordnung unter dem gemeinen Mann dafelbft 
buch Zwang und Verachtung gefuchet werde; das fichere 
Mittel, die Zahl rechtfchaffener Ackersleute zu vermindern, 
und die geehrten Müßiggänger zu vermehren. 

Eins hätte ich bald vergeflen. Ein Kaufmann auf dem 
Lande, der jährlich für fünftaufend Rubel einheimifche Pro: 
ducte aus dem Kirchfpiel fchickt, wird zu jeder Ehre mit 
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gezogen, und hat den Titel ald Kriegescommiffarius, auch 
das Recht, ſich in Uniforme zu Eleiden. Weberhaupt wird 
hier Nichts mit Gelde, fondern Alles mit Ehre belohnt, 
nahdem diefe Empfindung einmal zu ihrer höchften Leb: 
baftigkeit gebraht worden. So hat derjenige, der bei der 
Mufterung das beſte Spann gehabt, bei allen äffentlichen 
Gelegenheiten das ganze Jahr durch die Oberftelle. Die 
Frau im Haufe, wo hundert Bienenkoͤrbe find, hat das 
Recht, eine Muͤtze mit Golde zu tragen; ein gleiches Recht 
die Mutter von ſechs Söhnen. Wer vierhundere Schafe 
haft, darf zu Pferde in die Stade reiten.... Doch id 
würde gar nicht aufhören, wenn ich ihnen die mandherlei 
Arten befchreiben follte, wie der Fuͤrſt den Trieb zur Ehre, 
unter dem ſtrengſten Zwange, zum gemeinen Beſten genuz: 
zet hat. Sie würden erflaunen, wenn Sie die Ordnung, 
den Fleiß und die Munterfeit der biefigen Einwohner fes 


ben follten. 
Ich bin ıc. 


XXXVL 


Wie der Unterfchied der Stände aud) fchon in dem 
erften Socialcontract gegründet fein fünne? 


—m — — 


Daß die Noth den Landeigenthuͤmern die Vertheidi⸗ 
gung ihrer Laͤndereien gegen den Einbruch des Meeres oder 
eines andern Feindes auferlegt habe, und daß dieſelben fol; 
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chergeſtalt als Landesvertheidiger im erſten Range ſtehen *), 
giebt man endlich zu. Nur ſind Einige der Meinung, daß 
außerdem alle Menſchen gleiche Rechte beſitzen muͤßten, und 
ſich aus freiem Willen nie anders vereiniget haben wuͤr⸗ 
den. Aber auch hierin koͤmmt ihnen die Erfahrung nicht zu 
Statten, wie ich itzt an einem merkwuͤrdigen Theile des So⸗ 
cialcontracts einzelner Wohner, dergleichen die alten Deut⸗ 
ſchen meiſtens waren, zeigen werde. 

Dieſe hatten ſich naͤmlich vereinigt: daß ſie, wenn einer 
von ihnen ſeine Wohnung durch Feuer, oder ſein Schiff 
verlieren wuͤrde, einander mit einem Hausbalken oder mit 
einem Dielenblocke aushelfen wollten. Karl der Große, 
weicher alle Vereinigungen fürchtete, ließ diefe beftehen; nur 
wollte er nicht, daß ſolche Enftig unter dem Siegel des 
Eides fortdauern follten; vermuthlih, um zu verhindern, 
dag diefelben in geheime BSefellfchaften, welche von 
den Chriften Teufelsgilden genannt wurden, ausarteten. 
Seine Worte find folgende: 

De Sacramentis pro Gildonia invicem conjurantibus, ut 
nemo facere praesumat. Alio vero modo, de eorum 
eleemosynis, aut de incendio, aut de naufragio, quam- 
vis conventionem faciant, nemo in hoc jurare prae- 
sumat. **) 

Unter allen Eontyacten, wodurch fich einzelne Wohner 
zuerft mit einander verbunden haben, fcheinet mir der zu 
einer folchen gegenfeitigen beſtimmten Huͤlfe der allerna: 
türlichfte, und gewiffermaßen der Zweck der Geſellſchaft felbft 


*) Man fehe „Weber das Recht der Menfchheit u. f. w. an 
„Kern Bieſter.“ 

**) Capitul. anni 779. $. 16. — Zu Deutfch: „Eide, zu eis 
„ner Gilde fih zufammen zu ſchwören, foll Niemand zu thun fich 
„unterſtehn. Sonſt aber, zu Beifteuern, oder wegen Brandes, oder 
„Schiffbruchs, darf man mohl eine Vereinigung fchließen; nur to 
„Niemand darauf fchwören dürfen.” 
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zu fein. och ist, ungeachtet wir Brandaſſecurationsge⸗ 
felifchaften haben, erwartet ein Landeigenehümer im Stifte 
Osnab ruͤck, wo biefe noch einzeln auf ihren Höfen woh⸗ 
nen, wenn ihm feine Wohnung abbrennt, von feinen Mit: 
genofien einen Eichbaum zum Hausbalken. Auch zweifle 
tch gar nicht daran, daß unter den von Karl dem Großen 
erwähnten Eleemosynis (Beifteuern) auch noch andere Ars 
ten beftimmter Beihülfe, ale 3. B. daß Einer dem Andern 
bei Viehfterben, Hagelfchlag u. f. iv. mit einen Rinde oder 
mit einem Fuder Korn aushelfen follte, begriffen geweſen 
find. Sa ich glaube nicht zu weit zu gehen, wenn ich an: 
nehme, daß ähnliche Verbindungen, ſich auch einander bei 
freudigen Begebenheiten, als Hochzeiten und Ausftattun; 
gen der Kinder, beizufpringen, unter ihnen beftanden haben, 
indem davon noch Spuren genug vorhanden find, und der 
Meg der Vernunft fo gerade darauf zugeht. Selbſt die 
PDrinzeffinnenfteuern haben fchwerlich einen anderen 
Urfprung. 

Nun muß es einem Syeden einleuchten, daß dergleichen 
Vereinigungen, befonders zu der Zeit, wo es noch Fein Geld 
und feine geldreiche Bürger gab, blos unter Menſchen Statt 
finden Eonnten, die Eichenbalfen und Dielenbloͤcke auf ih: 
ten eigenen Gründen hatten; und fo machen auch hier wie 
derum die Landeigenthämer, als Mitglieder diefer Afs 
fecuranzcompagnie, eine edle Klaſſe aus, die fich von vielen 
andern Menfchen unterſcheidet. Man fühlt, daß es eine 
auffallende Mißheirach war, wenn der Sohn eines Lands 
eigenthuͤmers, welchen hundert Ebengenoffen mit einer con: 
tractmäßigen Beiſteuer ausräfteten, fih eine Braut wählte, 
die höchftens von ihren eltern und Verwandten befchenft 
werden Eonnte. 

So fann der Unterfchied der Stände in einem 
Staate oder Vereine fein, welcher noch gar feine Obrigs 
keit, und höchftens einen Herold Eennet, der ein Wort des 
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es unter andern *): daß ein gewiſſes Klofter, Namens Ber: 
ßenbruͤck, Cifterzienfer Ordens, aufgehoben, und in ein Stift 
für Witwen und Töchter dortiger Landes: auch Ständi: 
fcher Bedienten aus der Klafje der Selehrten vom 
bürgerlichen Stande verwandelt werden folle; wie fol: 
ches auch, mit päpftlicher und Eaiferlicher, imgleichen erzbi⸗ 
fchöflicher und landeefuͤrſtlicher Bewilligung, wirklich geſche⸗ 
hen iſt. 

Bei den Tractaten, welche dieſer wegen vorfielen, iſt 
mehrmal der Zweifel erregt worden: ob es billig ſei — da 
die Stiftsfaͤhigkeit kein Geburtsrecht ſein koͤnne, wie auch 
jetzt von Vielen behauptet wird, und jedem Maͤdchen, das 
ſich durch Tugend und Geſchicklichkeit auszeichnet, der Weg 


*) Man ſehe die von Möſer geſchriebene, Darſtellung der 
Gründe, welche Ge. K. H. den Herrn Herzog von York, als Bis 
ſchof von Osnabrück, bewogen haben, das Simultaneum zu Für⸗ 
ſtenau und Schledehauſen einzuführen (Osnabrück, 1793, Fol.)“, 
im Anhange S. 17. — Ich will die hieher gehörige Stelle ab⸗ 
ſchreiben. 

„Dreyzehntens. Da das Domkapitel es mit Grunde an⸗ 
„gemeſſen und nützlich findet, daß von den vielen hieſigen Non⸗ 
„nenklöftern eines, und zwar das Klofter Berßenbrück, aufgehoben, 
„und deffen Einfonmen unter Zuftimmung des Herrn Erzbifchofs 
„Kurf. Durchl. zum Beſten der faft gar nicht fundirten katholi⸗ 
„Then Schulmeifter, ferner zur Entſchädigung des katholiſchen 
„Paſtors, auch übriger Kirchenbedienten zu Schledehaufen, ... . 
„der Meberfchuß aber zu einem weltlichen Stifte für qualifis 
„eable Witwen und Töchter hiefiger Fathol. Fürftlicher Landes: 
„auch Ständifcher Bedienten aus der Klaffe der Gelehrten vom 
„bürgerlichen Stande verwendet werden — u. f. m.” 

Man fieht hier die Einrichtung zum Beſten der Schulhalter, 
welche ich in Möferd Leben erwähnt habe. Bon dem Klofter Bers 
ßenbrück hat übrigens Möſer eine eigene kurze Geſchichte geliefert, 
welche in dieſer Sammlung oben aus Herrn Weddigens Magazin 
abgedruckt if. N. 
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zu allen Pfruͤuden offen ſtehen muͤſſe — den gelehrten lan: 
besherrlichen Bedienten vom bürgerlichen Stande ein fols 
ches ansfchließlihes Recht (wonach fogar ein Rofenmäbds 
chen für unfähig gehalten werben koͤnnte, eine Pfruͤnde in 
dem neuen Stifte zu befigen) zu bedingen; befonders da 
das aufzuhebende Klofter mit zwölf größtentheils adlichen 
Nonnen befeßt war, die jede mit einer PDenfion von 100 
Thalern aus den Einkünften des Klofters heimgefchickt wurs 
den. Da aber die zu der Sache Bevollmächtigten feine ans 
dre Wahl hatten, ale entweder das Klofter in feiner alten 
Form beftehen zu laſſen, oder nachzugeben, und es faft ge: 
wiß war, daß der gelehrte Stand auf jeden andern Fall 
die päpftliche Bewilligung hintertreiben würbe, fo uͤberwog 
die Betrachtung: daß es fowohl dem Landesheren als dem 
Lande erfprießlich fein würde, wenn Witwen und Töchter 
foiher Gelehrten, weiche dem Staate ihre Lebenszeit aufs 
geopfert hätten, auf diefe Art verforgt würden, leicht die 
Zweifel, welche man fid) gemacht hatte. Das Publicum, 
dachte man, gewinnt doch immer dabei, daß es denfelben, 
wie doch in manchen Fällen Ehrens und Nothhalber ges 
fchehen muß, Feine Penflonen zu geben nöthig hat. So 
gut in einer Zunft das Gilderecht auf Meiftersföhne und 
Töchter vererbet, eben fo gut Eönnte auch, fagte man, bie 
Stiftsfähigfett zu Berßenbruͤck auf die Witwen und Toͤch⸗ 
ter fandesherrlicher Bedienten aus ber Klafle der Gelehr⸗ 
ten von bürgerfichem Stande vererhen. 

Bei eben diefen Unterhandlungen fiel mehrmal die Rede 
. davon vor: ob es nicht gut fein würde, mit ben Mönche; 
flöftern auf gleiche Art zu verfahren, und daraus Pfruͤn⸗ 
den für Söhne von guten bürgerlichen Familien, wenn fie 
auch nicht alle von gelehrtem ‚Stande wären, zu machen; 
befonders auch in der Betrachtung, daß jeder Bauer und 
Handwerker jebt einen Sohn der Theologie widmete, und 
ihn einer nuͤtzlichern Beſtimmung entzöge; wogegen die Söhne 








134 Noch etwas über die Geburisrechte. 


von guter Familie, von welchen man nach dem natärlichen 
Laufe der Dinge nicht erwarten koͤnnte, daß fie den Pflng 
ergreifen würden, Tag und Nacht auf neue Bedienungen 
ansgingen, und fid) dem Staate in die Futterung zu geben 
auf jede Weife verfuchten. Bier gelehrte Ahnen, meinte 
man, müßte wenigſtens ein Jeder haben, der ein Mönch 
oder Weltgeiftlicher werden wolle; die Bettelorden aber, die 
dem Lande nur zur Laft fielen, und fich lediglich aus dem 
geringften Stande refrutirten, follte man ganz abfchaffen. 

Das erfte fand man fo ganz unbillig nicht, obwohl 
noch zur Zeit mit vielen Schwierigkeiten verfnäpft; das 
legte aber unmöglih, fo fange die Fathofifche Kirche die 
Ohrenbeichte beibehielte. Denn, welche Wirehin z. B. wird 
ihrem ordentlichen Pfarrer, der fie täglich befucht, gewiſſe 
Sünden beichten, und ihm hernach ohne die größte Unver⸗ 
fhämtheit unter die Augen treten Fönnen? und wie viel 
Herren und Damen mögen ſich in einem gleichen Falle bes 
finden? Es müflen alfo zu gewiffen Zeiten Mönche kom⸗ 
men, die den Suͤndern nicht, wie der ordentliche Pfarrer, 
täglich vor Augen leben, um ihnen die Sünde abzunehmen, 
weiche diefe fonft auf ihrem Gewiſſen behalten würden. Die 
Ohrenbdeichte aber kann fo wenig der Papft als der Bis 
ſchof abfchaffen; hierzu ift allein eine Kirchenverfammlung 
berechtigt; und bis diefe- zu Stande koͤmmt, muͤſſen bie 
Bettelmoͤnche zu jenem Zweck beibehalten werden. 

Wie hier die Sache gegangen iſt, fo, glaube ich, iſt 
fie zu allen Zeiten gegangen. Man bat die Pfruͤnden für 
Söhne und Töchter von guter Familie, von welchen man 
nicht fordern Eonnte, daß fie fi mit ihrer Hände Arbeit ers 
nähren follten, beſtimmt, und ihnen dabei ein chelofes Les 
ben auferlegt, damit fich eine müßige und dem Staat nur 
zur Laft fallende Dienfchenrace nicht in’s Unendliche vermeh⸗ 
ven möchte. Ehe der Mititairftand den Fonds D’Amortifs 
fement für die Kinder aller Hochs und Wohlgebornen, wie 
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auch Hochgelahrten bergab, finden fich Beiſpiele bei itzt 
noch blühenden großen Familien, daß ein jüngerer Bruder 
Hauscaplan des Älteren geworden if. Und man kann ficher 
vorausfeßen, daß, wenn bei einer künftigen Revolution der 
Mititairftand ganz wegfallen follte, alle jüngeren Söhne 
aus guten Familien fid auf die Wiffenfchaften legen, und, 
wo nicht durch ein ausdrückliches Geſetz, doch gewiß in der 
That, die vom geringern Stande von ben für dieſe itzt 
noch beftimmten Ehrenftellen verdrängen werden, weil fie 
beſſere Gelegenheit und Mittel haben, ſich vorzuͤgliche Kennt⸗ 
niſſe zu erwerben. Schon itzt beſchweren ſich unſre Bauern 
daruͤber, daß faſt kein Andrer zur Pfarre auf dem Lande ge⸗ 
langte als eines Pfarrers oder Staͤdters Sohn. Wie wer⸗ 
den ſie nicht alsdann klagen, ſie, welche Herren und Be⸗ 
diente, Pfarrer und Richter faſt allein unterhalten muͤſſen? 

Ob es aber beſſer in der Welt ſtehen wuͤrde, wenn alle 
gute Kinder, haͤtten ſie auch noch ſo zarte Haͤnde, zum 
Pflug oder zum Handwerk erzogen, und alle nicht gute 
Kinder durch gar zu ſchoͤne Ausſichten zum Studiren ver⸗ 
ſucht wuͤrden, daran zweifle ich ſehr. Noch mehr aber daran, 
daß die allgemeine Ruhe ſich erhalten wuͤrde, wenn alle Eh⸗ 
renſtellen und Pfruͤnden nach Tugenden und Talenten aus⸗ 
getheilt werden ſollten, die man itzt zum Theil auf den beis 
den Auswegen, der Geburt und der Anciennetät, vertheilt. 
Und was würde der Minifter anfangen, bei dem ſich zu je: 
dem Dienfte ein paar taufend Competenten melden koͤnn⸗ 
ten, welche er alle, bis auf einen, unzufrieden wieder fort: 
Schicken müßte? Welche Gefeße würden da gegen das cri- 
men ambitus vel simoniae gemacht werden müffen? Und 
woher wollte man die Wage nehmen, um die Verdienfte ab: 
zumägen, nachdem der Doctortitel feine Beweisfraft verlo: 
ren hat, und das Eramen rigorofum von Menfchen ange: 
fellt werden muß? 





— 
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Ueber den Leibeigentbum. *) 
Sragmente. 





Da die Leibeigenfchaft ſich nicht mehr mit unfrer jetzi⸗ 
gen Denkungsart vertragen will, und jeder Philofoph die; 
felbe aus dem Kreiſe der Dienfchheit verbannt zu fehen wün: 
fchet, fo verlohnt es fih wohl der Mühe, einmal darauf 
zurückzugeben, was ber fchlichte Menfchenverftand, mit an: 
dern Worten, die Praxis, weiche fo gern die Fürzeften Wege 
wählt, für Urfachen gehabt habe, eine fo gehäffige Sache 
einzuführen, und, falls diefe jeßt noch beftehen follten, zu 
verfuchen, ob nicht der Zweck der Leibeigenfchaft auf eine 
andre Art erreichet werden fünne. Ich denke mir die Sache 
folgendermaßen: 

1) Ein Hausvater hatte einen Schäfer, dem er bisher 
erlaubt hatte, einige Schafe bei der Heerde zu halten. Wie 
er aber merfte, daß die Schafe des Schäfers immer die be: 
ften waren, und dag Alles, was bei der Heerde fiel, ihm 





*) Nicolai erhielt diefe Fragmente mwahrfcheinlich aus Möſers 
Nachlaß. Sie enthalten eine mehrfache, aber unvollendete Ausfüh⸗ 
rung deſſelben Thema's, und find, wie der Auffag über Theorie 
und Praris, ein Zeugniß, daß Möfer einen ihn befchäftigenden Ge⸗ 
genftand fchriftlich hin und wieder wendete, ehe er mit fich zufrie⸗ 
den war. Die beiden erſten, einander fo ähnlichen, ja hie und da 
wörtlich übereinftimmenden Sragmente nehmen mir hier auf, wie Ni⸗ 
eolai diefelben in den Vermifchten Schriften abdruden ließ, 
weil jeder von beiden bei aller Achnlichkeit und Uebereinſtimmung 
doch auch feine Eigenthümlichkeit hat. A. d. H. 
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in Abrechnung gebracht wurde, fo verbot er dem Schäfer, 
eigne Schafe bei der Heerde zu halten. 

2) Ein andrer lohnte fein Sefinde mit Korn, und be; 
fäete für jedes derfelben einen Morgen mit Winterkorn und 
einen mit Sommerforn, weil das Geld zu diefer Zeit noch 
felten war. Auf einmal glaubte er einen Theil des feint: 
gen vom Boden zu vermiffen; und wie er bei der hier vors 
genommenen Unterfuchung die Kiften feines Geſindes über 
Vermuthen ſtark angefüllet fand, fo ftellete er die bisherige 
Gewohnheit, das Sefinde mit Korn zu lohnen, ganz ab, und 
Keines durfte in feinem Haufe eignes Korn haben. 

3) Einem dritten Fam es fo vor, daß feine KRnechte und 
Mägde einen größern Aufwand in ihrer Kleidung machten, 
als fie von ihrem Lohne beftreiten Eonnten, und daß biefes 
nicht mit rechten Dingen zugehen Eönne. Er machte es alfo 
ſeinem Gefinde zur Bedingung, daß Jedes von ihnen Koft 
und Kleidung nad) Nothdurft aus feiner Hand *), und den 
Lohn nicht eher als bei feinem Abfchiede empfangen follte **), 
damit er fie über jedes Stück, was fie außerdem befaßen, 
zur Nechenfchaft fordern Eönnte. 

4) Zuletzt famen alle drei darin überein, daß es am 


*) Sp halten es noch jetzt verfchiedene Kaufleute und Hand- 
werker mit ihren Zehrburfchen; fie erlauben ihnen nichts Eignes, 
um fie über jeden Pfennig, den fie haben, zur Nechenfchaft siehen 
wu Finnen. 

**) Nach dem alten Coſtüm fteureten die Herrn, wenn fie ihre 
Knechte frei ließen, und diefe fich wohl verhalten hatten, fie wie 
ihre Kinder aus. So fast Ulyſſes zu ſeinen getreuen Knechten nach 
der Voſſiſchen Ueberſetzung: 

Wenn mir Gott die Vertilgung der ſtolzen Freier gewähret, 

Dann will ich Jedem ein Weib und Güter zum Eigenthum geben, 

Jedem nahe bei mir ein Haus erbauen, und Fünftig 
Beide wie Zreund’ und Brüder von meinem Telemachos achten. 
B. XXI V. 213. 


- 6** 
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ſicherſten ſei, keinem Knechte im Hauſe ein Eigenthum zu 
geſtatten, und wie ſie fanden, daß ihre Kinder es eben ſo 
machen koͤnnten wie ihr Geſinde, ſo geſtatteten ſie auch die⸗ 
fen kein Eigenthum im Haufe. Und ſo entſtand die all; 
gemeine Regel: Alles, was Kinder und Knechte erwerben, 
gehoͤrt ihren Vaͤtern oder ihren Herrn, um allen Arten von 
Unterſchleifen und Zaͤnkereien über Mein und Dein vorzu⸗ 
beugen. Dabei fah man es als eine befondre Wohlthat für 
Kinder und Knechte an, daß der Vater oder der Herr bie 
jenigen, welche folche entführt oder beleidiget hatten, überall 
verfolgen und ihre Perfonen vindiciren Eonnten. 

Außer dem Haufe nahm die Sache faft eben denfel; 
ben Gang. 

5) Der eine Hausvater Äbergab feinem Kuechte einen 
ihm entlegenen Acer, um ſich darauf anzubauen, gegen ei⸗ 
nen gewifien Zins auf Lebenszeit; und weil er aus der Er: 
fahrung wußte, daß nach deffen Tode, wenn er mehrere Kins 
der hinterließe, diefe fi um die Erbfolge zanfen, und wohl 
gar die Befferung auf dem Hofe unter fich verfteigern, oder 
ihm degfalls eine große Koftenrechnung machen würden, wenn 
er feinen Acker zurücknehmen wollte, fo feßte er mit in den 
Contract, daß diefer Acker ihm nach des Knechtes Tode mit 





Und an einem andern Drte fagt der eine vom Ulyſſes: 
Der mir Gutes gethan und ein Eigenthum hätte gegeben, 
Was auch der gütigfie Herr je feinem Diener gefchenkt hat; 
Nämlich Haus und Hof und ein liebenswürdiges Ehmweib. 
3. XIV. 8. 62. 
Die feine Nüance, daß es Eoftüm war, die Knechte, denen man 
damals im Haufe nichts als Koft und Kleidung gab, alfo auszuſteu⸗ 
ren, fcheint in einer äfthetifchen Meberfegung nicht fo deutlich durch 
als in einer alten hiſtoriſchen: 
Qualia dat famulis domini prolixa voluntas, 
Foedera conjugii socialia remque domumaque. 
Durch remque, xAjg0v ze, wird Haus: und Acker⸗Geräthe verfianden. 
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Allem, was darauf gebauet und gebeffert wäre, wieder heim: 
: fallen follte; wogegen er denn auch dem jüngften Sohne Haus 
und Hof wieder leihen wollte, mit der Bedingung, daß dies 
fer feinen Geſchwiſtern einen von ihm zu beftimmenden Noth: 
und Ehrenpfennig geben müfle; indem man damals von Te: 
ftamenten, von Kindes oder Pflichttheilen noch nichts wußte. 
Dabei foll es, fagte er zu feinem Knechte, ein Zeichen fein 
zwifchen mir und dir, daß dein Hof mein eigen ſei, daß ich 
bei deinem Tode das befte Pfand aus deiner Verlaffenfchaft 
nehme. 

6) Der Knecht eines andern Hausvaters hatte nicht fo 
viel in Vermögen, daß er fih Pferde und Kühe und Adler: 
gefchirre anfchaffen Fonnte. Der Hausvater mußte ihm alfo 
auch diefes leihen; und er that’s unter der Bedingung, daß 
nicht allein nach des Knechts Tode der Acker, fondern Al: 
(es, was fich Darauf befinden würde, ihm verfallen fein follte; 
nicht fowohl, um diefe Stuͤcke auf den Todesfall wirklich 
wegzuziehn, als folche für den Sohn, welchem er den Acker 
wieder verleihen würde, zu bewahren, und um zu verhin: 
dern, daß die abgehenden Kinder den Hof nicht entblößen, 
und den Erben außer Stand feßen möchten, denfelben zu 
beftellen, und ihm davon die Pacht zu liefern. 

7) Große Herren folgten bald diefem DBeifpiele nad); 
erft gaben fie freien Leuten ihr Gut zu Lehn; bald aber, 
als diefe ihnen mit Länge der Zeit Vieles davon entzogen 
und zu Erbgut machten, famen Andere als folche, die fich 
unter dem Namen von Dienftmännern Hörig machten. So 
gab der Kaiſer die großen Kron: Chargen feinen Hausbedien⸗ 
ten, die Biſchofthuͤmer feinen Hauscaplanen; die Biſchoͤfe 
gaben das Erzprieſterthum ihren Archidiaconen; der Archi⸗ 
diacon die Pfarren einem hörigen Geiftlihen; und wo bie 
Menfchen mehr philofophirten, da ward Sjehova, oder der 
heilige Peter, oder ein andrer Heiliger Leibeigenthumsherr. 
Die Erde ift des Herrn, fagt Mofes. Was der Papft, 
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der Knecht aller Knechte, erwirbt, das fällt dem heiligen 
Peter zum Sterbfall anheim; und in Polen beerbt die 
Krone ihre Könige, wenigftens in allen liegenden Gründen. 
Ich koͤnnte diefes durch mehrere Fälle zeigen; aber genug, 
es ward oͤconomiſche Regel: der Knecht erwirbt dem 
Herren, der Bauer dem ihm anvertrauten Hofe 
und Gute, der Beamte, er fet geiftlicher oder 
weltlicher, dem Amte u. f. w.; und der König, als 
der oberfte von allen, dem lieben Sotte oder der 
Krone, damit auch fein Amt gebeffert, und nicht, 
wie die deutſche Krone, geplündert werde. Dies 
fes war alfo der Zweck, welchen man durch die Leibeigens 
ſchaft zu erreichen fuchte, oder der Begriff der Hoͤrigkeit, 
da die Semeinen von den Hauptleuten, die Kauptleute von 
ihrem General, die Generale von ihren Königen, und die 
Könige von Gott oder der Krone ſowohl in der geiftlichen 
als weltlichen Drönung abhangen, fodann Alles, was fie in 
den ihnen anvertrauten Aemtern baueten und beflerten, dem 
Amte ohne einige Vergütung laffen mußten. Und diefer Be: 
griff war um fo natürlicher, da gleiche Menfchen fich eins 
ander nichts zu befehlen hatten, und man für den Territo; 
rialbegriff, nach welchem der Boden Alles Einem Herrn un: 
terwirft, noch feinen Sinn hatte; ein Begriff, der noch jetzt 
das ganze Militair, welches unter Leibeshaft fteht, zuſam⸗ 
men hält, und fogar auf eingefchriebene Tantoniften, wenn 
fie auch nichts Eignes im Lande haben, aus Noth ausges 
behnet wird. Die polnifche Reichsverfaffung ſcheint die ein; 
äige zu fein, woman diefen Begriff nicht untergelegt hat. 
Dort find der Kronfeldherr und andre Kronbeamte eben fo 
unmittelbar als der König, und erftere find nicht des an: 
dern Hausofficianten, wie in Deutfchland. Jedoch war es 
auch hier nicht immer fo wie jeßt, wie die Gefchichte vom 
Herzoge Welf in Baiern beweifet, deffen Sohn in die Haus; 
dienfte des Kaifers trat; und wahrfcheinlich war auch der 
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Major Domus, der die Martellen ftürzte, ein unmittelbas 
rer Kronfeldherr. Die Römer erfanden zuerft den Terri⸗ 
tortalbegriff, als fie das Bürgerrecht Allem, was auf dem 
römifchen Boden lebte, mittheilten, und da vorher nur Buͤr⸗ 
ger gezwungen werden Eonnten, für das Vaterland auss 
zuzieben, damit jeden Menfchen auf dem römifchen Boden 
auf gleiche Weiſe verpflichteten. 


1. Abraham, oder wie fonft der erfte Beſitzer einer 
großen Heerde Schafe heißt, hatte es lange bemerkt, daß 
die Schafe, welche feine Hirten bei feiner Heerde halten 
durften, immer fchön und gefunder waren als die feinigen. 
Alle Schafe welche fielen, Alles was der Wolf fraß, ward 
ihm in Abrechnung gebracht; und er hatte faft fein Bei⸗ 
fpiel, daß die Hirten eines von den ihrigen vermiffet hätten. 
So viel Künfte er auch anwandte, beiderlei Schafe zu ums 
terfcheiden — es half ihm nichts; die Schäfer waren im; 
mer noch liftiger als er. Endlich fagte feine Frau zu ihn: 
Mann, wenn wir das nicht abändern, fo werden wir arm, 
und unfre Schäfer reich; und Abraham befchloß, dag von 
nun an feine Hirten gar fein eignes Vieh bei der Heerde 
halten, und, damit fie auch nicht in die Verſuchung fallen 
möchten, ihn auf andre Art zu verfürzen, durchaus nichts 
Eigenes befisen follten. Alles, was der Knecht erwirbt, 
fol mir als Herrn gehören, fagte er zu feinen Leuten; und 
wenn Ihr das nicht wollt, fo koͤnnt ihr meinen Dienft vers 
laſſen. Dagegen aber will ich euch Koft und Kleidung nach 
Mochdurft reichen, und, wenn ich euch von mir laſſe, end⸗ 
lich ausſteuren. 

2. Ein andrer Hausvater lohnte fein Geſinde mit Korn, 
und fäete für jedes derfelben jährlich einen Morgen Lans 
des. Auf einmal glaubte er einen Theil von dem feinigen 
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vermiffet zu haben; und da ihn das Gefinde, deſſen Kiften 
er ſtark angefüllee fand, mit der Antwort abwies, daß das 
the Korn wäre, fo beftimmte er einem Sjeden fein Lohn 
in Gelde; und Niemand durfte Fünfttg in feinem Haufe 
eignes Korn haben. 

3. Einem dritten dünfte, daß fein Gefinde einen gro; 
fern Aufwand machte, als es von dem Lohne beftreiten 
konnte; und machte mit feinem Geſinde den Contract, daß 
er ihnen Koft und Kleidung nah Mothdurft, den Lohn 
aber beim Abfchiede geben wollte; dagegen follten fie durch: 
aus nichts Eigenes haben, als was fie aus feinen Händen 
empfangen hätten. , 

4. Alle drei machten es aus gleichen Urfachen mit ih: 
ren Kindern, fo lange diefelben in ihrer Gewalt waren, 
eben fo; und ſelbſt Kaufleute und Handwerker hielten ihre 
Lehrlinge eben fo. Sie verforgten diefelben mit Allem, 
was fie nöthig hatten, auf Rechnung, erlaubten ihnen kei: 
nen eignen Pfennig, um Eleine Beträgereien zu verhüten. 
Aus dem Allen entftand endlich die allgemeine Regel: 

Alles, was Kinder und Sefinde erwerben, gehört ihren 
Aeltern oder ihren Herren; 
und das ift der Geift des Leibeigenthums. Oder wenn man 
noch daran zweifelt, fo feße man hinzu: 
Kinder und Knechte hatten an ihren Vätern und Herrn 
Beſchuͤtzer, Rächer und Nachfolger, wenn fie von frem: 
der Gewalt geraubt oder beleidigt wurden; 
und diefes natürliche Vindicationsrecht feßt den vollfom: 
menften Leibeigenthum voraus. 

So entftand zuerft der Leibeigenehum im Haufe, worin 
die Sachen vermifcht waren, ohne Schloß und ohne Bers 
wahrung, wo es immerfort zum Kriege über das Mein 
und Dein kommen Eonnte. Jetzt wollen wir fehen, wie 
er ſich außer dem Haufe fortpflanzte. 

5. Der eine Hausvater gab feinem Kuechte einen ihm 
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entlegenen Acer, um füh darauf-anzubauen, gegen einen 
gewiflen Zins auf Lebenszeit; und weil er vorausfah, daf 
einft nach deffen Tode, wenn er mehrere Kinder hinterließe, 
diefe fih um die Erbfolge zanfen, und ihm vielleicht gar 
wegen aller auf den Neubau verwandten Koften große 
Rechnung machen würden, wenn er feinen Acer zuruͤckfor⸗ 
bern follte, fo feßte er mit in den Contract, daß nach des 
jegigen Beſitzers Tode der Acker mit Allem, was darauf 
gebauet wäre, erlediget fein follte; wogegen er (der Herr) 
dann auch dem jüngften Sohne das Erbe mit allem Zu 
behör wieder leihen wolle, der dann feinen Sefchwiftern 
einen billigen Noth- und Ehrenpfennig (von Pflicht: und 
. Rindestheil wußte man Damals noch nichts) abfteuren koͤnnte. 
Dabei foll es ein Zeichen fein zwifchen mir und bir, fagte 
er zu dem Knechte, daß ih das befte Pferd nehme, ein 
Zeichen, daß der Hof allezeit mein Eigenthum bleibet. 

6. Der Knecht eines andern Hausvaters hatte nicht 
fo viel im Vermögen, daß er fich Pferde und Kühe und 
Adergefchirr anfchaffen Eonnte, und der Herr lich ihm Al: 
les; jedoch unter der Bedingung, daß nicht allein nach des 
Knechtes Tode der Acer, fondern auch Alles, was ſich 
darauf befinden würde, ihın (dem Herrn) verfallen fein 
follte; nicht fowohl, um dieſes Sterbefallsrecht wirklich 
auszuuͤben, fondern nur, es für den Sohn, welchen er den 
Acer geben würde, zu benußen, und zu verhindern, daß 
die abgehenden Kinder den Hof nicht davon entblößen, oder 
darüber in Proceſſe verwickelt werden Eönnten. 

7. Verſchiedene Lehnsherren, befonders die fächfifchen, 
folgten diefem Beifpiele. Auch die Erfahrung hatte fie 
belehrt, dag freie Vaſallen mit Ablauf der Zeit das Lehn, 
als Eigenthum verjährt, oder doch ihre Erben daſſelbe un; 
tere dem Vorwande von Verbeflerungen ihnen vorenthals 
ten; fie machten alfo die Verfügung, daß es gar Feine Befs 
ferung auf den Lehnen geben follte, indem die Deflerung 
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. Pflicht wäre, und gaben die Lehne. nur folchen, die fi 
für ihre Dienftleute erklärten; wodurch fie zugleich den Zweck 
erhielten, daß fich die Erben nicht darin theilten. 

- 8 Sogar die Kaifer und Könige machten es fo mit 
ihren großen Vaſallen, um die Vortheile der Primogenitur 
zu erhalten. — 


+ 


* 
* . . * 


Das Recht der Menſchheit: keibeigenthum. 


Gewiß ein Paradoxon! wird mancher Leſer bei dem 
Anblick dieſer Ueberſchrift denken. Aber wenn ich ihn nun 
meiner Seits wieder frage: Woher kommt es doch, daß 
ſich fo viele Spuren des Leibeigenthums in allen Staaten 
finden, worin die Mienfchen vom Ackerbau leben? muß man 
bier nicht eine fehr große Urfache annehmen? und follte 
diefe nicht in einem der nothmwendigften Bedürfniffe zu fu: 
chen fein? fo moͤchte der geneigte Lefer wohl nicht fo ſchnell 
in feinem Urtheile fein. Dem fei nun aber wie ihm wolle, 
ein wenig Paradorie gehoͤrt mit zum Kunfthandel, und ich 
habe immer mehr Reſpekt für den Gang gehabt, welchen 
die Naturmenfchen nach ihren Bedürfniffen genommen has 
ben als für die hohe Bahn, worauf unfre fogenannten Phi: 
lofophen über die Sränzen der Menfchheit hinausfchweifen. 
Wenn ich daher auf eine alte Sitte oder alte Gewohnheit 
ftoße, die fih mit den Schlüffen der Neuern durchaus nicht 
reimen will, fo gehe ich mit dem Gedanfen: die Alten 
find doc) auch Feine Narren gewefen, fo lange darım her, 
bis ich eine vernänftige Urfache davon finde, und gebe dann 
(jedoch nicht immer) den Neuern allen Spott zurüd, wos 
mit fie das Alterthum und diejenigen, welche an deſſen 
Borurtheilen Eleben, oft ohne alle Kenntniffe zu demuͤthi⸗ 
gen gefucher haben. Ich wünfche dann, daß die Verfafler 
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der itzigen Ritterromane nicht blos die Sprache der alten | 
Belt borgen, fondern auch in den Geift ihrer Sitten und 
Gewohnheiten eindringen, und das Verhältniß derfelben 
zu dem Bebürfniffe der Zeit, als worauf es bei aller Ser 
feßgebung zuerft ankoͤmmt, den Nachkommen zur Lehre und 
Erbauung vorlegen möchten. Allein das Studium der leb⸗ 
lofen Antiken hat feinen Heyne, der lebendigen in Deutfchs 
land noch feinen. 

Eine der erften und eigentlichften Bedingungen des Leibs 
eigenthums beftehet darin, daß der Knecht Alles, was er 
erwirbt, feinem Herren erwerbe; und der ganze Zweck, weils 
en die Mienfchen- durch den Leibeigenthum zu erreichen 
geſucht haben, befchränft fich faft einzig und allein hierauf; 
ein Zweck, der um fo viel leichter zu erreichen war, je ofs 
fenbarer ihn in unendlich vielen Lagen die Nothwendigkeit 
felöft verlangte. — — 

%* " * * 

In dem Stande der Natur zeigen ſich zuerſt Aeltern 

und Kinder, Herrn und Knechte, und das Bedürfniß: Vers 
hältnig der Kinder und Knechte gegen bie erftern mag leicht 
ſtillſchw eigend die Stelle eines ausdräclichen Contractes 
vertreten. Alle Schlüffe gehn dann von der väterlichen 
und herrlichen Gewalt aus, und was Kinder und Knechte 
erwerben, erwerben fie ihren Haͤuptern. 

Diefe Bebdürfniffe koͤnnen ihr Ende nehmen, und fo 
fönnen neue Stämme entftehen, fobald der Knecht ohne 
feinen Herrn, und das Kind ohne feinen Vater fich ſelbſt 
fertig machen kann. 

Nicht ſelten aber iſt der Fall, bag Kinder und Knechte 
fih nicht felbft fertig machen können; und davon entfteht 
ein gemeinfchaftliches Oberhaupt, oder ein idealifcher Bas 
ter, worunter fich eine Familie bildet, die mit zufammens 
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gefesten Kräften zu ihrer Erhaltung.arbeitet. Diefer ideas 
liſche Vater, welcher in der Theocratie Gott heißet, und 
in andern Fällen auch wohl den Namen eines Heiligen 
führe, it zwar ein fehr billiger Vater, weil die Familie 
ihn fo gut wählen kann, als fie wuͤnſcht. Allein er beerbt 
doch feine Kinder, fo gut wie der wirkliche, und was dieſe 
erwerben, erwerben fie ihm.. Er hingegen verftattet auch 
feinen Kindern, den Sterbefall für ein Billiges zu löfen, 
leichter für ihre Kinder, und ſchwerer für andre Verwandte, 
je nachdem die Bedingungen urfprünglich gemacht find. 

Sin diefer Verfaffung erfindet man zuerſt peculia, uns 
ter welchem Namen Kinder und. Knechte etwas für fich 
erwerben fönnen, woran dem gemeinfamen Dberhaupte fein 
Recht zufteht. Diefe peculia mochten zuerft in einem Theile 
Viehes beftehen, welchen Kinder und Knechte bei der Heerde 
des Vaters oder des Herrn halten durften. Wielleicht war 
diefes ihr Lehn, und es mußte jedem unnatürlich vorfom: 
men, daß der Knecht auch feinen Lohn feinem Herrn er: 
werben follte. — — 


* 
* * 


Unter allen Leibeignen iſt ein Koͤnig von Polen in Eu⸗ 
ropa der erſte. Alles, was er erwirbt, erwirbt er der Krone; 
und dieſes wuͤrde der Fall in allen Koͤnigreichen ſein, wenn 
nicht zufaͤlligerweiſe der Sohn oder die Tochter des Koͤnigs 
das vaͤterliche Vermoͤgen zugleich mit der Krone erhielte, 
Die uͤbrigen Kinder werden blos abgefunden, und erben im 
eigentlichen Verſtande eben ſo wenig, als die Kinder unſrer 
Leibeignen, welche neben dem Hofes: Erben vorhanden find. 

Hätte ein guter Engel eben fo für die Erhaltung der 
Kaiſerkrone gewacht, fo würde dieſelbe gewiß itzt ganz ans 
ders beftehen, als fie wirklich ehrt. Allein hier fehlte ein 
Kronhüter; und da fie oft fange bei einer Familie blieb, 
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folglich Alles, was ein Kaiſer waͤhrend ſeiner Regierung 
erwarb, zugleich mit der Krone Einen Weg ging, ſo war 
es eines Theils unnoͤthig, und andern Theils nicht wohl 
moͤglich, zu einem richtigen Verzeichniß der Kronguͤter zu 
gelangen, um eine Abſonderung derſelben von dem Privat⸗ 
vermögen des Krontraͤgers vorzunehmen. — — 


XXXIX. 
Gegen den Leibeigenthum. 


— — 


In jener gluͤcklichen Zeit, wo der Hausvater und die 
Hausfrau die einzigen Regenten waren, und die Freiheit 
als der Stand der Wildheit verabſcheuet wurde, lebte da⸗ 
hier in G..., wo man unter den Wurzeln der bejahrte⸗ 
ften Eichen noch dann und warn einige Ruinen der alten 
Burg entdeckt, ein Herr von fünfhundert Leibeigenen, welche 
für ihn fäeten und ernteten, und dagegen von ihm auf das 
befte unterhalten wurden. Er forgte für ihre Geſundheit 
mit eben der Wachſamkeit, womit ein redlicher Hausvater 
für feinen Viehſtand forget, und jedes Kind war wie jedes 
Füllen ein Zuwachs feines Vermögens. Er hatte Leberfluß 
durch ihren Fleiß, und fie lebten wohl von feinem Leberfluffe. 
Diefes ihr Gluͤck hing nicht von feiner Gnade, fondern von 
feinem eignen Vortheil, einem allezeit fihern Grunde, ab; 
und fie Eonnten immerhin auf eine gute Behandlung vech: 
nen, weil ein elender ungefunder Menfch ihm zur Arbeit 
nichts werth war, und, wenn er ihn verkaufen wollte, nur 

%* 
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fchlecht bezahlet wurde. Wenn er keine Arbeit für fie hatte, 
durfte er fie doch niche mager werben laflen; daher war 
ihnen ihr Futter an Felertagen eben fo gewiß als an ans 
dern Tagen. — — 


* * 


Die gemilderte Dienſtbarkeit in der Savannah in 
Amerika. 


Die Savannah am See Arno ift eine der angenehmiten 
und fruchtbarften Gegenden der neuen Welt. Der Schiffs: 
hanptmann Rogers entdeckte fie zuerft im Jahr 1585, und 
führte zwei Sahre nachher eine ziemliche Anzahl deutfcher 
Eofoniften dahin, die, ob fie gleich damals in ihrem Vater: 
ande noch gute Weile hatten, dennoch lieber dem Abenteuer 
nachziehen, und ihre zu lange gewohnte Heimath mit einer 
neuen vertaufchen wollten. Das Land fah in der Ferne aus 
wie eine Anzahl großer Morgen, welche fid in der Mitte 
fanft erhoben, und zu beiden Seiten durch rieſelnde Bäche 
von einander abgetheifet wurden. Neben jedem Bache be: 
fond fich ein guter Bufch, und die Natur, welche folcher: 
geftaft die vortrefflichfte Anlage zu Saͤe- und Wiefeland ges 
macht, und das Holz recht wirchfchaftlich vertheilet hatte, 
zeigte den Coloniſten den Plan, nach welchem fie fi dort 
anbauen follten. jeder von ihnen nahm auch gleich einen 
folhen großen Morgen, und mit diefem Alles in Beſitz, was 
er ſich wünfchen Eonnte, Säeland, Wiefen, Holz und Waffer. 

Die erften Jahre brachten fie ganz ruhig und vergnügt 
zu. Jede Familie lebte von der andern abgefondert und 
glücklich, und man Fam die Woche einmal zufammen, um 
fich zu fehen und zu freuen. Das Vergnügen, fich einan: 
ber zu erzählen, was fie gebauet und geerntet und glücklich 
oder unglücklich verfucht hatten, würzte ihre Freuden. Ihre 
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Kinder hatten fie dann bei fih, und die Mütter führten 
fie zufammen, um zu fehen, welches unter ihnen am beften 
zugenommen hatte. Jedes mußte feine erlernte Geſchick⸗ 
lichkeit zeigen; und dann beftimmten fie in vertrauten Ges 
fprächen, aus weichen von zweien dereinft ein Paar wer⸗ 
den follte. 

Es mwährte aber nicht lange, fo wollten fie auch gern 
einige Sclaven zur Arbeit haben. Die Nothwendigkeit und 
Bequemlichkeit derfelben war einleuchtend; aber die Schwie; 
rigfeit fie zu befommen defto größer. Endlich entfchloffen 
fie fih, ein benachbartes wildes Volk zu uͤberfallen, und 
davon fo viel Gefangene wegzuführen, daß Sjeder wenigftens 
einen Sclaven erhielt. Die Ausführung folgte dem Ent; 
wurf, und fie lief fo glücklich ab, daß fie ohne dem gering: 
ſten Berluft ihren Zweck erreichten. Die Gefangnen woll: 
ten zwar anfangs weder effen noch arbeiten. Nachdem man 
aber einige derfelben gebraten, und einigen andern Naſen und 
Ohren abgefchnitten hatte, fo bequemten fie füch geſchwind, 
und jeder Colonift hatte das Vergnügen, fich mit der Hülfe 
eines Sclaven feine Arbeit leichter zu machen. Daneben 
wurde Keinem das Recht ftreitig gemacht, den feinigen nach 
Gefallen zu züchtigen, weil man glaubte, Keiner werde fich 
feine eigne Huͤlfe verderben, und im Webrigen dafür hielt, 
daß es zu weitläuftig fein würde, wegen eines boshaften 
Knechts große Verfammlungen zu halten, und mit ihm nach 
der Mehrheit der Stimmen zu verfahren. jeder Eolonift 
richtete alfo ſelbſt über Leben und Tod feines Sclaven, und 
bediente fich deffen nach feinem eignen Urtheile. 

Allein fo glücklich auch diefe Unternehmung zuerft abs 
gelaufen war, fo würde fie doch bald den lintergang der 
ganzen Colonie nach fich gezogen haben, wenn man nicht 
in Seiten entdeckt hätte, daß die wilde Nation, welche da; 
durch beleidigt war, fi zur Rache rüftete. Die Zeit hiezu 
war bereits beftimmt, die Nation verfammelt, und Alles 
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zum Angriff bereit, als einer von den gefangenen Sclaven, 
welchen ſein Herr eben zu Tode peitſchen ließ, mit der un⸗ 
bedachtſamen Drohung herausbrach, daß es in Zeit von 
dreien Tagen allen Herrn nicht beſſer gehen würde. Die⸗ 
ſes, und die Furcht, worin ſie ſchon durch andre Umſtaͤnde 
eine Zeitlang verſetzt waren, veranlaſſete ſofort eine allge⸗ 
meine Verſammlung; und in dieſer ward ohne weitern Ver⸗ 
zug beſchloſſen, daß jeder Coloniſt am folgenden Tage hin⸗ 
laͤnglich bewaffnet auf dem gewoͤhnlichen Sammelplatz er⸗ 
ſcheinen ſollte, da man denn mit geſammter Hand die Wil: 
den in ihrem Lande auffuchen und fehen wollte, wie fie 
fih verhielten. Nie ward ein Entſchluß gluͤcklicher und zei: 
tiger gefaßt; denn kaum waren fie verfammelt, fo vernah⸗ 
men fie fchon aus dem Nauche einer entfernten Wohnung 
und aus dem Gefchrei ihrer flächtenden Weiber, dag die 
Wilden im Anzuge wären. — — 


* 
* * 


Es ſind Einige der Meinung, unſre gegenwaͤrtigen Leib⸗ 
eigenen waͤren in den aͤlteſten Zeiten Eigenthuͤmer ihrer un⸗ 
terhabenden Guͤter geweſen, und haͤtten ſich aus Noth, um 
Schutz zu haben, oder auch Schulden halber in den Schutz 
eines Herrn gegeben, und ſich demſelben fuͤr ihre Perſon 
und Güter pflichtig gemacht. 

Andre halten dafür, der Gutsherr hätte in den aͤlteſten 
Zeiten das Gut felbft gebauet, und, wie der Ackerbau uns 
rühmlich geworden, folchen feinem Knechte überlaffen, und 
von demfelben fih die jährliche Pacht bedungen. 

Von beiden Fällen finden fich Beiſpiele; und mas be; 
kanntlich bei den Lehnen vorgefallen tft, kann auch bei den 
Guͤtern der Eigenbehörigen gefchehen fein. ‘Der eine freie 
Mann, der zum Kriegsbienfte geboren war, übernahm Kriegs; 
dienfie, der andre Hofdienfte, und der dritte, welcher die 
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Waffen zu tragen nicht befugt war, verpflichtete fich zu jähr: 
lichen Spanndienften. In allem diefen ift fein Widerſpruch, 
und ſowohl die eine als die andre Anlage ftimmt mit dem 
natürlichen Gange der Handlung überein. 

Allein fo wie man gegenwärtig feinen fonderlichen Un: 
terfchted darunter macht, ob Jemand aufgetragenes oder 
empfangenes Lehn befiße, fo kann es auch nach fo langen 
Jahren Eeinen fonderlichen Unterfchted machen, ob ein jetzi⸗ 
ger Eigenbehöriger von einem urfprünglichen freien Eigen; 
thümer, oder von einem alten feibeigenen Keuermanne abs 
ſtamme. Die Zeit hat Alles verwifcht; und der zu allge: 
meinen Srundfäßen fo weit immer möglich und ganz na; 
tuͤrlich zueilende menfchliche Verſtand verwirft zufeßt die 
vielen Lnterfcheidungen, die ihm nur Muͤhe und den Weg 
feiner Erkenntniß höckericht machen. | 

Indeſſen bleibt doch noch eine wichtige Betrachtung übrig, 
weiche ich nicht beffer als durch einen Vorfall in einer ge; 
wiſſen amerikaniſchen Colonie ertäutern kann. Sin diefer 
mußte gleich anfangs, da man noch mit den Wilden zu 
ſtreiten hatte, jeder Wirth vom Hofe, der uͤber zwanzig 
und unter ſechzig Jahren war, perſoͤnlich zu Felde ziehen. 
Keiner konnte, wie leicht zu erachten, einen von ſeinen Moh⸗ 
renſclaven in ſeine Stelle ſchicken, weil dieſer entweder durch 
feine Feigheit und Ungeſchicklichkeit feinen Platz nicht be: 
hauptet, oder wohl gar, um feiner harten Knechtſchaft los 
zu werden, fich dem Feinde übergeben haben würde. Man 
nennete diefe aus den wahren Eigenthümern beftehende Ar: 
mee bie Landmiliz, oder den Heerbann. 

Endlich wurden die Wilden ausgerottet, ober doch fo 
mürbe gemacht, daß man von ihnen nichts mehr zu fürch: 
ten hatte; und nun fing ein Eigenthümer nad) dem andern 
an, feinen Hof, wovon er bisher gelebt hatte, feinem Scla⸗ 
ven zu übergeben, und fich von demfelben, je nachdem der 
Boden gut oder fchlecht war, die dritte oder vierte Garbe 
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zu bedingen. Andere, weiche gelinder oder reicher waren, 
verheureten ihren ehemaligen Acker noch wohlfeiler; und nach 
und nach fing es an gar fchimpflich zu werden, felbft zu 
pflügen und zu ackern. DBerfchiedene zogen in die Städte, 
und ließen ſich ihre Pacht dahin liefern; Andere baueten 
Schlöffer und handelten auf gleiche Weife. Beide aber vers 
fuhren gegen ihre Sclaven nach Herrenrechte, und Niemand 
befümmerte fih um das Schickſal derfelben, außer daß die 
Religion dann und wann in’s Mittel trat, und eine gar 
zu große Graufamfeit verhinderte. 

Sin diefer Lage waren die Sachen, als die gegenmärtis 
gen Unruhen *) entftanden. Die Noth, welche über Alles 
gebietet, forderte Leute, Wagen, Lieferungen und Steuern; 
und zwar von den Höfen, weil man mit demjenigen, was 
aus der Stade und den Schlöffern erfolgte, nicht den zehn: 
ten Theil beftreiten Eonnte. Nun entftand die erfte Frage: 
wer folche zu bemwilligen und auszufchreiben haben follte? 
Die Eigenthümer fagten: wir; und die Sclaven antwortes 
ten: aber wir halten uns an unfre Pacht, und find über: 
dem nichts ſchuldig. Zuletzt ward, ohne die Frage zu ent 
fcheiden, befchloffen: daß man, weil der Krieg fo lange nicht 
währen würde, zur Sache fchreiten, und thun wollte, was 
man müßte. 

Alfo mußten die Sclaven nunmehr, außer ihrer Pacht, 
auch fleuren und liefern; und wie man anfing einige Regi⸗ 
menter zu errichten, fich mit unter die Fahne ftellen. So⸗ 
gar ermächtigte fich der Oberfte des Negiments, Namens 
Wafhington, diefelben in Ordnung zu halten, fie, wenn fie 
etwas verfahen, zu züchtigen; und als einer der alten Eis 
genthämer einen folchen enrollirten Sclaven, der zu Haufe 
etwas verfehen hatte, Nafe und Ohren abfchneiden laſſen 
wollte, fich diefem übrigens wohlhergebrachten Nechte zu 


*) Zwifchen England und Nordamerika. N. 
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widerfegen. Kaum war diefes gefchehen, fo entftand die 
zweite Frage: ob der Oberſte befugt wäre, einem Herrn 
zu verbieten, feinen Sclaven Nafen und Ohren abzufchnets 
den? Alle Heren erkannten, daß diefes ein altes und wohl; 
hergebrachtes Recht fe. Man wußte taufend Fälle anzu; 
führen, ıwo diefes Über aller Menfchen Gedanken öffentlich 
und mit Deifall der Rechte gefchehen wäre, und es war 
fein Beifpfel vorhanden, wo Jemand ſich hierin einem Herrn 
wiberfest hatte. Aber der Oberfte behauptete, DaB man ents 
weder andre Leute ftellen, oder ihnen Naſen und Ohren lafs 
fen muͤſſe, weil fie ohne diefetben nicht fechten Fönnten. „Leber; 
haupt forderte er, daß die Sclaven, wenn fie in der Ars 
mee fechten, fahren und dienen, auch noch uͤberdem fteuren 
follten, die Herren ſich mit Ausübung ihrer Rechte danach 
ſchicken möchten, Daß diefe Rechte mit jenen Pflid: 
ten beftehben koͤnnten. Ja er war fo dreift zu fagen, 
dag von dem Augenblick an, da die Sclaven in Reihe und 
Stieder getreten wären, Fein fierblicher Menfch ſich unter: 
ftehen follte, ihnen auch nur ein Haar zu Frümmen. 

Die vernünftigften unter den Herren erkannten, daß die: 
fes nicht anders fein Eönnte, und daß hier nicht der Oberfte, 
fondern die Natur der Sache fpräche; fie erfannten, daß 
von jedem Hofe ein wehrhafter Mann, und außerdem Fuh⸗ 
ren, Steuern und Lieferungen erfolgen müßten, und, wenn 
diefes nicht gefchähe, Freiheit und Eigenthum, Herr und 
Knecht verloren fein würde; fie erfannten, daß entweder 
ein Herr für jeden Hof einen Söldner Dingen, oder feinen 
Selaven dazu hergeben und ausräften muͤſſe; fie erfannten 
endlich, daß, weil der Unterhalt eines Söldners für jeden . 
Sof, nebft den erforderlichen Fuhren⸗Lieferungen und Steu: 
ern, mehr als die ganze Pacht des Hofes wegnehmen könnte, 
es beffer fein würde, die Sclaven Fünftig alfo zu halten, 
dag fie zugleich für’s Vaterland fechten, und nebenher auch) 
etwas zur Pacht geben Fünnten. 


= 


\ 
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Aber es iſt doch, beim Himmel! ein altes Recht, und 
ich habe die Scheeren, womit meinen Knechten Naſen und 
Ohren abgeſchnitten find, noch auf meinem Haufe, brum⸗ 
mete ein Figenthümer; und ihm gefellete fih ein anderer 
zu, der in feiner jugend auf einer deutfchen Univerſitaͤt ſtu⸗ 
dire hatte, und behauptete, die chriftliche Religion und die 
philoſophiſche Moral hätten zwar den Leibeigenthum fehr 
gemildert; aber einen ſolchen Eingriff . . . . Vielleicht hätte 
er noch weiter philofophirt, wenn nicht in diefem Augen: 
blick eine KRanonenkugel durch das Zimmer geflogen wäre 
und ihn bewogen hätte, zu feinen vor dem Zelte ſtehenden 
Sclaven zu fagen: Kinder, haftet euch wohl! 


XL. 


Der arme Freie 
Eine Erzählung. *) 





Sean le Grand war zu Torrieres geboren, einem Dorfe 
in Bourgogne, welches der Benedictinerabtei St. Claude 
am Berge Jura gehörte, und worin Keiner Jahr und Tag 
wohnen fonnte, ohne derfelben Leibeigner zu werden. **) 
Die Ländereien des Dorfs gehörten insgefammt der Abtei, 
und diejenigen Bauern, welche diefelben zuerft urbar ge: 


— — — — — 


*) Weſtph. Beitr. 1791, Nr. 48; 1792, Nr. 17—19. 
**) Man f. Dissertation sur !’Etablissement de PAbbaye de 
St. Claude. 1772. 
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macht, hatten fich jene Bedingung zu einer Zeit gern ges 
fallen laſſen, wo fie froh gewefen fein mußten, ein bischen 
Ader: und Wiefenland zu erhalten, und unter den Schuß . 
eines Klofters zu kommen, welches für feine Leute beffer 
forgte als mancher Fürft oder Herr, der ſich durch feine 
häufigen Fehden damals oft in große Koften ſtuͤrzte, und 
darüber feinen Schußverwandten mit Bitten und Borgen 
zur Laſt fiel. 

Sein Vater hatte fich jedoch bei feiner Verheirathung 
die Erftgeburt frei bedungen, und diefen feinen Erftgebors 
nen zu Genf erziehen laffen, wo er Gelegenheit gehabt 
hatte, den großen Philofophen zu hören, welcher die Frei⸗ 
heit und Steichheit der Menfchen, fo viel möglich, zur ein: 
zigen Grundlage aller bürgerlichen Einrichtungen zu machen 
wünfchte. In diefer Schule waren nun aber feine Empfins 
dungen dermaßen erhöhet worden, daß er, wie fein Vater 
ftarb, und außer ihm Feine Kinder hinterließ, ſich nicht ent 
fchließen Fonnte, nach Torcieres zurückzugehen, um den Abt 
zu bitten, ihm das Recht eines Leibeigenen wieder angedei: 
hen zu laffen, und ihm ſonach feines Vaters Verlaffenfchaft, 
welche mit feinem Tode, in Ermangelung huldiger und 
böriger*) Erben, der Abtei verfallen war, aus Gnaden 
zuzumenden. 





..*) Der Erbe muß fein huldig und hörig nach dem 
Hofe, ift ein Grundſatz aller Hofrechte in Frankreich wie in Deutſch⸗ 
land. Keine Erbfchaft warb aus einer Hulde oder Pflege in bie 
andre verabfolgt; und die Hörigfeit oder Suitas des Erben mar in 
den alten Seiten, worin man von den Begriffen der väterlichen und 
herrlichen Gewalt ausgegangen war, eine nothiwendige Bedingung. 
Der Prätor zu Rom erbarmte fich zuerſt der emancipatorum; und 
mit der Zeit hat man auch andermwärts die Erbfchaft an Unhörige 
und Unholde gegen ein Abzugsgeld ausfolgen laffen. Verſchiedne 
Städte erhielten es auch von ihren Schutzvögten als ein befondes - 
res Privilegium, daß bie Erbfchaften daraus an die nächften Vers 
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Die Erbſchaft war indeß zu beträchtlich, um nicht zu 
verfuchen, ob er nicht auch als ein unhäriger freier Mann 
dazu gelangen, und wenigftens diejenigen Guͤter, welche fein 
Bater außerhalb der Boͤrde Corcieres befeflen hatte, und 
die von der Abtei nicht herrührten *), erhalten koͤnne. Er 
reifete alfo, fobald er konnte, nach St. Claude, wo ihn 
der Sroßprior, der ein beftändiger Freund feines Vaters 
gervefen war, mit einer mehr als gewöhnlichen Höflichkeit 
aufnahm, und fich recht von Herzen freuete, dem Sohn fets 
nes Freundes einige angenehme Dienfte erweifen zu Fünnen. 
Allein nicht fobald waren die erften Sreundfchaftsbezeuguns 
gen vorüber, ald Jean ke Grand auf den Zweck feiner Reife 
einlenfte, und nach und nach über die große Wahrheit: daß 
die Freiheit ein unveräußerliches Recht des Menfchen, und 
nichts billiger fet, als daß ihm als einzigem Sohne die väs 
terliche Erbſchaft verabfolget werde, in ein folches Feuer 
gerieth, daß es wenig fehlte, fie hätten Beide ihr Fruͤhſtuͤck 
darüber vergeſſen. 

Der Großprior, ein gutmüthiger Mann, welchen das 
funfemde Auge des jungen Mannes nicht wenig beforgt 


wandten verabfolgt werden follten; modurch viele Leute angelockt 
wurden, fich darin niederzulaffen. 

*) Auch dergleichen Güter gehörten unter den Sterbfal, wie ſol⸗ 
ches das Parlement zu Befancon lange vorher, den 20. Decbr. 1679, 
in einer andern Sache erkannt hatte. In dem Urtheile heißt es: Que 
Dame Claudine, veuve du noble Louis de Bosset, n’etoit pas re- 
cevable, tant & la main morte qu’ä l’echute par elle pretendue 
de la Combe-famin, meix, maisons et heritages. Combefamin 
lag außerhalb der Börde ber Abtei, St. Oyan, und hatte ein weit 
läuftigeö meix oder manoir commun, worin die Luft leibeigen macht. 
Ein Leibeigner der Abtei hatte diefe Herrlichkeit für freies Gut bes 
feffen; und Dame Elaudine, als feine nächfle unhörige Verwand⸗ 
tin, machte Anfpruch darauf, nachdem die Abtei folche in den Sterb- 
fall gesogen hatte. 
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machte, antwortete ihm mit der Außerften Sutheit: „Er 
„ſcheine ſich einen gar zu fürchterlichen Begriff von dem Leibs 
„eigenthume zu machen, welches wohl mehr von dem Nas 
„men als der Sache felbft herrühre; ehedem ſeien die jege 
„fogenannten Leibeignen Angehörige, Pflegebefohlne, 
„Hausgenoſſen, Schußverwandte, oder auch wohl 
„Kinder der Abtei genennet, und zur Familie *) des Klo⸗ 
„fiers gerechnet worden. Nach und nach aber, wie jene Bes 
„nennungen ihren ehemaligen Sehalt verloren hätten, habe 
„man folhen Menfchen, zu genauerer Beſtimmung ihres 
„Standes, den Namen Leibeigene gegeben. In der That 
„aber bezeichneten alle diefe Benennungen nur einerlei Sache, 
„nämlich das damalige Band zroifchen dem Schußheren und 
„feinen Untergebenen; und fowohl der Sterdfall als die Ein: 
„fahrtögelder (lods et ventes) feien nur Symbole jenes 
„Bandes, und einigermaßen Vergütung für den Schuß, 
„weichen ihnen die Abtei leiſte, die für fie ihren Schußvogt 
„zum Heerbann abſchicke, und dem Staate für fie buͤrge. 
„Diefes Band fei aber nichts härter als das zwifchen Ael⸗ 
„tern und Kindern, ober zwifchen einem Herrn und feinem. 
„Sefinde; die Abtei erlaube ihren Leibeigenen, im Leben 
„über das Ihrige frei zu disponiren, und ſich fogar aus 
„den Kindern, welche fie noch am Tiſche hätten **), einen 





*) Bon Familie fein, hieß ehemals fo viel als zum Hansgefinde 
eines Seren gehören. De familia Principis, hieß von guter Familie. 

*) Diefes ift ein befonderes Recht zu Corcieres, welches von 
andern Eigenthumsrechten abweicht. Man fieht aber wohl, daß mit 
dem Abgehen vom Tifche eine Gränslinie inter suos et emancipa- 
tos hat gezogen werden mollen. In Weftphalen heißt es: Veran⸗ 
derfetten. Beim Sterbfalle kann es oft darauf ankommen, ob 
ein Kind fich bereit? veranderfertet habe oder nicht. Erſtenfalls 
beerbt e8 der Gutsherr, letzternfalls der Vater, oder der nächfte Erbe 
im Gehör. , 
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„Nachfolger zu dem unterbabenben Hofe zu wählen; unb 
„diejenigen, welche den Tifch verließen, würden von den 
„Aeltern nach Bermögen ausgefteuret. Was diefe allen; 
„falls im Erbtheife verlören, kaͤme ihren zurückgebliebenen 
„Geſchwiſtern wieder zu gute; und die Abtei erbe nicht 
„eher, als bis gar Eeine hoͤrige Erben mehr vorhanden 
„waͤren. Sogar ertheile diefelbe auch in Nothfaͤllen dem 
„Hofesbeſitzer die Erlaubniß zum Verkauf deffelben, und ge: 
„ſtatte den abgehenden Kindern, wenn fie aus dem Hofe 
„bheiratheten, fich ihr Fünftiges Erbrecht dadurch vorzube: 
„halten, daß fie die erfte Brautnacht auf dem Hofe zus 
„brächten *), und damit gleichfam Öffentlich erklärten, daß 
“ „ihre Nachkommen als in der Hofhörigfeit erzeugt angefe: 
„ben werden follten.” 

„Ihr Stand fei auch nicht fo gar niedrig, wie er glaube; 
„faſt alle Städte feien zuerft aus Pflegen erwachfen, wor: 
„ein fih ehedem alle Leute, welche nicht im Stande gewe⸗ 
„ſen wären, auf ihre eigne Koft mit in den Heerbann zu 
„ziehn, hätten begeben müflen, um mit gefammter Hand 
„ihren Mann oder Vogt zu fiellen; bis das aufgefommene 





*) La fille serve se fait expedier par un notaire l’attestation, 
qu’elle a passe la premiere nuit de ses n6ces dans la maison 
de son pere; ils appellent cela Acte de Repret. Wan f. die 
vorangezogene Dissert. ©. 24. im Anhange. Wahrfcheinlich liegt 
bierin der Grund zu dem fogenannten Droit de Seigneur, oder dem 
Costum in the Mannor; und es ift traurig, daß die Spötter aus 
einem fo edlen und fprechenden Symbol, womit fich bie Völker, ehe 
fie fchreiben Eonnten, fo gut behalfen, gerade eine der unmoralifch- 
ften Handlungen gemacht haben. Daß das Recht der erfien Nacht 
zu manchen Scherzen Anlaß gegeben hat, läßt fich denken; wie auch, 
dab man diefe Eeremonie mit Gelbe löfen, und fich Darüber von der 
Abtei einen Schein geben laffen Eonnte, welcher dann die Stelle 
des Notariat⸗Zeugniſſes vertrat. Sorderte aber der Abt zu viel Lö⸗ 
fegeld, nun fo ging man zum Notar, der es wohlfeiler gab. 
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„Geld und der Lehndienf die große Nevolution in dem 
„Heerbannsdienſte hervorgebracht habe. Es habe angefe: 
dene Lehnleute und Kronvafallen gegeben, welche homi- 
„nes ligii, ober, was einerlei ift, leibeigen geweſen, ob fie 
„gleich nicht fo genannt. worden, und die noch jeßt dem 
„Sterbfalle (Heergewedde, Heriot-Costume) unterwors 
„fen waͤren, aud), wenn gleich unter einem andern Namen, 
„Lods und Ventes bezahlten, ohne ihre perfäntiche Ehre 
„ia verlieren; und es gebe zu Corcieres fogar Leibeigene, 
„die außerhalb der Pflege wiederum ganze Herrlichkei⸗ 
„ten mit Pflegen und Leibeigenen befäßen. Die Abtei 
„erlaube ihnen, jährlich ihren Syndicus zu erwählen *), 
„halte ihnen einen Richter, vor welchem fie Recht geben 
„und nehmen könnten, ernähre ihre angehörigen **) 
„Armen, und verhindere manchen Verfchwender, feinen Hof 
„zu verſchulden, ober fonft zu Grunde zu richten. Die Ne; 
„tur ſelbſt fcheine es zu fordern, daß ſchwache Menfchen 
„ah in Pflegen zufammenhalten müßten, um fid) fo viel 
„beſſer vertheidigen zu Eönnen; und daß der Herr, der ih: 
„nen feine Ländereien zum Bau übergebe, fih zur Urkunde 
„feines Eigenthbums, und damit ein freier Mann ihm fol; 
„ches mit Ablauf der Zeit nicht entziehen möge, gewiſſe 
„Rechte über ihre Perfonen vorbehalte, ruͤhre nur vielleicht 





*) Diefes Necht ift eines dee wichtigften. Deun daburch, daß 
die Leibeigenen eines Amts ober Kirchipield eine privilegirte Geſell⸗ 
ſchaft ausmachen und einen Spmbicus wählen, wird verhütet, ne 
singuli vincantur. Die Nittereignen haben dieſes Necht nicht, wohl 
aber die Hofhörigen, die unter einen Meier fiehen, welcher für fie, 
wie insgemein der Ausdruck heißt, ein Pferd zu Tode u reiten Amts⸗ 
halber fchuldig ift. 

**) Nach dem befaunten und vernünftigen Gefege: Ut unus- 
quisque fidelium nostrorum suum pauperem de beneficio aut de 
propria familia nutriat, et non permittat alibi ire mendicando, 
Capit. anni 805, $. 10. 
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„von dem Stile der Zeit her, worin man noch keine Pros 
„tocolle gefchrieben, und Feine Territorialhoheit, fondern blos 
„herrliche und väterliche Gewalt gekannt habe.“ 

Allein der Großprior mochte fagen, was er wollte; Jean 
fe Srand fehauderte vor dem bloßen Namen Leibeigen 
durch und durch, und er verlieh endlich das Zimmer mit 
den Worten des Schthen beim Voltaire: 

Le ciel en le cereant, forma-t-il ’homme esclave? 

La nature, qui parle, et que sa fierte brave, 

Aurait-elle & la glebe attache les humains, 

Comme le vils troupeaux mugissans sous nos mains? 

Mit diefen Sefinnungen eilte er dann zu feinen Vers 
wandten nach Corcieres, und brachte nicht allein die dorti⸗ 
gen Einwohner, fondern auch die zu Lamontlle, Boisdamont, 
Morbiers, Bellefontaine und in andern Dörfern, welche der 
Abtei gehörten, dahin, daß fie ſich an den König wendeten, 
und ihn baten, nach dem DBeifpiel des Königs von Sardis 
nien *) den Leibeigenehum im ganzen Reiche aufzuheben, 
und, was feine Vorfahren laͤngſt befohlen **), in Erfüllung 
zu bringen. 





*) Durch ein Ediet vom 20. Jänner 1762. 

*) Pad) einer Verordnung von Ludewig X., und Heinrich II. 
Man f. Ordonnances du Louvre, T.I. &. 183. Die königliche 
Verordnung ging jedoch nur auf feine Domanial- Eigenbehörige, und 
erlaubte Jedem nur fich frei zu kaufen. Auch in dem Entwurfe 
einer Verordnung vom I. 1560, welche den Präfibenten Lamoignon 
sum Derfaffer hatte, und wonach die Leibeigenfchaft ganz aufgeho- 
ben werben follte, hieß ed S. 4: Et pour aucunement recompen- 
ser les Seigneurs du prejudice, qu’ils peuvent ressentir à cause 
du dit affranchissement, toutes les fois, que le heritages, affec- 
tes de la dite condition servile, changeront de main, par succession 
collaterale, disposition entre vifs ou testamentaire, &change, vente, 
et par quelque autre maniere que ce soit, que par donation et 
succession directe, ascendante et descendante, il sera paye au 
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Um die Sache beffer zu betreiben, reifte Jean le Grand 
felbft mit diefem Geſuche nah Paris. Allen der König 
wies die Sache an die Gerichtsftelle, wohin fie gehörte, und 
wo le Grand von Rechtswegen abgerwiefen ward. Der Pro: 
ceß hatte ihm indeß viel gekoftet, und er fah fich bald ges 
nöchigt Paris zu verlaffen, und anderwärts Dienfte zu 
fuhen um zu leben: fo gern er auch, als fein eigner Herr, 
ein eignes Rittergut befeflen hätte. 

Ein gewiffer Kaufmann in Lyon, Namens la Place, 
der eine große Fabrik hatte, und welchem feine gute Miene 
gefiel, nahın ihn endlich auf, als er hörte, daß er von Ju: 
gend auf zur Handlung beftimmt wäre, und fich die dazu 
erforderlichen Fertigkeiten erworben hätte. Hier gefiel es 
ihm fo gut, befonders da er ſich einbildete, von der fech: 
zehnjährigen Tochter feines Principals einen vielbedeutens 
den Blick empfangen zu haben, daß er lange an fein Wegs 
gehen dachte. Bald aber machte es ihm unendliche Qual, 
zu fehen, daß die vielen armen Menfchen bei der Fabrik, 
mit Aufopferung aller ihrer Leibeskräfte, täglich nicht viel 
mehr als das liebe Brod verdienten, während auf ber Tas 
fel feines Principals der größte Ueberfluß herrfchte. Diefe 
entfegliche Ungleichheit, daß zwoͤlfhundert Dienfchen, welche 
ſich von der Fabrik ernährten, darben müßten, um Einen 
reich zu machen, fiel ihm unerträglich; und er Eonnte fich 
nicht enthalten, bisweilen mit den armen Leuten zu murs 
ren, und feinem Principal darüber Vorwürfe zu machen. 

Diefer warnte ihn mehrmals, die Arbeiter nicht ſchwuͤ⸗ 
tig zu machen, und fagte ihm: „Es Eönne bei großen Bas 
„briken nicht anders fein, wenn fie mit andern Preis hat 





Seigneur par le nouveau tenancier un Droit de Lod à raison du 
douzieme denier, du prix des ventes et du retour des &changes, 
et dans les autres cas sur pied de la valeur des heritages au de- 
nier vingt. 
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„ten wollten. Jeder Fabrikant verdiene ihm taͤglich nur 
„einen Stuͤver, welches freilich des Jahrs, da ihrer 1200 
„waͤren, eine beträchtliche Summe austrage; aber er koͤnne 
„doc jedem auch nicht fo viel mehr geben, wenn er fi 
„nicht in die Gefahr fegen wolle, durch irgend ein Ungluͤck 
„in dem Laufe der Handlung felbft zu runde gerichtet zu 
„werden; und wenn er dann feine Fabtif aufgeben müffe, 
„ſo würden die armen Leute gar fein Brod haben. Diefe 
„ſelbſt würden auch bei einem beſſern Auskommen fich nicht 
„fo ſehr angreifen, und ohne die aͤußerſte Noch nicht vom 
„Anbruch des Tages bis in die Nacht hinter ihrem Webe⸗ 
„ſtuhle figen. Um ihn hievon zu. Überzeugen, wollte er 
„den Leuten einmal ein Wochenlohn ſchenken; und er folle 
„felbft feben, daß fie nicht eher wieder zur Arbeit kommen 
„wuͤrden, als bis fie es verzehrt hätten.” 

Allein auch diefe Probe überzeugte den jungen le Grand 
nicht. Er glaubte immer, die producirenden Fabrifanten 
müßten den Vortheil genießen, weichen ihre Principal, der 
nichts dazu thäte, unverdient genöfle; fie müßten gleichſam 
eine Democratie unter fid ausmachen, und den Vortheif, 
weicher durch ihre Arbeit gewonnen werbe, in eine Geſammt⸗ 
Eaffe legen, woraus biernächft ihre Kinder ausgefteuret und 
ihre Armen verpfleget würden. 

Hier Eonnte ſich der Principal des Lachens uber den 
theoretifchen Einfall nicht enthalten, und ihm im Scherz zu 
antworten: „Jede Fabrik und jeder Handel wolle monar; 
„ch iſch geführt fein. Directoren einer Compagnie, wenn 
„fe vollkommen ehrliche Leute wären, dächten immer nur 
„daran, fi) außer Verantwortung zu feßen, und unternaͤh⸗ 
„men nichts als mit der größten Sicherheit; diefes fei aber 
„fo wenig der Weg, bei der Handlung zu gewinnen, als 
„im Kriege zu fiegen. Zu allen mißlichen Unternehmungen 
„wäre ein großer Mann, ein Monarch, nöthig, der etwas 

„auf eigne Rechnung und Verantwortung wagen inne; 
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„oder von zehn geriethe nur eine. Er wolle, wenn es dar; 
„auf ankomme, fein ganzes Vermoͤgen unter die Fabriken; 
„ten vertheilen; aber auch darauf wetten, daß die ganze 
„Fabrik in weniger als zehn Jahren blos aus der Urfache 
„völlig zu Grunde gehen würde, weil bie Directoren nichts 
„würden wagen wollen.” 

‚Wie aber dem ungeachtet le Grand nicht aufhörte, die 
Arbeiter durch fein beftändiges Zureden, daß es bie höchfte 
Ungerechtigfeit fei, daß 1200 Menfchen darben müßten, um 
Einen reich zu machen, aufzumwiegeln, und la Place merkte, 
daß er mit der Zeit in dem Taumel der Freiheit und dem 
Traume von der Steichheit der Menfchen wohl dreift ges 
nug fein würde, fich bei guter Gelegenheit an feine Tochs 
ter zu wagen, fo ertheilte er demfelben gefchwind feinen 
Abfchied, welchen diefer mit dem Schein der Freude an: 
nahm; fo fehr es ihn auch heimlich fchmerzte, fich fofort, 
ohne von dem Gegenftande feiner Hoffnung zuvor noch ei; 
nen Blick zu erhalten, entfernen zu muͤſſen. Um ſich jeboch 
an feinem gewefenen Principal noch einigermaßen zu va: 
hen, lehnte er das Geſchenk zur Reife, was diefer ihm 
machen wollte, mit Verachtung ab. Es ſchickte fih auch 
für einen freien Dann nicht, Geſchenke anzunehmen. 

Sn dem Haufe des la Place war er indeß mit einem 
deutfehen Kaufmanne aus Schwerin befannt geworden, wel: 
her ihm oft gefagt hatte, daß in Deutfchland fehr viele 
Stanzofen als Lehrer ihrer Sprache ein gutes Ausfommen 
hätten. Da er ohnehin eine große Neigung fühlte, in die 
> freie weite Welt zu geben, fo machte er fich gleich des an: 
dern Morgens früh auf den Weg zu diefem feinen Bekann⸗ 
ten, welcher ihn auch bald bei‘ Herrn von B**, einem 
mecklenburgiſchen Edelmanne, anbrachte, der eben Je: 
mand fuchte, weicher feinen Kindern die franzöfifche Sprache 
beibeingen follte. — Aber wie groß war fein Erftaunen, ale 
er nad) einem Eurzen Aufenthalte hörte, daß der Edelmann 
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Kerr von 200 Sclaven fet, die unter feiner Zuchtruthe ftäns 
den, und ihm feinen Acer bauen müßten! „Dieſes,“ dachte 
er, „seht über Alles! Herr la Place Eonnte doch weiter 
„nichts thun, als die Arbeiter bei der Fabrik verabfchleden, 
„wenn fie es nicht fo machten, als er es haben wollte; 
„aber fie durch Leibesftrafen zu beffern, dieſe felbft zu ers 
„kennen, und auch in dem Augenblick des Erfenntniffes volls j 
„ziehen zu laffen, das ift wider alle Mienfchenrechte; das hätte 
„der Abt von St. Claude nicht wagen dürfen, oder... .” 
In dem Augenblick, wo er ſich auf einem einfamen Spas 
zirgange fo mit fich felbft unterhielt, begegnete ihm Kerr 
von B**; und wie man von demjenigen leicht redet, wo⸗ 
von der Kopf vol ift, fo fchüttete auch le Grand die Ges 
danfen aus, die er fo für fich allein gehabt hatte. „O mein 
„Sieber Freund,” erwiederte diefer, „von diefen fogenannten 
„200 Sclaven würde vielleicht Eeiner geboren fein, wenn 
„meine Vorfahren die ihrigen nicht mit Kühen und Pfers 
„den, mit Wagen und Pflügen, und mit Allem, was fie 
„ſonſt nöthig hatten, zuerft verleget, und ihnen Käufer ge: 
„bauet hätten. Eben das muß ich noch jeßt chun, fo oft 
„es ihnen daran fehlt. Niemals aber kann ein vermünftis 
„ger Wirth fo etwas unternehmen, wenn er mit jedem luͤ⸗ 
„derlichen. Kerl unter ihnen zu Gerichte gehen, oder wohl 
„gar eine Anzahl Sefchworner verfammeln, und von die: 
„fen erft zu Rechte darüber erkennen laſſen follte, ob er 
„ienen züchtigen laſſen dürfe oder nicht. Unter fo vielen 
„Menfchen findet fich leicht täglich einer, der mein ihm 
„‚anvertrautes Gut vernachläßiget, fchlecht behandelt, oder 
„muthwillig verdirbt; und wahrfcheinlich würde diefes noch 
„zehnmal fchlimmer fein, wenn ich feine eigne Macht über 
„fie hätte. Hier hat man feine andre Wahl, als entweder 
„den ganzen Verlag zu unterlaffen — und dann würden 
„die armen Menfchen ohne Brod fein — oder ſich unend: 
„lichen Berdrießlichfeiten auszufeßen; und Sie mögen felbft 





Eine Erzählung. 165 


„urtheilen, was ich bei diefer Wahl thun würde. Ein vers 
„nünftiger Wirth wird fi ohnehin feines eignen Vortheils 
„wegen zu mäßigen, und Belohnungen und Strafen fo zu 
„gebrauchen wiſſen, daß fowohl er als feine Leute dabei bes 
„ſtehen können. Diefe, denen ich das Meinige auf ihre 
„bloße Haut borge, muͤſſen mir auch mit ihrer Haut hafı 
„ten; und fie danfen Sott, daß ich ihnen Tredit darauf 
„gebe.“ 

Um jedoch den Franzofen noch mehr zu Überzeugen, ließ 
er einige feiner Leibeignen in Gegenwart deffelben vor ſich 
fommen, und fiellete ihnen vor: „Wie da eih Mann aus 
„Frankreich gefommen wäre, welcher glaube, daß alle Mens 
„ſchen frei fein müßten. Da er ihnen nun alles Gute gönne, 
„fo erlaube er ihnen, mit Weib und Kindern in völliger 
„Freiheit wegzuziehen, und mit jenem nach Genf zu gehen; 
„seine Pferde und Kühe, und was fie noch mehr von ihm 
„zum Bau ihres Ackers erhaften hätten, koͤnnten fie nur 
„an feinen Verwalter abliefern.” „O Herr,” antworteten 
Diefe, „‚der junge Here da mag wohl noch nicht viel in der 
„Welt verfucht haben. Wohin follen wir mit ledigen Haͤn⸗ 
„den gehen? Wer wird ung mit Allem verforgen, wie Ste, 
„gnaͤdiger Kerr, gethban haben? Und find wir im Stande, 
„für ung felbft etwas anzufangen?” 

„So habe ich es immer mit meinen Leuten gehalten,” 
fuhr Herr von B** fort: „ich laſſe fie frei ziehen; aber 
„fie müffen mich erft bezahlen; und bediene mich nur meis 
„nes Eigenthumsrechts über fie, wenn fie, auf meine Koften 
„ernährt und groß gemacht, ohne Abfchied davon laufen. wol: 
„ten. Der Staat legt mir die Pflicht auf, meine Leute zu 
„ernähren, und fie nicht meinen Nachbarn vor die Thüre 
„zu ſchicken; ich hafte, nach dem Verhäteniffe meiner Hus 
„fen, für die öffentlichen Ausgaben; ich muß Refruten und 
„Fuhren ftellen, wenn es die gemeine Landesnothdurft ers 
„fordert; und fo, denfe ich, ſei es doch wohl billig, daß ich 
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„die unumgänglich nöthige Mache habe, meinen Haushalt 
„in Ordnung zu halten. Die Gefege verftatten dem Ba; 
„ter eine gewiffe Macht über feine Kinder, wie dem Seren 
‚über feine Knechte, und rechnen darauf, daß hier bas eigne 
„Intereſſe, wie bort die Liebe, allen Mißbrauch diefer Macht 
„abwenden werde. Auf den Mothfall aber tritt auch das 
„Amt der Obrigkeit ein; und überhaupt find die Menſchen 
„nicht fo gut und nicht fo böfe, wie man fie fich mohl ge: 
„denkt. Ihre unendliche Mifchung, ihre gegenfeitigen Be: 
„‚dürfniffe, ihre Schwächen und Größen machen, daß füch 
„Arme und "Reiche noch fo ziemlich mit einander vertras 
„gen; und vollfommen ift Nichts in der Welt; wenn es ans 
‚ders eine Vollfommenheit fein würde, daß alle Menfchen 
„gieih veich wären, und Keiner dem Andern die Schuh 
„fickte. 

„D Freiheit, Freiheit, edles Gut!“ rief bier Sean le 
Grand, und meinte, es wäre doch befler, wenn die Leibeig⸗ 
nen das Land, was fie für Andere baueten, gegen einen ges 
wiſſen feſtſtehenden Zins erblich unterhätten; indem fie ales 
dann ohne Zuchtruthe fleißig, und, als freie. Mienfchen, ed; 
fer und glücklicher fein würden. „Dieſer Meinung bin ich 
„wach, fchloß Herr von B**; aber mit meinem Gute läßt 
„ſich diefe Veränderung fo leicht nicht vornehmen, wie Sie 
„wohl denken; wovon ich Ihnen die Urfache ein andermal 
„eröffnen werde.” 

Um diefe Zeit brach der amerifanifche Krieg aus, und 
fe Srand glaubte nun nichts Beſſers thun zu Finnen, als 
fich je eher je lieber in ein Land zu begeben, wo die Frei: 
heit ſolche muthige Vertheidiger fände. Auf feinem Wege 
aus dem Meckienburgifchen nach Holland kam er durch Weſt⸗ 
phalen; und es traf fich eben, daß er des Mittags zu O8: 
nabruͤck in einem Wirchshaufe mit einem Advocaten zu ſpei⸗ 
fen Fam, mit dem er fich von dem daſigen Leibeigenthum 
unterhalten Eonnte. Diefem hatte er bereits feinen ganzen 
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Lebenslauf erzählt, ehe der Braten auf den Tifch kam, und 
feine legten mecklenburgiſchen Schickſale mit der Ahnung 
beichtoffen, daß es in Weftphafen wohl noch fehlimmer fein 
möchte. 

„Der biefige Leibeigenthum,” antwortete ihm der Advo⸗ 
cat, „„ift.gerade das Segentheil von dem mecklenburgiſchen. 
„Wenn dort der Gutsherr dem Staate haftet, und dage: 
„gen feine ihm zugehörigen Hinterſaſſen felbft in Ordnung . 
„bäft, fo haften hier die Leibeignen, wovon jeder feinen ihm 
„moertrauten Hoferblich befißt, für alle Landesauflagen. 
„Ste ftehen daher unmittelbar unter den landesfürftlichen 
„Aemtern und Gerichten; und dem Gutsherrn fteht Feine 
„Zuchtrushe zu, die er vielleicht ehedem hatte, als er noch 
„ſelbſt in Derfon zu Felde zog, und die Dienfte des Soͤld⸗ 
„ners verrichtete, welchen ißt der Leibeigene bezahlt, nach: 
„dem ibm ber Sutsherr unter diefer Bedingung den Hof 
„erblich überlaffen hat. Anfänglich hatte jeder Hof feinen 
„befondern Eigenthuͤmer; und diefer war verpflichtet, in 
„Derfon zur Landesvertheidigung auszuzicehen. Wie aber 
„diefer Landdienſt felten gebraucht, und fonach verächtlich 
„ward, befonders nachbem der Kaifer und die großen Reiche: 
„beamten zu ihren Fehden eigne regulaire Dienftleute an: 
„nahmen, fo zogen fi die Eigenthämer von den Höfen 
„vielfältig in jene Dienfte *), und befebten diefe mit bio; 
„sen Bauern, die ihnen nach der damaligen Sitte hoͤrig 
„blieben. ” 

„te? fiel hier le Grand ein, „Sie glauben alfo nicht, 
„daß der Leibeigenthum aus einer gewaltfamen Unterdrüf: 
„Eung, oder aus einer einfältigen Andacht feinen Urfprung 


*) Dicunt se esse homines Pipini et Ludoviei, et tunc pro- 
fitentur, se ire ad servitium Dominorum suorum, quando alii 
pagenses in exereitum pergere debent. Capit. IH. anni 8ll. Die 
ſes mar die beftändige Klage der Grafen zur Zeit Karl's des Großen. 
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„genommen habe?’ „Nichts weniger,” verfeßte der Advo⸗ 
cat; „es läßt fich bei uns auf das bemtlichfte zeigen, daß 
„viele Eigenthuͤmer ihre Höfe aus eben dem Antriebe vers 
„laſſen haben, woraus jeßt mancher Edelmann die Amtes 
„ſaͤßigkeit flieht. Sie wollten nicht mehr unter dem Heers 
„bannsoberften oder den Eaiferlichen Grafen ftehen *); und 
„wo Andere fich einem Heiligen übergaben, da war die 
„Andacht nur ein Vorwand, um aus ber Grafenfolge zu 
„tommen. — Jetzt, da die Aemter beſſer gefchloffen find, 
„und ein Hof denfelben entzogen werden kann, entftehet 
„Freiheit und Leibeigenthum auf eine neue Art. Ein freier 
„Eigenthuͤmer, der fih in Schulden vertieft hat, bietet ſich 
„oft einem andern zum Leibeignen an, unter der Bebins 
„gung, daß jener feine Schulden bezahlen, und ihn gegen 
„einen gewiſſen Zins auf dem Hofe laflen folle. **) Auf 
„der andern Seite Eaufen fich täglich wiederum Leibeigne 
„frei; und diefes wird fo lange abwechfeln, als reiche Leute 
„arm, und Arme reich werden.” 

„Was aber doch manchen Lelbeignen bewegt, die Freis 
‚beit nicht zu fuchen, tft die Ungewißheit der Rechte freier 


*) Dicunt quod contra missos Domini Imperatoris pro he- 
ribanno debeant rationem reddere. Ibid. Das rührte daher, weil 
der Graf in einen Placker ausartete, der feine Bannaliften fo lange 
firapasirte, bis fie ihm zu willen waren. 

*) Wenn man den Leibeigenthum allmählig abfchaffen wollte, 
fo würde es nur eines Geſetzes bedürfen: daß Fein Hofesbefiger, der 
frei wäre, oder fich frei gefauft hätte, fich wiederum in den Leibei- 
genthum begeben ſolle. Es ift deßfalls in den Garolingifchen Capi⸗ 
tularien bereitd Vorſehung gethan; und man hat in den meftphäli- 
ſchen Gegenden mehrere Sreienrollen, deren Zweck dahin geht, zu vers 
hindern, daß der Hof, welcher einmal in einer folhen Rolle fteht, 
Daraus geriffen, und mit einem Leibeigenen befeget werde. Vielleicht 
aber würde man dagegen fagen, daß es die härtefle Sclaverei fei, 
auch nicht einmal Über feine eigne Haut disponiren zu können. 
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„Landbefiger. Das Eigenthumsrecht hängt vortrefflich zus 
„fammen, und koͤmmt den Landbefigern befonders gut zu 
„ſtatten, indem es alle Befferung dem Hofeserben allein 
„zuwendet, die Abfindung feinee Kinder und Gefchwifter 
„immer zum Beſten des Hofes beftimme *), auf die Fälle 
„der zweiten Ehe deutliche Vorfchriften giebt, und die Vors 
„mundfchaft dem Gutsherrn überläßt. Wohingegen das 
„freie Gut nicht leicht auf den dritten Erben kommen kann, 
„wenn es durch Sleichtheilungen, durch Rückgabe empfanges 
„ner und verzehrter Brautfchäge, durch vervielfältigte Eben, 
„durch die frühe Heirath des älteften Sohnes als Erben, 
„oder auf andere Art in beftändiger Verwickelung gehalten 
„wird. Der Edelmann felbft würde nicht beftehen, wenn 
„er mit feinen Sefchwiftern gleich theilen müßte; und noch 
„weniger ein geringerer Landſaſſe, der die öffentlichen Las 
„fen tragen muß; daher auch die mehrften, welche fich frei 
„kaufen, fich die wohl angemefienen Rechte der Leibeignen 
„in jenen Fallen vorbehalten, oder ein Minorat:Fidelcoms 
„miß ftiften, nahdem man es vergeffen hat, daß die Höfe 
„von Natur Staats: Fideicommiffe find.’ 

„Mebrigens genießt der Leibeigne mit den Freien übers 
„ai einerlei Ehre. Man unterfcheidet die Menfchen hier 
„blos nach ihren Höfen; und es würde für eine fchredliche 
„Mißheirath gelten, wern bie Tochter eines leibeignen Ho; 
„fesbefigers einen freien Mann heirathete, der feinen Hof 
„hätte. 





**) Da man jegt in den Königl. Preußifchen Staaten fich mit 
Sammlung der Statuten befchäftigt, fo ift su hoffen, daß aus fo 
vielen, von practifchen Menfchen herrlihrenden, Autonomien endlich 
ein Sat; werde aufgefunden merden, nach welchem die Abfindungen 
der Brüder und Schweftern eines Hofeserben zu beftimmen feien. 
Kein freier Hof kann auf die Dauer beſtehen, wenn jedes abgehende 
Kind einen römifchen Pflichttheil Davon erhalten foll; und dem Staate 
it doch fehr viel Daran gelegen, Daß der fieuerbare Hof erhalten werde. 

Möfers Werke. V. 8 
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„Unſer Herzog hat es jedem Domanial: Eigenbehörigen 
‚„freigeftellet, ob ex den Leibeigenthum abfaufen wolle. So 
„auch das Domkapitel, und mehrere Sutsheren. Verſchiedne 
„haben es angenommen; aber mehrere fcheuen die Freiheit, 
„weil fie dann fofort nach Römifchen Rechten beurtheifet 
„werben; welches auf die Landbefiger nicht fo wie auf Bars 
„ger anwendbar ift. Mancher befindet fih auch in feinem 
„gegenwärtigen Zuftande, worin ihm das Anfehen feines 
„Gutsherrn oft Dienfte leiftet, zu wohl, um eine Veraͤn⸗ 
„derung zu wagen. Andre wollen lieber ihren feftftehen: 
„den Erbzins bezahlen, als ein Kapital verzinfen, das fie 
„zum Freikauf anwenden müßten, und finden ein gewohns 
„tes Uebel erträglicher als ein ungersohntes.” 

Le Strand fchüttelte ben Kopf, und ging, nachdem er fein 
feßtes Glas mit einem: Es lebe die Freiheit! geleerer, 
ohne fich weiter aufzuhalten, nach Amſterdam. Hier, wo 
die Luft frei macht, fiel ihm nichts mehr auf als die Menge 
von Weftphälingern, welche ſich halb zu Tode arbeiteten, 
um etwas zu gewinnen, womit fie fich zu Haufe in ben 
Leibeigenthum Eaufen koͤnnen; und er fand bald, daß Men⸗ 
fchen, die Nichts hätten, und nicht blutfauer arbeiten woll⸗ 
ten, fich dort nicht beſſer als die Arbeiter bei der Fabrik 
zu Lyon befanden. Seine erfie Sorge war alfo, ein Schiff 
zu fuchen, welches ihn nach Pennfylvanien, wo die Bruders 
liebe keine Knechtfchaft geftattet, überbringen follte. Zu fei- 
nem Gluͤcke lag eben eines fegelfertig, das nach Philadel⸗ 
phia beftimmt war; und der Schiffer, bei welchem er fidh 
meldete, gab ihm fofort die Verficherung, daß er ihn nicht 
allein mitnehmen, fondern auch an einen ganz rechtlichen 
Mann verkaufen wolle. 

„Wie? Ihr wollt mich verkaufen?‘ fragte Sean Ie 
Grand. „Sa, mein Kerr,” antwortete ihm der Schiffer. 
„Da ihr mir gefagt habt, daß ihr nicht fo viel Geld haͤt⸗ 
„tet, um Koft und Fracht zu bezahlen, fo ift fein ander 
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„Mittel, als daß ihr euch an mich, und ich euch an eis 
„nen Andern verkaufe, auf fünf oder zehn Jahre, nachdem 
„ihr eure Zehrung bei mir einrichten wolle.” „Mich vers 
„kaufen? in einer ganz freien Welt? Das hiefe ja, im Pas 
„rabiefe verdammt fein!’ ermwiederte Sjean le Grand ganz 
erftaunt; und entfernte fich mit Schrecken von diefem Manne, 
der doch weiter nichts forderte, als was alle Schiffer fordern, 
die einen Mann ohne Geld nad Amerika bringen follen. 

In der Hitze lief er zu einem Kaufmanne, den er auf 
einem Kaffeehaufe hatte Fennen lernen, und erzählte dem; 
felben diefe entfeßliche Gefchichte, mit der Bitte, ihm ge: 
gen feinen Wechfel das Neifegeld vorzuftredden. Aber die: 
fer bediente fich gleich feiner eignen Erzählung, und ftellte 
ihm vor, daß der Wechfel eine Verpfändung feiner Perfon 
fei, und gr denfelben ohne Nachtheil feiner Freiheit nicht 
ausftellen Eünne. „Um Ihnen jedoch, fo viel ich Fann, zu 
„dienen, fügte er hinzu, „will ich Ste nach England un: 
„entgeltlich überfchiffen laffen, wohin ich eben ein Schiff 
„sende, und wo Sie vielleicht eine beflere Gelegenheit fin: 
„den werden, nach Amerika zu kommen.“ 

Mer war froher als le Grand? Das Vaterland ber 
freien Britten zu begrüßen, war von jeher fein Wunfch ge: 
wefen; und er danfte dem guten Holländer, der ihn ſich 
mit fo vielem Anftande vom Halſe fchaffte, recht herzlich 
für fein Erbieten. 

Sn London, wo er auf der Themfe anlangte, und den 
Strand hinaufging, erblickte er nun gleich auf jedem Ge: 
fichte die offne Miene der Freiheit. Der freie Blick gewiſſer 
Mädchen, deren Beruf ihm noch unbekannt war, entzücte 
ihn über alle Maße; und, wie einige Sänftenträger Set; 
ner Herrlichkeit ihre Dienfte anboten, fagte er zu ſich 
ſelbſt: Hier gilt der Menfch doch noch etwas. In diefem 
Augenblicke, worin er eben mit vielem Vergnügen vor eis 
nem Laden verweilte, in welchem allechand fatyrifche Bil- 

g* 
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der auf Fuͤrſten und Fürftinnen aushingen, trat mit einem: 
wie geht's, TIheurefter? ein Sharper zu ihm, der ihn 
gleich für einen Neuling erkannt hatte, und drückte ihm 
als einem alten Bekannten die Hand fo vertraulich, daß 
er wirklich glaubte, den Mann einmal in Paris gefehen 
zu haben, und mit ihm fogleich Hand in Hand dem Parfe 
zuging. Da er feinen Menfchen in London Fannte, fo kam 
ihm diefe alte Bekanntſchaft auch fehr gelegen; aber ber 
Sharper führte ihn in Furzer Zeit fo gut herum, daß le 
Stand Schulden halber nad) Newgate wandern mußte, ehe 
vierzehn Tage verfloffen' waren. 

Hier fand er die Bequemlichkeit nicht, welche er als ein 
freier Mann erwarten zu Eönnen alaubte *); und der Ge; 
fangenmwärter, welcher ihn, als einen Sranzofen **), fogleich 


— — — — 


*) D’apres le peu de Pensylvaniens, que renferme la prison 
de Philadelphie, vous voyez, qu’il ne faudrait point de geole, s’il 
n’y avait pas d’etrangers. On pourrait y avoir, comme & Nan- 
tuket, une prison, dont la porte même serait ouverte, et dont 
Phonneur seul et le repentir seraient les gardiens. Brissot, Nou- 
veau voyage dans les etats unis de P’Amerique. T. II, Lettre 32. 
Eben diefer Verfaffer rühmt von dem Zuchthaufe zu Philadelphia, 
daß die Flucht daraus fehr leicht fei, Nriemand aber folche unter- 
nähme, weil er es fo gut darin habe. — Aber er hätte auch dabei 
bemerten follen, daß diefes der Fall aller angehenden auf das Land 
eigenthum gegründeten Staaten fei, deren Einwohner nicht entflies 
hen können, ohne ihr Eigenthum zu verlaffen; und daß überall, fos 
bald eine vermifchte Bevölkerung überhand nimmt, Gefängniffe er- 
fordert werden, die nicht offen fiehen. In dem alten Deutfchlande 
waren Feine Gefängniffe; die Yeichtangefeffenen begaben fich in Pfle- 
gen, umd wurden von ihren Schutz⸗ und Gutsherrn, denen fie zur 
Rüchürgfchaft mit ihrer Haut hafteten, verbürgt; und nur der uns 
angefeffene Freie in's Gefängniß gemorfen. 

**) Die gemeinen Engländer pflegen zu fagen: aus Srankreich 
kommen nichts als Köche, und aus Deutfchland nichts als Siedler. 
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für einen Koch hielt, fagte ihm ſchon des erften Abends, 
als er fich über das elende Effen beflagte, daß er ſich was 
Beſſers Eochen möchte. „Mit Leuten, die nichts hätten, habe 
„er gar Eein Mitleid; wenn er jeboch einen Freund habe, 
„der ihn unterftüßen wolle, koͤnne er bei ihm Alles haben, 
„wenn es auch eine hübfche Sefellfchafterin wäre.” 

Damit ward abgefchloffen, und ber arme le Srand fet: 
nen Sedanfen überlaffen. 

„Quod genus hoc hominum? quaeve hunc tam bar- 

" bara morem 

„Permittit patria?“ — 
tief er endlich aus, als er wieder zu fich felbft kam. „Um 
„elender fünf Pfund willen, die ich unvorfichtiger Weife 
„ſchuldig geworden bin, mich meiner Freiheit völlig zu bes 
„rauben! mich bier fo lange ſchmachten zu laffen, als es 
„meinem Glaͤubiger gefällt! mich der barbarifchen Fuͤhllo⸗ 
„ſigkeit eines Gefangenwaͤrters guszufeßen! Himmel! das 
„iſt ärger als Leibeigenehum *); und der Gläubiger fft 
„wahrlich ein fo viel härterer Gutsherr, je weniger ihm 
„an meiner Erhaltung gelegen tft. Im Mecktenburgifchen 
„hätte ich doch noch vielleicht die Schuld durch meine Ar: 
„beit tilgen Eönnen, wenn ich fie auch unter einer Zuchtens 
„the hätte verrichten müffen; oder ich hätte doch mich des 
„jedem Sclaven zuftehenden Rechts zur Flucht bedienen kön: 
„nen, wenn es mir zu übel gegangen wäre. Aber hier... .” 
Damit warf er fi) auf fein elendes Lager, und fehlief zum 
erftenmal in feinem Leben nicht. Des Morgens erfchien 
Niemand, der fih um ihn befümmerte, Niemand, der ihn 


*) Und doch würde Sean le Grand, ohne eben diefe Strenge, 
nicht für fünf Pfund Credit erhalten haben. So hart das Verfah⸗ 
ren der Engländer auf der einen Seite if, fo wohlthätis if es auf 
ber andern, befenders in volkreichen Städten, wo Niemand etwas 
auf fein ehrliches Geficht geborgt erhalten Tann. 
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beklagte; und wie ihm, da es eben Sonntag war, zum 
Mittagsmahl ein wenig Erbfenpubding, von einigen Kar: 
toffeln begleitet, gebracht wurde, erinnerte er fih, daß bie 
Arbeiter bei Herrn la Place es wenigftens des Sonntags 
weit beſſer gehabt hätten. 

Ein Stück war es für ihn zu nennen, dag ihn die Ker: 
feriuft in Newgate bald in’s Grab brachte, und ihn einer 
Melt entzog, worin die Freiheit allein Keinen glüdlich, und 
der Leibeigenthum nicht Jeden unglücklich macht; der Schuld: 
ner aber, er fei frei oder eigen, immer übel daran Ift, wenn 
er nicht bezahlen Fann. Der arme freie Dann! Er ftarb 
unbeweint und unvermißt! und erhielt kaum ein freies Grab. 


ren 


XLI. 
Cine Bauern: Theodicee. 





1. 

Sch Fam neulich in die Kinderftube eines Landmannes, 
und fah, daß viele Eleine Kinder darin mit einander fpiels 
ten, ohne dag Jemand Acht auf fie hatte. Dürfer Ihr, 
fagte ich zu der Mutter, die ich draußen fand, Fure Kin - 
der fo allein laſſen? und müßt Ihr nicht beforgen, daß fie 
unter fich ein. Unglück anrichten? D! war ihre Antwort, das 
bat fo leicht Nichts zu fagen; ich habe Alles auf die Seite 
gelegt, womit fie fih Schaden thun Eönnten; und wenn ei 
nem zu nahe gefchehen follte, fo wird es fchon fchreien, 
daß ich es höre. Ich mache es, wie der liebe Gott mit 
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den Menfchenkindern. Der hat ihnen den Brobforb fo 
hoch gehängt, daß fie ihn nicht herunterreißen Eönnen; und 
um die Brocken mögen fie ſich ſeinethalben fo viel fchlagen, 
als fie Luft haben. Wenn fie es zu arg machen, fo weiß 
er wohl, was er zu thun hat. 

So meint hr, liebe Frau, Gott fehe nicht in die Stube, 
fondern laſſe die Kinder Framen, und beruhige fich damit, 
daß fie ihm nichts verderben Eönnen? — Sa! das meine 
ich, erwiederte fie fchnell; und ich fehe nicht, warum er es 
anders haften follte. Könnten wir ihm wohl etwas von 
feinem großen Werke verderben? Und fann er uns nicht 
nach unferm Willen laufen laffen, bis wir zu ihm fchreien? 
oder bis er es der Mühe werth achtet, holla zu rufen? — 


2. 


Ich kam neulich in die Hütte eines Landmanns, dem 
die vorige Nacht das Wafler feine vier lehmerne Wände 
ausgefpület, und Alles verdorben hatte. Guter Freund, 
fagte ich zu ihm, wie koͤnnt Ihr bier, wo Ihr beinahe auf 
eine Stunde Wegs feinen Nachbarn und Feine Hülfe habt, 
wo Ihr allen vier Elementen zum baren Raube offen liegt, 
wo Diebe und Mörder und Alles, was einen armen bäff: 
(ofen Menſchen überfallen kann, eine faft unumfchränfte 
Gewalt über Euch haben, wie Eönnt Ihr bier mit Eurer 
Frau und Euren Eleinen Kindern, die Ihr noch nicht weit 
ſchicken Eönnt, mit Ruhe fchlafen? Wenn einem von Euch 
in der Nacht etwas zuftieße, fo müßtet Ihr Euch ja fchlech: 
terdings auf Gottes Barmherzigkeit verlaflen. 

Sch kann wohl fehen, antwortete mir der Mann, daß 
Sie aus der Stade find, wo die Kinder nicht fchlafen Fön: 
nen, wenn die Magd nicht bei der Wiege fist. Hier auf 
den Lande find wir ganz anders gewöhnt. Sobald wir 
des Abends unfer Gebet gethan haben, fo find wir in ©ot: 
tes Gewalt; und nun mag es regnen und fehneien, ſtuͤrmen 
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beklagte; und wie ihm, da es eben Sonntag war, zum 
Mittagsmahl ein wenig Erbfenpudding, von einigen Kar; 
toffeln begleitet, gebracht wurde, erinnerte er fi, daß die 
Arbeiter bei Heren la Place es wenigſtens des Sonntags 
weit beſſer gehabt hätten. 

Ein Gluͤck war e8 für Ihn zu nennen, daß ihn die Ker: 
£erluft in Newgate bald in’s Grab brachte, und ihn einer 
Welt entzog, worin die Freiheit allein Keinen glücklich, und 
der Leibeigenthum nicht Jeden unglücklich macht; der Schuld: 
ner aber, er ſei frei ober eigen, immer übel daran tft, wenn 
er nicht bezahlen Fann. Der arme freie Dann! Er ftarb 
unbeweint und unvermißt! und erhielt kaum ein freies Grab. 


XLI. 
Cine Bauern: Xheodicee. 





1. 

Ich kam neulich in die Kinderftube eines Landmannes, 
und fah, daß viele Eleine Kinder darin mit einander fpiels 
ten, ohne daß Jemand Acht auf fie hatte. Dürfet Shr, 
fagte ich zu der Mutter, die ich draußen fand, Eure Kin⸗ 
der fo allein Taffen? und muͤßt Ihr nicht beforgen, daß fie 
unter fich ein. Ungluͤck anrichten? O! war ihre Antwort; das 
bat fo leicht Nichts zu fagen; ich habe Alles auf die Seite 
gelegt, womit fie fih Schaden thun koͤnnten; und wenn ei 
nem zu nahe gefchehen follte, fo wird es fchon fchreien, 
daß ich es höre. Ich made es, wie ber liebe Gott mit 
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den Dienfchenkindern. Der bat ihnen den Brodkorb fo 
hoch gehängt, daß fie ihn nicht herunterreißen Fünnen; und 
um die Broden mögen fie ſich feinethalben fo viel fchlagen, 
als fie Luft haben. Wenn fie es zu arg machen, fo weiß 
er wohl, was er zu thun hat. 

So meint hr, liebe Frau, Gott fehe nicht in die Stube, 
fondern Tafle die Kinder Eramen, und berubige fi) damit, 
dag fie ihm nichts verderben £önnen? — Sa! das meine 
ich, erwiederte fie fchnell; und ich fehe nicht, warum er es 
anders haften follte. Könnten wir ihm mohl etwas von 
feinem großen Werke verderben? Und kann er uns nicht 
nach unferm Willen laufen laflen, bis wir zu ihm fchreien? 
oder bis er es der Mühe werth achtet, holla zu rufen? — 


2. 


Ich kam neulich in die Hütte eines Kandmanns, dem 
die vorige Nacht das Wafler feine vier lehmerne Waͤnde 
ausgefpület, und Alles verdorben hatte. Guter Freund, 
fagte ich zu ihm, wie koͤnnt Ihr bier, wo Ihr beinahe auf 
eine Stunde Wegs feinen Nachbarn und Feine Hülfe habt, 
wo Ihr allen vier Elementen zum baren Raube offen liegt, 
wo Diebe ımd Mörder und Alles, was einen armen hülff: 
lofen Dienfchen überfallen kann, eine faft unumfchränfte 
Gewalt über Euch haben, wie koͤnnt Ihr bier mit Eurer 
Frau und Euren E£leinen Kindern, die Ihr noch nicht weit 
Schicken Einnt, mit Ruhe fchlafen? Wenn einem von Euch 
in der Nacht etwas zuftieße, fo muͤßtet Ihr Euch ja fchlech: 
terdinge auf Gottes Barmherzigkeit verlaffen. 

Ich kann wohl fehen, antwortete mir der Mann, daß 
Sie aus der Stade find, wo die Kinder nicht fchlafen Fön; 
nen, wenn die Magd nicht bei der Wiege ſitzt. Hier auf 
dem Lande find wir ganz anders gewöhnt. Sobald wir 
des Abends unfer Gebet gethan haben, fo find wir in Got: 
te8 Gewalt; und nun mag es regnen und fehneien, flürmen 
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und wehen, fo fünnen alle vier Elemente uns wohl aus 
dem Bette bringen, wie es auch das Waſſer noch vorige 
Nacht gethan hat; aber fonft denken wir: was Gott will, 
das gefchehe! und damit fchlafen wir ruhiger ein, als wenn 
alle Wächter aus der Stadt uns die Ohren voll bfiefen. 
Wer dem lieben Gott vertraut, dem fteht er in allen feis 
nen Nöthen wunderbarlih bei. — Der Bürger zwifchen 
feinen hohen Mauern mag ſich vor Dieben fürchten; mir 
ift es noch nicht eingefallen; und wie mir in den theuern 
Sjahren mein Backofen erbrochen wurde, fo bat ih Gott, 
daß er mich nicht in die Noch feßen möchte, ein Gleiches 
zu thun. 

Sch verließ den Mann, um ihn von der Ausbeflerung 
feiner Hütte nicht länger abzuhalten; machte aber doch die 
natürliche Anmerkung, daß die Religion auf dem Lande 
weit ftärfer fei als in den Städten, und fagte zu mir felbft: 
Wie wollten dergleichen Leute fertig werden, wenn fie nicht 
einen fo ftarfen Glauben hätten? Diefes führte mich ends 
lich auf den Schluß: daß, wenn auch die fogenannte fei: 
nere Welt alle Religion aus der Welt wegbisputirte, bie 
Bebdürfniffe des Landmanns fie allemal wieder zuruͤckrufen 
würden. Die Noth würde überall und allemal wieder be: 
ten lehren. 
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XL. 


Wann und wie mag eine Nation ihre Eonftitu: 
tion verändern? *) 





Eine jede Nation, hört man jeßt vielfältig fagen **), 
fet allemal befugt, fich, wenn es ihrer Meinung nach das 
allgemeine Befte erfordert, von neuem zu formen, und fich 
über alle bis dahin beftandene Rechte und Verträge hinweg⸗ 
zufeßen; gegen biefe ihre Machtvolllommenheit fchüße me: 
der der Titel des Eigenthums, noch der des länaften Bes 
fißes; nur in einer beftehenden- Staatsverfaflung feien dfe 
Sefeße heilig, welche dabei ehedem zum Grunde gelegt wor: 
ben; aber in einer jeßt zu errichtenden oder neu zu formens 
ben Conftitution Eönne die Nation mit eben dem Rechte das 
von abgehn, womit fie folche vorhin angenommen habe; und 
es hänge einzig und allein von ihr ab, ob fie folche beide: 
halten oder verwerfen, Jedem ein Eigenthum geftatten, oder 
in völliger Gemeinfchaft leben wolle. — Aber Keiner ge; 
denfe der Frage, wo und was nun bie Nation fet, welche 
fo große Befugniffe Habe? und doch hängt von der Beant: 
wortung bderfelben die Nichtigkeit jenes Schluffes vorzügs 
lich ab. 

Sind e8 gleiche Theithaber oder gemeinfchaftliche Eis 
genehümer einer Colonie, welche ihre Conftitution verändern 
oder neu formen, fo iſt gegen jene Srundfäße nichts zu fa; 
gen. Die, welche ein Geſetz gegeben, oder einen Vertrag 





*) Meftph. Beitr. 1791, Nr. 37. 
“*) Am beften von Gudin, im Supplement au Contract so- 
cial, Paris 1791. 
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mit einander gemacht haben, können ber Regel nach aud) 
davon wieder abgehen, fo weit es ohne Nachtheil eines Drit⸗ 
ten gefchehen mag. Und wenn 3. DB. eine Seehandlungs; 
compagnte fich trennet, ihre Schiffe, Magazine und Erobe: 
rungen verfauft, oder zu andern Zwecken verwendet, fo hat 
Niemand dagegen etwas zu erinnern. Allein wo findet ſich 
die Eolonie oder der Staat, worin alle Einwohner gleich 
berechtiget find? . 

So viel wir aus der Erfahrung wiſſen, find überall — 
wenigftens in Europa — in jede Colonie (Rouffeau mag 
fagen, was er will) Einige früher und Andere fpäter 
gefommen oder geboren; und wo die erften Alles erobert 
hatten, da war es unmöglich, daß die leßtern mit den ev; 
ften zu gleichen Rechten gelangen Eonnten. Die leßtern muß: 
ten nothwendig, fo lange fie das Recht der erften Eroberung 
gelten ließen, von den erften die Erlaubniß fich niederzulaf; 
fen fuchen, von ihnen das Land, was fie gebrauchten, in Erb; 
zins, Pacht oder Steuer nehmen, und ſich jede Bedingung, 
wäre es auch die Leibeigenfchaft geweſen, gefallen laffen. 

Ueberall, in allen Ländern, Städten und Dörfern, ift 
— nad der Erfahrung, und demjenigen, was wir vor Aus 
gen haben, zu urtheilen — ein doppelter Sortalcontract 
entftanden: einer, welchen die erften Eroberer unter fidy ges 
fchloffen, und ein anderer, den diefe ihren Nachgebornen oder 
ſpaͤtern Ankoͤmmlingen zugeftanden haben. Beide Theile fte: 
hen als Contrahenten gegen oder neben einander; und wenn 
fie gleich unter dem Ausdrude Nation vereinigt find, fo ift 
dadurch jener augenfcheinliche Unterſchied Eenntlich nicht ge: 
hoben, es würde vielmehr die offenbarfte Erfchletchung fein, 
wenn die leßtern, oder die Minderberechtigten, ein Men: 
fchenrecht aufftellen, durch ihre Mehrheit die bisherige Con; 
ftitution aufheben, und fich, als gleichen Dienfchen, mit den 
erftern gleiche Rechte beilegen wollten. Es würde diefes 
eben fo fein, als wenn die englifche Nation, oder das Par; 
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(ament, wäre es auch darüber einftimmig, die oftindifchen 
Compagnien aufheben, oder alle geborne Engländer in Arc: 
tionatre verwandeln wollte. 

Sp wenig demnach eine Nation, welche aus fo verfchies 
denen Sontrahenten befteht, ihre Eonftitution nach Gefallen 
durch die Mehrheit der Stimmen verändern mag, eben fo 
wenig Fann fie auf diefe Art über die erfchleichungsweife 
fo genannten Nationalgüter disponiren. Denn angenommen, 
wie man ed wohl annehmen Fann, daß die erften Erobes 
ver einen Theil Landes für einen König oder ein anderes 
Oberhaupt ausgeſetzt, daß fie diefem Dberhaupte auf ihrem 
Eigenthume gewiffe Rechte, unter dem Namen von Rega; 
lien, eingeräumt, daß fie auch ein Loos für ihren Biſchof, 
für ihren Pfarrer und für andre gute Stiftungen bewilligt 
haben: wie mögen die Mitglieder des zweiten Socialcon⸗ 
taste, fo lange es ihnen nicht ausdrücklich zugeftanden ift, 
daran einigen Antheil nehmen? Weiter angenommen, wie 
es ein Jeder, der auf den wahren Grund zurückgeht, ficher 
annehmen wird, daß der eigentliche Erbabdel nichts anders 
fei, oder doch nichts anders fein follte, als die Ehre, ein 
Mitglied des erften Contracts zu fein: mit welchem Nechte 
kann denn die Menge, unter dem Namen Nation, ihm 
diefe Ehre nehmen, ohne ihn zugleich, was fie doch nicht 
will, feines Äächten Eigenthums, ale wovon dieſe Ehre un: 
zertrennlich ift, zu berauben? 

Es war eine Zeit, wo dEn erften Contrahenten die ganze 
Laft ber gemeinen Vertheidigung oblag, und worin die Mit 
glieder des zweiten Kontracts zu ihnen mit dem vollfom- 
menften Rechte fagten: Wenn wir unfern Zins oder unfre 
Macht, oder unfer Schuß: und Schirmgeld bezahlen, fo ha: 
ben wir unfern Contract erfüllt, und Ihr möget zufehn, 
wie Ihr davon fertig werdet; die gemeine Vertheidigung 
ift die Sache der Eigenthümer. — Hier hätten die erften 
die leßtern, nad) dem jetzigen Nechte der Menfchheit, zwin: 
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gen können, mit ihnen unter’s Gewehr zu treten. Aber 
jene begnügten fich viele Jahrhunderte hindurch mic Bitten 
oder fogenannten Beeden; und wie diefe endlich zu häufig 
kamen, gingen fie mit den letztern einen neuen Contract ein, 
welcher die Landftandhaft genannt wurde; und diefer ward 
nach dem ewigen Naturgefeße der mindeften Aufopfe: 
rung, nicht aber mit gänzlicher Aufhebung der bisherigen 
Conſtitution gefchloffen. So bandelten vernünftige, von der 
Erfahrung und nicht von bloßer Theorie *) geleitete Nas 
tionen, um die allgemeine Stückfeltgkeit zu erhalten, und 
dem Kriege zuvorzufommen, wozu der durch die Mehrheit 
angegriffene oder übermwältigte Theil unftreitig berechtigt iſt, 
fobald jene blos nach ihrer Macht verfährt, und den Con; 
tract bricht, welcher nicht anders als durch ein gemeinfchaft: 
liches Einverftändnig aufgehoben werden Fann. 

Das Lob, welches Gudin dagegen der neuen Franzds 
fifchen Conftitution ertheift, wenn er fagt: L’assemblee na- 
tionale y est parvenue, en s’attachant & une idee unique, 
d’autant plus grande et plus majestueuse, qu’elle est plus 
simple. Elle a rendu à l’homme ses droits; elle a re- 
connu sa dignite, et toutes les vaines grandenrs se sont 
eclipsees devant elle, gilt von jedem Gärtchen, worin der 
Särtner, um fich feine Botanif in’s Kleine zu bringen, nur 
Blumen — und wären es aud) die edelften — von einers 
let Art und Farbe duldet; und Montes quieu behauptete 
mit Necht, daß diefe idées simples et uniques der heile 
Weg zum monardifchen (und fo auch wohl zum democras 
tifchen) Despotismus wären. 





*) „Je allgemeiner das Princip angenommen wird, defto größer 
„wird die Entfernung zwiſchen demfelben und dem Gegenſtande, wor: 
„auf es angewandt werden fol,” fagt Trecker in ber Vertheidigung 
feiner Adminiſtration. 
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XLIII. 


Ueber die Einwendungen des Herrn K** gegen 
vorftehbenden Auffab. *) 


— — — 


Die Frage: Wie und wann mag eine Nation ihre 
Conſtitution veraͤndern? bleibt immer ſehr wichtig; und 
die Leſer dieſer Monatsſchrift werden es mir nicht verden⸗ 
ken, daß ich noch einmal darauf zuruͤckkomme, nachdem Herr 
K** ihnen gegen meine erſte Beantwortung derſelben einige 
Zweifel vorgelegt hat, welche eine Erläuterung erfordern. 

Der Hauptinhalt meiner Beantwortung jener Frage ging 
dahin: daß eine Nation unter gewiſſen Umftänden allerdings 
dazu befugt fei; und auch eben fo, wie jede andre handelnde 
Sefellfchaft, über die ihr gemeinfchaftlich zuftehenden Guͤ—⸗ 
ter disponiren koͤnne. Nur fei es noch nicht ausgemacht: 
wer eigentlich die Nation vorftelle? und was es 
für Güter feien, welche ihr gemeinfchaftlih zus 
ſtehen? — Beide Fragen fchienen mir bei der in Frank 
reich vorgenommenen Veränderung der Eonftitution nicht 
genugfam erwogen zu fein. **) 





*) Gegen den vorfiehenden Auffag ließ ein ausmwärtiger Gelehr⸗ 
ter, welcher den Buchfiaben 8. zum Unterzeichnen brauchte, Eins 
würfe in die Berl. Monatsfchrift, Sebruar 1792, Nr. 4, einrücken. 
Möfers nachher erfolgte Antwort lieft man bier. N. 

**) Außerdem if diefer Punkt von den Eansniften und Publi⸗ 
eiften, unter den Rubriken: de his, quae fiunt a majore parte 
Capituli, und de causis a majoritate votorum exceptis fubtil ges 
nug behandelt; und dürfte auch noch wohl meiter behandelt wer⸗ 
ben, wenn einft ein Neichöfrieg gegen Sranfreich per majora bes 
ſchloſſen werden follte. 
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Meiner Meinung nach ließen fich die Menfchen in je: 
dem Lande in zwei Hauptklaſſen theilen, wovon die eine 
das Land zuerft in Befiß genommen, und die andre das 
ihrige von jener in Zeit: oder Erbpacht erhalten hätte. 
Deide zufammen Eönnten zwar unter dem Namen Nation 

begriffen werden; aber es müffe doch einem Jeden einleuch; 
ten, daß jede diefer Kiaffen ihr eignes Verhaͤltniß habe, 
und einen befondern Sorialcontsact vorausfeße, deren ers 
fteren die Landeigenthuͤmer unter fich, den andern aber die 
Pächter mit jenen gefchloffen hätten. Die lebte Klaſſe koͤnne 
und nrüffe fih mit ihrem Contracte begnügen, welchen fie 
von der erften erhalten habe; und die erfte habe, kraft des 
von ihr zuerft ergriffenen Befißes und des dadurch erlang: 
ten Eigenthums des Landes, ein Recht, alle fpätern Ans 
koͤmmlinge daven auszufchließen, oder diefen die Bedingun⸗ 
gen vorzufchreiben, worunter fie folches von ihr zu nehmen 
hätten. Diefes Recht fließe aus dem Begriffe des Eiger 
thums, und ftehe ſowohl jedem einzelnen Mitgltede in An: 
fehung des Seinigen als der ganzen erften Klaffe m Ge 
meinfchaft zu; und dieſemnach fei es offenbare Gewalt, wenn 
die zweite Klaffe zufammentreten, fich und die Mitglieder 
der erften für Menfchen erflären, und fih mit ihnen ei: 
ner gleichen Dispofition Über das Landeigenthbum anmaßen 
wollte; gefeßt auch, daß einige der erften, aus Furcht oder 
andern Abfichten, ſich diefe Erklärung hätten mitgefallen 
kaffen. — Diefe Prämiffe fchien mir evibdent. 

Nun frage Herr R**: ‚Wer find doch wohl die er: 
„fen Befignehmer eines Landes? Sind es die erften Jaͤ— 
„ger oder Hirten, die füch in einem Lande niederließen? oder 
„sehören auch die erften eigentlichen Anbauer des Landes 
„mit dazu?” — Allein meine ganze Behauptung heißt ja 
im runde weiter nichts, als: der Eigenthümer ift überall 
früher gewefen als der Pächter, der Gutsherr eher als def: 
fen Bauer. Welchen Standes Diefer oder Jener gewefen, 
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wie er geheißen, und wann er entftanden, find Fragen, die 
nichts zur Sache thun. 

Herr K** frage weiter: „Können die Einwohner der 
„Städte nicht mit dazu gerechnet werden?” ... Ich ant: 
worte: Nein, gerade aus der Urſache, weil fie keine aͤch⸗ 
ten Landeigenthuͤmer find, und ihrer Verfaſſung nach, als 
Bürger, hoͤchſtens einen Kohlgarten befißen, der bei dem 
Heerbannscatafter in die Brüche fällt. Man ficht es jeder 
Stadt, und in Weftphalen jedem Dorfe.beim erften Anblick 
an, daß fie zu einer Zeit entftanden find, wo das Land, 
worin fie liegen, bereits getheilet war, und fie fih nicht 
mehr nach Nothdurft ausdehnen Eonnten. Jaͤger, Hirten 
und Landbauer haffeten ehedem dergleichen Neſter, wie die 
Sranzofen die Baſtille *), oder wie die Fürften die Verbins 
dung mehrerer Städte unter einander. Einzelnen Anbauern 
find die auf einem Slecke verfammelten und verbundenen Men: 
fchen eben fo gefährlich, wie mehrere verbundene Städte den 
Fürften. 

Ein Anderes tft, wo die Bürger zugleich Landeigenthum 
haben. Diefes war der Fall mit den Quiriten in Rom, 
und iſt es noch jet mit den Einwohnern von Charlestown, 
wo jeder feine Plantage beißt, auf welcher er 50 bis 100 
Selaven hält, aber auch feine Schuhe auswärts machen 
faffen muß, weil fich fein Schufter und andrer Handwerker 
unter fo vornehmen Bürgern in Ehren **) niederlaffen Fann. 


*) Als die Bürger der Stadt Cöln fich mit den Teneterern 
vereinigen wollten, war von Seiten diefer die erfie Forderung: mu- 
ros coloniae, munimenta servitii, detrahatis! Tacst. hist. lib. 4. 
e. 64; und das befannte: ne pati quidem inter se junctas sedes 
zeigt, daß fie auch Feine Dörfer dulden wollten. Die Urfachen hie 
von habe ich in den Patristifchen Phaptafien Th. IL ©. 1, 
ausgeführt. 

xx) Die Wichtigkeit der bürgerlichen Ehre, welche in der 
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Dergleichen Städte find aber felten, und, wo fie find, ges 
hören ihre Bürger, wie an manchen Drten die Patricier, 
zu den Landeigenehämern. Der Regel nah find Städte 
auf Handlung und Handwerk gegründet, und folglich nicht 
früher entftanden, als bis die Landeigenthämer ihrer bedurfs 
ten. Sch glaube alfo mit dem vollfommenften Rechte bes 
baupten zu koͤnnen, daß, fo wie es auch die Sefchichte zeigt, 
die Bürger ihe weniges Land nicht aus der erften Hand has 
ben, und fich die Bedingungen haben gefallen laſſen müffen, 
welche ihnen von den frähern Landeigenthümern find vorges 
fchrieben worden. 

„Aber (ſagt Herr K**) wann und wodurch wird die 
„Zahl der erften Beſitznehmer gefchloffen? Welches ift der 
„zeitpunft, wovon man fagen Eann: nun ift Alles in Des 
„ſitz genommen, von nun an darf ſich Niemand mehr ans 
„bauen, Niemand im Lande mehr niederlaffen, als mit Ers 
„laubniß derer, die bereits da wohnen? Dieſer Zeitpunft 
„koͤnnte doch nur durch eine ausdrückliche Erklärung der 
„vermeinten erften Befignehmer beftimmt werden. Bon wels 
„Gem Lande find aber ſolche Erklärungen vorhanden? Wenn 
„man nun diefe nicht aufweifen kann, ift denn nicht Alles, 
„was man von einem unter den erften Befignehmern vers 
„abredeten Vertrage zur Ausfchließung der Späterfommens 
„den annehmen will, bloße Fiction?” 

Wenn Herr K** meine beiden Auffäge: über bie na: 
türlihe Entftehung des Deichbandes *), und: über bie 
eben fo alte als natürliche Eintheilung der Menſchen in 





Rathsfähigkeit befteht, zeigt fich nicht deutlicher als in Charles- 
town, wo Jeder nur Selavenrang hat, wer nicht Plantagenherr ifl. 
Das feine Mittel, den Stand der Handwerker durch Gilden zu 
heben, ift dort noch ungebraucht. 

*) Man f. den ‚nächfifolgenden Auffas: Ueber das Recht ber 
Menſchheit u. f. w.... An Hm. B. Bieſter. 
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Hundredarios et Plegiatos *) einiger Aufmerkſamkeit werth⸗ 
gefchäßet hätte, fo würde er die Auflöfung dieſer feiner 
Zweifel gewiß felbft gefunden haben. Der Deichband, fo 
wie der Band der Leibeigenthiämer, entfteht durch die Eins 
heit ihres gemeinfchaftlichen Sintereffe in demfelben Augens 
blicke, worin das Meer oder ein andrer Feind ihr Eigen: . 
thum angreift, und Fein Einziger feinen Acker unbebeicht 
laffen darf, wenn das Waſſer nicht einbrechen foll. Diefes 
ift wahrlich Feine Fiction, ſondern eine nothwendige Bor: 
ausfeßung; und es würde nur dann einer ausdruͤcklichen Ers 
flärung bedurft haben, wenn die erften Beſitznehmer, oder 
die Landeigenthuͤmer, die fpäter gefommenen hätten nicht 
ausfchließen, fondern in den Deichband mit einfchließen wol 
fen. Die Mitglieder des Deichbandes haben Land und Les 
ben zu verlieren, wenn der Deich durchbricht; nicht fo bie 
fpäter gefommenen Handwerker, Häusler oder Pächter. 

Uebrigens, duͤnkt mich, verſtehet es fich von ſelbſt, daß 
der Zeitpunft, wann die Gefellfchaft der Landeigenthuͤmer 
fich ſchließt, mit dem Augenblicke da tft, wo alles Land 
getheilet ift; und daß, wo noch Land übrig iſt, diefe Ge⸗ 
felifchaft immer wachſen könne. — Es ift daher auch ein 
ſehr unerhebficher Einwurf, daß die Nordamerifaner un 
großmuͤthig und thoͤricht handeln würden, wenn fie den ſich 
dort anfiedelnden neuen Eoloniften mit fonderbaren Bedin⸗ 
gungen befchwerlich fallen wollten. Denn da jene das Ober: 
eigenthum von vielen Wüfteneien befigen, welche noch un: 
vertheilet find, fo koͤnnen und müflen, nad) einer gefunden 
Politik, den fpäter anfommenden ganz andre Bedingungen 
zugeftanden werden als da, wo alles Land bereits feinen 
Privateigenthuͤmer hat; und von einem folchen Lande habe 
ich allein geredet. 





*) Man f. einen andern der nachfolgenden Auffäge: yon die 


gänzliche Aufhebung des Droit d’Aubaine. 
8 %% 


- 
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Hier feheint es mir auch fo wenig ungroßmüchig ale 
graufam zu fein, wenn die Sinterefienten einer Steppe ober 
Heide, fie feien nun Jäger, Hirten oder Landeigenthümer, 
zu den antommenden Fremdlingen, die von ihnen einiges 
Land zum Anbau verlangten, fagten: „Wir wollen Euch fo 
„und fo viel Ackerland geben; aber Ihr follet dagegen 
„alle Wege in der Steppe beffern, damit wir fo viel bes 
„quemer jagen Finnen; dabei folle Ihr Euch aller Jagd 
„enthalten. — Erhält nicht der Menſch, der fich diefe 
Bedingung gefallen läßt, feine Vergütung dafür im vor: 
aus? und feit wann ift der Eontract, worin der Pächter 
alle Beſchwerden und Ungluͤcksfaͤlle mit übernimmt, für uns 
billig oder ungültig erfläret worden? Iſt es nicht im Grunde 
doch der Eigenthuͤmer, der die Befchwerden und Ungluͤcks⸗ 
fälle trägt, da er von feinem Pächter fo viel weniger Pacht 
erhält, als’ jene möglichen Beſchwerden und Ungluͤcksfaͤlle 
betragen Eönnen? Und fteht dem Pächter, wenn ein ganz 
auferordentliches Ungluͤck eintritt, eine andre Ausrede zu, 
als: diefes ftehe nicht in meinem Contracte? — Mit Recht 
verlangten die fteuerbaren Unterthanen in Franfreih, als 
die Wege in der Steppe durch Erdbeben und Fluthen von 
Grund aus verdorben waren, daß die Befreieten. ihnen zu 
Hülfe Eommen follten, weil ihr Contract nicht auf folche 
ungewöhnliche Fälle ginge. Konnten fie aber die nämliche 
Huͤlfe fordern, fo lange die Wege im erträglichen Stande 
waren? 

Die Erfcheinung folcher Colonen in der Volksverſamm⸗ 
fung, und die Verwaltung Öffentlicher Aemter fällt von felbft 
weg, weil fie dergleichen Laften zu übernehmen fo wenig 
ſchuldig als vermögend find; oder fie müßten ihnen auch 
durch den Eontract aufgebürbdet fein. — Die Rede ift hier 
nicht von befoldeten Dienern des Staats, oder von Ab: 
geordneten, welche Diäten erhalten. Bei diefen kann die Ge: 
ſchicklichkeit den Mangel des Landeigenthums erfegen; aber 
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wo der Landeigenthämer jede Art der Vertheibisung und ' 
Verwaltung unbefoldet verrichten muß, da Eann einer 
feinee bloßen Geſchicklichkeit halber nicht gezwungen wer⸗ 
den mitzumirfen. Und gewiß waren in der älteften Ver: 
foffung die Ehrenftellen Reihelaften; man hatte fich lange 
mit eigner Fauſt vertheidigt, che man Söldner gebrauchte, 
und den erften um fo viel mehr Ehre gegeben, je weniger 
man fie mit Gelde belohnte. 

Die übrigen Einwürfe übergehe ich, weil ich offenbar 
fehe, daß Herr K** mich mißverftanden hat. Sch rechne 
fo wenig jemanden blos feiner Geburt wegen zu jener er: 
ſten Klaffe, als ich die jüngern Kinder eines Actionairs zur 
Compagnie rechne, wenn der ältefte die Actie allein geerbt 
hat. *) So ift es in England, wo fogar der Sohn des 
Königs nicht wegen feiner Geburt, fondern wegen: feines 
Herzogsthums im Dberhaufe fit. So war es auch vor: 
dem in Deutfchland; und noch muß ein Fürft fürftenmä 
Bige Güter, fo wie der Landedelmann ein landtagsfähiges 
Gut befißen, wenn er aller Borrechte feiner Klaſſe genie: 
Gen, und in der Reichs- oder Landesverfammlung ſtimmen 
will. Den Edelgebornen lege ich blos perfönfichen Adel bei, 
fo wie der Engländer ihnen den Titel Gentleman giebt; und 
unter dem Erbadel verftehe ich das Vorzugsrecht, welches 
mit der Landactie vererbt. jener follte mit der Perfon 
ausfterben; und wenn die Franzoſen biefe Gränzlinie an; 
genommen hätten, fo würden fie ihren Zweck mit allgemeis 
ner Zufriedenheit erreichet haben, anftatt daß fie jeßt ein 
Wort verbannet, und die Sache gelaffen **) haben. ‘Denn 


— — — — 


*) Ich muß mich hier auf eine andre Abhandlung: „Warum 
„bildet ſich der deutſche Adel nicht nach dem Engliſchen?“ in den 
Patriotiſchen Phantaſien, Th. IV. S. 236, beziehen. 

»*) Die Ftanzeſen haben zwar Winke genug gegeben, daß fie 
den großen Eigenthümern auch zu Leibe wollen, indem fie Die Te- 
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der große Eigenthämer wird doch in der That Trefoncier 
bleiben, und ein flarkes Uebergewicht über andre Menfchen 
behalten, wenn er auch nicht mehr noble genannt wird. 

Eben fo rechne ich zu jener zweiten Klaffe Keinen bios 
feiner Geburt wegen; fondern Jeden, der nicht fo viel ächs 
tes Randeigenthum hat, daß er zum Deichbande oder Heer: 
banne in Perfon aufgeboten werden kann, er fei ein bloßer 
Pächter, oder ein Kleiner, der etwa 4, 4, „; oder „5 
feiner Nothdurft hat, dergleichen es in allen Ländern unter 
verfchiedenen Namen in Menge giebt. Und die Franzofen 
haben ja ſelbſt auf eine ähnliche Art den activen Bär: 
ger von dem bloßen. Menfchen unterfchieden. Alle diefe 
feße ich in die Klaffe der fpätern Ankömmlinge, weil ſchon 
vor ihnen Andre da gemwefen fein müffen, welche fie verhins 
dert haben, ihre ganze Nothdurft zu nehmen. 

Geſetzt auch, ein Land hätte die Verfaffung, wie das 
Land der ehemaligen Franken, daß der Beſitzer von 12 
Mansis im Harniſch erfcheinen müßte, oder, wie das Her: 
zogthum Bremen, worin nur der Befiger von 12 Höfen 
eine Stimme in ber Landesverfammlung hat, oder auch, 
wie mehrere Handelscompagnien, daß nur der Beſitzer von 
12 Actien directionsfähig fein folle (wie die Localumftände 
diefes ganz natürlicherweife mit fich bringen Eönnen): wuͤr⸗ 
den bier nicht ebenfalls unterfchtedene Klafien entftehen? 
oder würde man fagen, jeder gute Groſchen tft fo viel ale 
ein Sriedrihsd’or, weil beides Münzen und auf einerfei 
Art gepräget find? And ift es mit dem Schluffe der Frans 
zofen, daß alle Menſchen gleich find, anders befchaffen? Der 
Menſch kann auf verfchledene Weife angefchlagen werden, 
zum Tanzen anders, wie zur Mufik; und es koͤmmt auf den 
Zweck an, welchen die Geſellſchaft bei ihrer Auswahl hat. 


famente verbsten, die Fibeicommiffe für nichtig, und alle Kinder 
für gleiche Erben erfläret haben. Cie haben aber doch biefe Zers 
Rörung des großen Landeigenthums ber Zeit überlaffen. 
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Und was vertiert die zweite Klaffe bet dem Allen? So⸗ 
bald ihre etwas über ihren Contract aufgebürbet werden will, 
tritt fie als ein freier Stand auf, der fo gut das Recht 
zu bemwilligen oder zu verweigern hat, als die erfte Klaffe. 
Sobald fie mit thaten foll, fagten die Alten, muß fie auch 
mit rathen; und dies ift der natürliche Urfprung des tiers 
etat. Er ift nad) dem Verhäftniffe geftiegen, als der Geld; 
reichthum fich dem Landeigenthume genähert hat, die Geld: 
fteuern den Landdienft verdränget haben, und die Kriege 
durch Söldner geführet worden. Für Sold dienten. Ritter 
von Adel, von bürgerlichem und vom Bauernftande *); und 
Herr S** vermifchet gewiß den Allodials, Lehn⸗ und Soͤld⸗ 
. nerdienft, wenn er mich fragt: ob die ehemaligen großen 
Armeen aus lauter Edelleuten beftanden hätten? " 

Die Rechte einer edlen Geburt feße ich bei dem Allen 
nicht außer Betracht. Alle europäifche Voͤlker haben dar: 
auf zu jeder Zeit zurück gefehen; und die Achtung, welche 
man für diefelbe hegt, fcheinet eben fo in der Empfindung 
des Menfchen zu liegen, wie die Ehrfurcht, weldhe man dem 
Alter beweifet, und welche nicht dadurch gefchwächet wird, 
dag viele Alte zuleßt Eindifch werden. Leffing zeigte, "daß 
man eine ganze Nation haffen, und jedes Individuum dev; 
felben lieben koͤnne **); und fo feheint es mir auch umges 
kehrt, dag man die hohe Geburt achten Eünne, ohne einem 





*) Heinrich Geßler, Syndieus des großen Naths zu Straßs 
burg, unterfcheidet in feinem Zormularbuch (Straßburg 1493) dieſe 
dreierlei Ritter folgendermaßen: 

Edel, dem Edlen und Strengen, 
Bur, dem Strengen und Veften, 
Burger, dem Strengen. 

**) Dies geht auf eine Nachricht, welche ich in ber Berl. Mo⸗ 
natöfchrift, Januar 1791, Pr. 4, von einer „Predigt Leffings 
fiber zwei Texte“ gegeben hatte, in welcher jener Gedanke gerſchee. 
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einzigen Hoch: und Wohlgebornen, wenn er 28 fonft nicht 
verdient, eine gleiche Achtung zu bezeugen. Was ſich fonft 
von dem Borzuge der Geburt fagen laßt, bat der Kerr 
Dberappellationsrach von Ramdohr *) zu gründlich vor; 
getragen, um darüber noch etwas Erhebliches fagen zu Eön: 
nen. — Wenn ich aber wünfche, daß der Abel, weichen Ge; 
burt, Bedienungen oder Briefe geben, mit der Perfon, die 
ihn erhäft, ertöfchen möge, falls er. nicht in der Folge ınit 
einer ftandesmäßigen Landactie verbunden wird, fo gefchieht 
diefes aus der Beforgniß, daß, wie in Franfreich alle Edel: 
leute Menfchen, fo zuletzt in Deutfchland alle Menfchen 
Edelleute werden möchten. 


XLIV. 


Ueber das Recht der Menfchheit, ald den Grund 
der neuen Franzöfifchen Eonftitution. **) 


Nun, lieber R**, es mäg ein Hecht der Menfchheit 
geben oder nicht, fo iſt mir doch ist in Europa fein Staat 
befannt, welcher darauf gegründet wäre; und ich will die 
Franzoſen für das erfte Volk in der Welt erkennen, wenn 
fie auf dem Mege ihrer Theorie vom Rechte der Menfch: 
heit etwas Fruchtbarliches und Dauerhaftes zu Stande brin: 
gen. Ueberall und in jeder gefellfchaftlichen Verbindung, es 





*) In’ zwei Auffägen der Berl. Monatsfchrift, 1791, Februar, 
Pr. >, und März, Nr. 6. N. 
) Meftph. Beitr. 1790, Nr. 16. 
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fet zum Kandel oder zur gemeinfchaftlihen Vertheidigung, 
liegt, außer der Menfchheit, eine dem Zwecke angemeffene 
Actie oder Wahre zum Grunde, die einer befißen muß, 
um Senofle zu fein. Das geringfte Dörfchen hat mehren: 
theil& feine ganzen, halben und Viertelwahren, nad) wel: 
chen Sjeder der gemeinen Weide und Waldung genießt, oder 
das Seinige zur gemeinen Befferung beiträgt; und wenn 
ein Ungewahrter darin auftreten, und fagen wollte: ich 
bin ein Menfch, darum laßt mich ein Stuͤck Vieh auf die 
gemeine Weide treiben, fo würde ihm der Vorfteher ants 
worten: du bift ein Narr; die Menfchen erhalten in um 
ferm Dorfe nichts mehr, als was wir ihnen aus gutem 
Herzen geben wollen. Eben fo verhält es fih in allen 
Städten; nur der Bürger und Eigenthümer einer gewiflen 
Wahre ift dafelbft ehrenfähig; und man geftattet den bio; 
Ben Menfchen nicht einmal das Recht, ihe Brod daſelbſt 
zu betteln. Hoͤchſtens erlaubt man ihnen, fih auf einen 
Contract anzubauen; oder man überläßt es den Theologen, 
ein Reich Gottes ohne Artien zu errichten, und die Men: 
fchen mit einander unter der Rubrik von armen Sündern 
auszugleichen. 

Wie fih bier die Eleinen Senoflenfchaften formen, fo 
haben fich auch ganze Staaten gebildet. Die Europäer, als 
Landbauer, legten eine Landwahre, oder das Eigenthum 
eines für jeden Staat beftimmten Ackerhofs, Mansus ger 


nannt, zum Grunde ihrer Verbindung. Nur der ächte Ei 


genthümer eines folchen Mansus war Mitglied der Nation, 
und theilte Gewinn und Berluft mit feinen Genoſſen. Alle 
übrige Menfchen, welche ohnehin bei der Naturalverthei: 
digung in die Brüche fielen, zur Zeit, wo man diefe Brüche 
noch nicht mit Hülfe des Geldes ausgleichen Fonnte, waren 
entweder Knechte, oder Leute, die auf Contracte wohnten, 
und feine Stimme zu den Geſetzen und Schlüffen des Staats 
zu geben hatten. oo. 
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Lange wollte man diefen ungewahrten Menfchen nicht 
geftatten, fich unter einander zu verbinden, und befondere 
eine Staaten in dem großen Staate zu errichten. Man 
hielt es für gefährlich, dag ein Haufe folcher unverbürgten 
Menfchen fih auf einen Fleck verfammeln, Mauern und 
Graben um fich aufwerfen, und alfo vereint den gewahr: 
ten Senoffen den Kopf follte bieten koͤnnen; oder daß fie, 
unter dem Schuge einer Gottheit oder eines Heiligen, ein 
eignes Corps ausmachen, einen Schußvoigt oder Syndi—⸗ 
cus erwählen, und ſich mit zufammengefeßten Kräften vers 
theidigen möchten. Zeit, Noch, Bedärfnig, Gelegenheit, 
und befonders der Koͤnigsſchutz brachte jedoch endlich der: 
gleichen Fleinere Gefelffchaften unter den Namen von Staͤd⸗ 
ten, Burgen, Flecken, Hoden und Echten zu Stande *); bie 
nun freilich, wie die Heringscompagnien, auch ihre Fleinen 
Actien zu ihrer Selbftvertheidigung zufammentegten, und 
Statuten machten, aber noch lange feine Mitglieder der 
Nation wurden, und zu deren Entfchlüffen ftimmten; fon: 
dern blos nach dem Tontracte Recht gaben und nahmen, 
welchen ihnen die Nation bewilligee hatte. Bis endlich die 
Sewahrten, nachdem fie fih durch ihre vielen Kriege ers 
fchöpft hatten, und durch Borgen und Bäten oder Bee: 
den von den Ungewahrten nichts mehr erhalten Eonnten, 
diefen eine foͤrmliche Beihülfe über den Contract anmuthen, 
dazu natürlicher Weiſe ihre Bewilligung fuchen, und ihnen 
dagegen die Nechte eines befondern Standes einräumen 
mußten; der nun, da die Staatscompagnie auf diefe Weife 
zu den alten Landactien, wovon bisher die gemeine Vers 
theidigung allein beftritten war, faft fo viele Geldactien 
machte, als reihe Menfchen im Staate waren, und durch 





*) Man nöthigte zuletzt einen Jeden dazu, indem es hieß: Qui- 
libet a duodecimo aetatis anno sit aut in Hundredo aut in Ple- 
gio. LL. Henric. I. c. 8. Wilk. pag. 241. 


Ueber das Recht der Menfchheit. 193 


neu eingeführte Vermögenfteuern von diefen fehr oft mehr 
als von jenen bezog, ein verhältnißmäßiges Gewicht mit 
jenem erhielt. *) 

Die Geldactie ift nun zwar nicht fo beftimmt, wie die 
alte Landactie; ob es gleihwohl in unfrer ißigen Verfaſ⸗ 
fung fo ganz unrecht nicht fein möchte, hierauf zu ſpeculi⸗ 
ven. Indeß wird doch ein Jeder leicht fühlen, daß der Ei⸗ 
genthümer eines Hunderttheils nicht die Rechte eines vollen 
Actionairs fordern Eönne, und daß der Befißer von zehn 
folher Actien vor jenem ein natürliches Näherreche zur Dis 
rection der Compagnie habe. Ein Jeder wird einfehen, daß 
die Mienfchheit hiebet in keinen befondern Betracht Eomme, 
und daß bei der auf Geldactien gegründeten Staatsverbin: 
dung eben fo viele Menfchen in die Brüche fallen muͤſ⸗ 
fen als bei der Landactie, wo man dergleichen Einhunderts 
ſtel (Wachszinſige) oft für ein Pfund Wachs wohnen und 
kramen ließ, und ihnen weiter Eeine gemeine Beihülfe abs 
forderte, ihnen aber auch Eeine Ehrenfählgfeit in der Na; 
tion einräumte. 

Zum Scherz, oder auch zur Parade, Fann in Frankreich 
der Herzog wohl mit feinem Schneider unter der unbefols 
deten Nationalgarde aufziehen, und das Necht der Menfch: 
beit in einem Eomifchen Aufzuge zeigen; aber wenn beide 
fi unbefoldet gleich rüften und gegen den Feind fechten 
follten, fo würde es wahrlich dem Schneider nicht wohl 
jugemuthet werden koͤnnen, fo viel Blut für feine Werk: 


*) Diefes ift überall ber Urſprung des Tiers etat. Der zweite 
Stand nahm feinen Anfang, ald der Director der Compagnie von 
dem ächten Eigenthlimer eines Mansus Steuer und Folge über feine 
Verbindlichkeit, und von den Dienftleuten über ihren Dienfteontract 
forderte. Denn wozu ein Jeder durch den urfprünglichen Verein, 
oder durch den Contract verbunden war, das Eonnte der Dirertor 
fordern, ohne dazu eine neue Einwilligung zu fischen. 

Möſers Werte. Y. 9 


— 
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ftätte zu vergießen, als der Herzog für fein Herzogthum 
aufopfert; auch würde der feßtere fich auf jenen nicht wie 
auf feines Gleichen verlaffen können. Und doch würde das 
Hecht der Mienfchheit erfordern, daß jeder Nachbar gleich 
feine Haut für den andern wagen follte. 

Wie fehr hat nicht fchon das Necht der Menfchbeit die 
Sriminalgefeße verwirret! Das ifraelttifche Volk, das, au: 
fer feinem Bündel, nur feine Menfchheit in die Wuͤſte trug, 
und folglich überall feinen Gehorſam gegen die Geſetze blos 
nur mit der Haut verbärgte, mußte auch bei jedem ſchwe⸗ 
ven Verbrechen gleich mit der Haut bezahlen. So gerecht 
diefes Criminalrecht für Menfchen war, und für Solda⸗ 
ten noch tft, denen Alles auf die Haut geborgt wird, fo 
ungerecht bleibt es immer für Leute, die mit ihrer Land: 
actie für ihr gefeßmäßiges Betragen der Staatscompagnte 
eine angemeffene Sicherheit beftellet haben. Für diefe war 
ehemals der Verluft der Actie die höchfte Strafe. Die Ges 
feße, welche hiedurch verpönt waren, wirkten firenger als 
alle Verordnungen bei Galgen und Nad, die noch nirgend 
die Anzahl der Verbrecher vermindert haben. Der Verfuft 
der Actie war Strafe für einen Actionair, fein Weib und 
feine Kinder; wohin er ſich wandte, ftand ihm ‚nichts wie 
die Knechtfchaft offen; und bis er irgendwo Schirm fand, 
war er der Rache des Beleidigten preis gegeben. Dage⸗ 
gen Eonnte man ihn nie an die Haut fommen; und ſelbſt 
der Todtfchläger Eonnte fich löfen, wenn er die Tare be: 
zahlte, wozu der Erfcehlagene von der Compagnie gefchäßet 
war, eine Tare, die vermuthlich die ganze Actie wegnahm. 
Nicht einmal ein gewahrter römifcher Bürger ftand uns 
ter der Ruthe *); und fpäter mochten auch die Ehrenbür: 


*) Leib⸗ und Lebenäftrafen und Folter find zuerſt experimenta 
in anima vili geiwefen. Vitae necisque potestatem sibi vindica- 
runt primum in plebejos obscuros. Ammian. Marcell. c. 28. 
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ger davon befreiet fein, indem der Apoftel Paufus, von dem 
man wohl annehmen kann, daß er fo wenig eine Stadt: 
actie in Rom als eine Landactie im römifchen Reiche beſaß, 
fich hierauf mit dem gefegmäßigen Erfolge bezog. 

Zwar wird das Volk, in fo fern man darunter bie in 
die Brüche, fallende Menge verfteht, es ist nicht leicht ge: 
ftatten, daß man auf jenen hohen Plan des Eriminafrechts 
zurückgehe, nachdem einmal die Seldactie nicht fo anfchauend 
ficher ift als die Landactie, und nachdem Conſumtions-, Ver: 
mögen: und Menfchenfteuern die Gewahrten und Unge: 
wahrten zu fehr vermiſchet haben. 

Allein es verdient immer noch tiefe Bewunderung, daß 
unſre rohen Vorfahren, die fogenannten Barbaren, einen 
folhen Plan erfunden und fich dabei fo lange glücklich er: 
halten haben; bis die chriftliche Reltgion die Geſetze, welche 
Mofes den ziehenden Sfraeliten gegeben hatte, den erb: 
gefefienen Landeigenthuͤmern unter Begünftigung jener Ver: 
mifhung der Geld: und Landactie nad und nach aufnd: 
thigte. Wie nörhig iſt es aber nicht noch immer dem Ge⸗ 
feßgeber, einen mächtigen Wink dahin zu geben, Damit nicht, 
nach dem Rechte der Menfchheit, alle Verbrecher ohne Un: 
terfchied ihrer Wahrung auf der Haut gepeitfcht, gebrand: 
marft und gefoltert, oder auf die Schandbühne geftelfet 
werden! 

Vielleicht fage ich Ihnen aber doch noch ein andermal, 
wie, mit Huͤlfe des Hypothekenbuchs, neue Aetien in der 
Nation erfchaffen, und Ehre und Fleiß auf eine mächtige 
Art gehoben werden Eönnten, wenn man den Plan unfrer 
Vorfahren wieder befolgte. 


9* 
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XLV. 


Ueber dad Recht der Menschheit, in fo fern ed 
zur Grundlage eined Staates dienen Fann, 





Schreiben an Herrn Bibliothekar Diefter. *) 

Es hat mir eine wahre Freude gemacht, daß Kerr. .von 
Clauer meinen Auffag über die Frage: Ob ein Staat 
wie Frankreich auf das Recht der Menfchheit gegründer 
werden koͤnne? einer fo fcharffinnigen als mohlgemeinten 
Prüfung werth gefchäßet bat; und ich erfuche Em. ıc. ihm 
in meinem Namen zu fagen, daß ich feine Critik völlig fo 
genommen habe, wie er ed von mir erwartet hat. Ihnen 
felbft aber danfe ich von ganzem Kerzen, daß Sie ſich met; 
ner Landactien, worauf ich befonders die Staaten ader: 
bauender Menfchen gegründet habe, auf der Stelle ange: 
nommen, und folche al Pari discontiret haben. | 

In der Kauptfache glaube ich indeß, mid nur etwas 
deutlicher ausdrücden zu dürfen, um auf den Beifall mei: 
nes Heren Gegners, wo nidht in allen, doch in einigen 
Stüden, rechnen zu dürfen; ich will es wenigſtens verfus 
chen. Wenn Ländereien gegen den Einbruch der See durch 
einen Damm. oder Deich gefichert werden müffen, fo kann 
man die Bertheilung der Arbeit, welche dazu und in der 





*) Gegen den vorfiehenden Möferifchen Auffas fchrieb ein da⸗ 
mals fich in Berlin aufhaltender Herr von Elauer Einwürfe, welche 
in der Berl. Monatsfchrift, Septemb. 1790, Nr. 2, abgebruckt, und 
zugleich von Herrn Biefter auf anfländige und treffende Weiſe (eben- 
daf. Nr. 3) beantwortet wurden. Hierauf bene n ch der gegen- 
wärtige Aufſatz. 
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Folge zur Erhaltung des Werkes erfordert wird, nicht wohl 
anders machen, als daß man einen Jeden nach Verhaͤltniß 
feiner dahinter belegenen Ländereien, alfo z. B. den Eigen: 
thämer von 1000 Morgen zehnmal fo viel als den von 
100, dazu beitragen läßt. Der nun aus fämmtlichen Land: 
eigenthümern entfiehende Deihband *) Eann von denen, 
welche gar Fein Land, und höchftens eine Hütte in der abs 
gebeichten Gegend befißen, wenig oder nichts fordern; meil 
diefe, um ſich zu ernähren, den ganzen Tag zu Haufe ar: 
beiten müffen, und, ohne zu verhungern, nicht auf eigne 
Koft täglich am Deiche ftehen Fünnen, auch bei dem Ein; 
bruch der See nicht viel zu verlieren haben; anftatt daß 
die Landeigenthümer, welchen ihre Nahrung gegen eine mä: 
ßige Arbeit zuwächlt, und beren ganze Eriftenz als Land: 
befiger von der Erhaltung des Deiches abhängt, Zeit und 
Mittel zur Arbeit in Ueberfluß haben. Hieraus habe ich 
die natürliche Folge gezogen, daß die erftern mit ben letz⸗ 
tern gar wohl in Gottes Kirche, wo alle Menfchen einans 
der gleich find, aber nicht als ftimmführende Mitglieder in 
der Deichverfammlung erfcheinen, und auch mit Grunde 
Nechtens bei Berloofung des der See abgewonnenen Bor; 
landes Eeinen Antheil fordern, oder mit dem Amte eines 
unbefoldeten Deichgrgfen oder Deichhauptmanng beſchwe⸗ 
ret werden fünnten, wenn fie auch die größte Einfihe vom 
Deichwefen hätten, und über allen Verdacht, daß fie, um 
ihre Hütten zu retten, ſich nicht in Lebensgefahr wagen wir; 
den, erhaben wären. Auf eine Eurze Zeit bietet man wohl" 
alle Hände zu einer Deich: oder Wegebefferung auf, wenn 
es die höchfte Noch erfordert; und bei Löfchung einer Feuers; 
brunft ergreift der Geringere wie der Vornehme den Eis 
mer; allein die ordentliche Deich: oder Wegebeſſerung muß 





*) Sp nennt man die Gefellfchaft der zur Wiederherftellung oder 
Unterhaltung eines Deiches Verpflichteten. 
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nach andern Verhältniffen aefchehen; oder die Einwohner, 
weiche wenig oder nichts dabei zu gewinnen und zu vers 
fieren haben, fliehen ein Land, das ihnen nicht die Zeit goͤn⸗ 
net, ihr tägliches Brod zu erwerben. 

Diefes ift Alles, was ich vorhin behauptet Habe; tie 
man leicht fehen wird, wenn man anftatt der Ländereien 
an der See ein Land, das fich zu vertheidigen hat, und 
anftatt des Deichbandes den Heerbann, oder die von ih; 
rem Lande zur gemeinen Bertheidigung dienenden unbefol: 
deten Eigenehümer, feßet. Und von einem folchen Staate 
fage ich, daß er auf das Landeigenthum gegründet fei, und 
nicht wohl auf das Necht der Menfchheit, nach welchem 
jeder Menfch in gleichem Maße zur Deicharbeit verpflich: 
tet fein würde, gegründet werden koͤnne. Unter den äch: 
ten Landeigenthuͤmern, d. i. unter denen, die ihr Land nicht 
blos zum Bau oder pachtsweife befißen, gedenfe ich mir 
dann die fiimmbaren Mitglieder der Deich: oder Landes: 
verfammlung, und laffe aus den Michteigenchämern einen 
befondern Stand, welchen man den Tiers etat zu nennen 
pflegt, entftehen, nachdem er contractsweife einige Beihuͤlfe 
zur Unterhaltung bes Deiches übernommen hat, und fo oft 
der Deich eine neue Hülfe erfordert, billig dahin zu fehen 
ift, daß jener fo wenig über feinen, Contract als mit unnoͤ⸗ 
thigen Ausgaben beſchweret werde. Sch behaupte, daß dies 
fer Tiers état fpäter zu Huͤlfe gezogen, und folglich jüns 
gern Urſprungs fei, als der Deichband, welcher dem ein: 
brechenden Meere zuerft entgegen arbeitete; und daß jener 
nicht anders als durch einen Contract habe entftehen Eön; 
nen, indem die Nichteigenthuͤmer, wenn fie, wie Sclaven, 
durch Gewalt oder Gefeße zur Deicharbeit wären gezogen 
worden, gar feinen befondern Stand ausgemacht haben 
würden. Hiemit ftimmet auch die Gefchichte überein, bie 
überall die Landſteuern und Kanddienfte den Kopf: und Ber: 
mögenfteuern vorgehen läßt, die den Urfprung der Städte 
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in Deutfchland in fehr fpäte Zeiten feßt, die den Einwoh⸗ 
neen der Städte lange keinen Morgen Landes, fondern höch: 
ſtens einen Kohlgarten einräumet, und die, wie denfelben 
endlich zur Lehnszeit einige Morgen urbar zu machen verftat: 
tet ward, die Urkunden in Menge aufbewahret hat, worin 
ein Ritter mit dem Zinskorne belichen wird, das bavon zur 
gemeinen Landesvertheidigung aufgebracht wekden mußte. 

Wenn Hr. von El. fih die Sache auf die nämliche Art 
vorftellet, fo wird er gewiß felbft finden, daß es nicht al: 
fein hoͤchſt unbeſonnen, fondern auch Außerft graufam fein 
würde, wenn man einen Schneider zwingen wollte, mit dem 
Herzoge in einer unbefoldeten Reihe zu dienen, und daß 
alle Rechte der Menfchheit den Hunger des erftern nicht 
ftilflen werben, wenn er, anftatt zu nähen, fechten fol. Syn 
einer befoldeten Reihe kann freilich ein Prinz als Ge: 
meiner und ein Bauer ald Hauptmann dienen. Hier fom: 
men blos der Menfch und feine Eigenfchaften in Betracht; 
und die ganze Arbeit am Deiche kann durch Befoldete, 
ohne Unterfchied, ob fie Leibeigenthum haben oder nicht, ge: 
trieben werden. Allein ich habe ausdrücklich von einer un: 
befoldeten Nationalgarde gefprochen; und daß in diefer 
der Herzog mit feinem Schneider, wenn derfelbe auch tap: 
ferer als der brave Crillon wäre, im Ernft nicht dienen 
£önne, behauptet. Diefer wichtige Umftand, welchen Hr. 
v. Cl. überfehen bat, ift die Urfache, daß alle feine Gegen: 
gründe, fo richtig diefelben auch in einer andern Hinficht 
find, mic) auf diefem Standorte gar nicht treffen. 

Um fih von der Wahrheit und Wichtigkeit des Unter: 
fchiedes zwifchen Eigenthuͤmern und Nichteigenthümern zu 
überzeugen, darf man nur beide Theile Eine gemeinschaft: 
liche Deich: oder Landesverfammlung ausmachen laflen, und 
darin die Fragen aufmwerfen; ob der Deich hergeftellet, und 
"die Koften dazu durch eine Land: oder Kopffteuer aufge: 
brachte werden follen? Wie verfchieden ift hier nicht das 
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Sintereffe beider Theile! Kann bier eine Ueberſtimmung Plag 
finden, wenn beide fich trennen? Und könnte der Nichteigen⸗ 
thümer fich des Veto bedienen, wenn die Eigenthämer für 
die Herftellung des Deiches flimmeten? 

Sc leugne um deßwillen gar nicht, daß nicht auch ein 
Staat auf die bloße Menfchheit gegründet werden koͤnne. 
Sn ParagNay fäeten und ärnteten unter der Jeſuiten 
Regierung alle Einwohner für ein Öffentliches Magazin, wors 
aus jeder täglich feinen nothdärftigen Unterhalt empfing. 
Wenn in einem folchen Lande der Deich durchbricht, fo tft 
es möglich und billig, alle Menfchen von gewiſſen Jahren 
zur Arbeit aufzubieten; fo wie folches auch bei den Iſrae⸗ 
liten gefchah, deren Eleiner Staat nicht auf ein Landeigen: 
thum, fondern auf eine Mannszahl und deren größte Vers 
mehrung *) gegründet wurde. Eben diefes fcheint auch der 
Fall bei den alten Sueven gewefen zu fein, als fie dag 
Landeigenthum aufhoben, um ſich mit einer ftärfern Manns: 
zahl gegen die zahlreichen Horden der über die Elbe eins 
dringenden Völker zu wehren. Allein eine folche Verfaſ⸗ 
fung wie die in Paraguay giebt den edlen Leidenfchaften 
zu wenig Spielraum, und dienet nur für Schaafmenfchen, 
wozu die Sranzofen am wenigften aufgelegt find. Die fues 
vifche Verfaffung hingegen, welche noch gewiffermaßen im 
Ungarifhen Bannate befteht, kann nur zur Noth ans 
genommen werden; und die ifraelitifche, worin ein Hirt zum 
Könige gefalbet werden Eonnte, iſt nur durch ihre beftäns 
digen Unruhen berühmt. 

Aber auch felbft Völker, welche bei ihrer Vereinigung 
auf die bloße Menfchheit gefehen zu haben fcheinen, haben 
von ihren Senoffen gewille Eigenfchaften, die man Actien 





) Darum war aud) bei den Juden die Unfruchtbarkeit fo ſchimpf⸗ 
lich. Vult futui Gellia, non parere, benft ein gefundes Volk von 
einem unfruchtbaren Weibe. 
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nennen kann, erfordert, und nicht gleich jeden Menſchen 
zum Meitgliede aufgenommen. Diefe Vorficht braucht jede 
Geſellſchaft, fobald fie fich zu einem gewiffen Zwecke vers 
einigt. Die wird der Araber, der zu Pferde geräftet auss 
ziehe, die Beute mit dem Marketender, welcher ihm den 
Branntwein für Geld nachbringt, theilen; fo wenig diefer 
foiches nach dem Rechte der Menfchheit zu fordern befugt 
if. Ja felbft das Reich Gottes ift auf Actien gegründet. 
Mer eine Actie, nämlich den Glauben an Jeſus Chriftus, 
nicht befißt, ift bekanntlich davon ausgefchloffen; und es ift 
dem heil. Gregor dem Großen nur ein einzigesmal geluns 
gen, durch feine Fürbitte einem Heiden, dem guten Kaifer 
Trajan, das himmlische Bürgerrecht zu verfchaffen, wie fols 
hes Bobadilla *), Munnoz ab Efkobar **) und 
andre billig denkende fpanijche Juriſten glaubli finden. 
So wenig bei einem Rekruten, dem ein Zoll am Maße 
fehle, die Menfchheit in Betracht Eömmt, eben fo wenig 
koͤmmt fie auch dem Unchriften, ber ein Himmelsbuͤrger 
werden will, zu Statten, ob es gleich allemal ein Menfch 
fein muß, der hier oder dort aufgenommen werden will. 
Diefes ift Feine Buchtheorie von den Rechten der Menfch: 
heit, wie e8 Kr. v. El. nennet, fondern die gewöhnliche 
Praxis; und fo glaube ich mich auch von dem Nedegebrauch 
niche entfernet zu haben, wenn ich fage, daß ein Staat wie 
Frankreich nicht auf das Recht der Menfchheit gegründer 
werden Eönne. 

Außerdem aber möchte ich auch diefes Recht nicht fo 
weit ausdehnen, wie ed Hr. v. El. gethan hat, und Alleg, 
was billig, vernünftig, menfchlich und anftändig iſt, daruns 
ter begreifen. Meiner Meinung nach befteht das Recht der 
Menſchheit in der Befugniß, alles Ledige zu erobern, und 





*) L. DI. Polit. c. 2. n. 84. 
**) De Ratiocin. c. 25. n. 47. 
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alles folchergeftatt Eroberte zu vertheidigen. Außer diefem 
Falle collidire ein Mensch gleich mit andern, und muß fi 
bald durch Auaficontracte, und zuleßt durch Kontracte, de; 
ven Form von der gefellfchaftlichen Verbindung abhängt, 
helfen, wenn er es nicht auf die Fauft ankommen laffen 
will. Die Acte Habeas corpus *), welche Hr. v. Cl. ale 
das höchfte Reſultat aller Menfchenrechte anfieht, koͤmmt in 
England feinem Menfchen zu Statten, ald wenn er Bürgen 
ftelfet, und was man nicht anders als gegen gutes Unter: 
pfand erhalten kann, tft im eigentlichen Verftande fein Recht 
der Menfchheit; ob es gleich fehr menfchlich ift, daß, wer 
Buͤrgen ftellet, nicht in's Gefängniß geworfen werde. So 
lange die Landactie in Deutfchland ihren Werth hatte, wußte 
man von gar feinen Sefängniffen. Karl der Große ver: 
ordnete in Sachſen zuerft Eines für jeden Comitat; und 
ficher nur fiir Lartdftreicher und unverbürgte Menfchen, in: 
dem der Eigenthümer eines Mansi damit für fich, und als 





*) Es iſt mir immer auffallend, daß man diefe Acte in Deutfch- 
land auf englifche Weife benennet, da doch in Deutfchland nicht 
leicht ein Ländchen fein wird, das nicht eine gleiche Acte hat. In 
den osnabrüdifchen Eapitulationen mit den Bifchöfen heißt es 
von den älteften Zeiten her: Es folle Fein Einwohner mit 
Kummer oder Arreft befchweret werden, ed würde dann 
fo fort ein Gerichtstag oder Verhör dem Beklagten da— 
bei angefest, daß er fich zu Recht wiffe zu ſchützen; und 
nun ſchützte Bürgfchaft einen Jeden gegen perfönliche Haft. — Die 
Delicateffe in Anfehung der perfünlichen Verhaftung ging fo weit, 
daß die Cöllner einem Mebertreter ihrer Stadtgefege, nach Hanſea⸗ 
tifchen Rechten, nur einen Kornhalm oder Binfen um-den Arm 
banden, womit er fich für verarreftirt halten mußte, und übrigens 
feinen Gefchäften nachgehen Eonnte. S. Revocatio Caroli VI. Imp. 
beim Lünig, in Spicil. ecel. Cont. I. p. 489. Wie characterififch! 
Ein Arreft, der fo leicht wie ein Halm gelöfet werden Fan, fchimpft 
Niemanden. 
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Vater für feine Kinder, und als Herr für feine Knechte 
noch viele hundert Jahr nachher dem Staate bürgete. Die 
Habeas corpus-Acten traten ein, wie die Landactien unter 
dem darauf gefeßten Bauer und Pächter verfunfen waren, 
der Seldreichthum das Leibeigenthum zu überwiegen anfing, 
und eine neue Sicherheit gegen die Willkuͤr mächtiger Rich: 
ter eingeführee werden mußte. Der Seldreihthum ift 
unfichtbar; aber mit Huͤlfe eines guten Hypothekenbuchs 
kann auch diefer zur Öffentlichen Anfchauung gebracht wer: 
ben. Und was fönnte es hindern, einem Manne, der z. 
3. 10,000 Thaler Kapital befißt, die Standesfreiheit zu 
ertheilen, daß er nicht gefänglich eingezogen werden bürfe? 
Sollte niht Mancher, um fih diefen Adel zu erhalten, 
fleißiger und aufmerffamer auf feine Wirchfchaft fein? Und 
follten die Strafgefeße, welche mit dem Verluſte dieſer Geld; 
actte verpönt würden, nicht wirkſamer fein als diejenigen, 
welche ulle Menfchen ohne Unterfchied mit Leib: und Le 
bensftrafen bedrohen? Unter taufend Verbrechern giebt es 
viele, die ihr Leben für nichts achten, und vielleicht nicht 
Einen, der eine folche Seldartie auf's Spiel gefeßt haben 
würde. 

IH will hier abbrechen, um Ihnen nicht länger bes 
fchwerlich zu fallen. Vielleicht fchicke ich Ihnen nächftens 
eine Eurze Sefchichte des alten deutfchen Landcatafters, ober 
der Mansorum, wozu uns der Herr Straf von Herzberg 
vor einiger Zeit einen fo fchäßbaren Beitrag geliefert hat *), 
und nehme darin auf einige andre Einmwürfe des Herrn von 
Sauer Ruͤckſicht, die ich vorerſt unberührte gelaffen habe. 





*) Durch Herausgabe des Landbuchs von der Mark Brans 
denburg, welches Kaifer Karl IV. Anno 1375 in Iateinifcher Sprache 
hatte verfertigen laſſen. N. 
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An einen jungen Staatömann. 





Ew. — empfangen die mir gütigft mitgetheilten Ge⸗ 
danken über die beffere Organtfation unfers Staatskoͤrpers 
hiebei zurück. Sie find, meiner Meinung nad), unverbefs 
ferlih. Ein Glied muß dem andern nicht im Wege ftehen, - 
und jedes muß das Seinige mit der mindeften Aufopferung 
verrichten; die Füße müflen ben Körper ficher und fertig 
tragen, der Körper muß Alles, was er zu thun hat, wohl 
und bequem verrichten, die Eirculation muß frei und mäch: 
tig fein, der Kopf weit umher fchauen, und die Operation 
des Sanzen ein folches Refultat hervorbringen, wie es der 
Anlage nad) möglich iſt; — man Eann fich nicht richtiger 
ausdruͤcken, und es ift fihtbar, daß ein Staatskörper auf 
diefe Art zur größten Vollkommenheit gebracht werden koͤnne. 
Nur bitte ich, fich in der Eur des unfrigen nicht zu übers 
eifen. Er hat, da er in feiner jugend nicht gehörig be: 
handelt worden, fehr viele fteife, verwachfene, verhärtete 
und gebrechliche Theile, und wenn Sie dieſe alle mit bes 
roiſchen Mitteln in Ordnung bringen wollen, fo laufen Ew. 
— Gefahr, Alles zu zerfprengen, und auch dasjenige zu zer; 
ftören, was bisher noch halbwege feine Dienfte gethan hat. 

Ich bitte weiter zu überlegen, daß man von dem Staates 
£örper, eben wie von jedem menfchlichen Körper, nicht blos 
gefundes, natürliches Vermögen, fondern auch Kunftfertig: 
Feiten verlangt, und daß fich dieſe nicht anders erreichen 
laffen, ald wenn man mit dem Kinde anfängt und daſſelbe 
fiufenweife zur Vollkommenheit führe. Alle Fertigkeiten, 
infofern fie das Werk der Kunft find, laſſen fih dem Kör: 
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per- nicht plößlich beibringen; und man macht aus einem 
alten fleifen Manne eher einen Krüppel als einen Seil 
tänzer. 

Ferner, fo gewiß ein wohlgebauter Körper, deffen Glie⸗ 
der das Ihrige mit der möglichften Fertigkeit und Bequems 
lichkeit verrichten, und fich einander wohl und ficher tragen, 
ein weit fchönerer Anblick tft, als der Tölpel, dem Hände 
und Füße im Wege ftehen, und der, indem er das Eine 
aufnimmt, das Andere umftößt, fo gewiß ift es, daß viele 
Lehrmeifter dazu gehören, um einen folchen zu bilden, und 
daß man nicht gleich aus einem wilden Holzapfel: Bufch 
einen fchönen, fruchttragenden Spallers Baum macht. 

Der Staat, welchen Sie jebt in feinem beften Wachs⸗ 
thum fehen, und, wie es fcheint, fich zum Mufter genom: 
men haben, ift nicht anders gebildet worden; er iſt die Frucht 
einer vieljährigen unabläffigen Arbeit, nicht aber das Werk 
eines kühnen Reformators. — — — 


XLVII. 
Aber die Pferde wollen auch leben, 


oder 


Betrachtungen über die in Frankreich eingeführte 
Snteftat: Erbfolge. 





Es hat feine Nichtigkeit, ohne einen guten Kutfcher ift 
man in beftändiger Gefahr umzumwerfen. Aber wenn die 
Pferde nicht in utem Stande find, fo wird auch der befte 
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Em. — empfangen die mir guͤtigſt mitgetheilten Ge: 
danken über die beffere DOrganifation unfers Staatskoͤrpers 
hiebei zurück. Sie find, meiner Meinung nach, unverbef: 
ferlih. Ein Glied muß dem andern nicht im Wege ftehen, 
und jedes muß das Seinige mit der mindeften Aufopferung 
verrichten; die Füße müffen den Körper ficher und fertig 
tragen, der Körper muß Alles, was er zu thun hat, wohl 
und bequem verrichten, die Circulation muß fret und mäch: 
tig fein, der Kopf weit umher fchauen, und die Operation 
des Ganzen ein folches Refultat hervorbringen, wie es der 
Anlage nach möglich iſt; — man kann ſich nicht richtiger 
ausdrücen, und es ift fichtbar, daß ein Staatsförper auf 
diefe Art zur größten Vollkommenheit gebracht werden koͤnne. 
Nur bitte ich, fich in der Eur des unfrigen niche zu übers 
eilen. Er hat, da er in feiner Jugend nicht gehörig be; 
handelt worden, fehr viele fteife, verwachfene, verhärtete 
und gebrechlihe Theile; und wenn Sie dieſe alle mit hes 
roiſchen Mitteln in Ordnung bringen wollen, fo laufen Ew. 
— Gefahr, Alles zu zerfprengen, und auch dasjenige zu zers 
ftören, was bisher noch halbwege feine Dienfte gethan hat. 

Ich bitte weiter zu überlegen, daß man von dem Staats: 
£örper, eben wie von jedem menfchlichen Körper, nicht blos 
gefundes, natürliches Vermögen, fondern auch Kunftfertig: 
feiten verlangt, und daß fich diefe nicht anders erreichen 
laffen, ald wenn man mit dem Kinde anfangt und daffelbe 
fiufenweife zur Vollkommenheit führt. Alle Fertigkeiten, 
infofern fie das Werk der Kunft find, laffen fi) dem Kör: 
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per nicht plößlich beibringen; und man macht aus einem 
alten fteifen Manne eher einen Keüppel als einen Seil 
tänzer. 

Ferner, fo gewiß ein wohlgebauter Körper, deffen Sie: 
der das Ihrige mit der möglichiten Fertigkeit und Bequems 
lichkeit verrichten, und fi) einander wohl und ficher tragen, 
ein weit fchönerer Anblick ift, als der Tölpel, dem Hände 
und Füße im Wege ftehen, und der, indem er das Eine 
aufnimmt, das Andere umftöße, fo gewiß ift es, daß viele 
Lehrmeifter dazu gehören, um einen folhen zu bilden, und 
dag man nicht gleich aus einem wilden Holzapfel:Bufch 
einen fchönen, fruchttragenden Spaliers Baum madıt. 

Der Staat, welhen Sie jegt in feinem beften Waches 
thum ſehen, und, wie es fcheint, fih zum Mufter genom: 
men haben, ift nicht anders gebildet worden; er tft die Frucht 
einer vieljährigen unabläfftgen Arbeit, nicht aber das Werk 
eines kuͤhnen Reformators. — — — 


XLVII. 
Aber die Pferde wollen auch leben, 


oder 


Betrachtungen über die in Frankreich eingeführte 
SSnteftat- Erbfolge. 





Es hat feine Richtigkeit, ohne einen guten Kutfcher ift 
man in beftändiger Gefahr umzumwerfen. Aber wenn die 
Pferde nicht in utem Stande find, fo wird auch der befte 
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Kutſcher mit ihnen nicht viel ausrichten; und dennoch fors 
gen die philofophifchen Hausvaͤter unfers Jahrhunderts ims 
mer nur für den Kurfcher, ohne fih um den Haber, wel 
cher den Pferden gebührt, fonderlich zu befümmern. Met: 
nes Theils geftehe ich gern, daß ich immer die Pferde, weiche 
ich mir angefchafft, zuerft befehen, und den guten Kutfcher, 
als einen Mienfchen, der fich wohl finden follte, zuleßt ver: 
fucht habe. So habe ich in meinem Leben alle practifchen 
Menfchen handeln fehn, und denke in meinem Alter, der 
Weg, den fo viele Menfchen eingefchlagen haben, müfle 
wohl der befte fein. 

Unter den Pferden, womit der Menfch auf diefem Erd: 
balle herumfährt, und worauf einige den Hals brechen, meh: 
vere aber doch zum Ziele gelangen, denfe ich mir feine Lei: 
denfchaften, und unter dem Kutfcher die Vernunft, welche 
zwar immer den Zügel in der Hand hält, aber den Pfer⸗ 
den, wenn fie feinen Haber befommen, mit der Peitfche 
feine Kraft geben kann. Ich denfe, die Leidenfchaften müfs 
fen gut gefüttert werden, und ber Kutfcher, der ihnen den 
Haber zu genau zumißt, handelt eben fo zweckwidrig als 
der andere, der fie überfürtert, daß fie ihm den Zügel aus 
der Hand reißen. *) 

Der Graf Mirabeau, weiland Kutfcher auf einem bo: 
hen Boden bei der franzoͤſiſchen National: Berfammlung, 
ſchien diefes nicht ganz zu erwägen, da er den Aeltern die 
Macht nehmen wollte, einen legten Willen zu machen und, 
wie es mit ihren Gütern nach ihrem Tode gehalten wer; 
den follte, zu verordnen. Er fchien nicht zu bedenken, daß 
die Begierde des Menfchen eine Familie zu ftiften, diefelbe, 
wo möglich, zu veremwigen und in glänzenden Umftänden zu 
erhalten, den ftärkften Einfluß auf feinen Fleiß habe, und 





*) Wie nuste Friedrich die Leidenfchaften feines Adels? 
Anm. von Möfer. 
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daß, wenn er diefe Hoffnung aufgeben müfle, nur wenige 
fein werden, welche nicht lieber das Ihrige felbft verzeh⸗ 
ren, als in unzählige Theile zerfallen laſſen würden. 


XLVIII. 


Ueber die gänzliche Aufhebung des Droit 
d'Aubaine in FSranfreid), *) 


- — — — — 


Da die franzoͤſiſche National⸗Verſammlung das Droit 
d'Aubaine ganz aufgehoben und fuͤr eine Schande der Menſch⸗ 
heit erklaͤrt hat, ſo fragt Mancher, woher doch dieſes ſo 
ganz ohne alle Gnade verbannte Recht entſtanden ſei, und 
warum man daſſelbe ſo lange und in ſo vielen Laͤndern ge⸗ 
duldet habe? — Dieſem zu gefallen will ich kuͤrzlich die 
natuͤrliche Entſtehungsart deſſelben anzeigen, und dann fra⸗ 
gen: ob es nicht den Voͤlkern, die es eingeführt haben, zur 
größten Ehre gereiche? 

Ehe ich jedoch hiezu gelangen kann, muß ich vorher be: 
merken, wie befanntermaßen die gewahrten Einwohner 
eines Landes in zwei Rollen vertheilt waren, wovon die 
erfte — Hundredum **) — die ächten Eigenthümer der 





*) Weſtph. Beitr. 1790, Pr. 4. 

*) Es war damals eine große Ehre in ber Nation, und der 
Character eines Ingenui ( Freigebornen), ein Hundertmann zu 
fein. Quod primo numerus fuit, jam nomen et honor est. Ta- 
cit, in Germania c. 9. 
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Mänsorum (Hufen, Grundſtuͤcke), diejenigen, welche im 
Heerbanne fi auf eigne Koften rüfteten und zur Verthei⸗ 
digung bes Vaterlandes unbefoldet auszogen, die andre aber 
— Plegium (Pflege) — die geringen Menfchen befaflete, 
die nicht vermögend waren ſich einzeln felbft auszurüften, 
jedoch, um dem Staate in ihrer Maße auch zu Huͤlfe zu 
kommen, mit gefammter Hand einen Schußvogt ausrüfte: 
ten, der ihren fchuldigen Antheil an der gemeinen Berthei: 
digung auf Erfordern verrichtete. Alle andre Menfchen hin: 
gegen, welche zu Feiner von bdiefen Rollen gehörten, und 
folglich auch dem Lande, worin fie lebten, mit nichts zu 
Huͤlfe kamen, fie mochten Eingeborne oder Fremde fein, 
wurden für wild geachtet, und fo auch behandelt. Wer 
einen von dieſen mißhandelte oder erfchlug, hatte fo wenig 
eine Strafe zu fürchten als der Mohr, der einen auf feiner 
Küfte geftrandeten Europäer erfchlägt und plündert. We: 
der der König noch der Staat nahm fich eines folchen roil: 
den Menfchen an; wie fie denn auch nicht dazu verbunden 
waren, da derſelbe fo wenig zur Erhaltung des Staats 
als zum Unterhalt des Königs, der Nationaleichter und ans 
drer Öffentlichen Bedienten das Mindefte beitrug. 

Das dem Menfchen angeborne Mitleid mit feines Glei⸗ 
chen forderte jedoch bald eine billige Abänderung diefes ur: 
fprünglichen, und bei unpolfcirten Nationen immer noch fort: 
dauernden Verfahrens; und fo geſchah es, daß man ber: 
gleichen fogenannten wilden Dienfchen, eben fo wie dem hoͤ⸗ 
bern Wildprete, einen Köntgsfrieden fchenfte, nach wel: 
chem fie nunmehr, ohne in jene Rollen zu treten, ficher reis 
fen, handeln und wandeln Eonnten, und nicht zu befürchten 
hatten, daß jemand fie ungeftraft und ungerochen mißhan: 
dein, tödten oder plündern würde; wogegen man aber nach 
ihrem Tode ihren ganzen Nachlaß dem Könige oder dem 
Staate zur Wiedervergeltung zueignete. 

Diefes ift der natürliche Urfprung eines Rechts, wel; 





in Frankreich. 209 


ches man in einigen Gegenden Deutfchlands das Wild; 
fangsrecht, in Weftphalen den Sterbfall der Dies 
fterfreien, und in Sranfreich le Droit d’Aubaine nennt, 
von dem Worte Alban, welches einen Menſchen bedeutet, 
der fih zwar in dem Gerichts- oder Diftrictsbann aufhält, 
aber nicht in defien Rollen ftebt; wogegen Forban einen 
Inrollirten anzeiget,. der des Gerichtöbannes verwiefen ift. 

Wenn man nun diefes Hecht folchergeftalt aus feiner 
Quelle entfpringen fieht, fo erkennt man leicht, daß daffelbe 
nichts weniger als eine Schande der Dienfchheit ſei. Der 
Zweck der Obrigfeit war, einen jeden Menſchen auf die 
ſchicklichſte Arc zu nöthigen, ſich in die gefellfchaftliche Rolle 
zu begeben, und fo auch das Seinige zum allgemeinen Bes 
ften beizutragen; und fie Eonnte dieſes nicht beffer befoͤr⸗ 
dern, als daß fie jeden Wildfang mit dem Verluſte der 
Erbfehaft bedrohete. Diefe war ohnehin wie Strandgut 
anzufehn, deffen fich ein Jeder bemächtigen konnte, indem 
nur ein Mitglied der Nation *) fähig war Eigenthum 
zu haben; und man feßte dergleichen verbiefterte Erb: 
fhaften, wie viele andere Dinge, die Mehrern nicht fons 
derlich zu Statten kommen, Einem aber oft viel werth find, 
zur Befoldung der Könige oder andrer Nationalbedienten 
unter dem Namen von Regalien aus. 

Bedenkt man nun weiter, daß jeder Wilde kurmuͤn⸗— 
dig oder Furechtig werden, und fich folglich feinen Schuß; 
vogt wählen Eonnte, daß der eine Schußvogt, um feine 
Contribuenten zu vermehren, noch beffere Bedingungen gab 
als der andre, und daß fie faft alle fich die verwildernde 
Erbfchaft gegen einen jährlichen Pfennig oder gegen das 
befte Stuͤck der Erbſchaft ablöfen ließen, fo ift in der That 





*) Die Römer Bannten Feinen wahren Eigenthümer, welcher nicht 
civis Romanus (römifcher Staatsbürger) war; und das nach einer 
ganz richtigen Theorie. 
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nicht abzufehn, wie die Nation billiger und menfchlicher 
verfahren konnte, und woher die Wilden hätten follen for: 
dern mögen, alle Nechte und alle gefeßlihen Wohlthaten 
wirklicher Mitglieder unentgeltlich zu genießen. 

Dadurch, daß fie Königsfrieden erhalten hatten, war 
ihnen überdem das Wehrgeld eines Königsfnechts, das 
nicht gering war, zu Theil geworden. Niemand Eonnte fie 
alfo erfchlagen, ohne dem Könige diefes zu bezahlen; und 
fo waren fie eben fo ficher als andre Geſchuͤtzte oder Ge: 
hegte. Wenn fie dagegen Jemand erfchlugen, fo mußte der 
König für fie den Verwandten des Erfchlagenen auf das 
MWehrgeld haften; und auch diefes Fonnte man ihm doch 
nicht umfonft anmuthen. Ferner, den Fall gefeßt, daß ei: 
ner, der einen folchen Wildfang erfchlägt, nach der jetzigen 
Verfaffung mit dem Tode beftraft werden müßte: mit wel: 
hem Rechte würde man es dem Könige oder dem Staate 
aufbärden Eönnen, die Befichtigungss, Unterſuchungs- und 
Hinrihtungskoften für einen Menfchen zu tragen, der zu 
dem Allen nie etivas beigetragen hat, und nichts hat bet: 
tragen wollen? Steht es doch noch jebt jedem Fremden, 
um feine Eünftige Erbfchaft zu retten, frei, Bürgerrecht zu 
nehmen, oder ſich in einen Schußcontract zu begeben, und 
darin nach feinem Vermögen zum Beften des Staats zu 
ffeuren. 

Endlich wußte man in der erften Zeit nichts von Ter: 
ritorialunterthbanen. So wenig ist ein Hausvermie⸗ 
ther fagen würde, daß der Miethsmann, der auf feinen 
Dielen wohnt, fein Unterthan fei, fo wenig kannte man 
den Schluß, daß der Boden einen Mienfchen untermürfig 
mache. Die Unterthänigkeit folcher Leute, die nicht unmit: 
telbar auf der großen Heerbannsrolle, oder im Hundert 
ftanden, und die blos ein Imperium über ſich erfannten, 
beruhete lediglich auf Hörigkeit, dem Vater gehörten 
feine Kinder, und dem Herrn feine Knechte, in engerer oder 
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weiterer Bedeutung, an. Dienftleute, Dienftherzoge, Dienft: 
grafen und andre Diener waren fo gut mit ihrem Haupt: 
herren durch das Band der Hörigfeit verfnäpft als itzt 
der Eigenbehörige mit feinem Gutsherrn. Die Urfunde 
der Hörtgfeit aber iſt der Sterbfall *); und fo waren 
die Wilden nach damaligem Eoftume nicht ſchlimmert daran 
als viele Andre. 

Wenn die franzoͤſiſche Nationalverſammlung, ſo wie es 
der Koͤnig laͤngſt gethan hat, erklaͤret haͤtte, das Droit d'Au- 
baine mit allen den Ländern aufzuheben, welche in Anſe⸗ 
hung der Franzoſen ein Gleiches thun würden, fo waͤre 
diefes ein den itzigen Zeiten recht angemeffener weifer Ent: 
fchluß gewefen; der Schaden hätte fich gegen den Bortheil 
gehoben. Aber dem fonderbaren Gedanfen, daffelbe un: 
bedingt aufzuheben, gleicht nichts als die Großmuth, wo: 
mit die Nationalverfammlung die Zehnten erlaffen hat. 
Hier wird dem Manne, der fein zehntbar Land wohlfeil 
gefauft hat, ein ganz unverdientes Geſchenk gemacht, und 
den fämmtlichen Eingepfarreten, wider ihr Verfehulden, die 
Laft aller Baus und Verbefferungskoften an Kirchen und 
Kircchengebäuden, die in Frankreich der Zehntherr flehen 
muß, wieder aufgelegt. 





*) Der Sterbfall heißt, wie man aus dem Vorigen fieht, 
im Sprachgebrauch des deutfchen Nechts der Antheil, welcher beim 
Tode eines Unterthans, Leibeigenen u. f. w. von deffen Berlaffen- 
fchaft dem Hauptherrn zufält. Das Necht auf einen folhen An- 
theil beurfundet, bemweifet die Hörigkeit. N. 











Schriften fiber Religion, Kirche und 
verwandte Gegenftände. 


I. 


Lettre a Mr. de Voltaire contenant un Essai 
sur le caractere du Dr. Martin Luther et sa 
Reformation. 


Monsieur! 


Je sgai, Mr., que Vous &tes assez equitable, pour ne 
pas hair un heretique, qui en se damnant de la plus bonne 
foi du monde, en est assur&ment assez puni pour son 
erreur. Mais cette complaisance, quelque conforme qu’elle 
soit aux sentimens d’un sage, ne s’&tend pas, ce me semble, 
jusquw’au D. Luther, et c’est peut-etre par une suite de 
sentimens contraires, que ce grand homme n’a jamais pu 
obtenir la part meritee de Votre Estime. 

Dans les letires sur les Anglois *) oü le caractere de 
cette Nation semble etre devenu le Votre pour la peindre 
d’apres nature, il est dit: „n’est-ce pas une chose 
plaisante, que Luther, Calvin, Zwingle, tous Eeri- 
vains, qu’on ne peut lire, ayent fonde des sectes, qui 
partagent l’Europe, que l’ignorant Mahomet ait donne une 
religion à l’Asie et A l’Afrique? Voilä ce que c’est que de 
venir au Monde ä-propos; si le Cardinal de Retz repa- 


*) V. la Septieme lettre. 
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roissoit aujourd’hui, il n’ameuterait pas dix femmes 
dans Paris.“ Les me&mes sentimens, un peu varies seu- 
lement, ont été prötes au Sage et aupeuple*) hors-mi 
que ce sont lä les Thomistes et Scotistes auxquels Vous 
avez assigne un m&me rang avec Luther et Calvin. 

Je ne comprends pas, Mr., quelle comparaison qu’on 
puisse faire de ces heros pacifiques & l’ignorant Maho- 
met, dont l’affreuse politique etablit son fanatisme par le ° 
feu et le sang, pendant que les autres pr&cherent paisi- 
blement l’evangile. Je ne puis deviner non plus ce que 
Luther et les Thomistes ont de commun. Car quelque 
Veneration que je porte à l’angelique Thomas, et à ses 
disciples cherubiques; quelques fines que soient ses dis- 
tinctions, limitations et restrietions sur la perte du Puce- 
lage **), il est ne&anmois vrai, que les doctes bagatelles de 
cet Eire speculatif et les savantes Chicanes sur des ma- 
tieres frivoles de ses adherans different de l’erudition so- 
lide de Luther, comme l’art de labourer la terre d’un 
Systeme de Tourbillons. Aussi le Cardinal de Retz, qui 
fit les meilleurs plans du monde, qui entama les intrigues 
avec toute la finesse possible, a toujours mangue dans 
l’exöcution et ne peut aller de pair avec le D. Martin, 
dont les entreprises marguerent d’un Genie, capable à 
saisir tous les avantages sans en perdre un seul. 

Ces considerations m’auraient persuade, que Vous n’a- 
viez peut-etre jamais été assez desoeuvre, Mr., pour lire 
les Ecrits de Luther, qui font, je ne sgai combien des in- 
folio, imprimes d’un gout, que Vous nommerez Gothique, 
et relies ordinairement d’une fagon pour pouvoir servir 
de Cuirassiers dans la guerre des livres, si en &coutant 


*) V. le discours sur la Voix du Sage et du peuple. 
*”*) V. D. Thomae Secundam secundae qu. 152. art. 12. 34. 
et le Cardinal son commentateur. 
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la Voix du Sage et du peuple, je n’&tois revenu de 
mon erreur, voyant que les principes, que Vous y avez 
fait paroitre dans un nouveau jour, sont pr&ecisement ceux, 
que la R£formation a fait valoir, et qui ont fait valoir 
la Reformation & leur tour dans les &tats un peu atten- 
tifs à leurs interets. 

S'il est vrai, que rien ne fasse mieux &loge du Roi 
bien-aime, que l’ordonnance de S. M. de ne point faire 
des Voeux avant l’age de vingt cing ans; s’il &toit à son- 
haiter de m&me, que ce grand Roi, pour faire bénir sa 
me€moire par un peuple innombrable, voudrait bien pro- 
curer & quelques mille braves sujets la facilite de se ma- 
rier, et de subsister avec leurs familles du superflu de 
ces pieux faineans, qui, en montrant & d’autres les ri- 
chesses du Ciel, sont assez bien avises pour leurs dero- 
ber celles de la terre, Vous ne saurez refuser Votre es- 
time et le titre de bien-aim& & notre Reformateur, qui 
a combattu en héros pour la cause commune du genre 
humain, de sorte que sa Me&moire aujourd’hui doit &tre bé- 
nie de plus de dix Millions d’ötres raisonables qui doivent 
à sa Reformation le droit d’ötre au monde. I est sür 
que nous sommes redevables & son zele de l’an&antisse- 
ment de 4000 Cloitres et d’autres Etablissemens religieux 
egalement funestes à la societe humaine, qui d&peuploient 
P’Allemagne, l’Angleterre, le Danemarc, la Norvegue, la 
Suede, la Prusse, la Suisse et la Hollande plus que tous les 
fleaux du Ciel. Suppose donc, que de chaque maison ré- 
ligieuse trente personnes ou quince couples se soient ma- 
ries; car il y en avoit oü le nombre des religieux avec leur 
pendance exe£doit les 200: suppose apres que chaque 
Couple et leurs enfans se soient multiplies à raison de 
deux: on trouvera au bout de neuf generations que leur 
produit sera de 15 Millions de persannes. Pour que ce: 
Calcul soit d’autant plus juste, je n’ai pas mis en ligne 

Möfers Werke. V. 10 
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de Compte ceux, que dans les generations auivantes la 
Reformation a empeche de se vouer & leur ruine, les- 
quels selon Ian meme proportion, en mettant pour huit 
gen£rations, huit fois 4000 quinzaines, ont donne une 
posterit& de ‚plus de 12 Millions: suppose enfin ‚que le 
monde éclairé par Luther ait reconnu la sottise des fon- 
dateurs, dont la cruelle piete contribuoit avec une sainte 
fureur à l’extinction totale de leur espece, et que par lä 
mille nouveaux etablissemens denatures sont etoufles dans 
leur naissance: il s’ensuivra, que le nombre dea personnes 
qui doivent leur existence & ses seins paternels, va à l’in- 
fini; et ce grand homme me£riteroit une statue: ob con- 
servatum Genus humanüum, 

Ce sujet amèêne une remarque, que je ne me souviens 
pas avoir encore été faite par un autre, c’est que l’epo- 
que des Cloitres dans les pays septentrionaux et aussi l'é- 
poque, qui a fait cesser les migrations des peuples, et par 
oongequent la vie monastique a servi d’un terrible fond 
d’amortissement du genre humain. Par une suite de cette 
möme remarque, je orois pouvoir aflirmer, que le Com- 
merce des Indes, et les Etablissemens dans les vastes pays, 
qui apres la Reformation ont quasi succede & ces migra- 
tions, ne seroient jamais parvenu à ce degre de perfec- 
tion, si Y’abolissement des Cloitres n’avoit pas fait naitre 
oes Millions de Matelots et de Colonistes, que le Commerce 
des Indes coute journellement aux Nations d’Europe. 

Luther ne se contenta pas d’imiter ces guides de bois, 
qui montrent le chemin & tous les passans sans en suivre 
aucun: il se maria lui-m&me pour encourager les autres 
par son exemple *), publiant en m&me tems une apolo- 


— — — 


*) Si Eleotor (Albertus Moguntinus Cardinalis) forte di- 
cet, cur ego non ducam uxorem, qui omnes ad nubendum in- 
cito, respondebis: me semper adhuc dubitasse, an idoneus ad 
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gie *), pour ces malbeureuses victimes qui ayant été sa- 
erifites à Finteröt d’un aine, ou aux devots caprices d’une 
mere, r&clamoient les Droits de la nature. Il pressentit 
tout ce qu’on iroit lui reprocher sur une demarche aussi 
hardie, et le detailla m&me & Spalatin **), mais comme il 
n’etoit pas homme à faire la chose & demi, il trancha de 
toutes ces difficultes, sans attendre l’avis de quelques amis 
trop discrets et trop timides. Son mariage a diverti plus 
de monde, que the Mariage of the Pope n’a jamais 
fait. *”*) ID a me&me servi d’une source intarissable de 
Calomnies, ses Ennemis comnoissant si peu l’art de mé- 
dire, au Sentiment de Mr. Bayle f), que leurs inven- 
tions, faute de vraisemblanoe, firent d’abord place à la 
Verite. Ce qui peut divertir le plus dans la Chronique 
de ce tems, c’est que les Frangois, comme des Maimbourg, 
des Remond de Florimond, des Varillas et d’autres &eri- 
vains, qui ont copies ces Copistes, ont eu la folie de de- 
crier son mariage, comme une marque de son humeur 
debauchee, eux, qui savoient bien, que c’est plutöt dans 
le Celibat qu’on goute à longs traits les douceurs d’une 
franche debauche. Les soins genereux que Luther pre- 
noit & faire subsister honorablement les religieuses, qui 
vinrent implorer son Secours ff), £toient d’autant plus ex- 


id sim. Attamen si meo matrimonio Elector eonfirmari potest, 
propediem paratus sum ad exemplum ei praebendum. In Ep. 
ad Ruelium. T. III. Altenburg p. 140. 

*) Elle a pour titre: Unterricht daß Jungfrauen Klöfter gott⸗ 
lich verlaßen. v. Tom. VI. Witt. p. 245. 

”*) V. T.DL E. p. 294. 

”**t) Comedie anglaise passablement bien mechante. 

+) Dictionnaire à V’art. de Luther. 

+}) Dans une lettre à Spalatin il s’exprime de 1a maniere . 
suivante: Ad me venerunt novem istae apostatae moniales, vul- 

.10* 
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traordinaires, qu’ils durent l’exposer & la critique maligne 
de ses Ennemis. Aussi faut-il avoir toute la bonne con- 
science qu’il avoit, pour ne pas sauver les apparences 
avec un peu plus de circonspection. 

Il est aise de voir par lä, que Luther n’etoit pas homme 
à disputer avec les Cord£liers sur la forme de leurs Ca- 
puchons: et .s’il a du soutenir, que les poulets sacr&s de- 
voient manger et boire ensemble pour pouvoir prendre 
les augures *): c’est que persuade, que les mysteres les 
plus sacres d’une religion, qui fait preferablement & toute 
autre le bonheur de l’etat, ne doivent pas être aggreges 
aux fariboles des Thomistes, Scotistes, Occamistes, et au- 
tres pedans en istes, il fit son mieux pour faire revi- 
vre la saine et bonne doctrine des Eglises primitives, de- 
purer la Morale et l’employer au bonheur general da 
Monde. Ceux m&me qui n’ont pas adopté pr&cisement 


gus miserabile, sed per honestos cives Torgavienses advectae. 
— — Miseret me illarum valde, maxime autem et aliarum, qui 
pereunt maledicta et incesta illa castitate., Sexus iste per se longe 
infirmissimus est, et ad virum natura immo divinilus conjun- 
ctus, tanta erudelitate separatus perditur. O Tyrannos et cru- 
deles parentes in Germania!'— — Quid cum illis agam? Pri- 
mum cognatis significabo, ut eas suscipiant, qui si nolint curabo 
eas alibi suscipi. Nam est mihi promissio facta ab aliquibus; 
ıliquas etiam matrimonio jungo, ubi potero. Te autem oro, ut 
* tu opus Charitatis facias, et pro me mendices apud aulicos 
nos divites aliquid pecuniae, qua eas ad octiduum, vel quinde- 
ıam aliquam alam, donec eas commode suis cognatis, aut meis 
»romissoribus tradam. v. T. IL Ep. p. 130. 

*) V. la huitieme lettre sur les Anglois: „Marius et Sylia, 
Pompe&e et Cesar, ne se battoient point pour decider, si les pou- 
lets sacres devoient manger et boire, ou bien manger seulement, 
pour qu’on prit les augures. ‘“ L’application & nos sacres mys- 
teres se fait d’elle me&me. 
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ses formules, reconnoissent de plüs en plus l’excellence 
de son systeme, et ce tissu spirituel, qu’on nomme Hie- 
rarchie, ne recevroit pas des coups si furieux des Fran- 
gois et des Catholiques Romains, s’il ne leur avoit pre- 
par& le terrain. C'est deja dans l’Espagne, qu’on ose 
penser & un tribunal ecelesiastique, qui jugera en der- 
nier ressort les affaires litigieuses, dont un vrai reste de 
la barbarie Vandale fait acheter au prix de Millions la 
decision a Rome. Feu Mr. le Comte de Plettenberg avoit 
congu le me&me dessein pour l’empire, goute par Char- 
les VI. Mais pour son malheur, et celui de l’Allemagne, 
il mourut precisement en allant comme ambassadeur & 
Rome. ' Sans doute, que le ciel l’a puni de ses pensees 
sacrilges, disoit un Avocat de Rome. 

Dans un petit trait&, que Luther publia au Commen- 
cement de sa Reformation, sur la dignite, et les dé- 
voirs du Gouvernement °), il commengoit par en 
etablir ’unite, et & I[’honneur de sa doctrine il n’y a 
pas Etat protestant, oü l’unit€ physique et morale ne soit 
le dernier ressort. Ses ennemis lui ont souvent repro- 
che, qu’il se m&loit mal-&-propos de reformes politiques, 
et que c’etoit pour attirer les princes dans son parti, qu’il 
pretendoit ranger le Clerge au devoir de Sujets. Mais 


falloit-il done n’enseigner qu’une Theologie sophistique - 


pour €viter ces reproches? et un Roi devroit-il se faire 
moins aimer, pour ne pas faire soupgonner sa condes- 
cendance d’un orgueil raffine? 

Je conviens, Mr., que c’est beaucoup que de venir 
au Monde &-propos, et que Luther ne feroit plus for- 
tune, s’il y venoit de nos jours, l’eglise une fois Eclai- 
ree, et n’ayant plus le besoin de flambeaux. Peut-£tre 


*) Le titre allemand porte: Bon der Würde und dem Amt 
ber Obrigkeit. 
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que Vous en voulez inferer, Mr., que c’est aux esprite 
un peu bornes, qu’il a etäle son bons sens, et qu’en cure 
ador& du village il se seroit eclipse dans la Capitale. Mais 
permettez-moi de Vous dire, que c’est autant plus d’hon- 
neur pour Luther, d’avoir converti des sots, des fous et 
des betes, qu’il fut & Orphee, d’avoir touche Pluton et 
les pierres par la douce harmonie de sa lyre. Il est plus 
facile de persuader la Vérité à un esprit éclairé et sense, 
qu’& ces Subtilites personifices, à ces Scholastiques opi- 
niätres, & une populace superstitieuse, et a un Clerge in- 
teresse A conserver les prejuges contraires. En vain les 
Conciles de Constance, de Pise, et de Basle ont-ils fait 
tous leurs efforts pour arriver au möme but. En vain 
les Peres assembles & Pise ont-ils fait voeux de ne se 
separer, qu’apres avovir reforme l’eglise de pie en Cap. 
En vain Erasme a-t-il crochete la Serrure *). La Gloire 
de frapper le grand Coup 'etoit reservee & Luther, qui 
à Péxemple de Parmée Suedoise, lorsque tous ses allies 
Pavoient quitt& dans la grande guerre de l’Allemagne, 
marchait sans r&quisition: par le territoire des Princes, prit 
les Quartiers d’hiver sans permission, et ne menagea plus 
tous ces interets differens, qui se faufilent ordinairement 
avec les plus grandes Entreprises. 

De chef de Secte il n’est jamais devenu chef de Parti; 
son devoir se bornoit à celui de Mornay, qui 

condamne les Combats, plaint son Maitre et le suit **) 
ce qui fait le vrai caractere d’un Sujet qui pense diffe- 
rement de son Prince sur les matitres de Religion. Le 
Culte public depend chez nous du Prince. Il a le Pou- 


*) Expression de Simon Fontaine Docteur en theol. à Pa- 
ris, dans Phistoire Catholique de notre tems. L. VII. fol. 91. 
cit6 par Bayle. 

**) V, la Henriade. 
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voir de fixer les dagmes de :ses Eglises selon les Loix 
fondamentales de l’Etat. Mais pour la decision c’est à 
nos Consciences, que nous nous en rapportens, laissant 
à chacun la liberte d’aller au Ciel par laquelle voye. qui 
lui plait. Il est bien humiliant. pour la raison humaine, 
que tant de Sectes sont venu.apres. Lutber, mais est-oe 
qu’on a jamais rejette sur l’evangile de J. C. les Sottises 
des’ Sectes, qui divisent le Christianisme, et qui se. fon- 
dent sur le möme ‚Evangile? 

J’espere qu’apres avoir mis Ainsi sous un point de vue 
plus avantageux les hauts faits de ce graud homme, qui 
de simple moine s’est mis au dessus du savoir-faire de 
tous les Conciles: on ne sera plus tente de croire, que 
ses’ ecrits soient assez mauvais, pour qu’on les lise avec 
degout. Je puis même avancer, sans aucune crainte d'é- 
tre dementi par des connoisseurs, que ses livres sont ecrits 
d’une fagon si naive, et sj solide, qu’on y trouve non 
seulement la Verite, mais m&me de l’agrement, son ca- 
ractere s’imprimant dans la moindre Periode. Erasme, 
juge competent en matiere de bel Esprit, et irrit€ par 
les emportements de Luther, n’a .pas pu lui refuser ses 
eloges, et le Jesuit Paul Besnier *) dit hautement, qu’il 
eerivoit avec une nettete d’esprit, qui faisoit le.Caractere 
de tous ses ouvrages. Si om. voudroit &couter Remond 
de Florimond et Varillas **), le plus grand menteur, que 
’histoire a jamais eu: la Näture lui. sembloit avoir donne 
la suktilite Italienne, jointe.a un corps allemand: et per- 
sonne n’auroit jamais possede à un plus haut degr& l’art 
de connoitre tous les replis du Coeur, et de pröcher avec 


— — ne 


*) Dans la preface de son Dict. Etym. 
’*) v. Varill. au L. III. dans son traite de Theresie p. 225. 
et Remond de Florimond de V’orig. et du progres de I’'heres. 


L. I. cap. 5. 
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plus d’onction, .que lui; enfin la delicatesse de son stile 
n’auroit cede qu'à son aimable conversation. — — Ü’E- 
toit sans doute du Diable son pere et de Megere sa mere, 
qu’jl avoit herit& ces rares talents, mais il en etoit tou- 
jours en possession, et se moqua de ses ennemis, qui 
pretendirent colorer leurs defaites par des fictions gro- 
tesques. 

Enfin le Pape Leon X. convenoit de la beaute de 
son Genie. Maximilien et Charles V. lui rendirent la 
me&me justice. Ses Ecrits coururent le Monde si rapi- 
dement, qu’ils etoient à Rome, un Mois apres avoir quite 
la presse sans avoir &t& annonces dans aucune Gazette. 
DI ne lui manque donc que Votre Estime, Mr., que je 
mets au dessus de celle des Papes et des Empereurs. 

D Ya meritee autant plus, son Caractere n’ayant &ie 
qu’un assemblage de grandes qualites, nuance expres par 
des foiblesses, pour faire connoitre, qu’il etoit homme, 
et qu’il avoit et& moine. - 

La Providence lui avoit donne des passions fougueu- 
ses, les vehicules des &minentes vertus, un noble orgueil, 
un courage à affronter le ClergE même, un Esprit impe- 
tueux et passablement suffisant pour mettre & profit tou- 
tes ces utiles tempetes. Enfin on peut dire, que si Dien 
avoit donne à l’eglise le Pape Jules II, parcequ’elle avoit 
besoin d’un. Pape guerrier, au’ jugement du Cardinal Pa- 
lavicin, Luther sembloit avoir &€ un homme destine ex- 
pres à achever le grand ouvrage de la Reformation. . 

Il avoit & combattre des prejuges respectables par leur 
anciennete, sanctifies par les Papes, avou&s par l’Eglise, 
soutenus par un chaos de Moines, qui couroient risque 
à devenir bons Citoyens par une docirine suspecte de 
Nouveaute.*) L’homicide zel&E des Hierarches, le bras 


Le prejuge de la Nouveaute est encore si grand, qu’on 








du Dr. M. Luther et sa Reformation. 225 


des Princes, l’indocile orgueil des theologiens, le sang de 
ceux, qui avoient couru la même carriere, et qui fumoit 
encore, sembloient &tre autant de barritres insurmonta- 
bles aux pröches d’un pauvre Augustin. Cependant apr&s 
qu'il s’etoit une bonne fois determine à reformer les abus, 
qui s’etoient glisses, à l’aveu du Pape m&me, dans cette 
Cohu&, qu’on appelloit alors Eglise, il se soutint, profi- 
tant avec tant d’adresse des fautes des ses Ennemis, qu’on 
peut dire, que si son ame avoit passe dans le Corps d’un 
General, il seroit devenu le plus grand Capitaine de son 
siecle. 

Il est vrai, au Sentiment de Mr. Bayle, que Luther 
attaqua la Maladie dans un tems critique, lorsqu’elle étoit 
parvenue & son comble, lorsqu’elle ne pouvoit plus em- 
pirer, et quwil falloit selon le cours de la Nature quelle 
cessät, ou quelle diminuät; mais, dit Fra Paolo *), il ne 
faut pas moins d’un habile homme pour connoitre et sa- 
voir saisir ces grandes occasions, que Taeite appelloit **): 
opportunus magnis conatibus transitus rerum. 

Certains Esprits, qui preferent un homme rampant 
devotement dans les pas de ses ancetres, à des hommes 
extraordinaires et entreprenants, accusent le bon Luther, 


demande & tous momens aux Lutheriens, si leur Doctrine n’est 
pas nouvelle? Je demande à mon tour à ces Messieurs: Bi 
Phabit des Chevaliers Martin et Jean, les heros du Conte du 
Tonneau, apres qu’ils en eurent ôté les galons, les noeuds d'é- 
paules et toute sorte de fanfreluches, si cet habit, dis-je, etoit 
un habit neuf, ou si c’etoit ancien? Ce n’etoit pas ancien, les 
Galor® et le Satin couleur de feu n’y brillant plus. Ce n’dtoit 
pas un habit neuf, parceque le Drap et la fagon venoient de 
leur pere. 

*) Hist. du Coneil, de Trente L. J. p. 4. trad. d’Amelot, 
cite par Bayle. 

**) Hist. L.L 
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d’avoir ete trop ambitieux; mais ceux qui savent distin- 
guer le Vice de la Passion, dont 
— — les mouvemens contraires 
sur ce vaste Ocean, sont des Vents necessaires *) 

sont bien persuades, que l’homme sans passion ne sera 
jamais ni un excellent fourbe, ni un grand homme. Lu- 
ther avoit le Coeur grand, ouvert, liberal et compatissant 
au malheur de son prochain; avec ces qualites on n’est 
jamais ce qu’on apelle ordinairement ambitieux. Quoi- 
qu’il avoit ete- moine, il n’etoit pourtant pas ayare. Sen 
Testament en fait preuve, qui peut passer pour une pièce 
unique. Tezel, ce fameux Tezel, n’a pas et des Der- 
niers & Eprouver le grand Coeur de son ennemi. Ce 
Tezel abandonne de Rome, furieusement tax& du Cardi- 
nal Miltiz **), desavou& de son ordre, et regarde par-tout 
comme l’auteur de la tragedie, s’etoit retir& à Leipzie, 
ou il traineit une vie languissante et même hectique, ce 
qu’ayant étéf rapporte & Luther, il le consola dans ses 
disgraces, et le conjura de ne point se chagriner pour. 
une aflaire, qui ne paroissoit pas tant une suite de ses 
fautes, qu’une empreinte du Doigt du Seigneur. **) - 


*) Essais sur l'homme ch. I. 

**) On envoya le Card. Miltiz de Rome pour assoupir toute 
la querelle. Il s’y prit au commeneement par la force, mais 
voyant, quiil etoit trop tard, il fit mille Caresses & Luther, et 
ecrasa le pauvre Tezel par des reproches et menaces. Luther 
ecrit lä-dessus & son amis Staupiz: Le Cardinal me quitia en 
m’embrassant, les larmes aux yeux, avec mille protestations d’a- 
mitie, que je regus avec un peu plus de respect que de derédu- 
lite. : T. I. Ep. 140. 

***) Vocaverat (Miltitius) autem ad se J. Tezelium, praedi- 
catorii ordinis, autorem primarium hujus tragoediae, et verbis 
minisque pontificiis adeo fregit hominem, ut tandem animi ae- 
gritudine conficeretur, quem ego ubi hoc rescivi, ante obitum 
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Quoique Luther fut Reformateur, il n’etoit ni fana- 
tique, ni enthousiaste, et sans être pedant singulier et fa- 
rouche, sa conversalion etoit enjouede, son humeur vive, 
ses r&pliques heureuses et fories, et ses propos de table 
fort divertissans. Il mangea bien et presque toujours en 
compagnie de sgavans, ou des quelques Maitres habiles 
comme de Luc Cranach *), le plus celehre peintre .de 
son tems. Il aveit souvent Concert chez lui, ou il ac- 
compagna lui-m&öme, composant en Musique et jouant 
du Luth. Enfin c’etoit un theologien, qui pouvoit se 
montrer dans le siecle oü nous sommes sans faire rou- 
gir ses confreres. 

On le charge cependant avec raison, qu’il n’a pas 
toujours agi avec assez de circonspection: qu'il a neglige 
quelques fois les apparences; qu’il n’entendit point la 
fine discretion; qu’il se laissoit emporter par les injures 
de ses ennemis & leurs rendre la pareille; qu’il s’est per- 
mis des saillies trop fougueuses et trop sanglantes pour ne 
pas aigrir ses adversaires; enfin qu'il a perdu contenance 
dans ses disputes avec Erasme, dont la fine Satire et le 
sang-froid qu’il affectoit, irritoient son amour-propre, 
toujours accoutume à vaincre. On pourroit allöguer pour 


⁊ 


litteris benigniter seriptis consolatus sum, ac jussi animo bono 
esse, nec mei memoriam metueret; sed Conscientia et indigna- 
tione Papae forte occubuit. Ce sont les paroles de Luther dans 
sa pref. du T.I. d’Altenb. 

*) Luc Cranach, dont nous avons encore les portraits de 
L. et de sa famme, s’etoit avise un jour de mettre le portrait 
de sa femme, avant que Luther songea & l’epouser, vis-&- vis 
de lui. Eh bien, dit celui-ci, donnez-moi aussi le portrait d’un 
homme si bien fait, et je l’enverrai aux peres assembles à Man- 
toue, pour &prouver, s’ils ne changeront pas d’avis sur le C&- 
libat. V. ses propos d. Table fol. p. 307. 
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sa defense la grossitrete du siècle, la Conduite des prin- 
ces, qui s’oublitrent assez pour entrer en lice contre un 
moine de l’Allemagne en fait de foi. On pourroit dire, 
que les Charmes de la resignation chretienne, et la flat- 
teuse discretion &toient des delicatesses imperceptibles au 
Palais grossier du peuple, et que les Clameurs du Par- 
terre auroient sifle la piece, s'il n’avoit pas rembarre 
quelquefois par des r&ponses macaroniques ceux, qui ne 
cherchoient que de mettre les rieurs de leur cöte pour 
se divertir à ses depens. 

Mais j’aime mieux convenir avec Mr. le B. de Se- 
ckendorf *), que ce m&lange de foiblesses humaines n’em- 
pechoit point la force de sa vocation divine. Aussi pour- 
roit-on battre en ruine un dogme principal de l’eglise 
romaine, qui sgait adroitement distinguer le pape in Ca- 
thedra da pape en robe de Chambre, en cas qu’on 
voudroit combattre la doctrine par les moeurs du doc- 
teur. Une grandeur au-dessus de l’ordinaire n’a point 
ordinairement la puret€ du mediocre, dit !’Abbe de Ros- 
nel apres Longin, dans ses notes sur les Vers suivans 
de Pope: 

J’aime mieux un auteur sublime et vehement, 

Qui tombe quelquefois, mais toujours noblement, 
Que ces rimeurs craintifs genes dans leur justesse, 
O0, si rien ne deplait, rien aussi n’interesse. 

Cochleus l’accuse d’avoir commence sa reformation 
par Jalousie contre les Dominicains, qui se m&loient de 
vendre les indulgences, dont l’ordre de S. Augustin &toit 
depuis long-tems en possession, et que c’&toit par ce mo- 
tif, qu’un Augustin avoit declar& billon les indulgences 


*) Mixtura humanae debilitatis, cujus minime immunis erat 
Lutherus, non impedit vim spiritus divini. v. Seckendorf in 
hist, Luth. L. II. c. 12. $. 33. p. 88. 
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d’un Dominicain. Mais ce Cochleus s’est rendu si sus- 
pect par ses fictions mal cousues, que je n’ai pas besoin 
de provoquer à Guicciardin et au sage de Thou, qui ont 
lav& Luther de ce reproche, pour le justifier sur une im- 


- putation improbable d’elle même. 


Enfin je conclus par un trait de Matthais, que ja- 
mais homme ne s’est fait tant d’ennemis sans 
etre battu. *) 

Voilä Mr., tout ce que j’ai cru pouveir Vous dire, 
pour Vous donner raisonnablement une idee plus juste 
de notre Reformation et de son auteur. Si je n’y ai 
pas tout-a-fait r&ussi, c’est que je ne suis ni frangois ni 
th&eologien, et que les chaudes disputes de ce siecle ob- 
scur ne me sont connues qu’autant que tout honndte 
homme doit connoitre le fond de sa religion. 

Je suis etc. 

Osmabr. le 6. Septbr. 1750. J. M. 


La voix du sage et du peuple. — Remerciment sin- 
cere à un homme charitable par Mr. Voltaire. 
à Amsterd. chez le sinctre et le vray. 
M. DCC. L. 


*) Essai sur la Critique, chant II. v. 57. Mathes. in Vita 


‚et histor. Luth. Conc. XV. p. 156. 
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Schreiben an den Herrn Vicar in Savoyen, 
abzugeben 
bei Herrn Johann Jacob Rouſſeau.*) 


% 


„ie mancher Vater ſagt nicht zu feinem Sohn: Zunge, 
„geh nicht in's Bordel, du wirft fonft im Hoſpitale fter: 
„ben! — Gerade dies, und nichts mehr hab’ ich in dem 
„Briefe fagen wollen. . Man thut mir alfo Unrecht, wenn 
„man. fordert, daß ich andre Gründe für die chriftliche Re: 
„ligion gebrauchen follen; oder der Vater bat auch gefüns 
„digt, daß er feinen Sohn nicht ſedesmel auf das ſechste 
„Gebot verwieſen.“ 


* * 
Mein Herr Viear! 

Es iſt mir leid, daß Ihr Glaubensbekenntniß, welches 
Ste fo lange zuruͤckgehalten hatten, in ſolche Hände gefal: 
fen, die es fogleich der ganzen Melt befannt gemacht ha: 
ben. Vermuthlich hatten Sie es, ald den Stein der Wet: 
fen, mit einem Fluche verfiegeln, und blos den Adepten hin: 
terlaffen wollen. Ich fchließe diefes aus der forgfältigen 
Achtung, welche Ste Ihrer Eleinen Gemeinde bezeugt, und 
aus der ehrfurchtsvollen Andacht, womit Ste, Ihrer heim: 
lichen Meinung ungeachtet, den Öffentlichen Sottesdienft Ih: 


*) Diefes Schreiben, datirt: Osnabrück, den 2. Novemb. 1762, 
ward zum zweitenmal zu Bremen bei Cramer 1777 gedruckt, auf 
55 Geiten in 8, mit nachfiehender kurzen Erklärung des Verfaſſers. 

N. 
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res Kirchſpiels abgewartet haben. Es iſt mir leid, fage ich, 
dag Ihr Freund nicht eben die Achtung gegen ganz Europa 
gehabt, womit Ste Ihrer gebirgifchen Gemeinde begegnet 
find. Sehr weife Gefeßgeber und Stifter haben eine ge: 
heime Religion von der öffentlichen unterfchieden, und das 
mit eine große Einfiht in die mancherlei Fähigkeiten der 
Menfchen bewiefen. Vielleicht thäten wir bisweilen nicht 
übel, diefer Weife zu folgen. Auch die erften Chriften hats 
ten Seheimniffe, welche nicht fogleich den Anfängern eröffs 
net wurden. 

Jedoch der Fehler ift gefchehen, und das Aergerniß ges 
geben; und Alles, was Ihnen und Andern, mein werthe⸗ 
ftee Herr Vicar, übrig bleibe, iſt diefes, folches auf alle 
Weiſe wieder auszulöfchen. Sie erkennen einen Gott; Sie 
machen unfer Gewiſſen zum Richter, und nehmen emige 
Strafen und Belohnungen an. Diefes ift der Hauptinhalt 
Shrer Lehre; umd damit glauben Ste, daß wir einen fichern 
Führer haben, und aller übrigen Leiter entbehren £önnen. 
Wenn diefes die geheime Lehre einiger natürkich guten und 
wohlerzogenen Emile fein follte, fo würde ich Ihrer Mei⸗ 
nung in der Stille nachdenken, und vielleicht die einfürmis 
gen Gefchöpfe, welche fich mit einem fo gelinden Faden lei: 
ten ließen, glücklich preifen. Da es aber eine allgemeine 
Lehre fein fol, worin Ketten für Böfewichter, allerhand 
mächtige Triebfebern für Schwache und Feige, Troftgrände 
in den graufamfien Martern, Gewichte gegen tyrannifche 
Fürften, und fehr viele andere Dinge liegen müffen, fo glaube 
ih, daß Ihr Plan viel zu ſchwach, und zu allen Abfichten 
bei weitem nicht hinlänglich fei. Ich glaube, daß wir niche 
wohl chun, Religion bios für Philofophen und nachdenfenbe 
Weſen zu bilden; ja, ich glaube, daß es nach der neueften 
Art gebacht fei, die. Schöpfung verarmen zu laſſen, um 
lauter milchbärtige Emile zu haben. 

Ste haben vermuchlich laͤngſt die Anmerkung gemacht, 
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daß die poſitive Religion mehrentheils mit den buͤrgerli⸗ 
chen Geſellſchaften ihren Anfang genommen, und die Lehre 
von den Goͤttern ſich in der Genealogie der erſten Stifter 
und in der Vollmacht der Geſetzgeber am erſten gezeigt 
habe. Wenn wir ein wenig nachdenken, ſo werden wir die 
Urſache leicht finden, warum Nachbarskinder, die uͤber ein⸗ 
ander herrſchen wollen, dergleichen Maſchinen zu Huͤlfe neh⸗ 
men muͤſſen. Wir werden gar bald entdecken, daß ein ein⸗ 
zelner Mann auf einer wuͤſten Inſel, einzelne Hirten mit 
ihren Familien in großen Wuͤſteneien mit der natuͤrlichen 
Religion wohl auskommen koͤnnten, anſtatt daß die Verei⸗ 
nigung vieler Menſchen zu einem gemeinſamen Stande, zu 
nahen Aeckern und Wohnungen und zu reizenden Verſu⸗ 
ungen ganz neue Triebfedern, Schnellkräfte und Gegenge⸗ 
wichte erforderte, und daß endlich der Gefeßgeber, welcher 
die Anlage dazu machte, ſich einige Stelzen geben müßte. 

Laßt uns nun einmal annehmen, eine bürgerliche Gefell: 
ſchaft fei nöchig gewefen, um die Welt glücklich, oder we⸗ 
nigſtens minder unglücklich zu machen; oder man habe nicht 
umbin können, dergleichen zu errichten: was meinen Sie, 
würde es beſſer gewefen fein, daß ein gluͤckliches Genie 
eine erdichtete Nemeſis oder eine Afträn aus feinem Ges 
hirne fommen, und durch diefelbe gewiſſen Pflichten das 
Siegel der Heiligkeit aufdruͤcken laffen, wenn feine Gefell: 
fchafter fih duch bloße Vernunftgruͤnde nicht hätten baͤn⸗ 
digen laſſen wollen; oder aber, daß er ihnen, wie die Chi: 
nefen ihren Weibern, die Füße verborben hätte, um feine 
neuen Bürger in Ruhe und Frieden bei einander zu hal 
ten? Bielleicht, denken Sie, fei Feines von beiden noͤthig, 
und felbft die Errichtung großer Geſellſchaften überflüffig 
geweſen, indem jeder Menfch ein guter Philofoph fein, und 
in den favoyifchen Gebirgen ruhig leben koͤnnen; vielleicht 
gehen Ste gar fo weit, und fagen, daß der Menfch gluͤck⸗ 
licher geroefen fein würde, wenn ihn fo wenig Furcht ale 
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Liebe geplagt, und ihm die großen Sefellfchaften zur Ver⸗ 
theidigung und Bequemlichkeit nöthig gemacht hätten. Als 
fein, wir wollen nicht grämlich fein und unfere Einwuͤrfe 
übertreiben, fondern freundfchaftlich annehmen, daß allmähs 
(ig von Adams Kindern einige Taufend fchlimme Enkel her 
angewachfen und von einander völlig unabhängig geblieben 
wären; daß fie als Hirten in einer geraumen Wüfte gelebt, 
und fich endlich über die Weide entzweit hätten; wir wols 
(en weiter annehmen, daß diefe Hirten in der Schule des 
Herrn Rouffeau nicht erzogen, fondern etwa ſolche Mens 
fchen, folche Hufaren gewefen, wie wie noch zu unfern Zei⸗ 
ten, wo wir doch Lehrer und Prediger haben, bisweilen 
fehen: was meinen Sie, würde bei diefem Kriege entitans 
den fein? Ein Heerführer, glaube ich, auf beiden Seiten, 
eine Macht, viele Köpfe zu vereinigen, fie auf den Nochfall 
zu zwingen, zu züchtigen, zu firafen, zu henken, zu bren⸗ 
nen, ganze Notten von ihnen zu vertilgen. — Und, wel: 
chen würden Ste zum Heerführer erwähle haben? Im Ei: 
fer den Tapferfien und Stärkfien. Aber nun, wenn ber 
Eifer vorüber? Aus Dankbarkeit den Erretter. nd, wenn 
Eifer und Dankbarkeit erkaltet wären? wenn Stolz, Eifers 
fucht, Haß und Strafen Einige aufgerviegelt hätten? wenn 
Niemand mehr gehorchen und Jedermann gebieten wollen? 
die auswärtige Gefahr aber, welche dem Auge des Pöbels 
entwifcht, eine innerliche gute Verfaffung, Geſetze, Ordnung, 
Steuern, Steafen und mancherlei Anftalten noch immer 
nothwendig gemacht hätte? Wie follte da ein glückliches 
Genie, welches feinen und feiner Freunde Untergang vers 
hüten wollte, zu der nothmwendigen Macht gelangen? Das 
Anfehn einer fürftlihen Geburt, welches ist die Stelle eis 
ner göttlichen Genealogie vertritt, konnte ihm nicht dienen. 
Ueber eine Müge mit glänzenden Steinen, über einen Pelz 
von Kermelin, und Über einen kurzen runden Stab, an beis 
den Enden mit Gold befchlagen, hätten die Hirten gelacht; 
j 10** 
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feiner .unter ihnen wäre mit einem Helm geboren, und feis 
ner zu. bereden gewefen, das Wiehern eines Pferdes, oder 
den Traum einer guten Frau für einen göttlichen Beruf zu 
haften; unter ihnen hätte fih zwar ein Fündling gezeigt, 
der in feinem Buſen das göttliche Feuer genährt, wodurch 
privilegirte Seelen zur Herrfchaft über den Haufen zuerft 
berufen werben; allein er wäre, wie Mofes, von fehwerer 
Zunge gewefen, und alfo. hätte ihm auch das lebte Huͤlfs⸗ 
mittel,. bie. Macht der. Berebfamfeit, welche fonft die Men⸗ 
fchen beherrfchte, ehe fie vor dem Fürften fchmweigen mußte, 
gefehlt. Was follte er nun anfangen? — Wie? ich frage? 
Er follte,. wenn er fonnte, einen. Gott zu Huͤlfe nehmen, 
oder mit. einer Böttin bulen; feine Mutter von einem Her: 
kules fohwängern, und feine Gefeße vom Himmel fallen 
laffen; er follte Geheimniſſe, Tempel und Priefter anord⸗ 
nen, Wunder Befehlen und die Aufrührer niederdonnern laf: 
fen. Das follte er hun. 

Das follte ein Mensch, ein glückliches Genie, ein Held 
thun? und wir follten Ligen und Betrügereien billigen? — 
Ich denke aber doch, die erften Stifter großer Sefellfchafs 
ten haben diefes nothwendig thun müffen, um fich die nd: 
thige Vollmacht zu verfehaffen, eine Vollmacht, welche fie 
berechtigen konnte, Vater und Mutter auf den-Scheiterhaus 
fen zu feßen, wenn fie fih dem großen Endzweck der all: 
gemeinen Wohlfahrt einer ganzen Gefellfchaft widerfegten. 

Aber die Leute find auch Narren, dumme Köpfe und 
Klöße geiwefen, weiche ſich auf folche Art hintergehen, oder, 
weiches einerlei ift, regieren ließen? — O! mein werthefter 
Herr Bicar, fie waren freilich Feine Emile. Allein bei 
aller ihrer Einfalt fuchten fie doch, wie er, auf einem klei⸗ 
nen Hügel in einem weißen Haufe mit grünen Volets und 
rothen Ziegeln zu wohnen; fie wollten der Frucht ihrer Ar: 
beit und der Neben ihres Weinſtocks ruhig genießen, und 
gelangten zu diefem großen Endzweck, indem fie fich gewiſſe 
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Dinge einbilden ließen. Das waren gewiß feine dumme 
Leute. Und wenn Ihnen das nicht Verweis genug iſt, fo 
nehmen Ste diefes dazu, daß Feiner von ben Klügern die 
Kunft und den Meifter verrathen; — ich bitte das Lehtere 
Ihrem guten Freunde, dem Herrn Rouffeau, zu fagen. 

So iſt es aber erlaube, böfe Mittel in guter Abſicht zu 
gebrauchen? — Bewahre mid der Himmel, daß ich biefes 
behaupten follte. Verſtehen Sie mich ja recht, Herr Wi; 
car; ich mißbillige diefes Alles im höchften Grad, indem 
e8 zu meinem Sabe gar nicht diene. Nur eine Folge habe 
ih aus dem Allen nöthig, und diefe müffen Sie mir nun 
auch ohne weitere Einwuͤrfe zugeben, nämlih: daß alle 
Sefeßgeber und Stifter großer Staaten, fie md: 
gen nun zu loben oder zu tadeln fein, die natür; 
liche Religion unzulänglich gehalten haben, eine 
bürgerliche Sefellfchaft einzurichten, zu binden 
und zu führen; und daf fie deswegen zu Göttern 
und andern Mafchinen, oder zu einer pofitiven Re: 
ligion, ihre Zuflucht nehmen müffen. — Nun, das 
geben Ste mir zu! 

Mas meinen Sie aber, wenn Gott, den wir Beide er 
Eennen, eben fo viel Einſicht als jene Sefeßgeber, jene Ger 
nies, jene großen Schelme, wenn Ste wollen, in die menfch: 
liche Natur gehabt hätte? Was dächten Ste, wenn er einige, 
feiner Gottheit anfländige, feinem großen Endzwecke zuſa⸗ 
gende Mafchinen 'erwählt hätte, um ung — gluͤcklicher zu 
machen? Sollte diefes unmahrfcheinlih feyn? follten ihn 
hierin menfchlihe Genies befhämen? Entweder hat er die 
großen Befellfchaften gersolft, oder nicht. Im erften Falle 
faffen Sie die erwieſenermaßen zu ihrer Erhaltung noth: 
wendige pofitive Religion durch irgend ein Mittel offendas 
ten, fo haben Ste eine geoffenbarte Religion; im leßtern 
fireite ich gar nicht mit Ihnen. 

Sn der Natur mag dieſe Offenbarung freilich auch ſchon 
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liegen; aber es ift doch feltfam, daß alle Weiſen und alle 
Sefeßgeber fie nicht darin gefunden haben. Sie muß affo 
wohl fo tief liegen, daß fie dem gemeinen Auge entwifcht. 
Und wenn bdiefes ift, fo ift es eben fo gut, als wenn fie 
nicht darin läge. 

So ift alfo die Religion eine Politik? und ihr erhabes 
ner Endzweck nicht, Sott zu dienen? — Ja, die Religion ift 
eine Politik, aber die Politik Gottes in feinem Reiche 
unter den Menfchen. Und, wenn wir Gott dienen, ihn los 
ben und preifen, fo befördern wir damit Gottes Ehre; und 
Gottes Ehre ift die Gtückfeligkeie feiner Geſchoͤpfe. Köns 
nen Sie aber der Gottheit noch eine größere Abficht zus 
fchreiben, fo bin ich es auch zufrieden. Aber allegeit, denke 
ih, wird die größte Vollkommenheit feiner Gefchöpfe da; 
mit verbunden fein. 

Verfuchen Sie es einmal, die geoffenbarte Religion aus 
diefem niedrigen Sefichtspunfte zu betrachten. David auf 
dem Throne oder in der Afche, der Sünder auf der Scala 
sancta, oder unter einem mit goldenen Franzen befeßten 
Simmel, der Philoſoph mit einem Spftem, und das Kind 
mit einer Klapperbüchfe können dem allmächtigen Gott ei: 
nerlei fein, wenigftens wuͤrde es uns fo fcheinen, wenn er 
blos auf das einfiedlerifche Vergnügen eines Gebährdenfpiels 
rechnete, und ein fpeculativifches Wohlgefallen an der ver: 
fchiedenen Lage unferer Seelen hätte. Allein, uns und der 
bürgerlichen Geſellſchaft tft unendlich daran gelegen, daß 
der König bisweilen in der Afche und auf den Knieen er; 
kenne, wie er vor Gott ein armer Sünder ſei; es tft von 
der Außerften Wichtigkeit für das Wohl einer Sefellfchaft, 
daß der Menſch Andacht habe, und fich dadurch zu guten 
Regungen, zur heilfamen Furcht und zu der nöthigen Stand: 
baftigkeit bereiten lafle; es ift von der größten Nothwen⸗ 
digkeit, daß wir gewiſſe verftärfte Glaubensartikel haben, 
weiche den Unglücklichen tröften, den Gluͤcklichen zuruͤckhal⸗ 
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ten, den Stolzen demüthigen, die Könige beugen, und ben 
Krämer einfchränten. Ich fage, es ift dieſes von der Außer; 
fien Nothwendigkeit in der bürgerlichen Sefellfchaft. Diefen 
Endzweck hat Gott mie der Religion wohl fuchen koͤnnen; 
und ich würde es feiner Weisheit gemäß achten, wenn er 
auch folchen nur allein mit feiner Offenbarung gefucht hätte. 

„Meine natürliche Religion aber, fagen Sie, wird bie; 
„Ted Alles eben fo gut, und noch befler leiften. Sie grüns 
„det fi) dabei auf Feine zweidentige Zeugniffe; ich erfenne 
„den Schöpfer aus feinen Werken; diefe find die beredte⸗ 
„ften Prediger. Sie reden zu allen Augen und Ohren; 
„ihre Sprache verfiehet der Irokeſe, wie der Kalmudke; 
„ihre Schönheit gründet fi auf unveränderliche Regeln, - 
„welche den weifeften, den mächtigften Gott erkennen, und 
„nach einer ganz nothwendigen Folge auch zugleich vereh⸗ 
„ren, bewundern und lieben laffen. Wenn wir diefen Ems 
„pfindungen folgen, und mit Huͤlfe einer guten Erziehung 
„unfer Gefühl oder unfer Gewiſſen bilden, fo wird ung 
„diefes allemal aufrichtig führen; und die Ausficht einer 
„ewigen Strafe und Belohnung, welche ich annehme, wird 
„den fchlechtern Theil der Menfchen beugen, oder doch we: 
„nigftens dem Gefeßgeber die Mittel geben, fie zu baͤndi⸗ 
„gen, zu begeiftern und in’s Feuer zu führen.‘ 

Gut, "mein werthefter Herr Vicar! ich will Ihre Theos 
tie noch nicht beftreiten. Aber nun laßt uns auch ben Fa: 
den der Erfahrung ergreifen. Wenn wir diefem folgen, fo 
werden wir fogleich finden, dag alle Sefeßgeber mit diefer 
Theorie nicht ausgelangt find. Ich habe es oft verfucht, 
und Mofen mit aller der Stärfe ausgeräfter, welche ihm 
die natürliche Religion darbieten Eonnte; ich habe ihn ges 
gen einige hunderttaufend Ziegelbrenner, welche ihr Gefühl 
und ihr Sewiffen in den Leimgruben gebildet hatten, und 
ihn ſtuͤrmiſch fragten: wer hat dich doch zum Richter über 
‚ung gefeßt? von der Schönheit der Seftirne, von der Pracht 
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des Donner, von ber Ordnung im unendlich Kleinen und 
andern Dingen reden Taflen; ich habe ihm die Gründe ein: 
gegeben, weiche die Verfafler der Donners, Stein: und 
Fifchtheologien dem gebändigten Theile der Menfchen mit 
gutem Erfolge vorgelegt haben; ich habe ihn endlich, mein 
werthefter Herr Vicar, aus Ihrer natürlichen Theologie, 
und befonderd aus ihren Vermuthungen über die ewigen 
Strafen und Belohnungen gegen die Rotte Kora, Dathan 
und Abiram reden faflen; allein niemals habe ich damit auch 
nur zu der Vermuthung gelangen Finnen, daß er mit diefen 
menfchlihen Kräften ein. unbändiges Volk von feinem goͤtt⸗ 
lichen Beruf zur Herrfchaft überzeugt haben würde; befon- 
. ders, wenn es die Doch erfordert hätte, etliche Notten auf 
henfen zu laffen. So ftelle ich mir die Sache vor; trauen 
Sie den Ziegelörennern ein befferes Gefühl zu, fo habe ich 
Unrecht. : 

Ueberhaupt aber duͤnkt mich, Sort habe die Seelen ber 
Menfchen nicht alle nach einem Maßftabe gemachte; fo wer 
nig, als er fie alle zu Königen und Weltweifen berufen. 
Ein großer Theil derfelben fcheinet mir unfählg zu fein, 
gewiſſe Wahrheiten und Folgen zu begreifen. Viele werben 
von der Wahrheit nicht lebhaft genug gerührt, um zur Zeit 
der Anfechtung auszuhalten; es giebt ſclaviſche Seelen, wel⸗ 
hen die Wahrheiten anbefohlen werben müflen; es giebt 
Könige, weiche Feine andre Beweiſe als Wunder zulaflen; 
das Eoftume, die Sitten und die Arten zu denken und zu 
begreifen, find unterfchieben; alle diefe Menſchen finden fich 
in der Geſellſchaft, und die Religion muß für. alle. gerecht 
fein. Wenn wir aber der Erfahrung folgen, fo. hat die na: 
tärliche Religion alle diefe Beduͤrfniſſe nicht erfüllen können. 

Und was thun wir Menfchen mit der Beredſamkeit 
und Poefie? Wir malen unfern Sinnen. Und warum bas? 
Weil uns eine finnlihe Rede mehr als bloße Schläffe rührt. 
Nun wollen wir einmal annehmen, eine gerviffe pofitive Res 
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ligion wäre eine finnliche Rede von der natürlichen; und 
warum dürften wir das nicht annehmen, da die finnfiche 
Rede auch das Wahre zum. Grunde haben kann? Soflten 
denn nicht die Stifter und Gefebgeber Macht haben, uns 
fern eigenen Plan zu verfolgen, und die menfchlichen Ge: 
muͤther auf eben die Art zu ihrem Beſten anzugreifen und 
zu rühren, wie wir folche mit finnlichen Reden anzugreifen 
nöthig finden? Sie haben ewige Strafen und Belohnuns 
gen in Ihre natürliche Religion aufgenommen. Thun Sie 
mir nun die Liebe, und malen der bebürftigen Einbildung 
einiger Menfchen den Himmel und die Hölle, fo wie une 
Spott diefe Vorftellung zu geben dientich befunden hat, um 
ben .nöthigen Eindrucd zu machen, fo find wir über ben er: 
ften Punkt fchon verglichen, dag nämlich Gott gar wohl 
einige Wahrheiten zur nähern Intuition bringen, und das⸗ 
jenige, was wir in der natürlichen Religion blos als Schlüffe 
und Folgen erfennen, durch eine Offenbarung verftärfen, bil 
den und befiegeln können. 

Sie führen an, da Ste das Dafein Gottes als das 
erſte Hauptſtuͤck Ihrer natürlichen Theologie beweifen, daß 
es Menfchen gäbe, welche folches leugneten; und vielleicht 
find diefe Menfchen Gelehrte. Ste führen an, daß Andere 
von eben diefem Range: die Unfterblichfeit der Seele, hr 
zweites Hauptſtuͤck, in Zweifel zögen. Sie werden mir zus 
geben, baß es um das, Gewiſſen, weil. es durch zufällige 
Umftände gebildet wird, eine gar mißliche Sache fe; und 
das ift Ihr drittes Hauptſtuͤck. Ste werben aus der Er: 
fahrung willen, daß die. Predigt der Werke Gottes, welche 
wir täglich vor Augen haben, gar oft. dem Gefchrei eines 
Kanarienvogels gleiche, welches fein Befißer zuleßt gar nicht 
mehr hört, wenn einem Fremden im Zimmer die Ohren da; 
von erklingen. Und mit diefer Predigt, mit diefen Haupt: 
ftücken, gedenfen Sie die wilden Ziegelbrenner zu einem ſtar⸗ 
fen, glücklichen und ruhigen Volke zu bilden? Wie, wenn 
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dieſe menfchlichen Thiere Ihre Schlüffe von dem Daſein 
Gottes und der Unfterblichfeit unfrer Seelen gar nicht faßs 
ten? wie, wenn fie ihre Begierden mit dem Gewiſſen ver: 
wechfelten, und den unrechten Richter ihrer Handlungen er: 
wählten? wenn fie die Sonne auf: und untergehen ließen, 
ohne an etwas anders als an ihre Nahrung zu denken? 
wenn ihnen die Werke Gottes blos zu der Zeit einleuchtes 
ten, wo die Saat auf ihren Aeckern verborrte, und der 
Blitz die Ziegelöfen einfchlüge? — D, mein werthefter Herr 
Bicar! glauben Sie gewiß, Ihre natürliche Religion iſt 
gut, aber nicht hinlänglich. 

Laffen Ste Tyrannen, Erdbeben, Ueberſchwemmungen 
und andre Landplagen Fommen; mich follen Sie, als einen 
andern Orpheus unten am $elfen, und vor mir die erſchrok⸗ 
kenen Menſchenkinder finden; jedes Herz will ich mit Huͤlfe 
der geoffenbarten Religion ftärfen, tröften und zu neuen 
Unternehmungen gefchickt machen, wenn Ste in Ihren Ges 
birgen einigen verzagten Zweiflern die Schönheit der einge: 
ftärzten Werke Gottes vergeblich predigen werden. 

Sie mögen mir immer fagen, die Religion ſei folchers 
geftalt nur eine bezaubernde Mufik, ein Kappzaum für den 
Poͤbel; ich antworte Ihnen darauf ist weiter nichts als: 
Wir find Alle Pöbel; und Sort Hat befier gethan, uns feis 
nen Zaum an bie Seele als an die Nafe zu legen. Denn 
an einer Stelle, denke ich, war es uns doch nöthig, um 
zu gewiſſen Endzwecken geführt zu werden. Für uns Poͤ⸗ 
bei, und nicht für Engel ift unfre Religion gemacht. 

Was tft der Menfh? Ein TIhier, das an der Kette ſei⸗ 
ner Einbildung liegen fol. Etliche brauchen einen Kloß von 
fünf Centnern, um nicht mit der Kette wegzulaufen; anbre 
liegen vielleicht geruhig an einem Lothe. Die Religion aber 
muß beides, den Klog und das Lorch, für Millionen Eins 
bildungen haben. Und Sie, mein theuerfter Herr Vicar! 
glauben, mit einigen zweifelhaften Sägen diefen unermeßlis 
hen Plan zu erfüllen? 
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Aber weiter! Können wir in der natürlichen Religion 
zu einer vollkommnen Gewißheit gelangen? Nein. Iſt die; 
fes ein Vorzug der geoffenbarten? Nein. Und warum das 
nicht? Gerade aus der Urfache, weil wir Menfchen find. 
Der Fehler liegt nicht an Gott; er liegt an dem Maß der 
Erfenntniß, welches wir in der unendlichen Reihe von Ges 
fchöpfen erhalten haben. Wir Eönnten alle Engel fein, und 
alle Thiere koͤnnten gleiche Anfprüche machen; wir könnten 
durch einen Schluß Gott zwingen, zu befennen, daß er bil: 
(ig nur ein einziges Gefchöpf in der nächften und vollkom⸗ 
menften Ordnung nach ihm felbft erfchaffen follen (dann 
aber wären wir alle Beide wohl nicht da gewefen); und die 
ſes einzige Geſchoͤpf Eönnte feinen Schöpfer fragen, warum 
er nicht ein unmögliches Ding, einen zweiten Gott aus ihm 
gemacht hätte? Diefes Alles Eönnten wir thun, wenn wir 
thöricht genug wären, zu glauben, daß wir ald Menfchen 
billig mehr Einficht haben müßten, als wir wirklich empfans 
gen haben. 

Aber nun die Folge? werden Sie mir fagen. Zu wel; 
chem Ende follen wir denn eine ungewiſſe natürliche mit 
einer ungewiſſen geoffenbarten Religion vertaufchen? — Stets 
lich follten wir das nicht thun. Wie, wenn wir aber hier 
die Wahl nicht Haben? wenn wir zu gewiſſen Pflichten durch 
eine Offenbarung, durch einen Glauben geführt werden muͤſ⸗ 
fen, wie ich igt vorausfeße? wenn das Maß unfrer Er; 
kenntniß gerade nicht anders tft, und alfo auch nicht ans 
ders hat fein Eönnen, als daß wir Mitteldinge etwas wifs 
fen und etwas glauben follen, und daß wir folglich nur uns 
ter DOffenbarungen zu wählen haben? Dann werden Sie 
mir doch zugeben, daß es nur auf die befte Wahl, und 
nicht mehr auf die unzulängliche natürliche Religion an; 
komme; dann werden Sie mir doch einräumen, daß eben 
die Ungewißheit, diefe Quelle unfers Vergnügens, uns füs 
big mache, von einer höhern Weisheit geleitet zu werden. 

Möferd Werke. V. 11 
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Vermuthlich ftellen Sie fih aber nun in den Weg, 
und rufen mir noch eifrig nach: Was tft Wahrheit? Was 
iſt Mahrfcheinlichfeit? Wer kennet alle Religionen? Wer 
bat fie alle verglichen? Wer ift im Stande, ben Geift et: 
ner jeden durchzufchauen, und danach ein richtiges Urtheil 
zu fällen? Entweder alle Religionen, welche das Beſte ber 
bürgerlichen Gefellfchaft, die Gtückfeligkeit der Menſchen 
und die Vollfommenheit des Ganzen befördern, find gleich: 
gültig, und es tft Fein Unterfchied, ob ich diefer oder jener 
meinen aufrichtigen Beifall gebe; oder aber diejenige, welche 
den Borzug verlangt, und graufam genug iſt, andern ehr: 
lichen Leuten die Ihre des Himmels vor der Nafe zuzus 
werfen, muß unterfcheidende, fehr unterfcheidende Kennzei: 
chen haben; und, wenn fie diefe nicht hat, fo gehe ih am 
ficherften, wenn ich der Religion meiner Erziehung folge. 
Denn dieſe hat meinem Gewiſſen feine itzige Falte gegeben; 
es ift ſchwer, folche wieder auszulöfchen, und für die buͤr⸗ 
gerliche Gefellfchaft höchftgefährlich, wider fein Gewiffen zu 
handeln. — Diefes werben Ste fagen; und ich erfenne bie 
ganze Macht Ihrer Gründe. 

Aber nun erftlich, was verlangen Sie für Kennzeichen? 
Menfchliche Zeugniffe Eönnen trügen; ja, fie Eönnen trügen: 
Wunder, fagt Hume, koͤnnen von Menfchen nicht beur: 
theilt und nicht beurfundet werden; denn es find Wunder, 
und diefe eben deßwegen nicht häufig genug, um unter eins 
ander und mit ähnlichen Dingen hinlänglich verglichen und 
geprüft zu werden. Wenn Leute von den Todten aufer: 
ftünden, fo würden fie dennoch wieder Menfchen fein, und 
Engel, denke ich, können auch nichts anders als eine zwei: 
deutige Figur annehmen, wenn fie ung eine von ihren Ge: 
bahrden fehen laſſen wollen. Erfchiene uns Gott in ber 
Geſtalt einer Feuerflamme, oder im Donner, fo würden wir 
mit unfern Augen nichts als eine Feuerflamme fehen, und 
mit unfern Ohren nichts als einen Donner hören. Beide 
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Erfcheinungen würden nichts anders als brennen und don: 
nern Fönnen. Und nähmen fie Menfchenftimmen an, fo 
würden Sie wieder fagen: Was habe ich denn mit Men: 
fchen zu thun? Und auch fogar der Donner will wie ein 
Menfch lügen? Kurz, ich ftelle mir, wenigitens nad uns 
frer Geifterlehre, vor, Gott könne fih uns Menfchen nicht 
anders ald unter einer Geftalt offenbaren, und hiezu 
feine Geftalt wählen, ohne daß wir nicht immer noch zwei: 
feln Eönnten, ob die Geftalt wirklich einen Bott enthielte. 
Ja ich glaube, wenn er fich täglich jedem Menfchen in je: 
dem Alter und in jeder Laune offenbarte, fo würden Co: 
pernif oder Newton eine Frumme Linie erfinden, wodurch 
diefe Öfteren Erfcheinungen in den ordentlichen Lauf der Na: 
tur gerechnet werden Fünnten; Maupertuis würde es th; 
richt finden, Gott in die Koften fo vieler Wunder zu flür: 
jen, wo er und mit dem bloßen Scheine berfelben regieren 
fönnte; und wenn Gottes Wort vom Himmel vegnete, fo 
legte Herr Rouſſeau gewiß eine Druckerei in dem Monde 
an. Das thäten wir Philofophen gewiß. O, es ift eine 
mächtige Rede: Hören fie Mofen und die Propheten nicht, 
fo werden fie auch nicht glauben, ob jemand von den Tod; 
ten zu ihnen Fame. Es ift ein hartnädiges Volk, beides 
der Philofoph und der Menfh. Fünf Eentner halten fie 
nicht. . 

Was meinen Ste nun, wenn wir unfre Forderungen 
billig machten, und von Gott Feine andere Kennzeichen for: 
derten als folche, die in unfre fünf Sinne, oder in unfre 
Einficht fallen Eönnen? Wenn wir diefes thäten, fo wür: 
den wir ſchon unfer lüfternes Verlangen nach außerordent: 
lichen Kennzeichen aufgeben, und endlich erkennen, daß wir 
bier auf Erden keine geflügelte Apoftel, welche uns die Wahr: 
heit aus den Wolfen predigen, zu erwarten haben. 

Was dächten Ste weiter, wenn ich gegen Sie den Saß 
wagte, daß die Deconomie einer jeden Religion erforderte, 
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öffentlich zu behaupten, daß außer ihr Eein Heil fe? Mir 
fcheinet es, als koͤnne eine Religion ihre bürgerliche Wir⸗ 
fung ohne diefen Srundfaß nicht haben. Wenigſtens bilde 
ich mir ein, wenn in einem Sffentlichen Katechismus mit 
großen Buchſtaben die Kinderlehre finde: Man kann in 
allen Religionen felig werden, daß diefes den nötht: 
gen Enthufiasmus ungemein fchwäcen würde; ich, als ein 
faufer Knabe, würde ficher geträumet haben: laß die Seele 
gewähren; bringe fie Feine Wahrheiten, fo bringt fie Phan⸗ 
tafien; und jede Religion tft Gott angenehm. So hätte 
ich gewiß gefchloflen, oder mein Vater hätte mir die große 
Lehre von der Gleichguͤltigkeit aller Religionen eine Zeitz 
fang verbergen, und mic wider Ihre Meinung erft mit 
einem Vorurtheil auferziehen müflen. Als ein Mann wäre 
ich vielleicht fo bilfig geworden, mich hierdurch nicht irren 
zu laffen. Allein der große Haufe der Kinder, welche nie: 
mals zu einem männlichen Verſtande kommen, würde mich 
allemal gedauert haben. Eine folche Gleichguͤltigkeit hätte, 
meiner Meinung nad), jede Religion um ihre Kraft ge: 
bracht, die Gewiſſen zu binden; welches doch nothwendig 
tft, um den bürgerlichen Endzweck des Eides, dieſes unent: 
behrlichen, obgleich traurigen Mittels, zu erhalten. Und 
diefes bewegt mich zu glauben, daß jede Religion in ihrer 
Öffentlichen Lehre alle andere ausfchließen, und den Philo⸗ 
fophen nichts mehr als die heilfame Ungewißheit zur wei: 
tern Betrachtung laffen müffe. 

Die Ewigkeit der Höllenftrafen ift feit einiger Zeit be: 
ftritten worden. Die Unficherheit diefes Satzes ift erträg: 
ih, ja vielleicht mit Fleiß erwählt, damit wir zwifchen 
Furcht, Hoffnung und Verzweiflung bleiben. Aber die Sf: 
fentlihe Gewißheit des Gegentheils, nämlich ein göttliches 
Geſetz über die kurze Dauer der Höllenftrafen, ift aus vie: 
fen Urfachen bedenklich. 

Dies vorausgefeßt, will ich auf Ihre Frage: ob nicht 
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folchergeftalt, da Keiner alle Religionen vergleichen, prüfen 
und die befte daraus ermählen Eönne, Jeder wohl thue in 
feiner Religion zu beharren? nur diefes antworten, daß wir 
fo etwas nicht Öffentlich zu einer unumftößlichen Regel 
machen können, ohne alle Religionen, welche das Befte der 
Geſellſchaft befördern, gut zu heißen; und daß wir nicht 
alle gut heißen Eönnen, ohne jede in ihrer befondern Kraft 
die Gewiſſen zu binden zu ſchwaͤchen. Sobald wir aber 
das Gewiſſen fchwächen, fo heben wir den bürgerlichen Nuz⸗ 
zen jeder Religion auf. Wir wollen uns alfo hierüber fol 
chergeftalt vergleichen, daß es fchädlich fei, durch eine oͤf⸗ 
fentliche Kirchenlehre die Steichgäftigkeit aller zur größten 
Vollkommenheit der Welt eingerichteten Religionen zu bes 
haupten; und daß Ihr Freund fein Meifterftück gemacht, 
wenn er einen folchen Saß zur Öffentlichen Lehre machen 
wollen. Ich bitte mir aber aus, daß biefer Vergleich bios 
unter uns gelte; denn dies, was ich hier fage, ift nur ge: 
gen Sie gerichtet; ich antworte jeßt lediglich auf Ihre Eins 
würfe. Ermägen Sie indeffen doch noch einmal die Gründe, 
welche große Männer für die Wahrheit und Wahrfcheinlichz 
feit der chriftlichen Religion beigebracht haben; Ste haben 
ſelbſt die Probe gemacht, wie ftarf man für fie reden koͤnne; 
‚ und wenn Ste nur das vorausfeßen, daß eine pofltive Res 
ligion nothwendig fet, fo wird Ihnen die Wahl nicht mehr 
fo ſchwer fallen als vorher. 

Da ih einen Satz gewagt habe, fo will ich auch noch 
einen zweiten wagen, und glauben, daß Feine Religion auf 
bloßen Bernunftfchläffen beruhen dürfe. Denn diefes kann 
nicht gefchehen, ohne eines jeden Mienfchen Vernunft zum 
Michter zu machen. Der Schüler wird fowohl urtheilen 
dürfen als der Meifter; oder es muß eine Macht fommen 
und eine gewiffe Auslegung der Natur feftfegen. Und wen 
follte die Auslegung der Natur anvertrauet werden? (is 
nem Drafel? Se nun, fo hätten wir wieder eine Offenba⸗ 
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rung. Einem Fürften? Dem werben wir fchmwerlich ben 
Vorzug des Verftandes einräumen, und die Natur möchte 
leicht einen Kammerpräfidenten zu ihrem Hohenprieſter er; 
haften. Einer verfammelten Seiftlichkeit? Gut; aber wir; 
den wir nicht gleich fragen: Meder fie diefes aus eigener 
oder aus göttlicher Macht? Und fo Fämen wir wieder zu 
einer Offenbarung, oder zu Menfchentand. Die Priefter 
der Natur würden fih auch von den beiden Polen nicht 
verfammeln, um eine allgemeine Auslegung, wie Sie doch 
verlangen, zu machen; und wenn die Schwarzen und Wet: 
Gen nur jede eine befondere Kirchenverfammlung hielten, fo 
hätten wir doch fehon zwei Auslegungen, die, dem Anfehen 
nach, fehr verfchieden fein würden. Dem verfammelten 
Volke? Diefes würde freilich das Beſte und Natürtichfte 
fein; die Stimme des Volks würde die Stimme Gottes 
beißen. Aber follte der große Haufe eben die Ehrfurcht 
vor feinem eigenen Werke haben, die er vor einer Offenba: 
rung haben fann? Würde daffelbe wohl zu vereinigen fein? 
Würde die Erinnerung des Zanks und der dabei vorgefal: 
. Ienen Heftigkeiten nicht die Macht der Religionen ſchwaͤ—⸗ 
chen? Würde nicht Voltaire aus dem Untergange Liſſa⸗ 
bons einen böfen Urheber der Natur, und Candide bei 
dem weißen Mädchen auf dem ſchwarzen Atlas einen guͤ⸗ 
tigen vorausfeßen? 

In der That, dieſe Schwierigkeiten find groß, und ich 
bin bereit anzunehmen, daß alle Völker folche eingefehen, 
welche fich Orakel erwählt haben. Die Orakel find gute Bes 
weife der Nothwendigkeit einer Offenbarung; obige Schwie: 
tigfetten haben die weifeften Männer dahin zurückbringen 
müffen; fie Eonnten die Auslegung der Natur nicht beilis 
gen, ohne fie von Gott fommen zu laflen; fie Eonnten fols 
che bei dem Mangel der Buchftaben nicht bewahren, ohne 
fie täglich von Gott geben zu laſſen; und das gefchah durch 
ein Drafel. Sehen Ste, mein werthefter Herr Vicar, fo 
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hat die Noch vernünftige Menfchen in ihren Erfindungen 
geleitet. Und welche Erfindungen? Ruhe, Freundfchaft, 
Liebe und viele andre gefellfchaftliche Tugenden zu befons 
dern Pflichten zu heiligen, eine Gottheit da einzuflechten, 
wo fie fühlten, daß die natürlichen Bande reißen möchten. 

Es iſt ein befonderer Hang des Menfchen zum Wun: 
derbaren, zum Außerordentlichen, zu Geiftern, Gefpenftern, 
Vorgefchichten, heimlichen Naturwirfungen und andern Dins 
gen, weiche auch oft dem Philofophen das Befenntniß abs 
preffen: Sa, wir wiffen noch nicht Alles. Die gro: 
Ben Maͤnner, welche die Wirkungen diefes Hanges als aber; 
gläubifche Einbildungen beftritten haben, find glücklich ges 
nug geweſen, folchen unfchädtich zu machen. Allein, die 
Wurzel haben fie nicht ausrotten Finnen; und Viele ſchaͤ⸗ 
men ſich nur, dasjenige jet Öffentlich zu geftehen, was fie 
fie fih in ihrer Betrachtung heimlich felbft beichten. Sollte 
aber dieſer Hang nicht eine höhere Urfache haben? Die 
Roſſe find weich im Maule, damit fie den Zaum vertras 
gen; und wir haben vielleicht diefen Hang, um zu weifen 
Abfichten geleitet zu werden. Stellen Sie fi einmal vor, 
dag wir ihn nicht hätten, daß wir einen Knorpel im Ge: 
bien hätten, ber fich bios durch mathematifche Beweiſe be; 
handeln ließe: follten wir dann wohl diefe glücklichen, zart; 
lichen, weichlihen und leichtglaͤubigen Empfindungen ba: 
ben, welche fo Vieles zu unfrer Wolluft beitragen? Entwe⸗ 
der wir müßten Alles bis auf den Grund einfeher künnen 
— und biefe Forderung ift ungereimt —; oder wir find 
gluͤcklich, daß wir uns leichter und fanfter beruhigen laſſen. 


⸗ 


Freilich iſt dieſer Hang ſehr bequem, den Aberglauben zu 


unterſtuͤtzen. Aber die natürliche Liebe, die Guͤtigkeit, die 
Großmuth find eben fo fehr zu mißleiten. Sie wiſſen die: 
fes ſelbſt, und haben fie nicht verflucht. O, der Menſch 
‘ft ein allerliehftes, wunderliches Ding! er iſt der Herr und 


der Narr aller feiner Mitgeſchoͤpfe. Wir haben Vermu⸗ 
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thungen und Syſteme über feine Beftimmung; jebt fehe 
ich nur auf fein Verhaͤltniß in dieſem Leben, in der Reihe, 
worin ich ihn mit meinen Augen fehe; und da finde ich 
duch die Erfahrung, daß er auf mancherlei Art geleitet 
und gebändigt werden muß. 

Noch eine wichtige Betrachtung, mein werthefter Herr 
Vicar, muß ich Ihnen vorlegen, und ich bitte Sie in: 
ftändigft, folche in ihrem ganzen Umfange bei ſich feldft 
zu überdenfen. Glauben Ste, zum Erempel, daß die nas 
türliche Religion einem Priefter die vollkommene politifche 
Heiligkeit, worauf alle Voͤlker einmäthig verfallen find, mits 
theifen werde? Jeder Menſch tft dem andern durch einen 
Bernunftfchluß heilig, Neichss und Landftände find durch 
befondere Verträge und Geſetze in ihrem Amte geheiligt; 
beide aber find gegen die Macht gewaltfamer Fürften nicht 
fiher geblieben. Den Stand des Priefterd aber hat man 
weit mehr gefürchtet und gefchont; das Volk hat dieſem 
Stande einen befonderen heiligen Character zugeeignet; und 
Gott mag diefes zum Beſten und zur mehrern Sicherheit 
der Menfchen gar weislich verordnet haben. Wenigſtens 
halte ich es für hoͤchſtnothwendig, daß Wahrheit und Vor⸗ 
urtheit, und Alles, was Sie fonft wollen, fich vereinige, um 
die politifche Heiligkeit, das göttliche Mierfmal der Uwer⸗ 
leßlichkett und die größte Ehrfurcht dieſem Stande zu er: 
halten. 

Sehen Sie einmal die Staaten an, woraus Thomas 
fius und feine Nachfolger einen Theil diefer Wahrheit, 
oder diefes wichtigen Vorurtheils, wenn Sie wollen, vers 
bannt haben. Die Bifhöfe, Domcapitularen, Canonife 
und andre diefer Art Beiftlihe haben mit ihrem ſchwar⸗ 
zen Kleide den Character ihres Standes abgelegt; man 
fürchtee fie nicht mehr als andre Weltliche; der Pfarrer 
tft ein unbedeutender und geplagter Hauswirth geworden. 
In einigen Ländern hat fogar der unbedachtſame Staats: 
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mann dem Fürften die Verwaltung der geiftlichen Einkünfte 
übertragen, und diefen zum Herrn über ihr Brod und ihre 
Stimme gemacht; das Heiligthum der gefunden Vernunft, 
worauf fich die weltlichen. Stände ftüßten, ift verfchwuns 
den; und es ift ein Glück, daß der Fuͤrſt gerecht if. Wenn 
er es nicht wäre, Niemand würde ihn binden. Treten Site 
"nun mie Shrer natürlichen Religion hinzu, verwandeln Sie 
die ganze Geiſtlichkeit in ordentliche Menfchen, fchwächen 
Site in dem großen Haufen die Meinung, daß der heilige 
Seift auf eine befondre Art in ihnen wohne, beruhigen Sie 
damit den Fürften wider Himmel und Höfe, Unruhen und 
Empsrungen: was meinen Ste, follte daraus wohl ein gro: 
Ger Vortheil zu erhalten fein? Gewiß, die Reformation hat 
den Fatholifchen Fürften wohl gedient, aber die katholiſche 
Religion dienet noch immer den Iutherifchen Unterthanen. 
In diefer Religion hat fich die politifche Heiligkeit des geiſt⸗ 
lichen. Standes beffer erhalten; der zweifchneidige Schluß, 
dag man feinen Staat im Staate dulden müfle,. welcher 
in feinem unbeftimmten Umfange eben fo fchädlich als glück: 
lich gebraucht werden kann, hat fie noch nicht unterdrückt. 
Die bifhöflichen und landesherrlichen Rechte find zwar, wie 
billig, auf ein Haupt vereinigt, aber glücklicher Weiſe nicht 
fo durcheinander gemifcht, daß man nicht immer noch bie 
verfchiedenen Aemter, den DOberauffeher und den Herrn, 
von einander unterfcheiden Eönnte; und diejenigen bringen 
einen Fluch über das menfchliche Geſchlecht, welche der Geift: 
lichkeit ihr politifches Hetligchum, welches fih nicht anders 
als auf eine göttliche Offenbarung zulänglich gründen Fann, 
entreißen. Seitdem der Fürft feine beftändige Miliz erhal 
ten, darf man eben nicht befürchten, daß die Geiſtlichkeit 
das Anfehen, weldes wir ihr geben müffen, mißbrauchen 
£önne. 

Laß den Mufti einen Böfewicht fein, fagte mir eins⸗ 
mals ein türkifcher Staatsmann; aber falle vor ihm in den 
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Staub, wenn du ein Unterthan des Großſultans bift. Dies 
fer und feine Geiſtlichkeit ift der einzige heilige Fels, hin: 
ter welchem bu dich verbergen Fannft, wenn bich der Ty⸗ 
rann ſuchet. Hoͤret dich Gott im Zorn, und erlaubt bir, 
den würdigen Geiftlichen allein zu verehrten, und den uns 
würdigen Öffentlich zu verachten, fo wirft du das politifche 
Heiligthum diefes Standes ſchwaͤchen. Der Tyrann wird 
deinen Tinterfchied gern annehmen; er wird den Priefter, 
der dich vertreten fol, als einen Unwuͤrdigen ſchelten, und 
ihn mit diefer Entfcehuldigung tödten, und dich hernach ums 
bringen. — 

So urtheilte ein Türfe, der fein Donatift war, und 
Die Kraft des göttlichen Wortes von dem Wandel der Prie; 
fter abhangen ließ. Mie würde es in Spanien und 
Portugal feit dem Verlüft ihrer Geſetze ſtehen, 
wenn die geiftliche Gewalt den Ausbruch der Ober: 
macht nicht hemmte? Diefes fagt Montesquien. Und 
ich fage nichts mehr, als daß die natürliche Religion uns 
diefen großen Bortheil nicht gewähre, und daß es politifche 
Berfaffungen gebe, worin die ſchreckliche Inquiſition zu ei; 
nem nothiwendigen Uebel, zu einem heiligen Zaume bed Des: 
poten gereiche. 

Nunmehr erwarten Sie vielleicht, daß ich die Verthei⸗ 
digung der Wahrheit unfrer chriftlichen Religion übernehme. 
Allein, hier muß ich Ihnen aufrichtig geftehen, daß ich fein 
Theologe, fondern ein Nechtögelehrter bin. ch habe meine 
Detrachtungen blos fo entworfen, wie ich glaube, daß fie 
ein unparteiifcher Mann, ber von unfrer Religion nur et 
was verfteht, entwerfen koͤnnte. Sch habe die Bebürfniffe 
einiger Arten von menfchlichen Gefellfchaften und ihre Zu: 
fälle angefehen ; ich habe die Krankheiten diefer großen Staats; 
vereinigungen, fie mögen Monarchien, Ariftocratien, Demos 
cratien oder Tyrannien heißen, erwogen, und daraus ges 
ſchloſſen, daß ihnen eine geoffenbarte Religion jederzeit noch: 
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jvendig und heiffam gewefen. Hiernaͤchſt habe ich gefun⸗ 
den, daß die hriftliche Religion zu allen Abfichten, welche 
eine Gottheit mit den Menfchen haben kann, auf das voll 
fommenfte binreihe. Und daraus ziehe ich den Schluß, 
dag wir thöriche thun, ein fo vollfommnes Band zu ſchwaͤ⸗ 
chen, oder wohl gar zu zerreißen. 

Schließlich bitte ih Sie, Ihrem Freunde, dem Herrn 
Rouffeau, zu fagen, daß es einem großen Geifte, der 
taufend Seiten an einer Sache entdeckt, fehr leicht fei, et: 
was wider die Meinung zu behaupten, und jede befondere 
Wahrheit einer unterlegten höhern Weltabficht aufzuopfern; 
eben wie ein Held alle bürgerliche Rechte aufhebt, und ef; 
nen Tempel mit Recht in Brand fchießt, wenn er ihn am 
Siege hindert. Sagen Sie ihm, daß Arlaud fein fchd: 
nes Gemälde von ber Leda, ungeachtet es der vollfom: 
menfte Ausdruck einer nackten Wahrheit gewefen, felbft wies 
der zerfchnitten habe. Zeigen Sie hieraus, daß es aud) Ar: 
gerliche Wahrheiten gebe, und daß man dasjenige ärgerlich 
nenne, was ber Abficht der bürgerlichen Geſellſchaft wi: 
derfpricht. Schnell wird er vielleicht fragen, ob fich denn 
die Religion felbft den Abfichten der bürgerlichen Gefell: 
fchaften unterwerfen follte? und ob die Theorie der chrift: 
lichen Religion nicht gerade das Segentheil thue? — Aber 
ich komme niemals zu Ende. Vielleicht antworte ich bier: 
auf ein andermal. Bis dahin leben Sie wohl! 
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III. 
Schreiben an Herrn Aaron Mendez da Coſta, 
Oberrabbiner zu Utrecht, 


über den leichten Uebergang von der phariſäiſchen Secte 
zur chriftlichen Religion. *) 





Mein redlicher Sreund! 

Es ift in der That der Mühe nicht werth, daß wir 
uns länger über die wahre Abficht ber Beſchneidung zan: 
en, fo fehr ich auch gewuͤnſcht habe, ber hämifchen An: 
merfung Voltaire's: 

Et qu’avec un prepuce on ne sgauroit lui plaire, 
durch eine nähere Erklärung des Coſtume ihre Kraft zu be: 
nehmen. Ihr Rabbi Samaliel, Ihe Rabbi Eliefer und 
Ihr Sophift Majemonides mögen indeß darüber fagen, 
was fie wollen, fo bleibe mir David mit feinen zweihuns 
dert Borhäuten, die er vermuthlich, wie ſoviel ausgezogene 
Zähne, an ein Band gereihet und um den Hals gehänget 
hatte, ein unverwerflicher Zeuge diefer Wahrheit, daß die 
Borhäute, wie die Skalpe der Indianer, den Beweis 
erfchlagner Feinde abgaben, und daß, nach dem Kriegsrechte 
der Sfraeliten, fo wie nach dem Kriegsrechte jedes noch 
rohen Volks **), einzelne Helden der Nation nach ihrem 
Wohlgefallen auf ihre Feinde ftreiften, und, wenn fie konn⸗ 
ten, Allee, was an die Wand pißte, erfchlugen. Ob die 





*) Zuerft erfchienen mit dem Datum ben 27. März 1773; dar⸗ 

auf: Bremen bei Eramer 1777, 24 Seiten in 8. N. 
*) Dies befteht in der Lieferung einer fichern Anzahl Menfchen-, 

Krähen⸗ oder Sperlingsköpfe. Don den ehemaligen Katten hieß es: 
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tfraelitifchen Töchter diefe Vorhäute mit rother oder mit” 
gehler Seide ftickten, ob fie, in Kränze geflochten, anftatt 
der Lorbeerfronen dienten, ober ob fie aufgetrocknet und ge: 
räuchert zue Ahnenprobe gebraucht wurden, daran liegt mir 
nichts. Genug, David bediente fich diefer Urkunden zum 
Beweiſe feiner Thaten, und diefe Urkunden waren unfehl: 
bare Kennzeichen erfchlagner Feinde, fihrer als Nafen und 
Ohren, leichter zu tragen für Fußgänger als abgehauene 
Köpfe, und deutlicher als Sfalpe, weil man die Haare 
der Phitifter von den Haaren der Sfraeliten nicht fo leicht 
unterfcheiden mochte wie die europäffchen und amerikani⸗ 
fhen. — Meine Folge bleibt richtig, daß Sie nicht noͤthig 
haben, fich befchneiden zu faflen, fo lange der Saamen Abra⸗ 
hams nicht wieder zu einem Volke gefammelt wird, das 
mit allen feinen unbefchnittenen Nachbarn zu Friegen, und 
feine Helden nach der Anzahl eroberter Vorhaͤute zu fchägen 
gedenft; es wäre denn, daß es als eine abgefonderte Heerde 
auch fein befonders Zeichen zu behalten, und durch daffelbe 
feinen alten Bund vor möglichen Fällen zu bewahren nd: 
thig fände. 

Wenn Ste mir aber fagen, daß ich Ihre ganze Lehre 
von einem Meſſias verftelle, und daß Ihnen die unfrige 
von einer Verföhnung Gottes durch das bittere Leiden und 
Sterben feines Sohns und von dem ganzen Erlöfungswerfe 
ein beftändiges und unuͤberwindliches Aergerniß fei, fo wird 
die Sache ernfihafter und der Streit wichtiger; und ich 
muß ihnen gerade heraus fagen, daß alles das Ungereimte, 
was Sie darin zu finden vermeinen, wahrfcheinlich die eigne 
Lehre Ihrer Religionsverwandten, der Pharifäer, fei, 
und daß der Uebergang von diefer Secte zu unfrer Relis 


Fortissimus quisque ferreum annulum (ignominiosum id genti) 
velut vinculum gestat, donec se caede hostis absolvat. Tacit. 


de m. G. cap. 31. ine gleiche Idee herrfchte bei den Iſraeliten. 
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sion Feine neuen Prämiffen, fondern nur den Beweis des 
Factums erfordert habe. Paulus ward ohne weitern Un; 
terricht ein großer chriftlicher Lehrer, fobald er von dem 
leßtern durdy ein Wunder überzeugt worden; und die ha: 
rifäer und Schriftgelehrten fagten nicht unbeutlih: „er 
„tebret wie wir lehren; hat er aber wegen des Factums 
„eine nähere Offenbarung durch einen Engel erhalten, wer 
„kann wider Sott ftreiten?‘ (Apoftelgefch. 23, 9.) 

Zugegeben haben Ste mir, dag Moſes die Lehre von 
der Unfterblichkeie der Seele gar nicht genußt, und ung 
vielmehr den Verluft derfeiben unter dem Verlufte des goͤtt⸗ 
lichen Ebenbildes vorgetragen habe. Hieruͤber find wir Beide 
eins, und ich Habe nicht nöthig, einen Warburton zu plün: 
dern, um Ste davon zu Überzeugen. Sie haben mir wei: 
ter zugegeben, daß die Worte: 

Du bift Erde, und follft zur Erde werden, 
bei den Syfraeliten das Geſetz geheifien, oder doch heißen 
fönnen; eben wie wir den Tod das allgemeine Geſetz ber 
Natur nennen, oder von einem Verftorbenen fagen, daß 
er die Schuld der Natur bezahlt habe. Was den Gott 
Abrahams, Iſaaks und Jakobs bewogen, das faum er: 
fchaffene Gefchleht der Menſchen unter diefes Geſetz zu 
geben; ob es blos der Sündenfall unfers gemeinfchaftlichen 
Stammvaters gewefen, oder ob er die Strafe des Todes, 
womit fein Diener Miofes gegen die damalige Gewohnheit 
feine Gebote fchärfte, dadurch fo viel furchtbarer und wirk⸗ 
famer machen wollen, daran liegt uns jeßt fo viel nicht. 
Genug, das Geſetz Ihres Gottes fagte: Menfch, du follft 
wieder zur Erde werden, wovon du genommen bift; und 
die Sadducaͤer durften öffentlich behaupten, diefes Geſetz 
rühre von einem unveränderlihen Gott her, und es fei 
nicht allein vergeblich, fondern fündlich, zu denfen, daß der 
Menſch gegen diefen fo deutlich geoffenbarten Willen feis 
nes Schöpfers von den Todten wieder auferfiehen werde. 
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Sch Habe alfo nicht mit einem Volke zu ftreiten, das bie 
Unfterblichfeit der Seele in fein urfprüngliches Religions: 
foftem aufgenommen hatte; fondern mit einem Volke oder 
Manne, deſſen ältefter und erfter von Gott gebotener Grund: 
fag gewefen: der Menſch muß wieder zur Erbe werden, 
wovon er genommen tft. Auf diefes Zugeftändniß baue ich 
Alles, was ich Ihnen jest zu fagen habe. 

Unfehlbar fand fih unter diefem Volke auch ein So: 
crates, der demungeachtet die Lehre von der Unſterblich⸗ 
feit der Seele behauptete. Die ganze philofophifche Secte 
der Pharifäer war diefer Meinung, ob fie gleich oͤffentlich 
darüber verfpottet wurde; und ich glaube nicht, daß ein 
Volk in der Welt gewefen, worunter ſich nicht ein Philo⸗ 
fopb und eine Secte, wenn ich es fo nennen mag, gefun: 
den, welche die Lehre von der Unfterblichfeit wenigſtens zum 
Trofte des Alters genusßt habe. Was meinen Sie nun aber, 
daß ein Pharifäer, oder ein Gamaliel unter ihnen, 
thun mußte, um fich zu diefer Lehre den Weg zu bahnen, 
und dem fürchterlihen Geſetze auszuweichen? — Legen 
Ste bier meinen Brief weg, und antıworten mir nad) Ih⸗ 
rer aufrichtigen Liebe zur Wahrheit! Das Natürlichte war 
unfteeitig, das Gefes in die Hand zu nehmen und zu 
verfuchen, ob man ihm nicht eine andre Auslegung geben 
fönnte; und dann, wenn feine folche gelingen wollte, bei 
den Worten: | 

Des Weibes Saame foll der Schlange den Kopf zer: 

treten, 
voller Freuden auszurufen: „Hier haben wir es! der Fluch 
„bes Geſetzes foll nicht ewig währen; es foll ein Netter 
„aus des Weibes Saamen fommen, und ung die Unfterb: 
„lichkeit wieder bringen.” Wenigſtens würde es mir fo 
gegangen fein, wenn ich des Troftes der Linfterblichfeit be: 
durft hätte; und die Auslegung möchte nun an ſich wahr 
oder falfch gewefen fein, fo hätte id mir doch das Feld 
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damit eröffnet, und den Sadducaͤern erft fo viel daraus 
entgegengefeßt, daß fie es nicht fogleich wagen follen, mic) 
als einen offenbaren Keßer zu verfolgen. 

Dies, duͤnkt mid), hängt noch ganz gut zufammen, reicht 
aber freilich noch fange nicht zu, um aus dem Weibesfan; 
men alles dasjenige zu machen, was wir daraus gemacht 
haben. Nein, das thut es nicht; es muß hier noch ein gro: 
fer Satz eingefchoben werden, oder ich komme mit Ihnen 
nicht auf den Weg, wohin ich Sie zu führen wünfche. Alfo 
noch ein Satz; und diefer fol folgender fein: daß ein Phi: 
loſoph unter den Sfraeliten, ein Phariſaͤer, dem die Sad; 
ducaͤer das Geſetzz zu mächtig aufrücten, und der fich 
auf beiden Seiten decken wollte, ben Schluß gemacht habe: 

Alle Menfchen müffen ewig unter dem Geſetze bleiben, 
oder ein Ewiger muß das Geſetz erfüllen. 

Diefes werden Ste mir zwar nicht fofort auf mein 
Wort glauben, und ich fordere es auch nicht. Sie müffen 
mir aber doch eingeftehen, daß, wenn ein Sabbucäer fich 
mit Macht auf den Sag lehnte, und ihn als orthodor be; 
hauptete: daß nach dem unveränderlichen Geſetze des Got: 
tes Abrahams, Iſaaks und Jakobs alle Menſchen ewig 
fterben müßten, der Pharifäer, der-ohne Gefahr das Ge; 
feß nicht ganz bei Seite feßen durfte, Feinen feinern Schluß 
gegen ihn machen Fonnte, als wenn er fagte: daß es zwei 
völlig gleiche Wahrheiten wären, ob alle Menfchen ewig, 
oder ein Ewiger für alle Menfchen fterbe. - Der Pharifäer 
konnte ihm fogar fagen: alle Menfchen fterben wirklich ewig, 
die in dem Ewigen fterben, oder in feinen Tod getaufer 
werden; das Geſetz werde alſo buchſtaͤblich erfüllt, und 
der unveränderfiche Wille Gottes bleibe in feiner unendli⸗ 
hen Kraft. 

Diefes Eingeftändnig können Ste mir ohne unbilligkeit 
nicht verſagen. Der Satz iſt in der Philoſophie eines Volks, 
das die Unſterblichkeit der Seele durch eine ausdruͤckliche 
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Verordnung feines Gottes aus feinem Glaubensſyſtem auss 
gefchtoffen fah, zu fchön, zu willkommen und zu veizend, um 
nicht mit offnen Herzen und Armen angenommen zu wers 
den; er mußte mit Enchufiasmus gelehrt, mit Triumph bes 
hauptet, und die Lieblingswahrheit aller Weifen werden; er 
mußte eine Art von Freudigkeit des Geiftes, eine Bered⸗ 
ſamkeit wirken, zu der man fagen fonnte: die große Kunft 
macht dich raſen; Worte, welche Feftus zum Paulus 
fagte, da diefer in der Fülle des Geiftes dem König Agrippa 
die Auferftehung von ben Todten mit aller Macht verfüns 
digte, womit ihn die pharifälfche Philofophie und das Wun⸗ 
der Gottes ausgeräftet hatte. 

Den Beweis des Satzes felbft, und daß er in der Schufe 
der Pharifäer wirklich gelehret worden, will ich hier nicht 
führen, weil es mich zu einem unberufenen Paraphraften 
des ganzen Paulinifchen Vortrages machen würde. So⸗ 
viel aber mögen Ste mir auf mein Ehrenwort glauben, daß 
alle Schtüffe und Folgen, welche der Schüler Gamaliels 
macht, mit einer außerordentlichen Deutlichkeit darauf zus 
rücführen, und daß Sie fi davon überzeugen koͤnnen und 
werden, wenn Ste mit unferm Paulus wie mit dem Plato 
verfahren, und die Srundfäge des Meifters aus den Schrifs 
ten des Schülers auffuchen wollen. 

Sch nehme es bier alfo nur für zugeftanden an, daß 
in der Philofophie und in der Schule der Pharifäer ein 
folder Saß gelehrt worden, und frage Ste hierauf abers 
mals, was Sie aus diefem Ewigen, der für alle Mens 
fhen fterben und das Geſetz erfüllen follte, gemacht has 
ben würden, wenn Ste in eben diefer Schule wären erzos 
gen worden, und (wie Paulus) ein Pharifder und Pha⸗ 
tifäersfohn geweſen wären? Gewiß einen Sohn Gottes, 
einen auserwählten, von Ewigkeit dazu beftimmten Erfds 
fer, einen Unerfchaffenen, einen Gott, und kurz Alles, was 
der Begriff eines Ewigen erfordert. Dies hätten Ste noth: 
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wendig thun muͤſſen; ich fehe wenigſtens nicht, wie Sie 
‚diefer Folge hätten ausweichen wollen. Weiter hätten Sie 
denfelben, nach einer nothwendigen Folge Ihres Syſtems, 
Menfc werden, und Fleifh und Blut annehmen laſſen müf: 
fen, um erft unter das Geſetz zu fommen, um hernach 
folches zu erfüllen, um folches zu unſrer Beruhigung fie 
bar und vor unfern Augen zu erfüllen, um in einem Volke 
zu fierben, das unter biefem Geſetz feufjte, und um alle 
Menfchen, die unter einem gleichen, obfchon ihnen nicht 
offenbarten, Sefeße lebten, mit fi in feinen Tod zu ver: 
einigen, und alfo das Geſetz für Alle zu erfüllen. Dies hät 
ten Sie, nach) Ihrer großen Neigung für die Lehre von ber 
Unfterblichkeit der Serle, gewiß gethan; und wie groß wuͤrde 
Ihre Freude gewefen fein, nun die Worte: daß des Wet 
bes Saamen der Schlange den Kopf zertreten follte, und 
verſchiedne andre Ausdruͤcke der Propheten, auf das glück 
lichfte gebrauchen zu Eönnen! Endlid hätten Sie diefen 
Emigen nothiwendig wieder auferftehen, und zum Himmel 
fahren laſſen müflen, weil es das ganze Syſtem mit fich 
bringt, dag wir in dem Ewigen nicht blos fterben, ſondern 
gigentlih dem Geſettze abfterben, und, foviel unfrer in 
den Tod des Emwigen getauft find, zu einem ewigen Leben 
erwecket werden follen. Vielleicht hätten Sie auch gar in 
ber Kette Ihrer philofophifhen Operationen ein fymbolt: 
ſches DVereinigungsmittel mit diefem Emigen, eine Taufe 
in feinen Tod und eine Genießung feines Leibes, nöthig ges 
funden, um fi) der Unfterblichkeit foviel mehr verfichern, 
und mit Paulus freudig ausrufen zu fünnen: So tft nın 
nichts Sterblihes an denen, die in diefem Ewigen find, 
fo wenig nad) dem Leibe als dem Geifte; fo find alle Men; 
fchen in Einem gefallen, und alle auch in Einem wieder 
auferwecket worden. 

So weit, dünft mich, wären Sie an dem Faden Jh 
- ver Betrachtung gefommen, ohne eben von einem unſicht⸗ 
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baren Weſen gefchoben zu werben; und wenn Ste mit dem 
Kopfe auf dem Ellenbogen, und mit dem Ellenbogen auf 
Ihrem eigenthämtichen Tifche der Sache noch einmal mit: 
leidig nachgedacht hätten, fo wäre es Ihnen auch wohl uns 
möglich gewefen, die guten Patriarchen, welche in dem fe 
fien Vertrauen auf eine kuͤnftige Erloͤſung geftorben waren, 
in der Hölle vermodern zu laflen; fo hätten Sie den gu: 
ten lieben Ewigen abgefchickt, um auch diefen im Gefäng: 
niß die frohe Botſchaft des ewigen Lebens zu verfündigen, 
und fie zu der angenehmen Erfüllung aller ihrer Hoffnun: 
gen unverzüglich einzuladen. Oder glauben Sie, daß eine 
ſolchs Höllenfahre dem hohen Styl diefer Epopde, oder eis 
nem Socrates unter den Pharifäern, unanftändig gewe⸗ 
fen fein würde? Mich rührt fie immer, auch als Erdich⸗ 
tung betrachter, zu empfindfamen Thränen. 

Noch mehr aber rührt mich die Sendung des goͤttli⸗ 
hen Geiftes, weicher in der mofaifchen Deconomie, worin 
alle Mienfchen des ewigen Todes ftarben, nichts zu thun 
hatte, nun aber auf einmal über ein neues unfterbliches 
Sefchlecht ausgegofien wird, um baffelbe zu feinem neuen 
Berufe zu heiligen. Eine unglücliche Unfterblichfeit war 
ein fchrecflicher Gedanke; den Menfchen quaͤlte nochwendig 
fein geringes Verhältniß gegen eine gerechte Gottheit; und 
fiehe! ein Geift geht von ihr aus, um uns zu lehren, zu 
färfen, zu tröften und zu einem neuen Leben, zu der fo 
glücktich wiederhergeſtelleten Lnfterblichfeit zu heiligen. Das 
größte Genie kann ſchwerlich einen hoͤhern Gedanfen has 
ben; und wie groß mochte der Einfluß diefes Lehrgebäudes 
auf die Sittenlehre fein! Ein ferbliches Geſchlecht iſt zu 
frieden, wenn nur der äußere Menfch den Geboten feines 
Herrn gehorcht; um den inneren Menfchen hat es fich nicht 
zu befümmern. Aber ein unfterbliches Gefchlecht, das ber: 
einft vor einem frengen Richter Rechenfchaft geben, und 
nach feinen Ihaten in der Ewigkeit geftraft oder belohnt 
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werben foll, muß auch ben inwendigen Mienfchen veredeln, 
und in einem ganz neuen Leben wandeln. 

Wahrlich, mein Freund, Sie müflen diefes Spftem nicht 
allein fchön, fondern nun auch den Gott Sfraels dreteinig 
finden. Denn der Ewige, der das Geſetz erfüllt hat, und 
der göttliche Seift, der die nun unfterblichen Menſchen zur 
Seligkeit führen fol, müflen in diefem Syftem von Ewig⸗ 
fett her in dem einigen Sort zufammen verbunden gemefen 
fein; ob fie füch gleich den Menfchen nur fpäter offenbart 
haben. Es hat aber Keiner bei diefer fpätern Offenbarung 
verloren, weil auch diejenigen, die vorhin der Unfterblichkeit 
würdig gelebet hatten, bie frohe Borfchaft des Lebens im 
Grabe empfingen, und zum ewigen Leben eingegangen find. 

Alles, was Sie mir wider die Verföhnung und das 
Erloͤſungswerk gefagt haben, fällt hiermit weg. Denn es 
fömmt in diefem Syftem lediglich auf die Erfüllung des 
Geſetzes an, des Geſetzes, das alle Menfchen zum ewigen 
Tode verdammte. Haben Ihre Vorfahren hierin einen ers 
zürnten Gott erfannt — und diefes Fönnen Ste mir nicht 
leugnen —: fo kann es uns nicht verdacht werden, wenn 
wir ihn, nachdem jenes Geſetz aufgehoben tft, verföhnt, und 
ben Tod desjenigen, der die Aufhebung oder die Erfüllung 
bewirft hat, die Verföhnung Gottes nennen. Aber Ihr 
legter Einwurf: dag nämlich auf diefe Weiſe unfre ganze 
Religion eigentlich weiter nichts als die Lehre von der Auf 
erftehung oder von der Unfterblichfeit der Seele und von 
den Mitteln fei, uns diefer Gnade würdig zu machen, fol 
bei mir als eine Wahrheit gelten. Unfer Evangelium ift 
die frohe Botſchaft von der dem menfchlichen Sefchlechte 
wieder erworbenen Lnfterblichfeit; und fo oft Paulus zur 
Nechenfchaft wegen feiner Lehre gezogen wird, dringt er 
gleich auf das letzte Refultat, auf die Auferfiehung von den 
Todten, und auf dasjenige, was diefe Ausficht von uns 
fordert. 
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Sp weit geht das Theoretifche in diefer Sache, wel⸗ 
ches die Pharifäer ebenfalls gelehret haben koͤnnen, und 
wahrfcheinlich gelehret haben, da fie mit folher Macht die 
Unfterblichkeit der Seele gegen das Geſetz und die Ortho⸗ 
doren ihrer Zeit zu behaupten hatten. Blos gegen unfre 
Theorie haben Ste mir Schwierigkeiten gemacht, und diefe 
vermeine ich damit gegen Ste hinlänglich gerettet zu has 
ben. Weber das Factum, daß wirklich der Ewige Menſch 
geworden fet und das Geſetz erfüllt habe, dag Jeſus 
von Nazareth der Ewige gemwefen, und daß der Geiſt Got; 
tes, fo wie wir Ehriften es behaupten, über die Menfchen 
ausgegoflen worden, babe ich nicht mit Ihnen zu ftreiten. 
Paulus wurde hievon durch ein Wunder überzeugt; und 
wenn Sie diefes auch verlangen, fo kann ich Ihnen nicht 
heifen. Sch follte aber doch glauben, wenn Sie in allen 
Praͤmiſſen, welche in der Schule der Pharifäer gelehret wor⸗ 
den, mit mir einig find, daß Ihnen die Sefchichte, wenn 
Sie die Beweiſe felbft prüfen, und die Zeugniffe der Juͤn⸗ 
ger Ehriftus nur als menfchliche Zeugniffe gelten laſſen wol: 
len, allerdings glaubhaft vorfommen würde. 

Ste find ein Philoſoph, der die Unfterblichkeit der Seele 
wünfcht, und ich bin zugleich ein Ehrift, der fie aus ber 
Dffendbarung glaubt. Sollten Ste nicht mwünfchen, dieſe 
Verfiherung auch zu haben, und den Fluch des tödtenden 
Geſetzes, weldhes uns Mofes befannt gemacht hat, durch 
den Emwigen, in dem alle Dienfchen auf einmal der aften 
Naturſchuld abgeftorben und zur Unſterblichkeit wiederge⸗ 
boren find, aufgehoben zu fehen? Weberlegen Ste es, und 
fagen mir, was Sie noch für Zweifel dabei haben, nach: 
dem Ste zuvörderft unfre Lehre noch einmal aus dem Ge; 
fihtspunfte, worin ich folche itzt geftellet, betrachtet haben 
werden. 

Ich bin u. ſ. w. — 

%* 
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Unter Möfers Papieren fand fich nachflehender Fleiner Auffag in 
Betreff diefes Schreibens. 

Ueber den Brief an den DOberrabbiner find mir 
Vorwuͤrfe gemacht worden; und faft follte es mich gereuen, 
Daß ich ihn bekannt gemacht habe. Der Anlaß dazu fann 
mic) aber einigermaßen entfchuldigen. Ein Freund, mit weis 
chem ich mich über die Goͤttlichkeit unſerer Offenbarung un: 
terredete, behauptete hartnädig, daß alle andre Religionen, 
von Menfchen erfunden, fo viel Genie auch ihre Stifter 
gehabt hätten, nichts enthielten, was mit jener in einige 
Vergleichung geftellet werden koͤnne. 

Dhne diefes im geringften zu leugnen, antwortete ich 
ihm, wie wir über die Kräfte des menfchlichen Genies nicht 
urtheifen, und nicht willen Eönnten, ob Gott nicht das ein; 
ige, was jemals unter der Sonne gewefen wäre, zu fer 
‚nen großen Abfichten auserfehen haben möchte. — Er wollte 
aber nicht nachgeben, und brachte mich endlich dahin, ihm 
hitzig und übereilt zu fagen: 

„Alle Religionen, welche auf die Unſterblichkeit der See 
„len gebauet find, Eonnten in ihrem natürlichen Sange auf 
„Leinen Erlöfer Fommen, weil fie ihn nicht gebrauchten; 
„und diefes ſei der Fall aller Religionen, außer der juͤdi⸗ 
„ſchen. Diefe hingegen, welche ausdruͤcklich fagt, daß der 
„erfte Menfch das Ebenbild Gottes oder die Unſterblichkeit 
„verloren babe, welche e8 zum erften Sefege macht, daß 
„der Menfch wieder zur Erde werben foll, wovon er ge 
„nommen tft, diefe Religion fage ich, müffe zuleße durchs 
„aus auf einen Erloͤſer und Verſoͤhner führen; fie muͤſſe 
„ſchlechterdings alle Menfchen in einem Ewigen fterben laf- 
„fen, nachdem Gott einmal gefagt hätte, daß alle Mens 
„Then des ewigen Todes fterben follten. Auf eine andere 
„Art könnte fie fich nicht helfen; und eine Hülfe wäre doch 
„nöthig. Denn eine jede Nation, fobald fie anfinge fich 
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„zu bilden, wolle durchaus ein ewiges Leben. je größer 
„und trauriger ihre Schickſale werden, je öfter der Unge⸗ 
„vechte auf dem Throne fißt, und der Gerechte im Staube 
„eriecht, defto heißer würden ihre Münfche nach einem kuͤnf⸗ 
„tigen Leben fein, defto mehr würde fie ihre Hoffnungen 
„auf eine billigere Zukunft richten, und bdefto öfter wuͤrde 
„fie Propheten zu ihrer Beruhigung erwecken. Diefes bringt 
„der natürliche Gang ihrer Empfindungen und Gedanken 
„mit fih; und follte diefe Nation einen Gott anbeten, der 
„ihr alle Hoffnung jenfeits des Grabes unterfagt hätte: fie 
„würde fich wider fein Gebot empören, Himmel und Erbe 
„zum Mitleid bewegen, und zuleßt, es möge Eoften, was 
„es wolle, ein Mittel ausfinden, diefen Fluch des Geſetzes 
„in einen teöftlichen Segen zu verwandeln. — Dies würde 
„die Nation thun, wenn fie anders aus denfenden Men; 
„hen beftünde; diefen ſei es nicht möglich, ohne alle Hoff: 
„nungen in's Grab zu geben..... 

Mein Freund blieb jedoch auf feinem Sinn, und be 
hauptete eines Theils: daß die mofaifche Religion die Un: 
fterblichkeit der Seelen ebenfalls vorausgefeßt hätte; und 
andern Theils: daß die Folge nicht fo geweſen wäre, wie 
ih fie zu meiner Behauptung nöthig hätte. — Hierauf 
fandte ich ihm den Brief an den Dberrabbiner, und 
ſchrieb ihm dabei: „Ich verlange nicht, daß Sie auch nur 
„das Seringfte von dem, was ich gefagt, für wahr haften 
„tollen; aber glauben Sie nicht, daß die Gefchichte, fo wie 
„ih fie befchrieben, möglich ſei?“ 
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IV. 
Schreiben an den P. J. K. in W. 
über die 
künftige Vereinigung der Evangelifchen und Katholifchen 
Kirche. *) 





Würdiger lieber Herr! 

Ihr erfter Schritt zur Vereinigung der Kathofifchen 
und Proteftantifchen Kirche zeugt von einer folchen Einficht 
und Maͤßigung, daß ich ihn mit der danfbarften Ruͤhrung 
vernommen und bewundert habe. Allein, edler Menfchen: 
freund, es iſt meiner Meinung nach die Verfchtebenheit nicht 
ſowohl unfrer Glaubenslehren, als des polttifchen Intereſſe, 
was unfre Trennung unterhält, und eine Vereinigung fchwer 
mad. 

Leicht, denke ich als ein frommer Late, würden wir ung 
über die fieben Sacramente vereinigen. Wir Proteflanten 





*) Es erfchien 1779 eine Schrift: „Der erfte Schritt zur Der: 
„einigung der Evangelifchen und Katholifchen Kirche; von P. J. 8. 
„in WB.” auf zwei Bogen. Eine Materie, welche die Katholiken 
immer gern, und auch ist wieder, auf die Bahn gebracht haben. 
Gegen jenen erfien Schritt fchrieb unter Andern der Peof. Herr 
Kern au Ulm: „Beurtheilung der Vorfchläge des Mönche P. J. 8. 
„in W. in feinem Erfien Schritt u. ſ. w. (Alm, 1779. 8.)” Auch 
ließ Möfer dagegen ald Antwort in feiner feinen ironifchen Mas 
nier drucken: „Schreiben an den P. 3. K. in W., den erſten Schritt 
„we Bünftigen Vereinigung u. f. w. betreffend. (Frankf. und Leipz. 
„bei Perennon, 1780. 1 Bog. 8.) Bei dem Abdruck diefes Bo⸗ 
gend in ber Berlinifchen Monatsfchrift, 1786, Junius, Ver. 2, fligte 
er die Nachfchrift hinzu. N. 
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rechnen die Sacramente unter die nothiwendigen Mittel zur 
Seligfeit; und dafür haften wir blos die Taufe und das 
Abendmahl. Ihe Katholiken hingegen haftet diefelben für 
heilige, mit Gott eingegangene, und daher unverbrüchliche 
Verbindungen; und unter diefer Erklärung können alle fies 
ben beifammen fiehen. Wir brauchten alfo zu unfrer Vers 
einigung weiter nichts zu thun, als uns einander zu vers 
fliehen. 

In Anfehung der Taufe find wir im Wefentlichen nicht 
verfehieden. Sim Abendmahl glauben wir Alle den wahren 
Leib Chriſti zu empfangen; es ift blos das Wie? worüber 
wir flreiten; und hierüber Eönnte die Kirche, ohne dem et: 
nen oder andern Theile zu nahe zu thun, gar wohl das 
Stillfehweigen gebieten. Der Streit ift ohnehin nicht fehr 
erbaulich, und im Grunde die Sache vielleicht zu hoch für 
die menfchlihen Begriffe. Dann bliebe noch der Unter⸗ 
ſchied wegen des Kelches übrig, den aber die Katholiken 
aus Liebe zum Frieden gar wohl mit uns trinken koͤnnten. 
Chriftus wollte füch mit feiner Fünftigen Gemeine nicht blos 
dem Leibe, fondern auch der Seele nach vereinigen; und 
darum gab er uns fein Blut, worunter man fich bei den 
Juden die Seele gedachte. 

Eben fo Fönnten wir aus Liebe zum Frieden ſowohl bie 
Ohrenbeichte als das Fegefeuer annehmen. Dies lebtere 
kann die katholiſche Kirche gar nicht entbehren, da fie viele 
und nothwendige Ausgaben, wozu gar Fein anderer Fonds 
vorhanden ift, daraus beftreiten muß; wir aber fünnten es 
als das vortrefflichfte Band der Menfchheit verehren. Denn, 
indem es die Seligkeit des Monarchen von der Fürbitte 
feiner Unterthanen mit abhängen macht, fo liegt darin ein 
ftarfer Bewegungsgrund für ihn, diefe in feinem Leben zu 
ſchonen und zu lieben; ein Bewegungsgrund für jeden Mens 
fchen, feinen Mitbärgern wohl zu thun, um fi) ihre Für: 
bitte zu erwerben. Und warum follte Gott oder die Kirche 
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nicht, um Liebe und Wohlthun unter feinen Geſchoͤpfen zu 
befördern, fo etwas weislich und gnädig beftimmt, und da: 
mit die Ewigkeit der Höllenftrafen, bie einige unter und doc) 
bezweifeln, weislich ermäßiget haben? 

Die erftere aber hätten wir billig allezeit beibehalten, 
und jeden Pfarrer oder Beichtiger anweiſen follen, der Obrig: 
feit jährlich eine Sündentabelle einzufenden, um daraus 
den fittlihen Wohlftand oder das fittliche Verderben ihrer 
Unterthanen beurtheilen, und fich mit Geſetzen und Stra: 
fen danach richten zu können. Auf diefe Art kann diefelbe 
den größten Nutzen haben, wie die ehemalige Geſchichte der 
Vergiftungen in Franfreich lehret; fie ift dann die Condui⸗ 
tenfifte der Menfchheit; und was könnte für einen menfchen: 
ttebenden Regenten unterrichtender fein als diefe? Mehr: 
mals haben mich ‚die Sjefuiten verfichert, daß gewiſſe Arten 
von Sünden, die zu Rom herrfchten, in Weftphalen gar 
nicht befannt, und die gemeinen Leute dahier zehnmal froͤm⸗ 
mer als anderwärts wären. Diefes wußten fie aus der 
Dhrenbeichte; und ich glaube, daß man aus den Suͤndenli⸗ 
ften noch beſſere Schlüfle als aus den Todtenliften machen 
fönnte. Rouffeau würde gewiß den Einfluß der Willen: 
ſchaften auf das menfchliche Geſchlecht daraus berechnet 
haben. 

Den ehelofen Stand der Priefter nehme ich in meinem 
fechzigften Jahre gern an. Wie manches Bifchofthum würde 
fängft, wie die Herzogthirmer und Graffchaften, vererbt und 
verfchlungen fein, wenn jeder Bifchof eines Weibes Mann 
geworden wäre! Wie manches geiftliche Lehen wuͤrde jet 
gleich den weltlichen verdunkelt, und mit den Erbgätern et: 
ner Familie vermifcht fein, wenn den Pfründnern das Hei: 
rathen wäre erlaubt worden! Wie manche Pfarre möchte 
jest ohne alle Einkünfte beftehn, nachdem die Zehnten ver: 
fhwunden, und die ©eldeinfünfte mit dem Verfall ber 
Münze in Nichts verwandelt find, wenn nicht hie und dba 
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ein ebelofer Priefter das Seinige daran vermacht hätte! 
Und womit wollte man endlih DVerdienfte belohnt haben, 
wenn die Präbenden folchergeftatt Lehnguͤter gewiſſer Fami⸗ 
lien geworden wären? oder was würde die Welt bei einer 
Bevölkerung, die fich weder dem Ackerbau, noch den Kün: 
ften gewidmet hätte, gewonnen haben? Sicher würde ein 
Kind aus der Klaffe, die alle übrigen unterhält, und die 
denn auch noch wohl einmal mitunter eine Aufmunterung 
und Belohnung verdient, nie zu Ehren und Würden ge: 
langt fein. 

Segen die Kiöfter würden wir Proteftanten mit Grunde 
nichts erinnern £önnen, fobald die Kirche um der menſchli⸗ 
hen Schwachheit willen feflfeßte, daß ein Kioftergelübde 
niche länger als ſechs jahre binden, und im fiebenten ein 
Freijahr fein follte. Syn diefem müßte jeder Biſchof die 
Kiöfter feiner Dioͤces perfönlich vifitiren, und entweder bie 
Erneuerung des Selübdes auf andre fehs Jahre anneh: 
men, oder denjenigen, die folches nicht zu erneuern wuͤnſch⸗ 
ten, die Freiheit ertheilen. Auf diefe Art wuͤrden wir die 
Kiöfter als heilige Ruheſtaͤtten und fichere Zufluchtsörter bes 
teachten, worin die Kinder der Männer, die dem Staate 
gedient und nicht viel erübriget hätten, gleichfam auf Sf: 
fentliche Koften verforget würden, und wodurch der Fürft 
dem Lande eine Penfion, fich felbft aber die Bekuͤmmerniß 
erfparte, feinen Bebienten, rote den Soldaten, das Keira: 
then unterfagen, oder ihnen auf chinefifche Art begegnen 
zu müffen. Denn eines von beiden müßte doch gefchehen, 
um bie Zahl der Drohnen, welche feinen Honig eintragen, 
zu vermindern. Wahrfcheinlich würden fehr wenige in dem 
Sreijahre ihre Entlaffung verlangen, fehr viele aber mit 
dem Gedanfen, daß fie ihre Freiheit erhalten könnten, vu: 
higer beten und fchlafen. 

Ueber die guten Werke würden wir uns leicht dahin 
vergleichen, dag nur die Werke des natürlichen Cungetauf: 

| 12 * 
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ten) Menfchen vor Gott nichts gelten; aber die Werke ei: 
nes Chriften, dem das Verdienft feines Erldfers zugerechnet 
wird, nach dem Verhältniß diefer Zurechnung verdienftlich 
heißen follten. Der Gedanke reizet immer mehr und mehr 
zum Wohlthun. 

Auch, dächte ich, würden wir uns wegen ber Meſſe, 
wenn wir nur das unblutige Opfer in dem rechten Ber: 
ftande nähmen, und Ihr Euch nur ein wenig fchlichter dar: 
über ausdrücktet, noch wohl vereinigen; und die Unfehlbar: 
keit der Kirche dürfte dem wenigften Zweifel unterworfen 
fein. Denn auch bei uns ift die Stimme des Volks bie 
Stimme Gottes, und die Stimme einer ordentlich berufe: 
nen Kirchenverfammlung die Stimme des heiligen Seiftes, 
der fich ein Jeder unterwerfen muß, weil es feine Engel⸗ 
verfammlung giebt, woran man von dem Ausfpruche der 
Kicche appelliren könnte. Und wenn wir auch einmal eine 
Reformation vornehmen, und die Sonne, welche in der er: 
ften Kiche um bie Erde ging, in der jeßigen ſtille ftehen 
faffen, fo bemeifet diefes nichts gegen ihre Unfehlbarkeit; 
fondern der heilige Geift oder die Kirche redet mit Kindern 
anders als mit Männern; und fo wie fi die Begriffe mehr 
entwickeln, kann uns auch der heilige Geiſt, der uns auf 
jeder Stufe folgt, mehr erleuchten. Die Empfänglichkeit 
eines Leibnig verträgt höhere Ideen als die von dem ges 
meinen Mann; und die Kirche fehlet nicht, wenn fie bie 
dahin, daß alle Bauern Mathematiker fein werben, die 
Sonne am Zeiger Ahas fich verweilen läßt. 

Auf folche oder auf eine andere gute Art, fage ich, wuͤr⸗ 
den fich die Spißen mancher fchönen Streitfrage abründen 
laflen, fo daß man nicht mehr davon behielte, ale zur Schär: 
fung des menfchlichen Verftandes und zur Erweckung nuͤtz⸗ 
licher Leidenfchaften nöthig wäre; denn etwas Wetteifer, 
dann und wann ein Triumph oder Niederlage unfrer Ur⸗ 
theilsfräfte wird doch beibehalten werden müflen, um die 
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religiöfen Empfindungen nicht einfchlafen, und ben For⸗ 
fchungsgeift ganz ungerelzt zu laffen. Vielleicht würden auch 
einige Heiligen dem itzigen Bebürfniffe unfrer Empfindſam⸗ 
keit gerade recht kommen. — — Allein wie wir die Ber: 
fchiedenheit unfers politifchen Intereſſe vereinigen wer: 
den, das fehe ich nicht. 

Es war eine Zeit, wo nur ein geiftliches und ein welt 
liches Primat in ber chriftlichen Kirche war: der Papft und 
der Kaifer. Aber, fo wie fih das weltliche Primat in ber 
abendländifchen Chriftenheit nicht wieder berftellen laſſen 
wird, und fo wie es auch in unferm lieben Deutfchlande 
nicht wieder zu dem Anfehen gelangen möchte, worin es zu 
der Zeit war, als Hadrian und Karl der Große zu gleis 
chen Zwecken arbeiteten, fo wird fih auch fchwerlich das 
Primat der Kirchen in feine alten Befißungen wieder ein: 
führen laffen. Der Kaifer macht noch hie und da einen 
Pfalzgrafen, und der Pfalzgraf einen Notarius, welchen 
der eine Fürft mit, und der andre ohne Immatriculation 
fein Amt verrichten läßt; aber mehrere Freiheiten in den 
Ländern der Reichöftände zu ertheilen, iſt ihm durch die Ca⸗ 
pitulation abgefchnitten. Auf gleiche Art würden es auch 
die proteftantifchen Fuͤrſten dem Papſte zur Noth erlauben, 
in ihren Ländern einem Superintendenten ober Bifchofe das 
geiftliche Amt zu geben, vorausgefeßt, daß die Biſchofsmuͤtze 
nicht höher als ein Doctorhut käme; aber ſchwerlich wer: 
den fie demfelben ciwas zum Machrheil ihrer Gerichtsbar⸗ 
teit, ihres Dispenfationsrechts, ihrer Landeshoheit, und ins; 
befondere ihrer Steuers und Stempelfaflen einräumen wols 
In. Ste werden allgemeine Kirchenverfammlungen in der 
Chriftenheit der itzigen Verfaſſung unangemeffen, und in 
Deutschland für ihre Unterthanen zu Eoftbar und befchwers 
lich finden; fie werden die große Kette der Hierarchie fuͤrch⸗ 
ten, und fich von vereinzelten Pfarrern mehrern Gehorfam 
als von den unter einem gemeinfchaftlichen Oberhaupte cons 
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föberirten verfprechen. Der Fels Petri wird ihnen eben fo 
verhaßt wie ein Neichsgericht fein, da fich beide der min: 
dermächtigen geiftlichen und weltlichen Orden und Stande 
gegen die Großen annehmen; die glückliche Lage diefes Fel⸗ 
fen in einem eignen unabhängigen Staate wird ihnen zwar 
angenehm, aber doch immer auch bedenklich fcheinen, da 
fih die Donnerwolfen aus den zunächft gelegenen Staaten 
nicht daran brechen. Ste werden daher fürchten, daß ber 
füdliche Einfluß zum Nachtheil des Nordens wirken werde; 
und wenn fie auch nichts dabei zu erinnern haben, daß ih⸗ 
ven Unterthanen die Faften von Rom aus vorgefchrieben 
werden, fo werden fie doch bie Freiheit der. Preffe, wodurd 
die Buchhandlung in ihren Landern blühen, nicht einſchraͤn⸗ 
fen laflen; fie werden die päpftlichen Monate und andre 
Nefervate bei den Capiteln nicht verlieren wollen, da fie 
fo manchen treuen Diener damit ohne ihren Schaden ‚be: 
zahfen koͤnnen. Es wird die Immunität fowohl der Pers 
fonen als der Derter ihren Beifall nicht erhalten, und der 
Eoftbare Unterhalt befondrer geiftlicher Richter bei der jetzi⸗ 
gen Militairverfaſſung ihnen überfläffig vorfommen. Sie 
werden ihre Seiftlichfeit zur Zeit der Noch auch ohne päpfts 
liche Einwilligung befteuren, und, mit einem Worte, dem 
heiligen Vater von allem dem nichts geben wollen, was fie 
felbft gebrauchen Eönnen. 

Diefes ift der wahre Knoten, der die Vereinigung uns 
ter und hindert, und worin die Kirche ihren jüngern Kin⸗ 
dern nichts nachgeben kann, ohne den Altern eben fo viel 
nachzugeben, und fomit auf beiden Selten zu verlieren. Das 
kann und wird aber nach dem gewöhnlichen Laufe der Sa: 
chen in unfrer fublunarifchen Welt nie geſchehen; und man 
wird in den Cabinetten unfrer Fürften eher das heilige Del, 
das unentgeltlich gegeben wird, als die Tare ber Römis 
fchen Kanzlei zulaffen. Wir Proteftanten glauben, das Reich 
CHrifti fei nicht von diefer Welt, und die Religion muͤſſe 
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dem Staate fo wenig als möglich zur Laftı fallen. Ahr 
Katholiken hingegen glaubt, die chriftliche Kirche unter ih: 
rem fichtbaren Oberhaupte müffe auch in weltlichem Anfe: 
hen ſtehen, und zur Zeit der Trübfale mit diefem ihren 
Anſehen der weltlihen Macht entgegen treten fönnen. Da: 
ber muß der Römifhe Hof, um ſich und die Geiſtlichkeit 
dabei zu erhalten, immer viel Politif gebrauchen, auf alle 
Begebenheiten in der Welt ein wachſames Auge haben, und 
fih in die Staatsfachen mifchen; welches aber unfern pro: 
teftantifchen Fürften chen fo ungelegen ift als manchem fa: 
tholifchen. Das laͤßt fih aber nach Eurer hierarchifchen 
Verfaffung unmöglich ändern, ohne deren ganzen Wirkungs⸗ 
kreis aufzuheben, und fomit die Monarchie der Kirche in 
eine Ariſtocratie zu verwandeln. 

Der Plan zu unfrer Vereinigung, edler Menſchenfreund, 
iſt demnach alfo anzulegen; daß zuerft die politifchen, 
und hernach die theologifchen Schwierigkeiten geebnet wer: 
den; und wie hiezu der erfte Schritt zu machen fei, das 
wänfchte ich von Sihnen zu vernehmen. Jetzt wird die pro: 
teftantifche Kirche allein von der Bibel beherrfcht, einem 
dürften, der ruhig auf dem Throu ſitze, nice den gering: 
ften Aufwand erfordert, fih von jedem Menfchen fprechen, 
und feinen ohne Troft von ſich laßt; man findet bei ihm 
Alles, was man ſucht. So bequem und wohlfeil hat es 
die katholiſche Kirche nicht; fie hat ein Oberhaupt mit dem 
repräfentirenden Character der Gottheit. Diefes erfordert 
allein zwei und fiebenzig Sardinäfe, und eine Suite — — 
D lieber Pater! ich fürchte, ich fürchte, es wird nichts dar; 
aus; wir find zu fehr an unfern guten Herrn und an die 
Freiheit gewöhnt. Indeſſen erwarte ich doch noch Ihre 
Vorfchläge, und eine Fleine Antwort auf folgende Fragen: 
Sollte es für Deftreich rathfam fein, Preußen zur katho⸗ 
liſchen Religion zu bringen, und ſich damit einerfeits aller 
der Vortheife zu begeben, welche ihm aus der jegigen Tren: 
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nung zumwachfen, und anderfeits fich zu der ihm unter dem 
ißigen Umftänden ewig beftimmten Kaiferfrone einen mäd): 
tigen Mitwerber zu erweden? Sollte den mindermächtis 
gen, fowohl Eatholifchen als evangelifchen Ständen fo fehr 
damit gedienet fein, daß ein Fünftiger Friedrich und eine 
künftige Maria Therefia für fih und ihre Staaten ſich 
am Altare vereinigten? Sollte der Papft bei der ißigen 
Einigfeit der Bourbone fich befler ftehen, wenn die Reli; 
gionstrennung, und mit diefer die Eiferfucht aufhörte, welche 
Karls V. Nachfolger abhält, Rom noch einmal heimzufus 
chen? Sollten die Stifter in Deutfchland noch lange uns 
‚abhängig und unzertheitt bleiben, wenn es der Unfriede in 
der Kirche nicht hinderte? Und hat fih nicht das ißige 
politiſche Syſtem dergeftalt auf die Religionstrennung ges 
lehnt, daß eins mit dem andern ftehen oder fallen muß? 

Diefe Antwort erwarte ich von Ihnen, und bin u.f.w. — 


Nachſchrift. 

Noch eins! Geſetzt, verſtaͤndige und billige Maͤnner von 
beiden Seiten kaͤmen endlich in allen Punkten herein: auf 
welche Weife futtıe oie formliche Vereinigung gefchehen, 
in dem Fall, da man Fatholifcher Seite etwas nachgeben 
wollte? Der Papft für fih bat, in Anfehung der Staus 
bensiehren feiner Kirche, gar feine Gewalt; er kann nicht 
das mindefte davon ab: oder dazuthun; diefes gehört für 
die allgemeine Kirche. Sollte nun der Papft eine allge: 
meine Kiechenverfammlung anftellen, und diefes auf’s Uns 
gewiiffe? Das würde in der That ein fehr unpolitifcher 
Streidy fein; und wie würden die Keßer lachen, wenn etwa 
die fpanifchen Bifchöfe dasjenige nicht billigten, was einige 
gutmüthige Theologen in Deurfchland aus Liebe zur Vers 
einigung nachzugeben gedachten? In welche einheimifche Wi⸗ 
derfprüche würde die Kirche verfallen, wenn der Papſt dies 
fen oder jenen Zufaß erheblich genug fände, um darüber die 
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ganze Kirche zu hören, und biefe fich theilte? Nie kann 
der Papſt fih diefer Gefahr ausfeßen; und fo wenig in 
England ein Miniſter es wagen wird, auf eine Verändes 
rung der befannten 33 Punkte im Parlamente anzutragen 
(ungeachtet faft ein jeder von der Nothwendigkeit einer fol 
hen Veränderung überzeugt tft), weil zuverläßig Schotts 
fand fich darüber von England trennen würde, eben fo wes 
nig wird das Kardinalscollegium zu einem folchen Schritte 
rathen. Und fo bleibt nur der einzige Weg zur Vereinis 
gung übrig: daß Eatholifcher Seits in Anfehung der Glau⸗ 
bensiehren nichts nachgegeben werbe. 

Peoteftantifcher Seits fcheine man diefes gar nicht zu 
bedenken, wie ich aus manchen Vorwürfen fehließe, die bie 
und da den Katholifchen darüber gemacht werden, warum 
fie ihre Kirche die allein feligmachende nennen? oder warum 
fie diefed oder jenes, was den Proteflanten ganz unvers 
nünftig duͤnket, nicht vorläufig abftellen? Allein ſteht dies 
fes in des Kaifers, oder des Papftes, oder eines Bifchofes 
Macht? und kann man mit Billigfeit von ihnen fordern, 
daß ſie etwas adftellen follen, mas von ihnen nicht abhängt, 
und Worüber fie ſich nicht erklären können, ohne in fremde 
Rechte zu greifen? — Mit einem Worte: ohne Kirchenver: 
fammlung ift die förmliche Vereinigung unmöglich; und an 
jene ift gar nicht zu denfen. 
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V. 


Der Cölibat der Geiſtlichkeit, 
von feiner politiſchen Seite betrachtet. *) 


Edler Herr und Freund! 

D, mein ebler Freund! Rom hat zu allen Zeiten Fluge 
Leute gehabt; und es ſteckt in feinem geiftlichen Rechte et; 
was mehr, als Viele darin fehen. Der Coͤlibat feiner Geift: 
lichkeit hat, meiner Meinung nach, viel mehr hinter fid) 
als die Neinigfeit und Heiligkeit ihres Standes; umd ber 
Papſt Fann ihr weit eher den Concubinat ale die Ehe ver; 
ſtatten. Mit einem Worte: wenn die Beiftlichen verehlis 
chet fein dürfen, fo kann auch der Papft, fo können auch 
die Bifchöfe fich verehlichen; und mas koͤnnte dann den 
Kaiſer hindern, die dreifache Krone mit der einfadyen zu 
vereinigen? oder bie weltlichen Fürften abhalten, den Für: 
ftenhut über die bifchöflihe Muͤtze zu ſetzen? 

Sie wiffen es, ohne daß ich es Ihnen beweifen darf, 
wie fehr die weltlichen Fürften der geiftlichen, und die geift: 
lichen der weltlichen Macht zu allen Zeiten und in allen 
Reichen nachgetrachtet haben. Melchifedef war fchon Kö: 
nig und Prieſter zugleich; eben fo 

Rex Ancus, rex idem hominum Phoebique sacerdos; 
und Auguft wurde bald Pontifex maximus. Auch Aaron 
fcheuete fich nicht, feinem Bruder Mofes die Feldherrfchaft 


— — 


*) Zuerſt gedruckt „Osnabrück und Leipzig, bei J. W. Schmidt, 
1783, auf 24 Seiten in klein 8, mit der Unterſchrift: „den 17. 
Derober 1782”; und daraus abgedruckt in Schlözer's Staats: 
anzeigen, Bd. 2, Heft 8, ©. 401 ff. N. 
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zu raubden, und die Oriflamme eines Hirtendolks, ich meine 
das güfdene Kalb, zum Zeichen feiner neuen Hoheit für 
ſich aufftellen zu laſſen. Es half den Sfraeliteri nichts, 
daß fie fo oft das Richteramt von dem Prieſterthume tren: 
neten; immer Fam ein überwiegender Umſtand, oder ein 
Saul, der beides vereinigte, und den Priefter noͤthigte, ihn 
zu falben; immer haben große Staaten zu geſchwinderer 
Wirkfamkeit ihrer Maffe einen Monarchen erfordert, und 
das Gluͤck, in der Trennung beider Mächte ein Mittel ges 
gen den Despotismus zu erhalten, verfehlt; zufrieden, in 
dem großmäthigen VBereiniger von beiden eine mächtige 
Stüße gegen eine fchmarogende Mittelmacht, einen Joſeph 
oder einen Friedrich zu finden. 

Aber durch den Coͤlibat der Geiflichen in der roͤmi⸗ 
fchen Kirche wird diefe Trennung natürlicher Weiſe, fo viel 
es Menfchen möglich if, befeſtiget. So fange berfelbe bes 
ſtehet, kann ein weltlicher Fuͤrſt nie zu dem Bifchofthume 
in feinem Lande gelangen; auch felbft in dem Falle der Noth 
ohne befondre Erlaubnif nicht; und doch, bedenken Ste 
die Feinheit! ein Bifchof immer die ganze weltliche Landes: 
hoheit befigen. 

Nach den Plane Sregors vn. ſollte alle weltliche Macht 
nur von der Kirche zu Lehn gehen. Der Kaiſer ſollte des 
Papſtes Vaſall, und die Herzoge und Grafen ſollten Va⸗ 
ſallen der Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe werden, jedoch ihre Lehne 
nicht erblich beſitzen. Allein, nach der Wendung, welche die 
Sachen nachher genommen haben, empfaͤngt der Biſchof die 
Lehne ſelbſt, und haͤlt einen Diener unter dem Namen von 
General oder Oberſten darauf, der des Reiches und des 
Landes Beſte beſorget. Dem Papſte ſtehet nichts im Wege, 
die Kaiſerkrone anzunehmen, wenn ſie ihm geboten wuͤrde; 
und das Alles, weil die Biſchoͤfe und der Papſt nicht in 
einem reinen Ehebette leben; wo hingegen die weltlichen 
Fuͤrſten nicht einmal ein Monokel, vielweniger eine Abtei, 
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womit doch Karl der Große noch manchen tapfern Krieges; 
mann befohnte, befigen fünnen. 

Sie fehen hieraus, dag der Coͤlibat in der römifchen 
Kirche eine weit höhere Abficht habe, als den Himmel durch 
Enthaltfamfeit zu verdienen; und ich übertreibe die Sa⸗ 
chen nicht, wenn ich ihnen fage, daß den Geiftlichen der 
Eoncubinat weit eher ald die Ehe verftattet werden Eönne. 
Der Toncubinat war in ber alten Kirche eine chriftliche 
Ehe ohne bürgerliche Wirkung *); er mar das Eontuber; 
nium der alten Römer, und die Ehe zur linken Hand der 
practifchsdenfenden Deutfchen. Alle diefe drei Arten von 
Verbindungen waren in Anfehung Gottes und der, Kirche 
eben fo heilig und beftändig als die wahre Ehe; aber bie 
darin erzeugten Kinder hatten Fein Bürgerrecht; fie erbten 
ihres Vaters Namen und Vermögen nicht, und der Sohn 
einer geiftlichen Concubine Eonnte fich nie einige Hoffnung 
auf feines Vaters Pfründe machen. 

Noch jetzt leben unſre Eigenbehörigen, wenn man es 
genau betrachtet, in einer folchen chriftsnatärlichen Ehe, 
oder in contubernio; denn ihre Kinder find weder Bar: 
ger noch Erben ihrer Aeltern; noch jeßt leben diejenigen, 
welche pro vagis copuliret find, in Feiner bürgerlichen Ehe; 
fie find Witdfänge, die nicht von ihren Kindern, fondern 
von bem Landesfürften beerbt werden, bis berfelbe fie in 
feinen Staat aufnimmt, und ihnen das Recht der Buͤr⸗ 
gerfchaft mittheilt; ja, dee Adel allein will nur Ehegemabs 
Iinnen und Witwen fennen, Andere follen nur Hausfrauen 
und Relicten haben. Sch fehe alfo nicht ein, warum man 
den Geiftlichen nicht ein Gleiches, und, wenn etwa das 
Wort Concubine anftößig fein follte, Hausfrauen erlaus 





*) Concubina erat uxor legitima, sed minus solenniter ducta. 
Thomassin. de vet. et nov. eccles. discipl. Pars II, lib. 1, 
c.8, n.3. 
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ben follte, fobatd ihren Kindern nur alle Hoffnung den vAs 
terlichen Namen und Stand zu erben benommen tft, und 
diefe lebten ihre Abfindungen nur nicht als sui nehmen 
dürfen, fondern aus den Händen der Erecutoren empfan: 
gen müflen. Im Grunde ift es blos der Name Eoncus 
bine, welcher ben damit zuerft verfnüpften Begriff geſtuͤrzt 
bat, und fo wäre es auch fo unbillig nicht, wenn der Name 
Hausfrau die Sache wieder herftellete. Die GSeiftlichen 
(eben ohnehin in einer Art von Knechtfchaft; und fo -wie 
diefe urfprünglich daran Schuld gewefen fein mag, daß 
man ihre Eirchlich gültigen Ehen von Seiten des Staats 
blos als Concubinate betrachtet hat, fo mag fie auch jeßt 
dazu dienen, ihre Hausfrauen zu rechtfertigen. 

Die Urfachen, welche den ehemaligen Concubinat ges 
ftürzet haben, werden bei deutlicher Feſtſetzung des Namens 
und Begriffs einer Hausfrau ihre widrige Wirkung bald 
verlieren. Denn eigentlich war es ber Stolz der Concubi⸗ 
nen, welche bürgerliche Nechte forderten, und über bie Ehes 
frauen gehen wollten, der ihren Fall verurfachte, und die 
Kirche bewog, den Concubinat aufzuheben. In meinem 
VBaterlande hatte die Hausfrau eines Domherrn auf einer 
Hochzeit den Rang über des Bürgermeifters Ehefrau ges 
nommen; hierüber kam es zu einem Aufruhr, der vielen 
Menfchen das Leben gefoftet hat; und fo ift es an meh⸗ 
rern Orten ergangen. 

„Aber, werden Sie fagen, „warum follen wir uns 
in den Fall einer gleichen Verwirrung feßen? Sollte eine 
bifchöfliche Hausfrau nicht immer noch wieder den Rang 
über der Ehefrau des erften Bürgermeifters nehmen, und 
follten ihre Söhne nicht immer noch die beften Pfründen 
und Commenden erhalten? Da der Unterfchied zwiſchen eis 
ner chriſt⸗ natuͤrlichen und chriftsbürgerlichen Ehe in den Koͤ⸗ 
pfen des Volks verfehmunden ift, und wir felbft, in dem 
Jahrhundert der Menfchenliebe, unfer Bürgerrecht mit der 
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ganzen Üienfchheit zu theilen gewohnt find: ‚werben wir 
da eine Ehe, die im Himmel gültig ift, auf Gottes Erden 
minder gültig fein laflen? Empfinden die proteftantifchen Läns 
der einige Unbequemlichkeit davon, daß ihre Bifchöfe, Achte, 
Superintendenten und Pfarrer in einer chrift: adlichen oder 
hrifts bürgerlichen Ehe leben? und kann man jemals hoffen, 
dag die Hausfrauen der Seiftlichen, wenn fie nicht zugleich 
Ehefrauen find, bei Ehren bleiben werben, wenn fie jeder 
Ehehausfrau weichen, und ihre Kinder zwar hriftlih Acht, 
aber nicht vollbürtig fein follen? Mo foll hier die Legitimas - 
tion anfangen und aufhören? und was foll fie wirken? Tur⸗ 
nierfähigfeit oder blos Zunftfähigfeie? im Fall hier ein Geift: 
licher bürgerlichen Geſchlechts eine bürgerliche, und dort einer 
aus dem hohen Adel eine ftiftsfähige Perfon zur Hausfrau 
gehabt hätte. Sollte der Titel Baftard von Mainz, Trier 
oder Köln nicht wohl gar ein größerer Ehrenname werden 
als der von Junker zu Holze oder zu Felde? Und follte 
nicht überhaupt, ich bitte diefes wohl zu merfen, der ganze 
Gedanke von Trennung der geiftlichen und weltlichen Macht, 
und von der Hoffnung, damit dem geifblichen oder weltli⸗ 
chen Despotismus zu wehren, eine bloße Spekulation fein? 
da fih an dem Orte, wohin wir nun einmal verfchlagen 
find, und wohin alle Staaten, die theocratifchen am erften, 
früh oder fpät verfcehlagen werden, durchaus alle Kräfte 
vereinigen müffen, um ihn gegen auswärtige Weberfälle zu 
vertheidigen; und fonach nicht die Frage ift von dem, was 
das Defte fei, fondern was die Noth erfordere. Diefe aber 
erfordert jeßt, in unferm erleuchteten und hochgefpannten 
Sjahrhundert, unmiderfprechlich, fowohl daß die geiftliche 
Macht uns arme: Laien nicht außer dienftfertigen Stand 
feße, als daß fie fich gegen die weltliche fo verhafte, wie 
es das allgemeine Befte, das ift jener Nothftand, befiehter. 
Beweiſet nicht eben die Sefchichte, daß die Trennung ber 
geiftlichen und weltlichen Macht, welche vor Nimrods Ge: 
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Gurt fo manche Familienftaaten glücklich machte, auf die 
Dauer nirgends beftehe, und, fobald nur ein Staat alle 
feine Kräfte zur Unterdrücung anderer angefpannet, ber 
Nachbar ein Gleiches thun müffe, um fich zu erhalten? Man 
bat bier niche mehr zu wählen, fondern blos das einzige 
Mittel zu ergreifen, was in unſrer Made iſt.“ — 

Gut, liebfter Freund! Die Sache mag nicht ohne Schwie: 
rigfeiten fein; aber defto ſchlimmer ift es auf alle Fälle, 
den Seiftlichen, und befonders den hohen, das Geluͤbde der 
Keufchheit nachzulaflen. In England, wo der Adel ein 
beftändiges Majorat ift, und die jüngern Söhne nicht den 
Adel, fondern blos die Majoratsfähigkeit auf den Fal der 
Eröffnung behalten, bis dahin aber ſich in jedem Stande 
ehrlich ernähren koͤnnen, fann auch der Sohn eines Bis 
fchofes fich mit der Menge vermifchen. In Deutfchland 
hingegen, wo die Bifchöfe Fürften find, und alle Söhne 
der Kürften Prinzen heißen, möchte feicht jeder Sohn et; 
ned Bifchofes Episcopuneulus fein wollen, und, wie wir 
an dem Bifchofthume Lübeck fehen, die Wahl immer auf 
die bifchäftiche Familie fallen. Immer würde der Vater 
den Sohn zum Coadjutor haben wollen; und wie viele 
Domherrn würden dem Einfluffe des Hofes und den Mit; 
teln, weiche diefer immer in Händen hat, wiberftehen? Er 
nennen doch die lebten felbft in den proteftantifchen Stif: 
tern, wenn fie beirathen dürfen, immer ihre Söhne zu 
Domicellaren, ober erhalten auf andere Weife die Pfruͤn⸗ 
den in ihren Familien. Sollte diefes aber für das gemeine 
Beſte zuträglich fein? Haben wir nicht Prinzen und Edel: 
leute genug und üÜberflüffig? oder ift es nöchtg ihre Anzahl 
noch mit den Kindern einer Hohen Geiftlichkeit zu vermeh: 
ten, die, wenn feine Sjefuitengüter mehr vorhanden find, 
wovon Commenden für fit gemacht werden Finnen, dem 
Staate oder ihrer Familie zur Laft bleiben? 

Nach dem vorangezogenen Plane Gregers VII, der 
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fange vor unfern neueren Philoſophen alle weltliche Macht 
für eine gefeßlofe Anmaßung erklärte, und ſchon weiter 
ging als nach ihm der Abbe St. Pierre, follte die ganze 
Chriftenheit von ehelofen Geiftlihen mit dem Löfes und 
Bindeſchluͤſſel regieret, und Fein Staat mit dem Witthume 
einer Fürftin, oder mit der Abfteuer fürftlicher Kinder bes 
fchmeret werden; alle Minifter und Bediente follten geift: 
lich fein, und folglich dem Lande, welchem fie dienten, Feine 
Söhne und Töchter zur ftandesmäßigen Verforgung bins 
terlaffen; zu allen hohen und niedrigen Pfründen follte, 
nach einer nothwendigen Folge, jeder verdiente Mann im 
Staat, und nicht blos Einer aus diefer oder jener Familie 
gelangen können. Würden nicht aber alle diefe wichtigen 
Vortheile für die ganze Menfchheit, für Freiheit und Et: 
genthbum wegfallen, wenn wir den Seiftlichen die Ehe ver: 
ftatteten? Wo würde die freie Wahl, wodurch die Verei⸗ 
nigung aller geiftlichen und weltlihen Macht in den Bi⸗ 
fhofthümern fo fehr gemildert wird, bleiben? und würde 
nicht der Schooß ber Kirche, der vom heiligen Geifte ges 
trieben wird, dem unheiligen Schooße einer Dame weichen 
muͤſſen, der eben fo gut Bifchöfe als Herzöge und Grafen 
bervorbringen kann? War es nicht auch eines Weibes Schooß, 
der dem Volke das Recht, feine Herzoge und Grafen uns 
ter Eaiferlicher Beftätigung zu wählen, geraubt hat? 

Zwar ift jener große Plan nicht zur Erfüllung gebracht 
worden; die weltlichen Fürften haben ſich bie und da mit 
Macht dagegen erhalten. Allein er befteht doch noch im: 
mer. in ben deutfchen Biſchofthuͤmern; und wodurch ans 
ders, als durch den Eöltbat der Geiftlichfeit? der mit dem 
ebengebachten Plane von gleichem Alter, und ja fo feft mit 
ihm verbunden ift, wie die große Hochachtung, welche man 
in der vömifchen Kirche für die Keufchheit bat, mit ber 
ganzen Lehre vom Coͤlibat. 

Wenn irgend eine Tugend Altäre und Anbetung vers 
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diente, fo war es bie Keufchheit; die inexhausta pnbertas 
iſt in aller Abficht von großem Werthe; und wer zieht nicht 
ein unbeflecktes Mädchen allen übrigen vor? Gleichwohl hat 
die roͤmiſche Kirche immer auf die Keufchheit noch einen 
befondern Werch gelegt, die Geluͤbde ihr zu Ehren vor al 
len andern begünftigt, und feiner Tugend fo viel Märtys 
ver verfchafft als ihr. Aber wahrfcheinlich wuͤrde diefe Tus 
gend, fo weit als fie dem Eheflande entgegen gefeßt wird, 
längft ihren Altar verloren haben, wenn fie nicht eben in 
diefem Maße ihren politifchen Nutzen, in Abficht auf den 
Coͤlibat der Seiftlichfeit und die Erhaltung der großen Fa: 
milien, gehabt hätte. 

Dei dem Allen leugne ich nicht, wie ich den Pfarrern, 
befonders auf dem Lande, wo fie feine Kofthäufer und Feine 
Sefellfchaften befuchen Fönnen, fondern ihre eigene Mauss 
haltung führen, und fich auf ihre Studirftube einfchränfen 
muͤſſen, von Herzen die Hilfe einer guten Ehefrau wünfchte; 
ich gebe auch zu, daß die Folgen hievon für die Farholifchen 
Staaten fo wenig fchädlich fein würden, ale fie es für die 
peoteftantifchen find; ungeachtet der Kinder, die immer ſtu⸗ 
diren und nicht pflügen wollen, genug vorhanden find. Allein 
ich fehe niche ab, wo man bie Graͤnzen fegen, und biefe 
gehörig befeftigen wolle, wenn man einmal anfängt den 
Prieftern die Ehe zu geftatten. 

Mit Dispenfationen ift hier nicht auszulangen;; und wenn 
man fich auch hierauf zurückziehen wollte, wer follte diefe 
ertheilen? Der Papft? o wie würde die deutfche Nation 
fchreien! — Der Bifhof? ad, der arme Mann! er wird 
fo fhon von den Hofdamen und KHofleuten genug geplagt, 
feitdem er fich nicht mehr wie fonft hinter den Fels Petri 
verbergen, und den Papft mit dem Haſſe aller abgefchlas 
genen ungebührlichen Dispenfationen beladen kann. — Der 
weltliche Landesherr? Nun freilich! man hat ihm, damit 
er nicht einmal auch eine Priefterehe für geſetzmaͤßig erklaͤ⸗ 
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ven möge, die Ehefachen fo lange entzogen, daß man ihm 
endlich wohl das Vergnügen gönnen fünnte, einem recht: 
Schaffenen Landpfarrer eine ehliche Wirthin zuzuführen. — 
Aber follte bei dem einen oder andern, nach dem Laufe der 
menfchlichen Handlungen zu urtheilen, die Hierarchie der 
römifchen Kirche fo beftehen, wie fie jeßt befteht, und ewig 
beftehen muß, wenn fie eine Stüße gegen den Despotismus 
abgeben fol? follte nicht ihre monarchifche Form, welche 
hiezu allein im Stande ift, zu einer elenden Ariftocratie, 
oder wohl gar zu einer Dligarchte herabfinfen? Kann man 
irgend hoffen, daß die Dispenfattonen den Damm halten 
werden, welchen täglich Meere beftürmen? 

Die Bifhöfe, welche jeßt aus der Kirche eine Arifto: 
eratie, und dem Papfte dasjenige freitig machen, was ihm 
Zeit und Umftände gegeben haben, während fie ihre Lan: 
beshoheit, welche fie der Zeit und den Umftänden zu ver: 
danken haben, eher zu vermehren ald zu vermindern trach: 
ten, feßen fich überhaupt in eine fehr Fritifche Lage, da fie, 
in gar zu großem Bertrauen auf ihre eigene Macht, dem 
Papfte Alles, und nun auch fogar die Mönche entziehen 
wollen, ohne zu bedenken, daß ihre ganze Macht in ihrer 
Einigfeit mit dem fihtbaren Oberhaupte der Kirche beftehe, 
und fie fich einzeln gegen die weltliche Mache nicht werden 
erhalten Eönnen. Die eremten Orden, oder die Orden Über: 
haupt, find im geiftlichen Staate,” was die unmittelbare 
Neichsritterfchaft, und gewiffermaßen auch die Landftände 
im weltlichen find; diefe drückt die weltliche, und jene Die 
geiftliche Landeshoheit zu Boden; diefen hat der Kaifer, und 
jenen der Papft ehemals ihre Eremtionen ertheiler; und 
wenn beide Arten von Fremtionen aufgehoben werden, fo 
werden auch beide Oberhäupter der Chriſtenheit (ich fpreche 
im Stil der alten Zeit, worin die Lehre von der Einhett 
der’ Kirche mit der von der Einheit des Reihe in Verbin: 
dung fand) Freiheit und Eigenthum der Neichsunterthas 
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nen den Landeshoheiten preis geben müffen; fo werden beide 
es nicht der Mühe werth achten, oder auch nicht die Kräfte 
haben, das gemeinfame Band der Kirche und des Reiche 
zu erhalten, und, - wenn dieſes erft zerriffen iſt, die guten 
Bifchöfe fchon zn finden wiffen, die jest ihre Oberherrn 
aller Macht, fie in Zukunft zu fchüßen, berauben. 

Aber die Ordensleute find felbft Schuld an ihrem Un: 
glück; die Zeit, worin fie es allein waren, die fefen und 
ſchreiben Eonnten, ift nicht mehr, und die veränderten De: 
dürfniffe des Staats erfordern etwas mehr als Ratein; aber 
fie haben nicht eingelenft; fie find, nachdem fie die Jeſui⸗ 
ten, ihren rechten Arm, verloren und darüber frohlocket 
haben, wo nit in allen Wiffenfchaften, doch gewiß in der 
Potitit Jahrhunderte hinter den Laien zuruͤck. Sie haben 
noch Eeinen Mann von Geſchmack zu ihrem Bertheidiger 
gefucht, und Flagen immerfort über das unförmliche Ber: 
fahren wider fie, ohne zu bedenken, daß eine glückliche Rets 
tung jede unmethodifche Eur in eine heroifche verwandte, 
und alle großen NRevolutionen und NReformationen faft nie: 
mals förmlich anfangen und endigen Fönnen. 

Jedoch diefe Betrachtungen gehören nicht zu meinem 
Zweck; diefer ging blos dahin, ihnen zu zeigen, wie der 
Coͤlibat der Seiftlichen, indem er die Trennung zwifchen 
der geiftlichen und weltlichen Macht unterhält und da, wo 
er beide vereinigen muß, den Zwoitter mit der Erblofigfert 
beftraft, der menfchlichen Freiheit fehr zu gute Eomme, und 
ein Opfer fei, welches die Laien eher mit Danf annehmen 
als verfchmähen follten. Die practifch : denfenden Leute, welche 
im vorigen Jahrhundert noch einige Predigten gegen dns 
leichtfertige Heirathen des Sefindes halten ließen, haben es 
zu alfen Zeiten fchicklich und nüßlich gefunden, daß die Ca: 
dets von Familie unverheirathet blieben, damit der Staat 
feine Witwen zu penfioniren, Feine neue Bedienungen zu 
erfchaffen und Feine Verräther in feinem Schooße haben 
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möchte. Denn was kann aus den Nachkommen der Cas 
dets, die auf Bedienungen beirathen müflen, in Deutfchs 
land, wo Alles Namen und Wappen behält, anders wer; 
den als Diener und wiederum Diener? Und fo wird es 
auch ein practifchsdenkender Mann, wie Sie, mein Freund, 
nicht fo ganz unpolitifch finden, daß die geiftlichen Cadets 
unverheirathet bleiben, oder, wo fie zu Gütern gelangen, 
ihre Pfruͤnden Andernüberlaffen. 

Mas endlich Ihren Haupteinwurf anfangt, daß die Tren⸗ 
nung der geiftlichen und weltlihen Macht in unfrer gegen: 
wärtigen Lage eine unzeitige Speculation fei, indem bie 
neuern Zeiten ein anderes Syſtem erforderten, fo räume 
ich folchen gern ein. Dagegen follen Ste mir aber auch 
zugeben, daß ein weiſer Steuermann immer wohl thue, fo 
viel möglich nach der Linie zu feuern, welche der Compas 
zeigt, wenn er gleich dem Sturme noch fo viel nachgeben 
muß; er möchte fonft zuleßt den einen Pol für den andern 
wählen, und anftatt das Schiff dem Hafen zuzuführen, es 
auf den gegenfeitigen Strand jagen. 

Uebrigens bitte ich, mich nicht, wie einige Andere ges 
than haben, welche auch die Politik nach der Orthodoxie 
abmeflen wollen, einer Irreligion zu befchuldigen, wenn ich 
die religtöfen Meinungen blos von der Seite des Vortheils 
betrachte, den fie dem Staate leiften; einer Seite, die mir 
immer fehr wichtig feheint, da Bott auch das Wohl ber 
Staaten durch die Religion zu befördern fuche, und uns 
nicht zu feinem, fondern zu unferm Gluͤck eine Offenba⸗ 
rung gegeben hat. Ich thue es mit redlicher Abficht, und 
mit Ehrfurcht für die theologifchen Gründe, welche außer 
meiner Sphäre liegen. Die Politik läßt in den proteftan: 
tifhen Staaten Deutfchlands die bifchöfliche Gewalt aus 
der Landeshoheit fließen, fo wie in Frankreich das Del, wels 
ches den Königen die Bollfommenheit der Macht giebt, nicht 
von Rom, fondern vom Himmel kommen; und ich fann 
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den Nutzen beider Meinungen wohl unterfuchen, ohne über 
ihre Wahrheit zu entfcheiden. Sch kann, bei dem jegigen 
allgemeinen Wunfche, die Religionen im H. R. Reiche zu 
vereinen, wohl fragen: ob es nicht die Minifterials und 
Antiminifterial: Partei, oder die Suelfen und Shibellinen 
fein, welche in Deutfchland unter dem Namen von Ka; 
tholifen und Proteftanten gegen einander fechten? und ob 
es für das gemeine Beſte fo fehr rathſam ſei, daß alle 
Theile einander im Arme fehlummern? ohne den Vorwurf 
zu verdienen, daß ich mit der Religion ſcherze. — Doc 
kein Wörtchen weiter von folchen Kleinigkeiten. Gehaben 
Sie fi wohl! 


VI. 


Der Stuhl Petri. 
Schreiben eines römifchen Politikers. 





Es fcheint wohl, als wenn die guten Ermahnungen uns 
fers allerheiligften Vaters auch bei Ihnen ohne Segen blets 
ben werden, indem Sie fih noch immer mit Unterfuchung 
folcher Wahrheiten abgeben, welche allezeit Wahrheiten bleis 
ben müflen, wenn fie auch gleich die lebte Probe nicht aus: 
halten follten. Es geht Ihnen hierin wie mehrern Deuts 
fehen, welche immer fehr unparteüfch und gelehrt, aber fo 
nicht recht zu einem geroiffen Nußen fehreiben, und befon; 
ders feine Acht darauf haben, ob fie auch. durch den Grund» 
faß, weicher ihnen in einem Streite wohl zu ftatten kommt, 
in einem andern gefchlagen werden; eine Achtfamfeit, worin 
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uns die Kinder diefer Melt, die ihres gnädigften Fürften 
Unternehmungen mit einer. rechtlichen Ausführung nachfols 
gen müffen, unendlich weit übertreffen. 

Die Frage, ob alle Biſchoͤfe unfrer wahren und allein 
feltgmachenden Eatholifchen Kirche von ihrem fichtbaren Ober; 
haupte eine aleiche Vollmacht erhalten haben, oder ob der 
heilige Vater der Kirchen fie als feine Söhne lieben, leh⸗ 
ren, ftrafen und züchtigen koͤnne, follte billig nie vor den 
Augen des ungefchlachten Poͤbels in einigen Zweifel gezos 
gen werden. - Ihre päpftliche Heiligkeit find gewiß das fichts 
bare Haupt der chriftlichen Kirche; der unmittelbare und 
wohlgelegene bifchöflihe Stuhl zu Rom tft unftreitig der 
bequemfte Platz, welchen wir diefem fichtbaren Haupte an: 
weifen Eönnen. Und wenn wir von diefen beiden Wahr: 
heiten überzeugt find, wozu nüßt es denn, die Kirche dar: 
über in Zweifel zu feßen, und den Keßern eine Bloͤße zu 
geben? 

Segen Sie, als meinen theuerften Bruder in Chrifto, 
mag ich es im Vertrauen wohl geftehen, daß wir in Sta: 
lien, und befonders in Rom längft wohl eingefehen haben, 
dag der heil. Apoftel Petrus nicht der Feld gemwefen, wor: 
auf Chriſtus feine Kirche gegründet, und daß biefer Fels 
von den Engeln niht nach Rom getragen fei, um den päpft: 
lichen Stuhl darauf zu feßen. Wir haben lange eingefe: 
ben, daß die päpftlihe Stuhl: Folge von dem heil. Petrus 
bis auf unfre Zeiten manche Lücke habe, welche fich nur 
halb bedecken läßt. Allein wir haben gar frühzeitig ers 
kannt, daß es zum wahren Beſten der chriftlichen Kirche 
und aller ihrer Meitglieder hoͤchſt nöthig fei, das eine fo; 
wohl als das andere mit aller Macht, die Gott dazu vers 
leihen wollen, zu behaupten; und es ift billig als ein Wun⸗ 
derwerf anzufehen, daß das Toben der‘ Heiden und Keber 
und alle Vermwegenheit der Gewaltigen auf Erden biefen 
Belfen noch nicht ganz hat in die Luft fprengen koͤnnen. 
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Sie fünnen ſich, geliebter Bruder in Chrifto, von der 
Bollfommenheit diefer nun einmal in der chrifttichen Kirche 
von Gott oder von fehr großen Leuten eingeführten Deco: 
nomie nicht beffer uͤberzeugen, als wenn Sie in Ihren Ges 
danken den heiligen Fels, worauf die chriftliche Kirche bis; 
ber fo wohl geftanden, von Rom wegnehmen und in eine 
andre Metropole verlegen. Wohin gedächten Ste ihn zu 
verfegen? und welche Nation wollten Sie damit beehren? 
Iſt Ihnen ein Ort in der Welt befannt, der unferm Nom, 
diefer ehemaligen Hauptftadt der ganzen Welt, diefer Stadt, 
wofür den Alten wie den ungen in den Schulen eine 
alfezeit neue Ehrfurcht erhalten worden, nad) allen Abfichs 
ten zur Seite gefeßt werden koͤnnte? Steht nicht jede ans 
dere Metropofe auf füchere Weiſe unter dem Einfluffe des 
Reichs, wozu fie gehörer? Iſt ihr Bifchof zu allen Zeiten 
im Stande, die allgemeine Kirche Gottes fo zu regieren, 
wie es fein Gewiſſen erfordert? Würde die franzöfifche Na: 
tion einem deutfchen Bifchofe, oder der fpanifche einem frans 
zöfifchen gehorchen? Und follte nicht der Römer unter allen 
am fiebften geduldet werden? es fei nun, daß Zeit, Vor: 
urtheil, Wahrheit, oder das Angedenfen feiner alten Größe 
ihn hierin begünftigen. 

Es ift Fein bloßer Zufall, fondern eine offenbare Gnade 
Gottes, aber doch das größte Meiſterſtuͤck der menfchlis 
chen Weisheit, daß fich der Stuhl zu Rom von aller welt 
fichen Lehnbarfeit befreiet hat; und die ganze hriftliche Kirche 
fann es dem heiligen Petrus nie genug verdanken, daß er 
feine Nachfolger in ihren Elugen Bemühungen fo wohl uns 
terftüßet, und fie in ihrer unermüdeten Arbeit an dem Wein⸗ 
berge Chrifti fo herrlich erleuchtet hat. Ohne ihn würde 
vielleicht der Bifhof zu Rom, wie mancher andre Btjchof, 
von einem weltlichen Herrn verjagt und vertrieben, und 
mit der Zerrüttung des ‚ehemaligen Kaiſerthums auch die 
ganze chriftliche Kirche zerriittet worden fein. Wir würden 
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nicht mehr eine allgemeine Kirche, fondern eben fo viele 
haben, als weltliche unabhängige Reiche und Herrlichkeiten 
vorhanden find. Die franzöfifchen Bifchöfe würden von eis 
nem Lehnträger des heiligen Römifchen Reichs fchiwerlich 
einige Befehle angenommen haben. 

Noch weniger aber würde diefes gefchehen fein, wenn 
man an dem heiligen Apoftel Petrus keinen fichern Fels 
gehabt, oder den heiligen Geiſt, welchen unfer Heiland aus 
goß, nicht durch eine ununterbrochene Reihe reiner und ges 
treuer Nachfolger am Stuhl Petri fo forgfältig bewahret 
hätte. Denn eine menfchliche Vollmacht würde nicht hin; 
reichen, die aufrührifchen Herzen aller Nationen zu loͤſen 
und zu binden. Es wird dazu allezeit eine göttliche erfors 
dert; und Keiner braucht fih zu fchämen, fein Haupt vor 
dem allerhöchften Gott in den Staub zu legen, und dems 
jenigen die Füße zu Füflen, der als defien Statthalter von 
Gott verordnet und gewiß durch die allgemeine Stimme 
der Nothwendigkeit — und Politik, wie ich gegen Sie 
wohl fagen mag, dazu berufen iſt. Diefe göttlihe Voll⸗ 
macht würde aber gewiß von den Mächtigen dieſer Welt 
fehr oft angefochten werden, wenn fie nicht aus einer heis 
ligen und vor ihrer Macht geficherten Quelle flöffe; und 
ich meine nicht, daß die Keßer viel dabei gewonnen haben, 
wenn fie den heiligen Geift nach ihrer Meinung unmittels 
bar von Bott erhalten, und folchen nad) dem Befehle ih⸗ 
res weltlihen Herrn austheilen fünnen. Ihr Doctor Lus 
ther war auch einer von den deutfchen Gelehrten, der bios 
die Wahrheit fuchte, und die Gründe, welche man zum 
Schein in eine Kriegserflärung feßt, von denjenigen nicht 
unterfchied, die man im Sabinet hat. Sonft würde er ge: 
wiß feine Verbeflerungen nicht bis auf eine völlige Trens 
nung, wie es auch lange feine Abficht nicht gewefen, er: 
fireckt, und feine Nachfolger von dem Felfen losgerifien has 
ben, welcher fie in allen weltlihen Stärmen noch fehr oft 
gerettet haben würde. 
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Noch Keiner hat uns aus der Kirchengefchichte den wah⸗ 
ren Grund gezeigt, wodurch das Anfehn des römifchen Stuhls 
— wenn wir die göttlichen Wunder einen Augenblic® bei 
Seite feßen — in der chriftfichen Kirche mit fo allgemets 
nem Beifall verehret worden. Die Bifchöfe in allen Reis 
chen waren es felbft, welche aus Noth, und um fich gegen 
die Macht der Tyrannen zu wehren, eine auswärtige Srüße 
fuchten, worauf fie fih verlaffen koͤnnten. Ihr Wunſch 
mußte fein, irgendwo einen Gott auf Erden zu haben, der 
mit feinem Bannftrahl eherne Scepter zerfchmettern Fünnte; 
und fie fanden ihn in Nom. Ihre ganze Bemuͤhung mußte 
fein, diefer auswärtigen Macht alles das wirklich einzurdu: 
men, was fie durch den heiligen Petrus und die ununterbro: 
chene Reihe der Bifchöfe erhalten zu haben behauptete; und 
fie empfanden feldft den Vortheil davon. Sie Eonnten ſich 
auf einen Sott in ihrer Heimath nicht berufen, weil der 
Tyrann ein Zeichen gefordert haben wuͤrde, womit der all: ' 
weife Sort nicht immer auf den Win eines jeden Bifchofs 
bereit ftebt. Sin folcher Verlegenheit war es fein Wunder, 
wenn fie vor dem heiligen Stuhle Enteeten, wovon fie Huͤlfe 
und Rettung erwarteten. 

Seitdem die Bifchöfe große Reichsfuͤrſten gemorden, oder 
mit Huͤlfe der Religion eine genugfame Herrſchaft über die 
Semüther der Großen erhalten zu haben fich rühmen duͤr⸗ 
fen, haben fie freitich fo große Urfachen nicht mehr, dem 
römifchen Stuhle zu opfern. Inzwiſchen iſt es doch auch 
einigermaßen undanfbar, feinen Wohlthäter, welcher fich fo 
mancher Gefahr mit einem göttlichen Muthe entgegengeftellt, 
und ihnen fo lange die Hand geboten hat, bis Kaiſer und 
Könige ihre Freundfchaft fich Foftbar erwerben miffen, jegt 
zu verleugnen. Es iſt auch höchft unficher, wie ihnen alle 
Bischöfe in Frankreich, welche fih in ihrer aͤußerſten Noth 
jetzt hintennach und zu fpät den Beiſtand des römifchen 
Stuhls, mit demuͤthiger Annehmung der Bulle Unigenitus, 

Möferd Werke. V. 
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zu erfchmeicheln fuchen, aufrichtig gefiehen werben. Lind 
die Mönchsorden find gewiß durch eine göttliche Eingebung 
geleitet worden, ſich mit dem römifchen Stuhl nad) dem 
Mafe zu vereinigen, als fie gefehen haben, daß ihre welt 
geiftlichen Fuͤrſten unfichere Wege gewandelt. Sie müflen 
alfo auch gewiß erfennen, daß die heilige Zuflucht gen Rom 
noch immer das Mittel fei, fih dem Tyrannen zu wider: 
feßen. 

Warum wollen Ste ihnen aber diefe Zuflucht benehmen? 


Hoͤchſt wahrfcheinlich ift diefes Schreiben durch die in 
der Kirchengefchichte befannte Schrift: Justini Febronii 
Jcti. de statu ecclesiae et legitima potestate Romani pon- 
tifieis liber singularis. 1763, veranfaßt; in welcher Annahme 
ein andrer Eleiner Auffag Möfers ähnlichen Inhalts: Das 
fihtbare Haupt der evangelifhen Kirche nad al: 
len feinen Eigenfchaften betrachtet, mid beftärfk. 
Es wird in ihm ein Mann aufgeführt, der, trauernd über 
die in der evangelifchen Kirche herrfchende Entzweiung und 
Uneinigkeit, ein fichtbares Oberhaupt derfelben wünfcht, und 
nach Rom reifet, um dasjenige, welches die katholiſche Kirche 
in ihrem Papfte befist, gründlich Fennen zu fernen. Er 
fpeifet dort bei einem AbbE mit einem Sefuiten, der ihm 
vertraut, der Fels, auf dem Chriftus feine Kirche gebaut, 
ſei wohl eigentlich hiſtoriſch nicht begründet; „aber es fei 
zu fehr vielen Dingen gut, daß er geglaubt. werde”. Dies 
wird ausführlichen dargethan; und der Fremde ruft dem 
Wirthe ein frohes Evpmxu zu. „ES iſt mir lieb, antwors 
tet diefer; und wenn Ste nach Haus reifen, fo erzählen 
Sie Ihrem deutfchen Febronius das Wunder, was Sie 
gefehen haben. — Der Lefer wird duch Möfers Aufſatz 
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an Johannes Müllers Reifen der Päpfte erinnert wer⸗ 
den, die auf ähnliche Veranlaffung gefchrieben wurden. 
A. d. H. 


vo. 
Weber fombolifhe Bücher. 





Em. wiſſen es am beften, wie eifrig unfre Gottesgelehr: 
ten eine Zeit her gearbeitet haben, die alten Graͤnzzeichen 
und Schnatfelfen, welche unſre Borfahren mit fo vieler 
Sorgfalt geheiliget haben, und mit ihrem Blute zu bezeich: 
nen bereit waren, umzuftürzen, um, wo immer möglich, die 
Stimme der Vernunft und Wahrheit zur einzigen wuͤrdi⸗ 
gen Führerin freier Menfchen zu machen, und das Genie 
von den Regeln zu befreien, welche ihm vielleicht ein fehr 
mittelmäßtger Lehrmeifter vorgefchrteben hatte. Nun geftehe 
ich es gern, daß mir diefe Erweiterungen im Anfange fehr 
gefallen, und mehr ale einmal mit der Hoffnung gefchmei: 
heit haben, wir würden endlich in den Tempel der Wahr: 
heit durchdringen und zu einer vollfommenen Gewißheit ge: 
langen. Allein nach einiger Weberlegung fange ich an zu 
zweifeln, daß wir jemals fo glücklich fein werden; und dies 
bewegt mid, Ew. die Frage vorzulegen: 

Ob es beffer fet, fih an den von unfern Vätern gefeßten 
Sränzfteinen zu halten, oder folche ganz wegzumerfen? 

Die Nechtsgelehrten, welche den Wahrheiten, die zu ih: 
ver Sphäre gehören, gewiß lange und mühfam nachgeſpuͤ⸗ 
ret haben, find nad) vieler vergeblichen Arbeit endlich auf 

13 * | 
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den Satz gerathen, daß ein Ausfpruch, welcher in ber letz⸗ 
ten Inſtanz erfolgt, oder wogegen binnen zehn Tagen von 
den Parteien nicht gefprochen worden, Schwarz in Weiß, 
und Weiß in Schwarz verwandeln fünne; und fie nennen 
diejenige Wahrheit, welche durch einen folchen Ausſpruch 
beftätigt worden, rechtskräftig; nicht weil fie an ſich wahr 
ift, fondern weil fie zu Beruhigung der Parteien wahr fein 
fol, um dem Gezaͤnke endlich ein Ende zu machen. Deine 
Frage gehet alfo dahin: 

1) Ob es nicht beſſer fet, demjenigen, was in einem von 
der Kirche angenommenen fombolifchen Buche für 
wahr ausgefprochen worden, jene Rechtskraft beizule: 
gen, ale der ganzen Nachwelt das Appelliren frei zu 
faffen? Und 

2) Ob denn nicht im erften Fall ein Lehrer oder Pre: 
diger das ihm vorgelegte ſymboliſche Buch, ohne im 
geringfien zu unterfuchen, ob es Schwarz in Weile 
oder Weiß in Schwarz verwandelt habe, als eine 
rechtöfräftige Wahrheit unterfchreiben koͤnne? fobald 
er nur uͤberzeugt ift, daß es ein förmliches rechtsfräf: 
tiges Symbolum fei, was ihm vorgelegt wird. 

Er unterfchreibt das Symbolum nicht quia verum, sed 
quia judicatum; eben wie eine fachfällige Partei, die dem 
Urthel flucht, Doch in Gefolge deſſelben bezahlt. 

Meiner Meinung nad haben die alten und neuen Kir; 
chenväter nie ein Anderes verlangt. Sie zanften fich zuerft 
über die Frage: was ift Wahrheit? Und wie fie folche nicht 
geradezu entfcheiden Eonnten, vereinigten fie fich dahin, daß 
fie dasjenige dafür erkennen wollten, was drei, oder fieben, 
oder zwölf von ihnen erwählte Richter dafür erkennen wär: 
den. Wie diefe den einen Theil nicht beruhigen Eonnten, 
berief fich derſelbe auf eine große Menge von Richtern, und 
zulegt auf eine allgemeine Kirchenverfammlung; was diefe 
ausfprechen werde, follte Wahrheit fein. — — 

%* * 


* 
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Anm. von Möfer. Der Schuß muß fein: Das 
Gezaͤnk muß, wie der Krieg, in ber Welt bleiben, damit 
der Menſch fpeculice, arbeite, tapfer, and nicht dumm werde. 


Um Möfers Sinn recht zu faflen, vergleiche man mit 
diefem Fragmente den vortrefflihen Auffas: Bon dem 
wichtigen Unterfchiede des wirklichen und foͤrm— 
lichen Rechts. Patriotiſche Phant. Theil 4. Nr. 30. 

A. d. H. 


- 


VIII. 
Ueber die allgemeine Toleranz. *) 


Briefe aus Birginien. 





Erfter Brief. - 

Sie wollen vwiffen, liebfter Freund, wie wir bei der 
bier eingeführten allgemeinen Duldung gefahren find. Gut! 
das will ich Ihnen erzählen, tie ich es felbft mit erlebt 
und erfahren habe. 





*) Diefer, wie mehrere Aufſätze des 5. Theils, iſt aus der ber- 
linifhen Monatsfchrift von dem J. 1787 bi 1794 abgedruckt. 
Sie fanden zum Theil fchon in den osnabrückiſchen Intelligenzblät- 
tern, wozu aber Möfer, wenn er fie an den Hrn. Bibl. Bieſter ſchickte, 
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Anfangs, wie Einer mit dem Andern nicht viel zu theis 
len hatte, ging Alles gut. Deift und Atheift, Chrift und 
Unchriſt gingen ganz friedfertig mit einander um. Man 
richtete einen Jeden nad) feinen Handlungen; und Keiner 
fragte den Andern: was glaubeft du? 

Allein diefe ruhige Verträglichkeit währte nicht lange. 
Ein fchlechter Menfch hatte von einem Kaufmanne, der fich 
einmal in Gefellfchaft hatte verlauten laflen, daß er an kei⸗ 
nen Gott glaube, für mehr als dreihundere Dollars Waa⸗ 
ren auf Credit erhalten, und leugnete jegt die Schuld. Der 
- Kaufmann Elagte, und der Richter erfannte, daß ihn, wenn 
er fein Buch befchworen haben würde, der Andere bezahs 
len follte. „Das geht nicht, Herr Richter,” verfeßte der 
Beklagte; „oder der Mann muß erft befennen, daß er an 
„einen Gott glaubt, der die Meineidigen beftraft.” — „So 
recht!’ urtheilte der Richter, und wollte eben den Kläger, 
der fich hiezu nicht verftehen wollte, abweifen, als ein Qua⸗ 
fer auftrat und behauptete, man müfle einem ehrlichen 
Manne auf feine Verficherung glauben. Nun galt aber 
das Nein des Beklagten fo viel als dad Ja des Klägers; 
und der Richter fah ſich genöthigt, die ganze Colonie zus 
fammen zu rufen, um von der gefeßgebenden Macht zu 
vernehmen, wie er ſich biebei zu verhalten habe. 

Der Sprecher fing damit an, daß auch die Götter 
den Eid nicht entbehren koͤnnten: 

Una superstitio superis quae reddita divis. 
Allein, um die vielen Quaker nicht vor den Kopf zu fto: 
Ben, faßte man endlich das Geſetz dahin: „Daß jeder Cor 


einige Aenderungen und Zufäge beitufügen pflegte; theild wurden fie 
auch von ihm erft für die Meonatsfchrift ausgearbeitet, welches na⸗ 
namentlich bei den fich auf die franzöfifche Revolution besiehenden 
Auffäsen und bei den Widerlegungen der dagegen erfchienenen Ein 
mendungen ber Fall war. N. 
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„loniſt fein Glaubensbekenntniß zu Protocoll geben follte; 
„danach wollte man urtbeilen, mie er fein Wort befräf: 
„tigen ſolle. So habe man es in Europa mit dem Ju: 
„deneide und ber Qunferverficherung gemacht. Wer aber 
„gar keinen Gott glaube, folle nur gegen feines Gleichen 
„zeugen koͤnnen.“ 

„Auf diefe Weiſe,“ fagten die Atheiften, deren jedoch 
nur wenige waren, „find wir übel daran. Die gemeinen 
„Leute bier, denen wir wegen des großen Geldmangels bor⸗ 
„gen muͤſſen, find alle Chriften, und werben ſich vielleicht 
„ein Verdienft Daraus machen, einen Atheiften zu betruͤgen.“ 
| „Nicht allein das,’ vief einer aus dem Volke: „fons 

dern ihr Atheiften feid auch unfähig ein obrigkeitliches Amt 
zu verwalten, oder NRepräfentanten des Volks zu werden; 
ide Eönnet auch von andern Religionsverwmandten fein Zeugs 
niß verlangen, weil ihr ihnen feines wiedergeben Eönnet. Lind, 
wenn einmal das Unglück fein follte, daß roir gegen die Wil: 
den ziehen müßten, fo fechten wir nicht mit euch, weil ihr 
mit uns nicht gleichen Muth haben Eönnet, indem ihr mit 
dem Leben Alles verliert, wir aber nur aus einem Leben 
in’s andre übergeben. Ihr feid alfo nicht beffer als Scla⸗ 
ven, die fich den Sefeßen und Steuern, die wir ihnen ohne 
ihre Zuftimmung auflegen, unterwerfen müflen.”... Ein 
Philoſoph bemerkte noch hiebei: „der Atheismus koͤnne nie 
das Band einer bürgerlichen Geſellſchaft werden; derfelbe 
ifolire feiner Nature nach, und führe überhaupt zu einem 
freudenlofen Leben, um deffen willen es ſich nicht der Mühe 
verlohne, Sefellfchaften zu errichten.’ 

Nun ging es an's Protocolliren, da ein jeder fein Glau⸗ 
bensbefenntniß ablegen mußte. Der Eine glaubte dies, der 
Andre das; und was das Schlimmfte dabei war, fo hatte 
faft ein Jeder alle acht Tage feiner Meinung etwas ab: 
oder zuzufegen, wie diefes faft immer der Fall ift, wenn 
man erft anfängt einer Sache recht nachzudenken, und dar; 
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über warm wird. Hieruͤber wurde aber das Protocol fo 
Dick, daß der Eoloniefchreiber Johann Jakob folches durch; 
aus geſchloſſen haben wollte. Allein Keiner wollte dem Rechte, 
feine Meinung früh oder fpat ändern zu mögen, entfagen; 
und fo blieb das Protocoll zur großen Befchwerde des Schrei; 
bers immer offen, fo daß man Fein Ende bavon abfehen 
fonnte. 

Endlich erforderte es doch die Nothwendigkeit, weil eine 
bevorftehende Magiſtratswahl nicht länger verfchoben werben 
konnte, die fammtlichen bis dahin eingebrachten Glaubens; 
befenntnifle vorläufig, jedoch mit Vorbehalt des Rechts ei: 
nes Sjeden wegen des Ab: und Zufeßens, in einen Auszug 
zu bringen, und feflzufeßen, welchem ein Colonift beipflich: 
ten follte, um in vorfommenden Fällen zum Eide, zum Zeug: 
niffe, zur Repräfentation, zur Magiftratur und zur Landes; 
vertheidigung zugelaffen zu werden. Man brachte alfo die 
fammtlichen Befenntntfie auf gewiſſe Hauptartikel zuräd, 
und feßte unter jeden die Namen derjenigen Eoloniften, welche 
darin übereinfamen. - 

Die Atheiften wurden fogleich aus der Zahl ber ehren; 
fähigen Männer ausgeftrihen. Man erklärte ihnen jedoch 
dabei, daß fie bleiben, handeln, bauen und leben könnten 
wie andre Coloniſten, und daß auch ihre Kinder ehrenfaͤ⸗ 
big werden follten, wenn fie die feftzufeßenden Artifel kuͤnf⸗ 
tig mit annehmen würden; wogegen fie fih aber gefallen 
laſſen müßten, wenn es zum Kriege mit den Wilden ginge, 
als Trainfnechte zu dienen, da fie nicht in Reihe und 
Stied ftehen Eönnten. Denn bier, wo es auf die Hand 
anfäme, koͤnne man ihnen nicht, wie den Juden, erlauben, 
einen Andern an ihre Stelle zu dingen; und weil man ſich 
auf ihr Gewiſſen nicht verlaffen koͤnnte, müfle man ben 
Vermögenden unter ihnen Alles bei ſchweren Geldftrafen, 
und den Unvermögenden bei hundert Stockprügeln verbieten. 

Vergeblich beriefen fie fich dagegen auf die befannt ge; 
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machte allgemeine Duldung, auf die Freiheit des Glaubens 
und die Unfchuld des Irrthums, auf ihre guten morali; 
fchen, phnficalifchen und politifchen Eigenfchaften. Die Ant: 
wort war immer: das Vertrauen laffe fi fo wenig wie 
der Glaube erzwingen. Beide Theile folgten mit gleichem 
Rechte ihrer Freiheit zu denken, die Atheiften, indem fie 
feinen Sott glaubten, und die Andern, indem fie einem 
Atheiften in keinem Stuͤcke traueten. Und damit blieb der 
Stärfere oben, von Rechtswegen. 

Naͤchſtens will ich Ihnen melden, wie ed uns weiter 
gegangen. — — 


Zweiter Brief. 


Nachdem der Schluß wider die Atheiften, wovon ich 
Ihnen in meinem Borigen Nachricht gegeben habe, gefaßt 
war, fing man endlich an, die Glaubensbekenntniſſe derje⸗ 
nigen, welche einen Gott glaubten, zu unterfuchen, 
feßte aber doch, zu Verhuͤtung aller Mißdeutungen (mies 
wohl, meiner Meinung nach, fehr überfläffig) feft: daß man 
fih blos wegen einer in diefer Kolonie allein ehrenfähig 
machenden Religion vereinigen, und übrigens dem lieben 
Gotte auch nicht einmal das Recht ftreitig machen wolle, eis 
nen frommen Atheiften, defien Verftand nicht fo weit reichte, 
um ein hoͤchſtes Wefen zu erfennen, felig zu machen. Wie 
denn auch Keiner von diefen aus der Verfammlung ging, 
dem nicht Einer oder der Andre die Hand drückte, und ihm 
feine Kaffe anbot, wenn er fie nöthig hätte. Das indivi⸗ 
duelle Zutrauen blieb alfo nach wie vor; aber man Fonnte 
und wollte es nicht zur General: ZwangssMegel machen. 

Sin den Staubensbefenntniffen von Sott fand fi 
jedoch eine folche Berfchtedenhett, daß es eine lange Zeit 
unmöglich ſchien, Alle zu vereinigen. Einige hielten es für 
höchft verwegen, und für unmöglich, daß ein endliches We: 
fen ſich einen Begriff vom Unendlichen machen wollte; An: 
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dre glaubten, man brauche davon nicht mehr zu wiſſen, ats 
man mit feinen fünf Sinnen und mit dem von Gott er; 
haltenen Berftande begreifen Fönnte; und noch Andre bat: 
ten befondre Dffenbarungen angenommen, woraus fie das 
unendliche Wefen erkennen wollten; der großen Verfchiedens 
heit nicht zu gedenken, die aus den Begriffen, weiche fich 
Sjeder entweder aus der Natur, oder aus den Offenbarun: 
gen von einem höchften Mefen machte, hervorging. End: 
lich kam man doch darin überein: „daß ein Jeder, der in 
„dieſer Colonie ehrenfähig fein wollte, ein allweiſes, all: 
-„‚mächtiges und allgütiges Wefen, welches diefe Welt ers 
„ſchaffen habe und regiere, bekennen, jedoch dabei die Frei: 
„beit haben follte, von diefen drei großen Eigenfchaften des 
„allerhoͤchſten oder allererften Wefens fo viel zu hoffen und 
„zu fürchten als er Eönnte und brauchte.” 

Dun glaubte Jeder die Eolonte auf das herriichfte ges 
gründet, und von Menfchen, welche jenes höchfte Weſen 
annähmen, nicht allein Nichts zu fürchten zu haben, fons 
been auch Alles erwarten zu koͤnnen, was zu feinem Fries 
den diene. Allein der Erfolg zeigte bald, wie fehr man 
ſich geirree hatte. Nicht die Hälfte der Coloniſten hielt et: 
was auf befondere Sottesverehrungen, auf befondere Vers 
fammlungshäufer oder Tempel, oder auf befondere Lehrer. 
Ihrer Meinung nach fühlten befondere Lehrer immer einen 
Geiſt des Standes, der überall unendliche Verwirrungen 
anrichte, und fie zögen die Menſchen nur von der Thaͤtig⸗ 
feit zur Speculation; VBerfammlungshäufer wären nichts 
gegen den unermeßlichen Tempel des Allmächtigen, worin 
ber freie Menſch unter einem freien Himmel anbete; der 
Sonntag fei nicht befler als jeder andre Tag, und ein Aus 
genblick der Zeit dem Höchften eben fo angenehm als jeder 
andre. Es wäre, fagten fie, laͤcherlich, Gott mit geroiffen 
Eeremonien zu verehren, oder auch nur zu glauben, daß 
das hoͤchſte Wefen von ſchwachen Menfchen geehret werden 
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£önne; fie hielten es fogar für gottestäfterlich, ein Gebet 
an daffelbe zu richten, oder, welches einerlei fei, zu fordern, 
daß der Allweiſe auf das thörichte Bitten der Menfchen den 
Lauf der Welt abändern folle; und das Danfgebet zeugte 
nur, wie fie fih ausdrücken, von dem Stolze. des Men: 
fchen, der fich vorftellt, dem Allmächtigen ein freiwilliges 
Danfopfer bringen zu können. .... 

Sie hatten alfo auch nichts von Außerlihen Ceremo⸗ 
nien; und jeder Hausvater, jedes Glied der Familie hatte 
feine eigenen Gedanken von dem allmädhtigen, allweifen und 
allguͤtigen Wefen, ohne daß fie einige beſtimmte Schlüfle 
zum Beſten der Colonie daraus machten und fich zu den: 
felben gemeinfchaftlich befenneten. 

Indeß konnte man fie degfalls von den Ehrenftellen nicht 
ausfchließen; und weder Chriften, noch Sjuden, welche nach 
ihrer Weiſe fich vereinigt hatten, und ihre Kinder nad) fell; 
gefegten Schlüffen erziehen ließen, machten ihnen diefe Glau⸗ 
bensfreiheit fireitig. — Auf einmal aber erfuhren diefe, daß 
unter jenen ein Vater feine Tochter, eine Mutter ihren 
Sohn, ein Bruder feine Schwefter geheirathet hatte; man 
erfuhr, daß Verſchiedene derfelben fich mehrere Weiber zus 
legten, und folche nach Gefallen wieder zurück fchickten; 
man erfuhr, daß Einer feinen Erftgebornen zum Opfer ge: 
fchlachtet, und die Frau eines Andern fih auf dem Grabe 
ihres Mannes den Tod gegeben hätte; man erfuhr, daß 
Berfchiedene von ihnen gar Fein Eigenthum erkennen, und 
Alles, was Gott erfchaffen hat, in Gemeinſchaft haben woll; 
ten; man erfuhr, daß Einige gar nicht zur Landesvertheis 
digung folgen und fechten wollten, und der Obrigkeit die 
Macht zu fkrafen ftreitig machten. — Mit einem Worte, 
man erfuhr fo viel, daß es unmöglich fchien, ſolche Leute 
für ehrenhafe zu erkennen, und mit ihnen Gluͤck und Un: 
gluͤck zu beftehen. 

Man hielt es alfo für Pflicht, und für die allgemeine 
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Ordnung nöthig, denfelben eine ernftliche Vorftellung zu 
thun. Aber wie groß war das Erftaunen, als man die 
Antwort hören mußte: :,, Wie? das allgütige Weſen follte 
„es dem Vater verfagt haben, bei feiner Tochter zu ſchla⸗ 
‚fen, die ihm zugehört? follte es der Mutter wehren, für 
„alle ihre Mühe, die fie mit Erzeugung und Erziehung- ih: 
„res Sohns gehabt, feine Erftlinge zu fordern? follte die 
„Heirath zwifchen Schwefter und Bruder jebt mehr miß: 
„billigen, als es fie im Anfange der Welt gemißbilliget hat? 
„Sollte dem Menfchen, den es zum Genuß aller Freuden er: 
„schuf, nicht mehrere Weiber vergönnen; oder ihn wohl gar 
„zwingen, fi mit einer einzigen, die fein ganzes Leben vers 
„bittere, zu begnügen? follte das Opfer des Erſtgebornen, 
„das theuerfie, was ein Mann ihm bringen fann, nicht 
„gerne annehmen? oder auch einem Vater vermehren, als 
„lenfalls feine neugebornen Kinder, welche er nicht ernähs 
„ven kann, in's Wafler zu werfen?” — Mit einem Worte, 
Jeder wußte das allweifefte, allmächtigfte und allguͤtigſte 
Weſen befler in feinen Kram zu ziehen als die weiland nas 
türlihe Madame Warens die Philofophte, oder ein Bes 
trunfener Gottes Barmherzigkeit. — — Wie es aber hart 
gewefen fein würde, Jemand zu zwingen, wider feine Ueber⸗ 
zeugung zu handeln, alfo Fonnte man auch nicht fordern, 
daß fie anders handeln follten, als fie wirflich handelten, 
fo groß auch der Graͤuel war, welchen die übrigen Coloni⸗ 
ften an bdiefen, ihrer Meinung nach, von Gott verworfenen 
Menfchen hatten. 

Indeß konnte das Ding doch fo nicht beftehen, beſon⸗ 
ders da eine Menge verfioßener Weiber fih auf’s Betteln 
festen, und da Viele, welche glaubten, die Früchte der Erbe 
gehörten allen Menſchen zu, und Keiner dürfe fich derfel; 
ben ausfchließlich anmaßen, den Andern in die Krautgärten 
gingen, und was fie bedurften daraus nahmen. ‘Die fämmts 
lichen Chriften und verfchiedene andre Secten traten dem⸗ 
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nach zufammen, und befchloffen, jene Andersgefinnten ganz 
aus ihren Graͤnzen zu verbannen, und allenfalls auch, wenn 
es ihre Sicherheit durchaus erforderte, als Raubthiere vom 
Erdboden zu vertilgen. Jedoch wollte man es erft noch ver: 
fuchen, ob fie nicht in Güte auf andre Gedanken zu brin: 
gen fein möchten. 

Sechs der weifeften Männer übernahmen diefes Geſchaͤft; 
und wie ſie das Gluͤck hatten, an’ den Abgeordneten der Ans 
dern fehr billige und vernünftige Männer zu finden, fo ka⸗ 
men fie gar bald darin überein: daß Diefe fich Alles, was . 
zum Beſten der Colonie von der Mehrheit gewillkuͤ— 
tet werben würde, ald menfchliche Polizeigeſetze ge 
fallen laflen, diefelben aber nur nicht als goͤttliche Be: 
fehle verehren wollten. Jedoch auch diefen Unterfchied der 
Meinungen, welcher anfangs Anlaß gab, daß der eine Theil 
ſich Gottesknecht, und der andre Menfchentnecht hieß, wuß: 
ten die Weiſen bald zu heben, indem fie ſich dahin verglis 
hen: dag Gott der einzige Beherrfcher der Colonie, das 
verfammelte Volk Gottes Stimme, die Obrigkeit Gottes 
Diener, und ihre Geſetze Gottes Geſetze fein follten; weil 
es anftößig und fchimpflich wäre, daß ein Menſch den an: 
dern beberrfchen follte. 

Zwar machte einer ber Weiſen noch den Einwurf, daß 
es eben fo anftößtg und unfchicktich fein würde, wenn man 
hiernach fagen muͤſſe, Gott zuͤrne und räche, oder er werde 
befetdiget und verföhnet. Allein fie wurden bald über den 
Begriff eines Sottherrfchers einig, und hielten es für einen 
edlen Zug der Urwelt, welcher den lauteften Beifall ver; 
diene, daß die erſten Menfchen Feine Hinterfaffen eines Koͤ⸗ 
nigs oder Fürften, fondern unmittelbare Gottesfaffen hätten 
fein wollen. . 

Solchemnach ward eine Gottes⸗Polizei (eben wie ehe⸗ 
mals in Deutfchland ein Sottesfrieden) in die Colonie einges 
führt; und durch diefelbe wurden nicht allen gewifle Grund⸗ 
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fäße in Anfehung des Eigenthums, der Ehen u. f. mw. als 
Gottesgeſetze feftgefest, fondern auch unter andern, als auf 
Gottes Befehl, gewiffe Tage geheiligt, Verfammiungshäufer 
angeordnet, dabet eigene Lehrer angeftelle ımd Schufen an: 
gelegt; Alles in der Abficht, um fowohl den jungen als als 
ten Coloniften jenen beftimmten Willen Gottes in Anfehung 
diefer Colonie recht tief und feft einzuprägen, um ihre vor; 
maligen freien Handlungen zum allgemeinen Beſten einzu: 
fchränfen. 

Indeß waren doc) bet weitem nicht Alle mit diefer Ein; 
richtung der Weiſen zufrieden. Einige fagten, man verwechsle 
bier offenbar den theocratifchen Gott mit dem allweifen, 
allmächtigen und allgütigen Wefen; es fei eine bloße Ver: 
götterung feines eigenen Begriffs, dag man einen Thescras 
ten aufftelle; und diefen gebieten oder verbieten laffe, was 
man ſelbſt wolle. Eine ſolche Täufchung erntedrige den Men; 
fchen, und fie hätten eben die Freiheit, welche Andre hät: 
ten, fich einen Gott zu bilden, welcher ihnen verftatte, fo 
weit zu gehen, als die Ihnen von ihm nicht umfonft verlie⸗ 
henen Kräfte reichten. — Hier aber zog auf einmal, gleich 
als 05 fie von einem Sturm ergriffen worden wäre, bie 
Menge ihr Schwert, und jeder rief, es fomme nur der 
Mehrheit und dem Stärfern zu, ſich einen Gott zu wäh: 
(en, und alle diejenigen in diefer Eolonte, welche ſich unter: 
ftehen würden, andre Götter zu haben neben dem thrigen, 
follten ausgerottet werden in ihren Sränzen. Dies machte 
einen fihtbaren Eindruck; obgleich die Andern heimlich mur⸗ 
reten: eine folche Sintoleranz, wodurch ihnen nun fogar die 
jedem Menfchen zuftehende Denffreibeit abgefchnitten wer: 
den wollte, wäre unerhört; und fie wollten doch glauben, 
was fie wollten, wenn fie fich gleich -in ihren Handlungen 
nad) jenen fogenannten göttlichen Geſetzen richten müßten. 
Die Zeit käme vielleicht noch wohl, worin fie die Stärks 
ften fein würden. .... 
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Dies wäre ihnen aber bald Übel befommen. Denn da 
die Andern hörten, daß dieſe fich nur Außerlich nach den 
Geſetzen halten, und auf’s Lauren legen wollten, fo ver: 
mutheten fie von ihnen, fie würden fich denfelben heimlich 
fo oft fie koͤnnten entziehen, unter fi den Gott der Colos 
nie läftern, in Kammern bei ihrem vorigen Wefen bebars 
ren, und endlich, wenn fie farf genug geworden wären, alle 
Geſetze wieder über den Haufen werfen. Van hielt es alfo 
für nöthig, auch dergleichen Coloniſten, die nur den gering; 
ſten Zweifel an jener Satzung der Wellen zu Tage gelegt 
hatten, von aller Ehrenfähigkeit auszufchließen, um ihnen 
nicht zu viel Macht in die Hände fommen zu laflen; und 
um ihre Vermehrung zu ‚hindern, nahmen fich alle Secten, 
welche fi) an feftgefeßte Schlüffe aus dem großen Srunds 
faße vom allweiſen, allmächtigen und allgütigen Weſen, oder 
mit andern Worten, an eine befondre Offenbarung hielten, 
fogleich vor, fich mit ihnen nie durch Heirathen zu verbins 
den. Dieſes Volk, fagten fie, ift unrein; ber Vater fchläft 
gewiß heimlich bei der Tochter, da er es äffentlich nicht 
thun darf; und wenn wir gleich in unfern Polizeigeſetzen 
eine Probe feftgefeßt haben, woran die unbefleckte Keuſch⸗ 
beit einee Braut erfannt werden kann, um dergleichen heim: 
hen Graͤueln Einhalt zu thun, fo ift doch diefem Wolke, 
das fich blos äußerlich den Geſetzen unterwerfen, und ins 
nerlich die volllommenfte Slaubensfreibeit behalten will, kei⸗ 
nesſsweges zu rauen. 

Dies gab der allgemeinen Duldung abermals einen Stoß; 
fo, daß endlich die Weiſen wieder zufammentreten mußten, 
um auf Mittel zu denken, wie der innerlihe Menſch mit 
dem aͤußerlichen zu vereinigen, oder jede gefekmäßige Hands 
lung beflelben auch aus feinem Glauben herzuleiten fei. — 
Jedoch ich muß hier abbrechen. Alfo von dem weitern Er⸗ 
folg nächftene. 
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Dritter Brief. 


Ich kann Ste, Tiebfter Freund, von demjenigen, was 
in der Verfammlung der Weifen vorgefallen ift, nicht bef: 
fer unterrichten, als wenn ich Ihnen die ganze Unterre: 
dung, fo wie ich folche ſelbſt mit angehört und gleich nach: 
her aufgefchrieben babe, hiemit vorlege. Hören Ste alfo: 

A. Ich dächte, es wäre immer noch beffer, wir ließen 
einen Jeden glauben, was er will, und erforderten von Kei; 
nem ein Befenntmiß feiner Dreinungen. 

DB. Alfo auch fein Bekenntniß feiner moralifchen? 

A. Wozu alle dergleichen Bekenntniſſe? Giebt es nicht 
fchon Heuchler genug in der Welt? und kann nicht ein Je⸗ 
der immer anders fprechen als er denft? 

DB. Sie wollen ſich alfo, wenn es fich treffen follte, 
daß Sie eines Verbrechens wegen angeklagt würden, auf 
das Zeugniß von zwei oder drei Menfchen, deren Gefins 
nungen Ihnen völlig unbekannt find, um Ehre und Gut, 
Leib und Leben bringen laffen? Oder denken Sie, daß man 
in unfrer Kolonie den Beweis durch Zeugen ganz werde 
entbehren fünnen? 

A. Wenn die Zeugen duch einen rechtfchaffenen Wan: 
dei befannt find, und das Zeugniß auf ihre Ehre ablegen, 
fo werde ich dabei eben fo ficher fein, als wenn fie bei al: 
fen Söttern fchwören. Die Ehre hat noch allemal ihre 
Schuld richtig bezahlt; nicht fo die Liebe des Nächften, die 
oft ihren Bruder darben ließ. 

D. Aber unſre Colonie befteht aus allerhand zuſam⸗ 
mengefloflenen Leuten, von allerlei Nationen, Religionen 
und Thararteren; und es Eönnen leicht auch einige unter 
then fein, welche den Srundfag haben, daß es erlaubt fei, 
feinen Feind durch Gift oder ein falfches Zeugniß von der 
Welt zu bringen. Ein folcher Mann kann, wie die mehr: 
ften eifrigen Sertirer, bei diefen Grundfägen übrigens ei⸗ 
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nen ganz guten Wandel führen; und wir Eönnen ihn fo 
wenig verachten als zur Verantwortung ziehen, wenn er 
feinen Grundſaͤtzen gemäß handelt, und mit der Freiheit, zu 
denken wie er will, zum Mitbürger aufgenommen tft. 

C. Ich Hin ein Deuefcher, und meine Vorfahren erfor: 
dberten lange Zeit ebengenoffe Zeugen, die, wenn fie ein 
faifches Zeugniß ablegten, Ehre und Gut zu verlieren hat 
ten. Die wenigſten von unfern Coloniften find aber noch 
zur Zeit folche Ehrenmänner; fie Eönnen davon laufen, wenn 
fie fich eines falfchen Zeugniffes zu fchämen haben, und folche 
Flüchtlinge haben Feine Ehre zu verlieren. Sch laffe mic 
alfo auch auf ihr Ehrenmwort nicht hängen. Es tft fo ſchon 
fchlimm genug, daß man in neuern Zeiten unter Chriften, 
zur Schande der Nation, ebengläubige Zeugen flatt eben: 
genoffer zugelaflen hat. 

A. Aber meinen Ste denn, daß ein abzulegendes Be; 
kenntniß feiner Meinungen den Menfchen um ein Haar befs 
fer, und fein Zeugniß im geringften zuverläßiger mache? 

DB. Es iſt in der That fo leicht nicht, wie Sie zu glau: 
ben fcheinen, gegen fein eignes feierlich abgelegtes Bekennt⸗ 
niß zu handeln. Der Menfch, wie ich ihn Eenne, braucht 
Religion und Tugend als Mittel zu feinem Zwecke; und wer 
lange bei diefem oder jenem &rundfaße feine gute Nechnung 
gefunden hat, wird ihn allemal ungern verlaffen. Jeder 
Schritt, welchen er gegen fein ausgehängtes Bekenntniß 
oder feine Maske wagt, wird daher mit der größten Spar; 
famfeit gefchehen; und ich habe es, als Richter diefer Eos 
fonie, fehr oft zu bemerfen Gelegenheit gehabt, daß nicht 
leicht einer in einer Öffentlichen Verfammlung feiner Mit: 
buͤrger, wenn er nur einen einzigen darin vermuthete, der 
von dem Segentheil desjenigen, was er feierlich betheuren 
wollte, unterrichtet fein Eonnte, ein falfches Zeugniß abge: 
legt babe. So groß ift die Scham, für einen Lügner zu 
beitehen; und Lügner tft, wer gegen fein eignes Bekennt—⸗ 
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niß handelt. Alle Vortheile, welche wir von dieſem Um⸗ 
ftande ziehen können, gehen aber verloren, wenn wir Kels 
nem fein Bekenntniß abfordern, oder wohl gar einen Türs 
fen oder Juden feine Berficherung auf die heilige Dreifal⸗ 
tigkeit ablegen laffen. Der Mann, der das Gift für ein 
erlaubtes Vertheidigungsmittel halt, und fi damit einen 
Feind von der Seite gefchafft hat, fucht vielleicht wohl gar 
als Märtyrer feiner Meinung zu fterben; da er doch nicht 
anders als Lügner fterben kann, wenn er fich vorhin zu ans 
dern Srundfägen befannt hat, und ist eine andere Mei⸗ 
nung blos zur Entfchuldigung einer böfen That gebrauchen 
will. Nur in diefem Falle kann die Obrigkeit den Boͤſe⸗ 
wicht mit dem Tode betrafen; anftatt daß fie ihn in jes 
nem blos als ein fchädliches Thier zu behandeln hat, wos 
fern fie ihm die Freiheit gelaffen, ſich zu feiner Religion 
befennen zu dürfen. Insgemein wird auch einer in den 
Srundfägen, wozu er ſich befennt, von Jugend auf unter; 
richtet und daran gewöhnt fein, mithin feine Meinung, wäre 
fie auch nur Borurtheil, niche nach Sefallen verändern koͤn⸗ 
nen, oder, wo er es thut, folches gern befennen wollen, um 
nicht von dem einen oder andern Theile als Heuchler vers 
achtet zu werden. Und ein öffentlicher Lehrer kann feinem 
Bekenntniſſe niemals zuwider lehren, ohne feinen Dienft 
niederzulegen. Jeder ehrliche Mann kann Gründe haben, 
feine Meinungen zu ändern, aber feine, um folche zu vers 
hehlen, wenn diefes zum Vachtheil des gemeinen Wefens 
gereicht. 

A. Herrliche Grundfäge! die Religion und Tugend ale 
Mittel zu gebrauchen! 

B. Die Leidenfchaften find das erfte Prinrip, wonach 
das kaum geborne Kind handelt; und feine Erziehung bes 
ftehet darin, dag wir diefen ihren von ungefähr aufgefans 
genen Samen nicht wild auffchießen laſſen, fondern gehös 
rig cultiviren. Diefes gefchiehe durch Srundfäge der Res 
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ligton und Tugend; und das heiße ich, fie als Mittel ges 
brauchen. Die natürliche Begierde zu gefallen und füch Bei⸗ 
fall zu erwerben, welche jedes Kind, wie jeder Menfch, wohl 
nicht fo ganz ohne Urſache in feiner erften Anlage hat, mag 
eine größere Wienge guter Sefinnungen und Thaten hervors 
gebracht haben als der übertriebene Geiſt alles Purismus. 

A. Und noch herrlicher, daß einer fogleich fein Lehramt 
niederlegen foll, fobald er feinem erften Bekenntniſſe niche 
länger getreu bleiben kann, ſondern die befier erfannte Wahr; 
heit vorzutragen fich verpflichter haͤlt! 

DB. Aber wie kann das anders fein? Hier find z. B. 
deiftifche und chriftliche Tempel; was hat nun der Chrift 
für ein Recht, die deiftifche Gottesverehrung zu flören, oder 
der Deift, die chrifttiche Gemeinde zu beunruhigen? Beide 
Theile find und bleiben in unfrer Colonie ehrenfählg; aber 
der eine muß dem andern die Ruhe gönnen, die er felbft 
fordert. So muß ein Lehrer bei und democratifch lehren, 
wenn er von der BVortrefflichkeit der Monarchie auch noch 
fo fehr überzeugt wäre. 

A. So foll atfo ein jeder Menſch, welcher ein Bekennt⸗ 
niß, das mit dem allgemeinen Zwecke der Eolonie beftehen 
kann, und dafür erfannt ift, abgelegt hat, hiefeldft ehrenfä: 
big fein, und fogleich als Zeuge völligen Glauben haben? 

B. Nicht doch; er foll nur die Nechtsvermuthung für 
ſich haben, bis daß ein Andrer den Gegenbeweis führer, 
daß er feinem Bekenntniſſe zuwider gelehret oder gehandelt 
babe. So frage man unter den Chriſten einen Zeugen, 
wann er das letztemal zum Abendmahle gewefen? um zu 
erfahren, ob er feinem Bekenntniſſe getreu geblieben fei; 
und findet man, daß er fich des Abendmahls binnen Jah⸗ 
veöfrift nicht bedient hat, fo wird er niche für ebengläubig 
und ehrenfähig gehalten; man begräbt ihn als einen Ehrs 
loſen, wenn er alfo verfticbt. Alles diefes macht einen Je⸗ 
‚ den aufmerkfam auf fein Befenntniß; und mit der Zeit ift 
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er fo daran gefeflelt wie irgend an eine andre Meinung. 
Auf alle Fälle tft es aber doch beſſer, hier etwas als gar 
nichts zu thun. 

A. Am! In England müflen die Juden erft commus 
niciren, ehe fie einen Contract von der Krone erhalten koͤn⸗ 
nen! — Aber wer foll nun darüber urtheilen, was für ein 
Bekenntniß in diefer Colonie zugelaffen werden foll oder 
nicht? 

DB. Die Mehrheit. 

A. Sie halten alfo den größten Haufen für den wei: 
feften? Und wer ift weifer 

D. Lieber follte es mir fein, wenn bie Mehrheit der 
weifeften Deänner entfchiede; und vielleicht laͤßt fich der große 
Haufen diefes gefallen. Wir find dann auch weife, wenn 
wir das Volk dahin bringen, und es gluͤcklich leiten. 

A. Auf diefe Weife Eommen wir ja wieder auf den al; 
ten $teck: zu glauben was die Mehrheit, oder die Kirche 
glaubt. 

B. Nicht völlig; man legt dem Volke die Gründe, 
weiche es fallen kann, vor, und fagt ihm dabei, daß die 
vernänftigften und weifeften Männer die zugelaffenen Lehr: 
fäge ebenfalls gebilliget haben. Dadurch erhält es einen 
gedoppelten Srund feiner Beruhigung. Bei diefer Art des 
Verfahrens wird ihm nichts fo fchlechterdings als Wahrheit, 
und noch weniger für göttliche Wahrheit, aufgedrungen. 
Und wenn dann Jemand noch Zweifel behält, fo kann er 
folche dem hiezu angeordneten Senate mit derjenigen Be: 
ſcheidenheit vortragen, welche die allgemeine Ruhe der Eos 
lonie Ihm zur erften Pflicht macht, und erwarten, daß man 
ihn, da er Empfänglichkeit für höhere Gründe zeigt, wo 
nicht von der Wahrheit, doch von der relativen Nothwen⸗ 
digkeit und Nußbarfeit der zugelaflenen Lehrfäße überzeuge. 
Wird er auch hiedurch nicht berubiget, fo bedenke er, daß 
er nicht unfehlbar fei, und behalte feine Zweifel für füch, 
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oder fürchte die Macht derjenigen, die eben fo viel Recht 
haben, ihre eigenthuͤmlichen Meinungen zu vertheidigen, als 
er, die feinigen auszubreiten. Hiernaͤchſt wird auch das erfte 
Weisthum der Weifen nicht für unfehlbar gehalten; es 
kann ſich mit den Beduͤrfniſſen der Colonie, oder bei meh⸗ 
terer Aufklärung ändern; aber diefes muß in der Ordnung 
von der Mehrheit, und mit Behutſamkeit gefchehen. Ans 
dermwärts, wo immer eine Armee in Bereitfchaft fteht, das 
Volk zu bändigen, wenn es einmal eine fehädliche Meinung 
zum gefährlichen Ausbruch kommen läßt, iſt vielleicht weni: 
ger Behutſamkeit nöthig; aber hier, wo wir Feine ftehen: 
den Armeen halten wollen, ift es gefährlich, folchen Mei: 
nungen, die nicht mit dem allgemeinen Wohl unfrer Colo⸗ 
nie beftehn, freien Lauf zu laflen. In den lebten Unruhen 
redete mich einft mein Sohn, ein guter junge von vierzehn 
Sahren, mit den Worten an: „Du verfluchter Hund, ich 
„möchte dir das Meffer im Herzen umdrehen!‘ Und was 
meinen Sie, warum? Die Schulfnaben waren amerikani⸗ 
fche Patrioten geworden; und ich war damals, noch als 
Bedienter der Krone Englands, meinen Verbindungen ges 
treu. O dergleichen Meinungen gehn in Rändern, wo das 
Volk durch feine Macht zurückgehalten wird, in die abſcheu⸗ 
fichften Ausfchweifungen über; und eine kluge ‘Polizei wird 
allemal dafür forgen müffen, daß gute, der Verfaflung ent: 
fprechende Meinungen im Umlaufe bleiben. Sie wird be: 
fonders für Schulen und Tempel zu forgen haben, daß darin 
feine andre Meinungen gelehret werden, als welche fie von 
der Mehrheit zur getreuen Bewahrung empfangen hat. Auf 
andre Are ift die Graͤnze ſchwer zu beftimmen. 

% Wäre es indeß nicht befier, wenn Jeder blos durch 
Gründe von feinen Pflichten überzeugt werden koͤnnte! 

D. Da ich, als Secretär diefer Colonie, die Glaubens: 
meinungen eines Sjeden zu Protocoll genommen habe, fo 
kann ich actenmäßig verfichern, daB faft Keiner des Andern 
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Gruͤnde faſſen, und mit ihm einerlei Schlußfolge daraus 
ziehen Eonnte. Sch bin oft fo erftaunt über die verfchiebne 
Faſſungskraft diefer in fo verfchlednen Schulen, Sprachen 
und Lehrarten erzogenen Menfchen geweſen, daß ich geglaubt 
habe zu träumen. Sogar famen Einige, die von einem ges 
wiſſen indianifchen Stamme entfproffen find, und verlang⸗ 
ten, man folle alles frifche Fleifch verbieten, weil das Aas 
allein eine gottgefällige und heilige Speife wäre. Mich 
duͤnkt, fo wenig alle Menfchen im Kopfe gleich fertig rechs 
nen fönnen, fo wenig fünnen fie auch gleich fertig in ihren 
Begriffen und deren Anwendung fein; und mancher vers 
bindet mit einem Begriffe fofort unzählige Beziehungen, 
wovon ein andrer Faum eine empfindet. Was für ein Uns 
terſchied zwifchen dem Virtuoſen, der das fehwerfte Concert 
vom Blatte fpielt, und dabei auf einmal taufend Dinge 
mit beobachtet, und dem Landmanne, der ein Kirchenlied 
den Borfänger buchftabirend nachheufet! Jener fühle und 
denft Alles mit einer folchen Schnelligkeit, dag feine Seele 
nicht einmal etwas davon bemerkt; wogegen diefer oft nicht 
einmal den Sinn des Gefanges, fondern nur den Werth 
der Buchftaben faſſet. Wie will man aber hier mit Gruͤn⸗ 
den fertig werden, die dem Einen wie dem Andern einleuch⸗ 
ten follen! 

DB. Werden nicht auch Jedem die Gründe nad) feiner 
Saflungsfraft vorgelegt? und iſt die Mehrheit nicht auch 
ein Grund von ziemlichem Gewichte, indem ich dadurch bes 
lehrt werde, daß die Faffungsfräfte vieler Taufende mit den 
meinigen übereinftimmen? Erhalte ich dadurch nicht die Bes 
ruhigung, daß von mir nicht mehr gefordert, und mein Ser: 
thum mie nicht übel gedeutet werden könne? Wir koͤnnen 
es ferner nicht verhindern, daß nicht jedes Kind von feinen 
Aelteen und Lehrern voreingenommen, oder an feiner Fafs 
fungsfraft verftämmele werde. Wollten wir es ganz frei 
aufwachfen laffen, fo würde es ihm vielleicht wie dem Hunde 


Ueber die allgemeine Toleranz. 311 


gehen, der nach einem gewiſſen Alter zu nichts mehr abge⸗ 
richtet werden kann; oder wir muͤßten die Klage des Schnei⸗ 
ders in unſrer Colonie gerecht finden, der feinen Vater ver; 
wuͤnſcht, daß er ihn nicht alle mögliche Künfte und Wiffens 
fchaften lernen laſſen, um unter allen Handwerfen die freie 
Wahl zu haben. Kann nun aber diefe nothwendige Vers 
ftümmelung der Kräfte des Menfchen nicht vermieden wers 
den, fo wird auch ein jeder Colonift minder oder mehr ge: 
neigt fein, den beften Gründen Gehör zu geben. Andre 
Voͤlker, welche die Grunde ebenfalls nicht faffen Eonnten, 
follen von Gott durch eine unmittelbare Offenbarung von 
der Wahrheit belehrt fein; oder es hat bei ihnen eine Gott⸗ 
heit das Opfer des Nechtgläubigen angezündet. Beides has 
ben wir nicht zu erwarten; und wenn wir die Stimme ber 
Mehrheit nicht für die Stimme Gottes halten wollen, fo 
bleibt uns nichts übrig, als fie für die Stimme der Vers 
nünftigften oder der Mächtigften zu erfennen. 

A. Es fcheinet, Sie find auch für die Täufchung des 
Volks? 

B. Wenn man einem Jeden den Biſſen ſo zuſchnei⸗ 
det, daß er ihn in den Mund faſſen kann, und er davon 
ſatt wird, ſo iſt das keine Taͤuſchung. Der Menſch will, 
nach einem natuͤrlichen Triebe, von allen Dingen einen Grund 
wiſſen; das Kind beruhigt ſich mit andern Gruͤnden als 
der Mann, und das Volk mit andern als der Weiſe. Die: 
ſes ift allgemeine Erfahrung, weicher zufolge man ein Kind 
mit einem Zuckerbrodte weiter bringt, als mit dem beften 
Schluffe. Dagegen ift es bloße Theorie, daß jeder Menfch 
duch Gründe, in Worte gefaſſet, regieret werden müfle. 
Die ganze Schöpfung kann ohne Hülfe der Metaphufif zu 
uns fprechen, fo auch der Nedner zum Volke; feine Thrä: 
nen werden mit den meinigen fließen, und feine Wuth wird 
ſich mit dee meinigen vereinigen, ohne daß es lange unter: 
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A Das wäre fchlecht. 

B. Aber Sort hat den Menfchen fo erfchaffen, weit 
Gründe viel zu langfam und viel zu unficher wirfen, die 
Sinne aber allen Eindrücken offen ftehen, und die Leiden: 
fchaft allezeit fertig if. Am Ende befteht denn doch bie 
größte Vernunft darin, zweckmaͤßige Mittel zu gebrauchen; 
man kann weiter nichts fordern, wo der Zweck gut iſt, als 
dag das Mittel ein Minimum fei; und diefes iſt die Dies 
taphufif in den wenigften Fällen. 

A. Es ſcheint mir doch immer widerfprechend zu fein, 
daß göttliche Wahrheiten den Stempel der Mehrheit, und 
wahre Naturgefege den Namen der Obrigkeit auf der Stirn 
haben ſollen; man fagt dies wenigſtens nicht gern. 

D. Die Rede war bis jest nur von moralifchen Ge: 
feßen; und in wiefern es gut fein Eönne, jeden Coloniſten 
fi dazu, wie fie von der Mehrheit angenommen find, be; 
kennen zu laffen, oder Ihm, wenn er fich deffen weigert, das 
Öffentliche Vertrauen bei abzufegenden Zeugniffen, in der 
Beſchwoͤrung feines Handelsbuches, in obrigkeitlichen Stel: 
fen, oder in der Vertheidigung des Vaterlandes, zu entzie⸗ 
ben. Und ich denke, fo lange in dem einen Lande bie größte 
Schamlofigfeit für Heldentugend, und die Keufchheit für 
ein Eleinliches Borurtheil gehalten, in dem andern aber biefe 
als ein Naturgefeß verehret wird, — thun wir wohl, durch 
die Mehrheit zu beftimmen, was bei uns Naturgefebe fein 
follen; befonders da die Schulbegriffe der Europäer von 
dem, was die Natur gebietet oder verbietet, den Wenigſten 
in unfrer Colonie befannt find, und man bier füch nicht ein: 
mal darüber einverftehen Eonnte, daß ein Vater feine Tochs 
fer nicht heirachen dürfe, oder daß das Eigenthum eines 
Jeden ficher fein muͤſſe. Um nun aber auch auf die goͤtt⸗ 
tichen Wahrheiten zu kommen, fo will ich hiemit einen Je⸗ 
den fragen, woran wir diefe erfennen follen? Chriften, weiche 
überzeugt find, eine göttliche Offenbarung zu haben, wird 
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dieſes nicht ſchwer fallen; und fo wird es jedem Andern 
in feiner Religion gehen, da fih nicht leicht eine finden 
wird, und vielleicht auch nicht finden kann, die nicht ihre 
Offenbarung habe. Wenn es aber darauf ankommt zu bes 
fiimmen, ob alle Offendbarungen zugelaffen werben können? 
und ob die Offenbarung, welche Menfchenopfer fordert, mit 
andern gleiche Rechte haben folle? fo wird man doch un: 
terfuchen 'müffen, ob bdiefelbe mit der Wohlfahrt unfrer Eos 
lonie beftehe; und diefes wird zuletzt ebenfalls durch Die 
Mehrheit entfchieden werden müflen, wenn wir uns nicht 
auf eine andre Art Darüber vereinigen Finnen. Zubem kann 
der Beweis für eine unmittelbare göttliche Offenbarung nicht 
anders als durch Wunder geführet werden; und wie bie Faſ⸗ 
fungsfraft der Mienfchen in Anfehung der letztern wiederum 
unendlich verfchieben ift, fo wird man es auch hier auf die 
mehrften Stimmen, oder auf die Einficht der Männer, wor: 
auf die mehrften ihr Vertrauen feßen, ankommen laſſen 
müffen. 

C. Mid dünft, wir find von der wahren Streitfrage 
abgewichen. Die uns zur Entfcheibung vorgelegte beftand 
darin: ob es nicht ein Mittel gebe, jeden Coloniften dahin 
zu bringen, baß er nicht blos äußerlich und gleihfam zwangs⸗ 
weife die von ber Mehrheit bewilligten veltgtöfen und mo⸗ 
ralifchen Lehren annehme, fondern auch denfelben feinen gan; 
zen herzlichen Beifall fchenke: ohne dabei anzunehmen, daß 
die Mehrheit aus Eingebung Gottes, oder eines göttlichen 
Geiſtes fpreche? 

DB. Chriftus, welcher eben einen folchen Zeitpunkt traf, 
als wir ist vor uns haben, indem die Juden blos ihre Aus 
Berlichen Handlungen ihren Sefeßen unterworfen, und den 
Wolf im Herzen behalten hatten, fo fehr auch ihre Weifen 
ihnen die Allgegenwart ihres Gottes zu verfinnlichen bemuͤ⸗ 
bet gewefen waren, — Chriftus verfuchte es durch die Vor⸗ 
trefflichkeit ſeiner Lehre. 

Möferd Werke. V. 14 
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A. Der Plan war eines fo großen Weiſen wärbig; 
aber. dennoch fanden feine Nachfolger es nöthig, ihn und 
feine Lehre von Gott fommen zu laffen, fo wie die chrifts 
liche Kirche es für rathſam hielt, diefes durch einen goͤtt⸗ 
lihen Geiſt auf einer .Kirchenverfammlung beftätigen zu 
laffen. 

B. Ich glaube daher auch. nicht, daß es andere Mit 
tel gebe, den herzlichen Beifall eines jeden Coloniſten zu 
gervinnen, als: daß jede der hier zugelaſſenen Parteien die 
Shrigen von. Jugend auf in ihren Grundſaͤtzen unterrichte 
und befeftige; damit man von obrigfeitsiwegen bie Vermu⸗ 
thung, daß fie dasjenige wirklich glauben, was fie bekennen, 
faffen, und, wenn fie dann durch Handlungen ihr Bekennt⸗ 
niß verleugnen, fie von aller Ehrenfähigkeit ausfchließen, 
und nach Befchaffenheit der Umftände auch beftrafen koͤnne. 
Bon der Jugend tft zu hoffen, daß fie ſich auf diefe Weife 
bilden Taflen werde. Die Alten, welche itzt noch folche 
Srundfäße haben, die nach dem Urtheile der Mehrheit mit 
dem Wohl unfrer Kolonie nicht beftehen, werden wenigftens 
wünfchen, ihren Kindern die Ehrenfähigkeit zu verfchaffen. 
Und wenn die zugelaffenen Religionen von dem Zeugen Red: 
lichkeit, von der Obrigkeit Treue, von dem Landesvertheis 
diger Patriotismus, und von jedem Eoloniften Ueberzeugung 
von feinen Pflichten vermuthen laffen; wenn die Erfahrung 
zeigt, daß fie Troft im Ungluͤck und Mäpigung im Süd 
wirken; wenn die Lehre von einer göttlichen Vorfehung, und 
baß ohne deren Willen Keinem ein Haar gefränfet werden 
kann, unſre vor den Wilden geflüchteten Coloniften bewe: 
gen wird, ihre verlaffenen Gelder wieder anzubauen; wenn 
die Hoffnung eines beflern Lebens nach dem Tode, die dem 
Menfchen (dem einzigen Sefchöpfe, das von feinem Tode 
benachrichtiget ift) zu feinem Stücke eingeflößet worden, den 
Sterbenden Beruhigung und den KHinterbleibenden Troft 
giebt; wenn. .... 0! fo wird man auch aus diefer Wir: 
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fung erkennen, daß, fo wie die höchfte Gluͤckſeligkeit aller 
Sefchöpfe, alfo auch die von der Mehrheit bewirkte Stück; 
feltgfeit diefer Colonie Gottes offenbarer Wille fei; und das 
Volk wird fich mit dieſem Schluffe begnügen, ohne fih mit 
Unterfuchung der Borderfäge, welche eigentlich für den Mei; 
fter der Kunft oder den Dilettanten gehört, die beffer an; 
zumendende Zeit zu verderben. ...... 


* * 
* 


Sch breche hier ab, Liebfter Freund, weil Ste den Ev; 
folg leicht errathen werden. jede Partei mußte ihr Staus 
bensbekenntniß der Obrigkeit vorlegen, und, wenn biefe es 
gebilliget hatte, folches in ihren Schulen und Tempeln ge: 
treulich, ohne allen weitern Zufaß, lehren, fodann ihre Zu: 
gend fih dazu auf eine feierliche Art bekennen laflen, um 
folchergeftalt ficher zu fein, daß Feine der Colonie fchädliche 
Meinungen verbreitet würden. Wer biefes nicht thun wollte, 
fonnte es bleiben laſſen; aber fein Handelsbuch hatte kei⸗ 
nen gefeßmäßigen Glauben, fein Zeugniß warb nicht ange: 
nommen, er konnte zu einem obrigfeitlichen Amte gelan: 
gen, und wenn es zum Kriege ging, mußte er feinen Mann 
bezahlen. Dabei aber ward er, wenn er nach den von ber 
Mehrheit beliebten Geſetzen fich verging, eben fo beftraft, 
als wenn er in der Eigenfchaft eines chrenfähigen Man: 
nes das Geſetz felbft mit bewilliget hätte. 


Gedrudt bei A. W. Schade. 


Dr u fehler 
im fünften Theile der Werke Möfers. 


Seite 25, Zeile 4 v. 
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Dar Vorfag, eine Gefchichte meines Vaterlandes zu ſchrei⸗ 
ben, tft bei mir fehr fpät entftanden; und ſeitdem ich mich 
daran gewagt habe, oft unterbrochen worden. Der felige 
Profeſſor Lodtmann, mein Freund von der erften Kindheit 
an, hatte, wie ich glaube, von der Natur einen Trieb dazu 
empfangen. Denn fchon im zehnten Jahre feines Alters 
fing er an damit zu fpielen; und ich theilte ihm nachher 
dasjenige gern mit, was ich zufälliger Weife fand. Allein 
der Tod hat ihn mir und feinem Vorfage zu früh entrifs 
fen. Seine Monumenta Osnabrugensia erfchienen noch vor 
feinem Ende; und feine Gefchichte, fo weit fie fertig ges 
worden ift, berubet bei feinen Erben. Meine Abficht war 
anfangs, mir ſolche auszubitten und gemein zu machen; hier⸗ 
naͤchſt aber die Gefchichte der legten Jahrhunderte, mo: 
von ich in der Folge beffere Nachrichten erhielt, als ihm 
das Glück gegönnet hatte, felbft auszuarbeiten. Und in 
'x%* 
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dieſer Abſicht wandte ich zuerſt, nachdem ich bereits zwan⸗ 
zig Jahre mit Arbeiten von ganz andrer Art beladen ge⸗ 
weſen, einige erſparte Stunden darauf, um die noͤthigen 
Auszuͤge zu machen. Bei der Arbeit aber fuͤhlte ich bald, 
daß die neuern Zeiten durchaus das Licht der alten noͤthig 
haͤtten. Ich ward daher zuerſt genoͤthiget, bis zu der Epoche 
des mit Herzog Heinrich dem Loͤwen geſprengten Großher⸗ 
zogthums Sachſen zuruͤck zu gehen. Wie ich hier war, 
mußte ich die Verfaſſung unter Carl dem Großen haben, 
und endlich, um ſolche recht anzulegen, in die aͤlteſten Zei⸗ 
ten hinauf gehen. | 

Hier wäre mir die Arbeit meines Freundes befonders 
nöthig gemwefen; und ich wuͤnſche noch immer, daß folche 
von feinem gefchickten Vetter, der fich bereits durch glück 
ftche Proben zeigt, der Welt befannt werben möge. Denn 
ich habe Vieles Äbergangen, was nicht zu meiner Abficht 
gehörte; und unfer beider Geſichtspunkt ift fehr von eins 
ander unterfchieden gemefen; indem ich vorzüglich die Ge: 
fchichte unferer Nechte, Sitten und Gewohnheiten zu ent 
wickeln mich bemühet, und die Begebenheiten ziemlich nach _ 
dieſer Adficht geordnet habe, er aber mit aller ihm eignen 
Genauigkeit die Vorfälle, ohne folhen eine gewiſſe Richs 
tung zu diefem oder jenem Ziele zu geben, erzählet und bes 
fchrieben hat. Mein Freund würde Fehler vermieden «has 
ben; ich aber habe nothwendig fehr oft gefehlt, indem man 
fih gegen das funfzigfte Iqhr feines Alters nicht unges 
ftraft in ein Feld wagt, worin man in feinen Lehrjahren 
völlig unbekannt geivefen; ich kann felbft Einiges davon ans 
führen. 

Da meine Zeit zu kurz war, fo ging ich Überall uns 
mittelbar zu den Quellen; und meine wenige Bekanntſchaft 
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mit ihnen machte, daß ich Alles neu zu entdecken glaubte. 
Das Vergnügen, welches ich dabei empfand, verführte mich 
zu unzähligen. Ausfchweifungen, wovon ich mit ziemlicher 
Strenge eine ungeheure Menge nachmärts verworfen, doch 
aber, nad) dem mir -vorgefteckten Eleinen Ziel, noch viel zu 
viel beibehalten habe. 

Ein andrer Fehler ift, daß ich den Anfang zum Schreis 
ben auf Reifen während dem lebten Kriege gemacht, und 
mir erft jede Sache nach ihrer Möglichkeit vorgeftellet, und 
ſolche hernach zu Haufe vieleicht nicht mit genugfamer 
Unparteitichkeit gegen die Beweiſe geprüfet habe. Daher 
kann Einiges einen fcheinbaren Hang nad der Hypotheſe 
behalten haben; denn diefe pflegt ihren erſten Liebhaber 
doch noch immer heimlich und unfichtbar zu verfolgen. 
Manches aber iſt ficher, wie ich jeße fehe, zu weit ausge⸗ 
holet; und ich hätte WVerfchiedenes weit näher aus ber 
reichsvogteilichen Verfaffung haben Eönnen, was ich aus 
den Altern Zeiten zu weit gefucht habe. Indeſſen glaube 
ich doch eben dadurch, daß ich auf eine fonderbare Art 
verfahren, und nicht fofort den gewoͤhnlichſten Weg einge⸗ 
fchlagen bin, Manches auf eine neue Art gewandt, und 
viele hiſtoriſche Wahrheiten möglicher und wahrfcheinlicher 
erzählet zu haben, als Andre, welche entweder mit Samms 
len den Anfang machen, und dann mit ermuͤdetem Geifte 
die Feder anfeßen, oder nur bloß ein fchlechtes Gebaͤude 
verbeffern. 

Vielleicht habe ich auch darin gefehlet, daß ich die 
Charakter der vorfommenden Perfonen niemals in einem 
befondern Gemaͤhlde entworfen, und nur fehr felten einige 
‚Betrachtungen mit eingeftreuet habe. Sch bin aber ges 
wiß, daß die erſtern fehr viel von meiner eignen Erſin⸗ 
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dung behalten haben wuͤrden, und halte in Anſehung der 
letztern dafuͤr, daß in der Geſchichte, ſo wie auf einem 
Gemaͤhlde, bloß die Thaten reden, und Eindruck, Betrach⸗ 
tung und Urtheil jedem Zuſchauer eigen bleiben muͤſſen. 
Im Alter, und faſt in jeder Periode des Lebens, ſehen wir 
die Begebenheiten von einer ganz andern Seite an, ma⸗ 
chen ganz neue Betrachtungen daruͤber, und vertragen die⸗ 
jenigen nicht mehr, welche uns in juͤngern Jahren die praͤch⸗ 
tigſten ſchienen. Daher thut in der Geſchichte die Hand⸗ 
lung, wenn ſie moraliſch vorgeſtellet, oder mit ihren Ur⸗ 
ſachen und Folgen erzaͤhlet wird, und ſchnell und ſtark fort⸗ 
gehet, eben das, was ſie auf der Schaubuͤhne thut. Sie 
erweckt, naͤhrt und fuͤllt die Aufmerkſamkeit der Zuſchauer 
mehr als alle dabei angebrachte Sittenlehre, die oft zur 
Unzeit eine Thraͤne von demjenigen fordert, der uͤber die 
Handlung lachen muß. 

Ich habe mir auch wohl nicht wenig geſchadet, daß 
ich dieſe meine Einleitung (welche eigentlich zu einer hiſto⸗ 
riſchen Logik dienen, und daher vielleicht nicht erzaͤhlungs⸗ 
weiſe geſchrieben ſein ſollte) nicht erſt ganz entworfen, 
ſondern ſolche immer ſo, wie ein Bogen fertig wurde, in 
die Preſſe geſchickt habe. Da ich unter ſehr vielen Zer⸗ 
ſtreuungen ſchrieb, und niemals glaubte, daß ich ſo viel 
als ein Alphabet auf einmal zu Stande bringen wuͤrde, 
ſo ſuchte ich mir gewiſſermaßen meine eigne Arbeit zu ſteh⸗ 
len, und wenigſtens alle Monat einen Bogen in die Drucke⸗ 
rei zu liefern. Je weiter ich kam, je mehr lernte ich. Al⸗ 
lein da die Bogen immer abgedruckt waren, ſo konnte ich 
nicht wieder einlenken; und muß mich jetzt begnuͤgen, wenn 
die Geſchichte meiner Fehler Andre vorſichtiger macht. Faſt 
hatte ich mich entſchloſſen, den Abdruck ganz wieder zu 
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unterdruͤcken, oder ihn doc) erft bloß als ein Manuſcript 
guten Freunden zur Verbeflerung auszutheilen; es find auch 
wirklich bereits über zwei Jahr, daß folcher geruhet hat. 
Endlich aber wage ich es doch, ihn mit diefer Vorrede 
noch zu begleiten, und ihn als einen bloßen Verſuch dem 
gütigen Lefer zu empfehlen. _ 

Was ic am mehrften fühlte, war diefes, daß unfere 
Sprache eine Verrätherin der edlen Freiheit geworden 
war, und den Ausdruck verloren hatte, welcher füch zu 
meinen Begriffen paßte. Die älteften Gefchichtöfchreiber 
von Deutfchland haben nicht in unferer Sprache gefchries 
ben, und dem flarken deutfchen Körper ein ganz fremdes 
Eolorit gegeben. Wie man aber anfing unfre Mutters 
fprache zu gebrauchen, fo hatte die Lehnsverfaffung die ge: 
meine Freiheit fchon gefeffelt, und die Sprache der vor: 
herigen Verfaſſung theils verdunfelt, theils zu einem ans 
dern Verſtande umgebilder, und theils unverftändlich ges 
macht. Oft hat daher meine Empfindung mit den Wors 
ten gekämpft, -und ich bin niche felten in der Verſuchung 
gewefen, auf die Gefchichte einzelner Worte, welche immer 
von Jahrhundert zu Jahrhunderte einen andern Sinn er: 
halten haben, auszufchweifen. Da ich aber in manchen 
Anmerkungen fchon bis and rothe Dieer gefommen war, 
fo konnte ich meiner eignen Kritik nicht weiter entwifchen. 
Doh bin ich noch fo weit niche befehrt, um eine Vorrede 
ohne Ausfhweifung fchliegen zu können. 

Die Sefchichte von Deutfchland hat meines Ermeffens 
eine ganz neue Wendung zu hoffen, wenn wir die gemeis 
nen Landeigenthämer, als die wahren Beftandtheile der 
Nation, durch alle ihre Veränderungen verfolgen, aus ih⸗ 
nen den Körper bilden, und" die großen und Eleinen Be: 
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dienten diefer Nation als böfe oder gute Zufälle des Koͤr⸗ 
pers betrachten. Wir Eönnen fobann diefer Sefchichte nicht 
- allein die Einheit, den Gang und die Macht der Epopee 
geben, worin die Territorfalhoheit und der Deſpotismus 
zuletzt die Stelle einer glüdlichen oder ungluͤcklichen Auf 
löfung vertritt, fondern aud) den Urfprung, den Fortgang 
und das unterfchiedliche Verhältniß des Nationalcharafters 
unter allen Veränderungen mit weit mehrer Ordnung und 
Deutlichkeit entwickeln, als wenn wir bloß das Leben 
und die Bemühungen der Aerzte befchreiben, ohne des 
franfen Körpers zu gedenken. Der Einfluß, welchen Ges 
fege und Gewohnheiten, Tugenden und Fehler der Regen⸗ 
ten, falfche oder gute Mafregein, Handel, Geld, Stäbte, 
Dienft, Abel, Sprachen, Meinungen, Kriege und Berbins 
dungen auf jenen Körper und auf deffen Ehre und Eigen⸗ 
thum gehabt; die Wendungen, welche bie gefeßgebende 
Macht oder die Staatseinrichtung überhaupt bei diefen 
Einflüffen von Zeit zu Zeit genommen; die Art, wie fich 
Menfchen, Rechte und Begriffe allmalig darnach gebildet; 
die wunderbaren Engen und Krümmungen, wodurch der 
menſchliche Hang die Territorialhoheit empor getrieben; und 
die glückliche Maͤßigung, welche das Chriftenthum, das 
deutfche Herz und eine der Freiheit günftige Sittenlehre 
gewirket hat, würde füch, wie ich glaube, folchergeftalt in 
ein vollfommenes fortgehendes Semählde bringen laflen, 
und diefem eine folche Füllung geben, daß der Hiſtorien⸗ 
mahler alle überflüßige Gruppen entbehren fünnte. 

Diefe Sefchichte würde vier Hauptperioden haben. In 
der erften und gülbnen war noch mehrentheils jeder deut⸗ 
fcher Ackerhof mit einem Eigenthümer oder Wehren ber 
ſetzt; Fein Knecht oder Lent auf dem Heerbannsgute ge: 
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feſtet *); alle Freiheit, als eine fchimpflihe Ausnahme 
von der gemeinen Bertheidigung, verhaßt; nichts als hohe 
und gemeine Ehre in der Nation bekannt; Niemand, aus 
fer dem Leut oder Knechte, einem Herrn zu folgen vers 
bunden; und der gemeine Vorſteher ein erwählter Nichs 
ter, welcher bloß die Urtheile beftätigte, fo ihm von ſei⸗ 
nen Rechtsgenoſſen zugewiefen wurden. Diefe guͤldne Zeit 
daurete noch guten Theils, wiewohl mit einer auf den 
Hauptzweck fchärfer anziehenden Einrichtung, unter Carl 
dem Großen. Earl war aber auch der einzige Kopf zu 
diefem antiken Rumpfe. 

Die zweite Periode ging allmälig unter Ludewig dem 
Frommen und Schwachen an. Ihm und ben unter ihm 
ensftandenen Parteien war zu wenig mit Bannaliften, bie 
bloß ihren Heerd und ihr Vaterland bei eigner Koft und 
ohne Sold vertheidigen wollten, gebienet. Er opferte aus 
Einfalt, Andacht, Noth und falfcher Politik feine Gemei⸗ 
nen den ©eiftlihen, Bedienten und Reichsvoͤgten auf. 
Der Bifchof, weicher vorhin nur zwei Heermänner ad la- - 
tus behalten durfte, und der Graf oder Oberfte, der ihrer 
viere zum Schutze feines Amts und feiner Familie beurs 
fauben Eonnte, verfuhren mit dem Reichsgute nah Sefals 
len, befeßten die erledigten mansos mit Leuten und Knech⸗ 
ten, und nöthigten die Wehren, ſich auf gleiche Bedin⸗ 
gungen zu ergeben. Henrich der Vogler fuchte zwar bei 
der damaligen allgemeinen Noth das Reichseigenthum wie: 
der auf, und fiellete den Heerbann mit einigen Veraͤnde⸗ 
rungen wieder ber. Allein Otto der Große fchlug einen 





*) d. i. dergeftalt eingefest, daß er überall als ein sollmächtiger 
Wirth in Reihe und Gliedern erfcheinen Eonnte. . 
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ganz andern Weg ein, und gab das gemeine Gut denjeni⸗ 
gen Preis, die ihm zu ſeinen auswaͤrtigen Kriegen einige 
glaͤnzende und wohlgeuͤbte Dienſtleute zufuͤhrten. Ihm war 
ein Ritter, der mit ihm uͤber die Alpen zog, lieber als 
tauſend Wehren, die keine Auflagen bezahlten, und keine 
andre Dienſtpflicht als die Landesvertheidigung kannten. 
Seine Groͤße, das damalige Anſehn des Reichs und der 
Ton ſeiner Zeiten machten ihn ſicher genug, zu glauben, 
. daß das deutfche Reich feines Heerbanns niemals weiter 
nöthtg haben würde. Und fo wurde derfelbe völlig vers 
‚ achtet, gedrückt und verdunfele. Der Miffus oder Heer⸗ 
bannscommiſſarius, welcher unter Carl dem Großen allein - 
die Urlaubspäffe für die Heermänner zu ertheilen hatte, 
verlor fein Amt, und Controle, Commiſſariat und Com⸗ 
mando fam zum größten Nachtheil der Landeigenthümer 
und der erften Reichsmatrikel in eine Hand. 

In der dritten Periode, welche hierauf folgte, ift faft 
alle gemeine Ehre verſchwunden. Sehr wenige ehrens 
hafte Gemeine haben noch einiges Reichsgut in dominio 
quiritario. Man verliert fogar den Namen und den wah—⸗ 
ten Begriff des Eigenthums, und der ganze. Reichsboden 
verwandelt: fich überall in Lehn:, Pachts, Zins: und Bauer⸗ 
gut, fo wie es dem Keichsoberhaupte und feinen Dienfts 
feuten gefälle. Alle Ehre tft im Dienft; und ber ſchwaͤ⸗ 
biſche Friederich bemuͤhet ſich vergeblich, der kaiſerlichen 
Krone, worin ehedem jeder gemeiner Landeigenthuͤmer ein 
Kleinod war, durch bloße Dienſtleute ihren alten Glanz 
wieder zu geben. Die verbundenen Städte und ihre Pfal⸗ 
bürger geben zwar der Nation Hoffnung zu einem neuen 
gemeinen Eigenthum; allein die Hände der Kaiſer find zu 
ſchwach und fchlüpftig, und anflatt diefe Bundesgenofien 
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mit einer magna charta zu begnadigen, und ſich aus allen 
Burgen und Städten ein Unterhaus zu erfchaffen, weiches 
auf fichere Weife den Untergang der ehemaligen Landeigen; 
thümer wieder erfeßt haben würde, müflen fie gegen ſolche 
Verbindungen und alle Pfalbürgerfchaft ein Reichsgeſetze 
übers andre machen. Rudolph von Habsburg ſieht diefen 
großen Staatsfehler wohl ein, und ift mehr ale einmal 
darauf bedacht, ihn zu verbefiern. Allein Cart IV. arbei⸗ 
tet nach einem dem vorigen ganz entgegengefeßten lan, 
indem er die mittlere Gewalt im Staat wieder begüns 
ſtigt; und Wenzels große Abfichten, welche den Reichefürs 
fen nicht umfonft verhaßt waren, werden nie mit gehöris 
ger Vorſicht, oft durch gehäffige Mittel, und insgemein 
nur halb ausgeführt. Alle find nur darauf bedacht, die 
Dienftleute durch Dienftleute zu bezähmen, und waͤhren⸗ 
der Zeit in Dänemark der Landeigenthum fich wieder uns 
ter die Krone füget, in Spanien der neue KHeerbann, oder 
die Hermandad der mittlern Gewalt mit Huͤlfe der Mus 
gen Iſabelle das Gleichgewichte abgewinnt, und in der 
Schweiz drei Bauern gemeine Ehre und Eigenthum wies ” 
derherftellen, wurde die Abficht des Bundfchuhes und ans 
drer niche undeutlich bezeichneter Bewegungen von den Kat; 
fern faum empfunden. Sigismund thut etwas, befonders 
für die Friefen; und Marimilian ſucht mit. allen feinen 
guten und "großen Anflalten wohl nichts weniger, als die 
Gemeinen unter der mittlern Gewalt wieder hervor und 
näher an fich zu ziehen. Allein fo fein und neu auch die 
Mittel find, deren er fich bedient, fo feheint doch bei der 
Ausführung nicht allemal der Geiſt zu wachen, der den 
Entwurf eingegeben hatte. 
Mehr als einmal erforderte es in diefer Periode die 
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allgemeine Noth, alles Lehn⸗, Pacht⸗, Zins: und Bauer: 
wefen von Neichsiwegen wieder aufzuheben, und von jedem 
Manso den Eigenthämer zur Reichsvertheidigung aufzus 
mahnen. Denn nachdem die Lehne erblich geworden, fies 
len folche immer mehr und mehr zufammen. Der Krieges 
leute wurden alfo weniger. Ste waren zum Theil exfchöpft, 
und, wie die auswärtigen Monarchien ſich auf die ges 
meine KHülfe erhoben, niche im Stande, ihr Vaterland 
dagegen allein zu vertheidigen. Allein eine fo große Res 
volution wäre das Merk eines Bundfchuhes gewefen. Man 
mußte alfo auf einem fehlerhaften Plan fortgehen, und 
die Zahl der Dienftlente mic unbelehnten, unbegüterten und 
zum Theil fchlechten Leuten vermehren, allerhand Schaa⸗ 
ven von Knechten errichten, und den Weg einfchlagen, wor⸗ 
auf man nachgehends zu den ſtehenden Heeren gekommen 
if. Eine Zeitlang reichten die Kammerguͤter der Fürften, 
welche ihre Macht auf diefe Art vermehrten, zu den Un⸗ 
£often bin. Man mußte von feinen gemeinen Steuren; 
und in der That waren auch feine fleuerbare Unterchanen 
vorhanden, weil der Bauer als Pächter fich lediglich an 
feinen Contract hielt, und fein Kerr frei war, wenn er 
ale Gutsherr fürs Vaterland, und als Vaſall für feinen 
Lehnsheren den Degen 309. Die Kammergäter aber wur⸗ 
den bald erfchöpft, verpfändet oder verkauft; und man 
mußte nunmehr feine Zuflucht zu den Lehnleuten und Gutes 
heren nehmen, um fich von ihnen eine außerordentliche Bei⸗ 
bülfe zu erbitten; und weil diefe wohl einfahen, daß es 
ihre Sicherheit erfordere, ſich unter einander und mit eis 
nem Hauptherrn zu verbinden, fo entftanden endlid Land; 
ftände und Landfchaften, wozu man die Städte, welche das 
mals das Hauptweſen ausmachten, auf alle Weiſe gern zog. 
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Alle noch übrige Geſetze aus der güldnen Zeit, worin 
die Reichsmansi mit Eigenthuͤmern beſetzt geweſen waren, 
verſchwanden in dieſer Periode gaͤnzlich; wozu die Staͤdte, 
dieſe anomaliſchen Koͤrper, welche die Sachſen ſo lange 
nicht hatten dulden wollen, nicht wenig beitrugen, indem 
fie die Begriffe von Ehre und Eigenthum, worauf ſich 
die fächfifche Geſetzgebung ehedem gegründet .hatte, verwir⸗ 
reten und verdunfelten. Die Ehre verlor fogleih ihren 
äußerlichen Werth, fobald der Geldreichth um das Lands 
eigenthum überwog; und wie bie Handlung der Städte 
unfichtbare heimliche Reichthuͤmer einführte, fonnte die Web: 
sung der Menfchen nicht mehr nach Gelde gefchehen. Es 
mußten alfo Leib; und Lebensftrafen eingeführt, und der 
obrigkeittichen Willkuͤr verfchiedene Faͤlle zu ahnden über: 
laffen werben, worauf ſich die alten Rechte nicht mehr ans 
“wenden, und bei einem ımfühtbaren Verhaͤltniß Eeine neue 
" finden laffen wollten. Die Freiheit Titt dadurch ungemein, 
und der ganze Staat arbeitete einer neuen Verfaflung ent 
gegen, worin allmälig- jeder Menſch, eben wie unter den 
fpätern .römifchen Kaffern, zum Bürger oder Rechtsgenoſ⸗ 
fen aufgenommen, und feine Verbindlichkeit und Pflicht 
auf der bloßen Eigenfchaft von Unterthanen gegründet wer; 
den follte. Eine Berfaffung, wobei Deutfchland hätte glück: _ 
lich werben Finnen, wenn es feine Größe immerfort auf 
bie Handlung gegründet, diefe zu feinem Hauptintereſſe 
gemacht, und dem perfönfichen Fleiße und baaren Vermoͤ⸗ 
gen in beftimmten Berhältniffen gleiche Ehre mit dem 
Landeigenthum gegeben hätte; indem alsbann die damals 
‘ verbundenen und mächtigen Städte das Wationalinterefie 
auf dem Reichstage mehrentheils allein entſchieden, Schiffe, 
Volk und Steuren Hewilligt, und die Zerreißung tn fo viele 
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Kleine Territorien, ‚deren, eins immer feinen Privatvortheil 
zum Nachtheil des andern fucht, wohl verhindert haben 
würden. 

Der vierten Periode haben wir die glückliche Landes; 
hobeit, oder vielmehr ihre Vollkommenheit zu danken. Ihr 
erfter Grund lag in ber Reichsvogtei, welche fich nach dem 
Maaße erhob und ausdehnte, als die Carolingiſche Graf⸗ 
fchaft, wovon ung feine einzige übrig geblieben, ihre Ein: 
richtung, _Befugniß und Unterſtuͤtzung verlor. Aus einzel 
nen Reichsvogteien waren edle KHerrlichkeiten erwachfen: 
Wo ein edler Herr ihrer mehrere zufammen gebracht und 
vereiniget hatte, war es ihm leicht gelungen, diefe Samms 
lung zu einer neuen Grafſchaft erheben zu laffen, und ſich 
damit die DObergerichte in feinen Vogteien zu erwerben. 
Fuͤrnemlich aber hatten Bifchdfe, Herzoge, Pfalzgrafen 
und andre Fatferliche Nepräfentanten in den Provinzen die 
in ihren Sprengeln gelegene Vogteien an fich gebracht, 
und ſich darüber mit dem Srafenbann, und auch wohl, 
um alle fremde Gerichtsbarkeit abzumenden, mit dem Frei⸗ 
herzogthum und der Sreigraffchaft beiehnen laſſen. Der 
Adel, die Klöfter und die Städte, welche nicht unter der 
Vogtei geftanden, hatten fi zum Theil gutwillig den kai⸗ 
ferlichen Repräfentanten unterworfen; und der Kaiſer hatte 
zu einer Zeit, da noch feine Generalpacht erlaubt und bes 
kannt war, fih ein Vergnügen daraus gemacht, die mit 
vielen Beſchwerden und mit wenigem Vortheil begleitete 
Ausübung der Regalien, wozu er fonft eigne Localbenmte 
hätte beftellen muͤſſen, den höchften Obrigkeiten jedes Lans 
des zu uͤberlaſſen, und ſolchergeſtalt fein eignes Gewiſſen 
zu beruhigen. Hiezu war die Meformation gefommen, und 
hatte allen Landesheren oͤftere Gelegenheit gegeben, diejents 
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gen Rechte, weiche ſich aus obigen leicht folgern ließen, in 
ihrer völligen Stärke auszuuͤben, insbefondre aber bie 
Schranten, welche ihnen ihrer Länder eigne, von der kai⸗ 
fertichen Gnade unabhängige Verfaffung entgegen gefeßt 
hatte, ziemlich zu erweitern, indem fie die Vollmacht dazu 
theils von der Noth entiehnten, theils von dem Kaffe ber 
fireitenden Religionsparteien gutwillig erhielten. Und fo 
war es endlih Fein Wunder, wenn beim weitphälifchen 
Frieden, nachdem alles lange genug in Verwirrung gewes 
fen, diejenigen Neichsftände, weiche nach und nach die Vog⸗ 
tet, den Srafenbann, das Freiherzogthum und die ganze 
Vollmacht des missi in ihren Landen erlangt hatten, die 
Betätigung einer vollfommenen Landeshoheit, andre hin: 
gegen, welche nur die Vogtei gehabe, jedoch fih der hoͤ⸗ 
‚bern Reichsbeamten erwehret hatten, die Unmittelbarkeit 
und in Refigionsfachen eine nothwendige Unabhängigkeit er: 
hielten. 

Wenn man auf die Anlage der dentſchen Verfaſſung 
zuruͤck gehet, fo zeigen fich vier Hauptwendungen, weiche 
fie hätte nehmen. können. Entweder wäre die erfte Con: 
teole ber Neichöbeamten per missos geblieben; oder aber 
jede Provinz hätte einen auf Lebenszeit fiehenden Statt: 
halter zum Controleur und Oberaufſeher ald Reichsbeam⸗ 
ten erhalten; oder. ein. neued Meichsunterhaus hätte ben 
Keonbebtenten die Wage halten muͤſſen; wenn man ben 
vierten Fall, nemlich die Territorialhoheit, nicht hätte zu⸗ 
Infien. wollen. Die erſte Werbung wuͤrde uns reifende 
und pluͤndernde. Baſſen zugezogen haben, oder alle Katfer 
hätten das. Genie von Earl dem Großen. zu einem befkäw 
digen Erbtbeif Haben muͤſſen. In der andern’ wuͤrden wir 


—21. . J te» . ’ “r* 23 . . [7 


xviu Vorrede. 





mit der Zeit, wie die Franzoſen, das Opſer einer unge⸗ 
heuren Menge von Reichs-⸗-Generalpaͤchtern geworden fein. 
Schwerlich würden auch unfre Schultern die dritte ertra⸗ 
gen haben; oder die verbundnen Handelsſtaͤdte in Ober: 
und Niederdeutfchland hätten -uns zugleih die Handlung 
durch die ganze Welt, fo wie fie folche hatten, behaup: 
ten, und das ganze Reichs-⸗, Kriegs: und Steuerwefen 
unter ihrer Bewilligung haben muͤſſen. Und fo ift die letz⸗ 
tere, worin jeder Landesfürft die ihm anvertrauten Reiches 
gemeinen ale. die feinigen betrachtet, fein Gluͤck in dem ih⸗ 
tigen findet, und wenigſtens feinem Haufe zu gefallen nicht 
Alles auf einmal verzehrt, allenfalls aber an dem aller; 
höchften Reichsoberhaupte noch einigen Widerftand hat, ges 
wiß die befte gewefen, nachdem einmal große Reiche ent: 
ftehen, und die Landeigenthuͤmer in jedem kleinen Striche 
Städte und Feftungen unter fich dulden, geldreiche Leute 
an der Gefeßgebung Theil nehmen laſſen, und nicht mehr 
befugt bleiben ſollten, ſich ſelbſt einen Richter zu fegen und 
Recht zu geben. 

Dabei war es ein Gluͤck, ſowohl für die Eathofifchen 
ale evangelifchen Reichsfuͤrſten, daß der Kaifer fich der 
Reformation nicht fo bedienet hatte, wie es wohl wäre 
möglich gewefen. Luthers ‚Lehre war der gemeinen Preis 
heit gänftig. Eine unvorfichtige Anwendung derfeiben hätte 
hundert Thomas Muͤnzers erweden, und dem Kaifer die 
vollfommenfte Monarchie zuwenden koͤnnen, wenn er bie 
erfte Bewegung recht genutzt, alles Pacht⸗, Lehns und 
Sinsweien im Neiche gefprengt, die Bauen zu Landes 
genthämern gemacht, und ſich ihres wohlgemeinten Wahns 
gegen ihre Landes⸗, Serichtss und Gutsherrn bedienet 
hätte. Allein eine folche Unternehmung würde, nachdem 
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ber Ausfchlag gewefen wäre, die größte oder treulofefte ges 
weſen fein. 

Indeſſen verlor füch in diefer Periode der alte Begriff 
des Eigenthums völlig; man fühlte es kaum mehr, daß eis 
ner Rechtögenoß fein muͤſſe, um ein echtes Eigenthum zu, 
haben. ‚Eben fo ging es ſowohl der hohen als gemeinen 
Ehre. Erftere verwandelte fich faft durchgehende in Frei⸗ 
herrlichkeit; und von der feßtern, honore quiritario, ha; 
ben wir kaum noch Vermuthungen, obnerachtet fie der 
Geiſt der deutfchen Verfaflung geweſen, und ewig bleiben 
follen. Religion und MWiffenfchaften hoben immer mehr 
ben Menſchen über den Bürger; die Rechte der Menfchs 
heit fiegten über alle bedungene und verglichene Rechte. 
Eine bequeme Philoſophie unterftüßte die Folgerungen aus 
allgemeinen Grundfägen beffer ale diejenigen, welche nicht 
ohne Selehrfamteit und Einſicht gemacht werden konnten; 
und die Menfchenliebe ward mit Hülfe der chriftlichen Res 
ligion eine Tugend, gleich der Buͤrgerliebe; dergeftalt, daß 
es wenig fehlte, oder die Reichsgeſetze felbft hätten die ehr: 
lofeften. Leute aus chriftlicher Liebe hrenhaft und zunftfaͤ⸗ 
hig erklaͤrt. 

Die Schickſale des Reichsgutes waren noch fonderbas 
ver. Erft hatte jeder Mansus feinen Eigenthümer zu 
Felde gefchicke, hernach einen Bauer aufgenommen, der. den 
Dienfimann ernährte, und: zuleßt auch feinen Bauer uns 
ter die Vogelſtange geſtellet. Jetzt aber mußte es zu die: 
fen Laften auch noch einen Söldner ftellen, und zu beffen 
Unterhateung eine Landſtener übernehmen, indem die Ter⸗ 
ritoriaihoheit⸗ zu -ihver Erhaltung Ttäufere Dlerven, und das 
Meich zu ſeiner Vertheidigung groͤßere Anſtalken erforderte, 
nachdem Framkreich ſich nicht wie Dentſchland in eine 
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Menge von Territorien aufgeloͤſet, ſondern unter unruhi⸗ 
gen Herren vereiniget hatte. Von nun an ward es zu ei⸗ 
ner allgemeinen Politik, das Reichseigenthum ſo viel moͤg⸗ 
lich wieder aufzuſuchen, und zur gemeinen Huͤlfe zu brin⸗ 
gen. Der Kaiſer unterſtuͤtzte in dieſem Plan die Färften. 
Diefe unterfuchten die Nechte der Dienſtleute, der Geiſtli⸗ 
den und der Staͤdte in Anfehung des Neichseigenthums, 
und bemübeten fich, fo viel mögtich, folches auf eine oder 
andre Art wieder zum Reichs: Landfatafter zu bringen. 
Der Rechtsgelehrſamkeit fehlte e8 an genugfamer Kennts 
niß der alten Verfaſſung, und vielleicht auch an Kühn: 
heit, die Srundfäge wieder einzuführen, nach weichen, wie 
in England, von dem ganzen Reichsboden eine gemeine 
Huͤlfe gefordert werden mochte. Das Steuerwefen ging 
alſo durch unendliche Krümmungen und quere Proceſſe in 
feinem Laufe fort. Geiftliche, Edelleute und Städte news 
foren Vieles von demjenigen, was fie in der mittlern Zeit 
und bei andern Vertheidigungsanfteiten wohl erworben und 
verdienet hatten. Der Landesherr ward durch die Nutzung 
des gemeinen Neichseigenthbums mächtiger. Ehrgeiz, Eifers 
ſucht und Phantafie verführten ihn zu flehenden Heeren; 
und die Noth erforderte fie anfänglich. Der Kaifer fahe 
fie aus dem großen Sefichtepunfte der allgemeinen Reiches 
vertheidigung gern, erft, ohne fie nach einem fihern Ders 
haͤltniß beftimmen zu wollen, und bald, ohne es zu können: 

Jedoch ein aufmerkſamer Kenner der deutſchen Ges 
fchichte wird dieſes alles feuchtbarer einfehen, und leicht 
erkennen, daß wir nur alsdann erſt eine brauchhare und 
preagmatifche Geſchichte unfers Vaterlandes erhalten wer 
den, wenn es einen Manne von gehoͤriger Einſicht gelin⸗ 
gan mird, ſich auf eine. ſolche Höhe zu ſetzen, wovon er 
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alle diefe Veränderungen, welche den Reichsboden und feine 
Eigenthämer betroffen, mit ihren Urſachen und Folgen in 
den einzelnen Theilen des deutfchen Neiches überfehen, folche 
zu einem einzigen Hauptwerke vereinigen, und diefes in feis 
ner ganzen Größe ungemahlt und ungefchnist, aber ftarf 
und rein aufftellen kann. Wie Vieles wird aber auch ein 
Satterer noch mit Necht fordern, ehe ein Geſchichtſchrei⸗ 
ber jene Höhe befteigen, und fein ganzes Feld im vollkom⸗ 
menften Lichte überfehen Tann. 

Indeſſen bleibt ein folches Werk dem deutfchen Genie 
und Fleiße noch immer angemeflen, und belohnt ihm bie 
Mühe. Der mächtige und reißende Hang großer Voͤlker⸗ 
vereinigumgen zue Monarchie und die unfägliche Arbeit der 
Ehre, oder, nach unfrer Art zu reden, ber Freiheit, wos 
mit fie jenem Hange begegnen, oder ihrer jeßt fallenden 
Säule einen ‚bequemen Fall hat verfchaffen wollen, ift das 
prächtigfte Schaufpiel, was dem Menfchen zur Bewunde⸗ 
rung und zur Lehre gegeben werben kann; die Berechnung 
der auf beiden Seiten wirkenden Kräfte und ihre Reſul⸗ 
tate find für den Philoſophen die erhebtichften Wahrheis 
ten. - Und fo viele große Bemegungsgruͤnde muͤſſen uns 
anfmuntern, unferer Nation diefe Ehre zu erwerben. Sie 
müßten einen jeden reizen, feine Provinz zu erleuchten, um 
fie dem großen Geſchichtſchreiber in dem wahren Lichte zu 
zeigen. Das Coſtume der Zeiten, der Sell jeder Berfafs 
fung, jedes Gefeßes, und ich möchte fagen, jedes antiken 
Werts, muß den Kunſtliebenden vergnügen. "Die Geſchichte 
der Religion, der Rechtsgelehrſamkeit, der Philoſophie, der 
Künfte und ſchoͤnen Wiſſenſchaften iſt auf fichere Weile von 
der Bitaatsgefchichte ungertreuntich, und wurde ſich mit obi⸗ 
gene Plan vorzüglich gut verbinden lafien. Von Meiſter⸗ 
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haͤnden verſteht ſich. Der Stil aller Kuͤnſte, ja ſelbſt der 
Depeſchen und Liebesbriefe eines Herzogs von Richelieu 
ſteht gegeneinander in einigem Verhaͤltniß. Jeder Krieg 
bat feinen eignen Ton, und die Staatshandlungen haben 
ihe Eolorit, ihr Coſtume und ihre Manier in Verbindung 
mit der Religion und den Wiffenfchaften. Rußland giebt 
uns davon täglich Beifpiele; und das franzöfifche eiffertige 
Genie zeigt fih in Staatshandlungen wie im Roman. 
Man Fann es fogar unter der Erde an der Linie Eennen, 
womit es einen reichen Erzgang verfolge und fich- zuwuͤhlt. 
Der Sefchichtöfchreiber wird diefes fühlen, und allemaf fo 
viel von der Sefchichte der Künfte und Wiffenfchaften mit: 
nehmen, als er gebraucht, von den Veränderungen ber 
Staatsmoden Nechenfchaft zu geben. 

Zur Gefchichte des weftphälifchen Friedens gehört eine 
große Kenntniß der Srundfäge, welche feine Verfaſſer heg⸗ 
ten. Man wird von einer fpätern Wendung in den öfs 
fentlichen Handlungen Eeine Rechenſchaft geben Können, 
. ohne einen Thomaflus zu nennen, und ohne zu wiffen, wie 
unvorfichtig er feine Zeit zum Raiſonniren geführet habe. 
Der Stil des letztern Krieges iſt daran kenntbar, daß 
alle Parteien füh wenig auf den Grotius berufen, ſon⸗ 
dern fich immer -an eine bequeme Philoſophie, welche kurz 
vorher in der gelehrten Welt herrſchte, gehalten haben. 
Die neue Wendung, welhe ein Struben ber deutfchen 
Dentungsart dadurch giebt, daß er, wie Grotius, Ges 
ſchichtskunde, Rechtsgelehrſamkeit und Philoſophie mächtig 
verknuͤpft, tft auch an verſchiedenen Stantshandfungen merk⸗ 
ih. Das öffentliche Vertrauen der Hoͤfe beruhet auf fols 
hen Srundfägen und ſolchen Männern; und ihr Mame 
mag mohl mit dem Namen der größten Feldherrn: genannt 
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werden. Brechen enblich Religionsmeinungen in bürgers 
liche. Kriege aus, fo wird ihre Sefchichte dem Staate 
vollends erheblich. Die Eigenliebe opfert Ehre und is 
genthum für ihre Rechthabung auf; der Sieger gewinnt - 
allezeit zu viel; er feflelt, wie in Frankreich, zuletzt Katho⸗ 
fifen und Reformirte an feinen Wagen. . . . . Aber wehe 
dem Gefchichtöfchreiber, dem fich dergleichen Einmifchungen 
nicht in die Hände drängen, und bei dem fie nicht das 
Refultat wohlgenährter Kräfte find. 

Doc es iſt Zeit, daß ich von meiner Ausfchweifung 
. zurüdfehre. Sch habe meinem Lefer nur noch zu fagen, 
wie ich, wenn mir Gott Leben und Gefundheit verfeihet, 
den erften Theil meiner Gefchichte, welcher bis dahin ge: 
bet, daß unfere Bifchöfe die Beſtaͤtigung fämmtlicher nach 
und nach an füch gebrachten Neichswogteien, und die Gra⸗ 
fenbänne darüber vom Kaifer erhalten haben, bald zu lies 
‚ fern gedenfe. Man wird alsdann ſchon den Bloc, wor: 
aus die Landeshoheit gebildet wird, aus dem Rauhen ges 
arbeitet, und die Züge erfcheinen fehen, welche ihre Ffünfs 
tige Geſtalt verrathen. Sch hoffe übrigens, meine Goͤn⸗ 
ner und Freunde, denen ich die Gefchichte unſers Waters 
landes hiemit zu übergeben anfange, werben folche mit eis 
- nigem Vergnügen lefen. Eine Familie nimmt insgemein 
Antheil an den Zufällen der Ihrigen, und die Gefchichte 
unfers Eleinen Staats iſt die Erzählung der Begebenhei⸗ 
ten unferer nächften Angehörigen. Der Zirkel, für welchen 
folche einige Wichtigkeit haben, wird zwar fehr’ Elein fein. 
Allein ich entfage mit Freuden der Begierde, in einer gro; 
Ben Geſellſchaft zu glänzen, wenn ich ihnen ein häusliches 
Vergnügen, als das edelfte und nöthigfte unter allen, vers 
fchaffen fann. Die Erfenntlichkeit, fo ich meinem Vaters 
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lande ſchuldig bin, macht mir dieſe Selbſtverlaͤugnung nicht 
ſchwer; und wenn dermaleinſt ein deutſcher Livius aus der⸗ 
gleichen Familiennachrichten eine vollſtaͤndige Reichsgeſchichte 
ziehen wird, ſo werde ich nicht fuͤr den kleinſten Plan ge⸗ 
arbeitet haben. 

Osnabruͤck, den Aten April, 1768. 


a, 
a 


Borrede 
zur 


zweiten Ausgabe des erſten Theils. 





A ich von dein Herrn Verleger erfuchet wurde, ihm eine 
neue Ausgabe meiner vor zwölf Jahren bekannt gemachten 
Einleitung in die Dsnabrädifhe Geſchichte zu 
erlauben, und folche hierauf von neuem durchlag, fand ich 
darin Vieles anticipirt und für den anfangenden Lefer un; 
verftändlich, Manches für wichtiger ausgegeben, als es mir 
jest vorfam, Vieles fchielend und wider Einmwürfe gerich; 
tet, die feiner Widerlegung bedurften, und was dergleichen 
Schler mehr waren. Ich fing alfo von neuem an wegzu⸗ 
ftreichen, und wuͤrde einen guten Theil ganz abgeändert 
haben, wenn ich nicht befürchtet hätte, über der Arbeit zu 
ermüden. Mach meiner jeßigen Empfindung zu urtheifen, 
hätte ich mich nie in das Feld der Gefchichte wagen fols. 
(en; fie erfordert den ganzen Fleiß eines Mannes, und nicht 
bloß einige Nebenkunden. Indeſſen glaube ich doch noch 
‚immer, Manchem einen Stof zum weitern Nachdenken ges 
geben zu haben, und einige Nachficht zu verdienen, da ich 
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meiner Arbeit feinen hoͤhern Preis ſetze, als fie bei Weis 
fen und Thoren gelten kann. Ich fehe das hohe Ideal 
wohl, und ich Eönnte Männer nennen, die es noch deutli⸗ 
cher fehen als ih, wohin die Gefchichte mit der Zeit ges 
bracht werden kann; wer es erreicht, dem will ich von 
ganzen Herzen Gluͤck wünfchen. Sie wird aber recht vie: 
len Menfchen, und nicht bloß einzelnen Ständen unter den: 
felben nußen, insbefondre aber den Bürger und Landmann 
ehren muͤſſen, wie er in den mancherlei Negierungsformen 
und beren ſich immer verändernden Spannungen Freiheit 
und Eigenthum am ficherften erhalten Fönne. 

Um das Weggeftrichene einigermaßen zu erfeßen, babe 
ich diefen erften Theil mit einem neuen Abfchnitte vermehrt, 
und die darin angezogenen Urkunden, worüber ich mich in 
der Vorrede des zweiten Theild weiter erklären werde, beis 
gefügt. 

Osnabrück, den 20ſten Februar, 1780. 
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Erſter Abſchnitt. 
Kurze Einleitung in die älteſte Verfaſſung. 





$. 1. 
Die Herkunft der erſten Einwohner. 


Das Stift Osnabrück hat gleich andern Sprengeln den 
Namen von dem Drte feiner bifchäflichen Kirche befommen. 
Vorhin und ehe diefe Stiftung gefchehen, tft alfo wohl ein 
Drt, aber kein Staat oder Land gleiches Namens vor; 
handen gewefen. Allein auch diefer Drt kann fein- großes 
Alterehum haben, indem die Einwohner Deutfchlandes lange 
feine Städte und Dörfer unter ſich duldeten a). Eine gleiche 
Vorftellung kann man fich von allen benachbarten Stiftern 
und Sraffchaften machen. Sie find nach einem Städtchen, 
Schloſſe oder Dorfe benannt. Und wenn man über dies 
fer ihren befannten Urfprung hinausgeht, fo verlieren fich 
ihre heutigen Namen und Sränzen, und Alles vermifche 
fih in einer dunklen Ferne, fobald man in die Zeiten fteigt, 
worin die Deutfchen noch feine Kriege mit den Römern führ: 
ten. Es laffen fih alfo von der Herkunft unfrer Vorfah⸗ 
ren und von ihren erften Einrichtungen und Kriegen nur 
allgemeine VBermuthungen wagen. Vielleicht haben fie eben 
fo gut als andere Völker ihre Helden und Dichter gehabt, 
und find beides, Thaten und Lieder, vergeffen. 
1* 
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a) Nullas Germanorum populis urbes habitari, satis notum 
est, ne pati quidem inter se junctas sedes. Tacit. G.16. Gie 
fahen folche entmeder ald Zuchthäufer, ober ald Anlagen wider bie 
gemeine Sreiheit an. Tacit. hist. IV. 64. 


$. 2. 
Die wahren Landeseinwohner wohnen noch einzeln. 


Etwas Merkwärdiges aber ift es wohl, daß die wahr 
ren Landeseinwohner insgefammt noch einzeln auf abgefon; 
derten und insgemein rings umher aufgeworfenen Höfen woh: 
nen, welche fein allgemeines Mag a) oder Verhältniß zu 
einander haben. Man theilet fie in ganze, halbe und vier: 
tel, oder nach unfrer Art zu reden, in Bollerbe, Halb: 
erbe und Erbfotten ein; aber bdiefe find oft größer als 
jene, und zwifhen Erbe b) und Erbe, befonders auf 
der Heide, tft der größte Unterfchied. Jeder ſcheinet fich 
im Anfange fo viel genommen zu haben, als er hat nöthig 
gehabt und gewinnen können, da wo ihm ein Bach, Ge: 
hoͤlz oder Feld gefallen c). Und fo ift gemeiniglich die erfte 
Anlage der Natur. 

a) In Feiner Urkunde und in keinem Lehnbriefe findet man 
eine Hube, oder einen Adler, oder ein Vorling Landes. Mor: 
gen trifft man nur vor Städten oder in Efchen (gemeinfchaftli- 
chen Sluren) an. Der Bauer befiget Stücken Landes, Kämpe 
und andere Pläge, welche das Gepräge einer alten Maße nicht an 
fih haben, und jetzt nach Scheffelfant überfchlagen werben. 

b) Erbe, ganze und halbe, wie auch Erbfotten fcheinen 
die erfien Pflanzungen zu fein; und rührt es wohl daher, daß folche 
allein in der Bauerfchaft iur Kriegesrunde, und in ber Mark zur 
Mannzahl gehören. Markkotten hingegen, deren jest 6 und 8, 
auch wohl 16 auf ein Erbe gehen, find dem Anfehen nach ein 
fpäter Anflug, und haben weder Echtwort oder Wahre noch 
Stimme in der Gemeinheit, mithin die Regel wider fich, und nicht 
mehr Recht, ald ihnen ermeislich gugeflanden worden. Gie find als 
geringe arme Leute fchmerlich zu gemeinen Laſten und Bortheilen 
gezogen, bi8 man ihnen endlich etwas gegönnet und aufgelegt, mit⸗ 
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hin einige Gemeinfchaft zugeflanden hat. Kott oder Kotte ift eis 
gentlich ein Schnitt, un Coupon, wovon noch das englifche cut, 
cutter übrig if; und meil jedes segmen ju einem tegmen gebraucht 
werden kann, fo bedeutet es auch etwas Bedecktes, eine Hütte. ©. 
Wachter v. Kott. Man fagt auch Kötterei, wie im Franzö⸗ 
fifchen Cotterie, Cotteraux, Cotarellus; alles aus einer Quelle. 
&. Menage v. Cotterie. Doch find die franzöſiſchen Cotte- 
rets eher eine Art von hofhörigen Leuten. 

c) Colunt disereti ac diversi, ut fons ut nemus ut campus 
placuit. Suam quisque domum spatio circumdat. Taeit. 1, c. 


$. 3. 
Und haben ſich ſchwerlich in Colonien angebauet. 

Unfre Gegenden find daher auch wohl ſchwerlich durch 
einen allgemeinen VBölferzug angebauet worden. Denn un: 
ter folhem giebt es gemeiniglich Pleine Verbindungen und 
Sreundfchaften, welche fi gern zufammenhalten und nicht 
fo ungleich theilen. Die Dörfer a), worin mehrere Woh⸗ 
nungen neben einander ftehen, und welche auf folche Art 
angebauet zu fein fcheinen, find wohl zuerft mit und bei 
den Kirchen, und höchftens bei den Brücken und Mühlen 
entftanden. Denn faft feines hat eine gerechte Feldmark, 
und viele müflen ihre Hecker von den benachbarten Höfen 
pachten, auch wohl einen Grundzins dahin entrichten; zum 
Zeichen, daß fie auf einem fremden Grunde, und zwar zu 
einer Zeit angeleget worden, wo fie ſich ſchon nicht mehr 
nach Nothdurft ausdehnen Eonnten. In feinem Lehnbriefe 
findet fich ein Zehnte mit dem Ausdruck: vor dem Dorfe, 
dergleichen man anderwärts häufig findet. Die Dorfgeſeſ⸗ 
fene befißen auch ordentlich feine Höfe, thun daher Feine 
Krieges: oder Landesfuhren, und find Wirthe, Krämer, 
Handwerker und dergleichen neu angezogene Leute. 

a) Dorf nennet man hier bloß den Drt, wo die Einwohner 
zuſammen mohnen, und ein Diftriet einzelner Wohner heißt die 
Bur, oder auch die Bauerfchaft. 
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$. 4. 
Die Städte find auch urfprünglich Feine Colonien. 

Eben das läßt fih von ben Landftädten fagen. Ihre 
Lage auf den Stiftsgränzen zeiget ihre Beflimmung, tie 
ihren neuern Urfprung. Die Gefchichte Eennet ihren Anz 
fang und Wachsthum noch. Und überhaupt werden fich 
in allen Städten, wenigftens in Vliederdeutfchland, Spuren 
und Nachrichten von allgemeinen Srundzinfen und Word: 
geldern a) finden, welche deutlich beurfunden, daß überall 
der Boden, worauf Bürger und verfammiete Leute woh⸗ 
nen, ſchon vor ihnen einen Herren gehabt habe, folglich 
nicht urfprünglich durch eine erobernde Kolonie gewonnen 
ſei b). 

a) Word ift bei uns eine area, die zur Weide oder zum Walde 
berechtiget if. Wordgelder find denarii areales. 

b) Dergleichen findet man in Griechenland und Stalin. Wer 
nigftens hat dort jede Stadt ihren Urfprung gern einer erobernden 
Colonie, und ihren Namen einem anführenden Helden sugefchrieben. 


$. 5. 
Und die alte germanifche Verfafſung pafjet hier nicht. 

Was Caͤſar a) von den alten Germaniern fagt, hat 
bier nie zutreffen Eönnen. „Unter den Germaniern — 
„fagt er — befißt Keiner gewiffe Hecker oder Bezirke zum 
„Eigenthum, fondern ihre Obern und Vorſteher weifen 
„nach ihrem Gutachten den Voͤlkern und Familien, welche 
„ſich zuſammengethan haben, das noͤthige Land an, wel; 
„Ges fie befüen, und das folgende Jahr wieder verlaffen 
„muͤſſen. Sie meinen, ohne diefe Vorſorge würden die 
„Leute ſich zu fehr an ihr Eigenthum gewöhnen, und dar: 
„über die Luft und den Geift des Krieges verlieren, oder 
„eine Begierde nach größern Beſitzungen befommen, und 
„die Schwächern verfchlingen, fich auch nach und nach be 
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„guemlicher anbauen und verzärteln, oder wohl gar Reichs 
„thämer erwerben, und ſich nach einer natürlichen Folge 
„beneiden und zanken. Es diene auch endlich nicht wenig 
„dazu, das gemeine Volt bei gutem Willen zu erhalten, 
„wenn es fehe, daß der Vornehme es nicht beffer habe 
„als der Gemeine, und Beide fich mit gleicher Nothdurft 
„befriedigen. ” 

a) Dies find die Worte Caesaris de B. G. VI, 22; und 
Taeitus groupirt ihm nach, wenn ee fagt: arra quotannis mu- 
tant, et superest ager. Denn fonft lehrte ihm eine andre Er 
fahrung, suam quemque domum spatio eircumdare; welches ſich 
von Leuten nicht fagen läßt, die Eeine Bezirke sum Eigenthum be 
ſitzen follen. 


$. 6. 
Diefe fcheint das Werk der Kunfl. 

Denn bier haben fich Feine Familien zufammengethan. 
Heide, Sand, Moor und Gebirge, woraus unfer Stift 
größtentheils befteht, erfordern eine vieljährige Zubereitung, 
einen anhaltenden Bau, und Feine folche Veränderung. Die 
Natur liebt Eigenthum, und der Plan, welchen Caͤſar an: 
giebt, hat ein Ertegerifches Genie zum Urheber, das den Staat 
in feine Abfichten gezwungen hat. Dies war unffreitig bei 
den Sueven a) vorhergegangen, und Caͤſar kannte feine 
andre Germanier. In dem fuevifchen Plan verliert der 
große Befiger und der Adel; und die Kriegesfaft, fo ander; 
wärts mit dem Landerbe verknüpft war, fällt, wie in ber 
mofaifchen Einrichtung, auf jeden Kopf, welches irgend 
eine Revolution verräth, die mit Huͤlfe des großen Haufens, 
oder in der größten Noch ft vorgenommen worden. 


a) Cäſar hatte zwar zweimal eine Erfcheinung dieſſeits des 
Niederrheins gewagt; allein er mar boch nur hauptfächlich von 
ber fuevifchen Einrichtung belehrt. Der Sueven ihre Abtheilung 
in hundert Landregimenter (centum pagos), ihre 10,000 Dann 
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leichte Grenabiere (quos ex omni juventute delectos ante aciem 
ponebant), ihre 10,000 leichte Dragomer, die Abrichtung ihrer 
Pferde, welche in ihrer Ordnung blieben, wenn gleich der Drago⸗ 
ner abflieg und zu Fuße focht, ihre Eönigliche Regierung, ihre große 
Politik, fich lieber mit Fleinen einheimifchen Pferden zu behelfen, 
als von einem fremden Markte abzuhangen, Das Anfehen, welches 
fie fich überall erwarben (nam Suevis ne quidem Deos immorta- 
les pares esse, fatebantur Tencteri et Ubii beim Caes. de B. 
G. IV. 7), und mehrere andre Umſtände bemeifen augenfcheinlich, 
daß bei ihnen eine große Veränderung in der natürlichen Anlage 
vorgegangen fei. ch überlaffe es den Gelehrten, die große Ur⸗ 
fache einer fo wichtigen und ausnehmend ſtarken Kriegsverfaffung 
anzugeben. Arioviſt war zwar ein Genie, wie man fchon daraus 
erkennt, daß er gleich fein Lager nur eine Meile vom römifchen 
nahm, den Cäfar des andern Tages tournirte, ihm damit die Zus 
fuhr abfehnitt, darauf ein Haupttreffen vermied, die Römer mit 
Scharmüseln, weil er ihnen in der Anzahl leichter Truppen über: 
legen war, aufzureiben fuchte, in der Schlacht ſelbſt aber durch eine 
der fchnelleften Wendungen den Römern ihre Artillerie unbrauch⸗ 
bar machte, gleich ihren linken Slügel über den Haufen warf. — 
Allein Arioviſt mar nicht der Schöpfer feines Volks. Denn eben 
die Neiterei, welche Cäſar bewunderte und als die einzige befchreibt, 
fand fich fchon einige hundert jahr vorher auf einem Zuge in Il⸗ 
Iyrien. Veniebant'decem millia equitum, par numerus peditum 
et ipsorum jungentium cursum equis et in vicem prolapsorum 
equitum vacuos capientium ad pugnam equos. Liv. XLIV. 26. 
Sie wird zwar hier aus dem Munde und nach der Gewohnheit der 
Griechen die gallifche Neiterei genannt, eben wie Plutarch in 
Aem. Paulo, und Livius XL. 57. et Epit. lib. LVI. die Bas 
fiarnen an der Donau Gallier nennen. Sie ift aber Eennbar ges 
nug, und die Griechen nannten alle Völker von diefer Seite Gal⸗ 
lier, wie Cluver. in Germ. ant. I. 2. 3. fattfam erwiefen, ob er 
gleich auf diefe Reiterei nicht verfallen. Ariſtoteles fcheint bie 
fuenifche Verfaffung gekannt iu haben, und beurtheilt fie gründlich. 
IIoAr. II. 5. 
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$. 7. 
Schluß und Uebergang. 

In einer folhen Anlage, als die fuevifche war, liegen 
Keime zu ganz andern Entwickelungen, welchen wir hier nicht 
weiter nachgehen dürfen. Das Schwabenrecht mußte fi 
in der Folge ganz anders bilden als das Sachfenrecht, 
und die fhwäbifche Braut einen andern Witwenſitz als die 
fächfifche befommen, da jene auf Waffen und Pferd a), 
diefe aber auf ein Landgut heimgeführet wurde. Doch auch 
Sachſen hat füch nicht durchgehends gleich bleiben können. 
Die Gegenden nach dem Niederrhein haben, wie alle Srän: 
zen Priegerifcher Nationen, leicht von ihrer urfprünglichen 
Verfaffung etwas verloren, nachdem fie lange Zeit den Ro: 
mern und Franken zum Kampfplage dienen müffen. Die 
unfrigen hingegen haben den Einfluß fo großer Urfachen 
weniger empfinden, und fo wie bei ihren einzelnen Woh⸗ 
nungen, alfo auch bei manchem alten Rechte bleiben Fin: 
nen. Man mag alfo bei ihnen den Plan der Natur wohl 
verfolgen, befonders da die Geſchichte ſich auf denfelben be; 
ftändig zuruͤckzieht. 

a) Dotem non uxor marito, sed uxori maritus offert. Inter- 
sunt parentes et propinqui, ac munera probant; munera non ad 
delicias muliebres quaesita, nec quibus nova nupta comatur, sed 
boves et frenatum equum et scutum cum framea gladioque. In 
haec munera uxor accipitur. Tacit. Germ. c. 18. Dies 
fes ſtimmte vortrefflich mit dem aufgehobenen Landeigenthum und 
der Friegerifchen Einrichtung ber Sueven überein. 


8. 8. 
Die erfte Anlage ver Natur. 

Solche einzelne Wohner waren Priefter a) und Koͤ— 
nige b) in ihren Käufern und Hofmarfen. Sie richteten 
über das Leben ce) ihrer Familie und Knechte, ohne ein: 
ander Nechenfchaft d) zu geben. jeder Hof war gleichs 
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ſam ein unabhaͤngiger Staat, der ſich von ſeinen Nachba⸗ 
ren mit Krieg oder Friede ſchied. Jeder Hausvater hand⸗ 
habete ſeinen eignen Hausfrieden; und wie ſie ſich mehre⸗ 
rer Sicherheit halber enger verbanden, ward dieſe Befugniß 
nicht aufgehoben. Keine Obrigkeit e), und vielleicht nicht 
einmal eine gemeine f) Gottheit, erſtreckte fich in eines 
Mannes Wehre g). Das gemeine Necht fam, wie billig, 
dem KHausrechte nur zu Huͤlfe. 


a) Si publice consulatur, Sacerdos civitatis, sin privatim, 
ipse paterfamilias, precatus Deos. Taecit. in G. c. 10. 

b) Wan fagte daher paterna majestas. ©. Marcil. Int. LL. 
XT. Tabb. c. 24; und überhaupt ift die Eönigliche Gewalt des Va⸗ 
ters in feinem Haufe der Natur fehr gemäß, befonders bei einzel- 
nen Wohnern. Arist. IIoA.I. 2. Denn die bürgerliche Gefell- 
fchaft hat fchon mehrere Ketten, wie mehrere Abfichten. Die Römer 
merften diefen großen Interfchied fo bald nicht, und brachten zuerſt 
viele ländliche Ideen in die Stadt. Das verfchiebene Alter diefer 
Republik ließe fich faft nach der allmäligen Ausartung ihres Bauers 
rechts in Bürgerrecht berechnen. Ihre erſte Anlage kann fchwerlich 
von folchen Leuten gemacht fein, die bereits nach einem griechifchen 
Stadtrechte gelebet hatten. 

c) Gebauer, in diss. de patr. pot. 2. glaubt, daß folches zu 
Nom nicht ohne eine Art von Hausgerichte gefchehen Fönnen; und 
bie von ihm angeführten Erempel bemweifen auch, daß es fo gefches 
ben fei. Bei den Deutfchen aber findet fich bloß, daß der Mann, 
wenn er über feine Srau Gericht gehalten, ihre nächften Anvers 
wandten dazu gezogen babe. Accisis crinibus nudatam coram 
propinquis expellit domo marifus ac per omnem vicum ver- 
bere agit. Tac. in ©. c. 19. 

da) in der bürgerlichen Gefellfchaft find domestica zuerſt ad 
rem publicam gegogen. 

e) Das Haus eined Mannes ift bei allen Völkern fein Heilig- 
thum gemwefen; und fo lange aus demfelben der gemeine Sriede nicht 
gebrochen wird, hat eine bloße Obrigkeit, welche nemlich ohne Herr- 
lichkeit iſt, Fein Necht, fich-folches eröffnen zu laffen. Gegen einen 
Griebebrecher aber wird jure belli, nicht jure imperii verfahren. 
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£) Ich kann baher mir auch gar nicht vorfiellen, daß die Macht 
einer gemeinen oder öffentlichen Gottheit, aus deren Vollmacht bie 
Dbrigkeit in theokratifchen Verfaſſungen handelte, fih ins Haus 
erfirechet habe. Es wäre ein crimen laesae paternae majestatis ges 
weien, wenn bie Familie im Haufe den öffentlichen Gott anbeten 
wollen. Denn außerdem, daß dadurch Kinder und Knechte mit ih⸗ 
rem Herrn in communionem sacrorum publicorum gekommen 1äs 
ren, fo hätten nach dem alten Eoflume, wo diejenigen, welche 
Iſraels Gott anbeteten, auch Iſraels Unterthanen waren, Knechte 
und Kinder aus der väterlichen Gewalt ohne Mittel unter bie obrig- 
feitliche treten müflen. 
g) Wehre heißt bei und des Bauren Haus und innerer Hof⸗ 
raum. Wehrfeſter iſt der Hauswirth. 


$. 9. 
Erfte wahrfcheinliche Vereinigung in Marken. 


Die gemeinfchaftlihe Nusung eines Waldes, Weide; 
grundes, Moors oder Gebirges, wovon ein Seder feinen 
nöthigen Antheil nicht im Zaune haben Eonnte, vereinigte 
dem Anfchein nach zuerft ihrer einige in unfern Gegenden. 
ir nennen dergleichen gemeinfchaftliche Reviere Marken; 
und Marfgenoffen waren vielleicht die erfien Voͤlker, 
da wo man fich einzeln anbauete. Unſer ganzes Stifte tft 
in Marken, worin Dörfer und einzelne Wohnungen zer: 
ftreuet Itegen, vertheifet; und die Graͤnzen derfelben treffen 
mit feiner Landess, Amts:, Gerichts:, Kirchſpiels- oder 
Dauerfchaftsgränze zufammen a). Natur und Beduͤrfniß 
fcheinen allein die Eintheilung gemacht zu haben; und ınan 
ſchließt daher, dag fie Alter als alle Übrigen find. Dem 
gemeinen Grunde und was darauf war, mußten fie noth⸗ 
wendig einen Frieden b) wirfen, fich wegen einer beftimm; 
ten Nußung und geriffer Rechte und Bruchfälle c) ver: 
gleichen, Auffeher und Richter erwählen, und gewiſſe Tage 
zur allgemeinen Verfammlung haben. , 
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a) Eine Landcharte nach Marken würde vielleicht die beſte Nach⸗ 
weiſung in der alten Geographie ſein. 

b) Die Mark liegt immer in Friede; das iſt: Fein Genoſſe 
darf fich feines Antheild nach Willkür gebrauchen, ohne den Frie⸗ 
den zu brechen und bruchfällig zu werden. Beim Schluß eines je- 
den Holzgerichts wird der Markfriede gemeiniglich ausdrücklich ers 
neuert, oder auch nur auf das Hol; und den Grasanger erfireckt; 
indem man in großen Marken, mo viel Heide if, die willfürliche 
Abnutzung der letztern frei läßt, und in den Frieden nicht mit ein⸗ 
fchließt. Die Marfgenoffen bemilligen den Srieden; und nur als⸗ 
dann, wenn fie darüber nicht eins werden Fünnen, tritt das holz 
richterliche Amt ein. Solches muß allemal zum Frieden, und nicht 
zum Unfrieden gehn. 

c) Der Bruch ift unterfchieden, fo wie einer am Land-, Dorf-, 
Kirchen, Schloß, Mark, Religions: oder Profanfrieden gebrochen. 


6. 10. 
Ihre jebige Verfaſſung ift noch wie vie ältefte. 


Sp tft noch jegt unfre Markverfaffung a). Die wah: 
ren Genoſſen feßen ſich felbft ihr Recht. Der Markrich 
ter, Obererbere oder Holzgraf, wie er jebt insgemein heißt, 
erkennet darnach in Öffentlicher Berfammlung, unter freiem 
Himmel b), vollftreckt das Lrtheil mit gemeiner Hälfe c) 
durch Pfändung auf offner d) Mark, und ſchließt den Webers 
treter zuleßt von der Semeinfchaft e) aus, wenn er fi 
nicht bequemen will, ohne ſich an feine Perfon f) und Gh: 
ter vergreifen zu dürfen. Jeder Genoſſe, ohne Unterfcheid 
des Standes, folgt dem Marfgerichte, das er mit befleis 
det g), dem Richter, welchen er fich erwählet, und der Ab; 
rede, die er mit bewilliget hat. 


a) Piper, vom Markenrecht in Weftph. im I. und I. Abs 
fehnitt, hat zuerft gelehret, daß jeder Marfgenoffe vorden ein Leib- 
eigner des Holsgrafen, und die ganze Mark ihm als Grundherrn 
zufländig geweſen fei. Ich Iaffe diefes als möglich zu, wo ſämmt⸗ 


. liche Marfgenoffen dem Holsgrafen zur Urkunde ein Grund⸗, Words 
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oder Weibegeld entrichten. Sonft aber, und hier im Stifte if bie 
Bermuthung für die Genoffen. Viele wählen noch jest ihren 
Holsgrafen; und Graf ift Beamter, aber kein Herr. Einige 
Marken haben erft in dieſem Jahrhundert von der Landesobrigkeit 
der Ordnung wegen einen Holsgrafen befommen. Vorhin firaften 
ſich die Genoffen jährlich umter einander bei der Bank; und an eis 
nigen Drten gefchieht diefes noch, eben wie in Gilden und Zünften. 

b) ft Fein Zeichen einer Herrlichkeit; Herrliche Gerichte 
wurden vorden im Hofe oder im Haufe gehalten. 

c) Wäre der Holigraf Markherr, fo würde die Pfandung durch 
einen Srohnen gefchehen. Sie gefchieht aber durch die Mahlleute, 
welches gemeine Männer find. In etlichen Marken geht jedoch 
auch ein Holgrafen- Diener mit. Die Pfande werden unter ges 
meine Verwahrung geftellt. 

d) Die Pfandung würde den Leibeignen bis an feinen Heerd 
verfolgen, wenn der Holigraf ein Herr aller Genoſſen geweſen wäre. 
Zwar pfandet der Hpligraf jent auch oft im Haufe; allein bloß mit 
gutem Willen des Beſitzers, und zu feinem Beflen, um ihm Fein 
lebendig Pfand von der Mark zu nehmen, oder ihm viele Koſten 
gu machen. Jeder Schuldner kann feinem Gläubiger, und fo auch 
der fehuldige Genoffe dem Holsgrafen ein Pfand folgen laffen. So 
wenig der Gläubiger ald der Holzgraf find aber befugt, ihn mit 
Gewalt im Haufe zu pfänden. 

e) Man foll ihm feinen Brunnen füllen, feinen Backofen ein- 
fehlagen (beides zu verfiehen auf gemeiner Mark), und ihn von 
aller Gemeinfchaft ausſchließen. &. die Jülichſche Poligeisrdnung 
und die Auszüge beim Piper I. c. n. 2. 3. in app. 

f) Der Adel und die Geiflichen Fönnten fonft dem Holzge⸗ 
richte nicht folgen. Zwar haben beide, obſchon der Holigraf über 
Leib und Eigenthum nicht zu gebieten hat, bisweilen nicht folgen 
wollen. Allein mit Unrecht. Man findet die Erempel des Gegen- 
theildö beim Piper 1. c. in app. n. 3. p. 180. 184. Und in 
Sachen des Paftord Erufen zu Engter gegen die Mahlleute wurde 
den 29ften Januar 1718 bei der Kanzlei zu Recht erkannt, „daß 
„der Paftor, als ein Marfgenoffe, fi) in marcalibus nad). Hol 
„gräflicher Jurisdietion zu richten, und folglich den ihm angeſetz⸗ 
„ten Holzbrüchten zu erlegen, und dadurch das ihm abgepfandete 
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„Fuder Heu zu redimiren ſchuldig ſei.“ S. Lodtmann, in pos. 
Jur. Marc. Osn. th. 2. Auf eine Anfrage des Abten zu Iburg 
haben die Stiftsflände einmal gutachtlich dafür gehalten, daß der 
Holzseaf einen Verbrecher zum ehrlichen Pfahl verdammen könne. 
Allein noch zur Zeit ift folches niemals in einer Mark für Necht 
gewiefen; in Feiner Mark ift ein Pfahl oder Gefängniß, welches fich 
nothwendig finden müßte, wenn die Genoffen Leibeigne des Holis 
grafen gewefen wären. Und fobald der Holisraf jene Befugniß ge- 
gen einen Genoffen hätte, fo Eönnte der Adel dem Gerichte 
nicht folgen. Es finden fich zwar die graufamften und lächerlich” 
fien Leibesfirafen in den Holtingöurtheilen (Piper ]. c. und Kress 
vom Archid. Wefen in app. p. 140:); allein nie gegen einen Ges 
noffen, fondern allezeit gegen einen Inberechtigten oder Aus- 
märker; und höchflens gegen einen, der den heiligen Schnat- 
baum fället, und folchergeflalt nicht den Markfrieden, fondern- den 
Gottesfrieden bricht. Und man hat diefe Strafen gar nicht feſt⸗ 
fegen, fondern nur damit anzeigen wollen, daß ein Ausmärker nicht 
des Markfriedens und der poenae conventionalis genöffe, fondern 
als ein Zeind der Gnade und Willfür feines Weberwinders leben 
mäffe. Dies ift der esprit de loi. Und das berühmte römifche 
Geſetz de Sectione debitoris in partes hat wohl eben den Sinn, 
und ſoll fo viel bedeuten, daß der unvermögende Schuldner feiner 
Gläubiger Gnade leben müffe, weil der Richter beiden nicht weiter 
helfen Fönnen. 

8) Das Gericht geht an, wenn ber Holigraf oder Unterholigraf 
die Bank fpannet, das if, mit der Hand eine Spanne auf den ger 
meinen Tifch, wobei man fich fert, gemeffen, und dabei Hand und 
Mund verboten hat. &. Mascov. in notit. jur. Osn. VII. $. 6. 
Diefe Seierlichkeit, melche nur noch an einigen Orten beobachtet 
wird, hat die Wirkung, daß von diefem Augenblic an der Gerichts⸗ 
friede zu dem Marffrieden tritt. Denn fobald wie die Spannung 
gefchehn, gehören Schlägerei und Scheltworte, welche bei der Bank 
vorfallen, zur Ahndung des Holsgrafen; vorher und nad) aufgehob- 
nem Gericht, wenn fid) die Marfgenoffen auch an den Holzgrafen 
vergriffen, würde nicht er, fondern das Amt die Beftrafung haben. 
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$. 11. 
Es find mehrere dergleichen Innungen und Gerichte. 


Alle Arten von Gemeinfchaften erforderten auf gleiche 
Meife einen Richter oder Schtedsmann, und die Manntg: 
faltigfett der deutfchen Gerichte rührt zum Theil mit da: 
her, daß jede Genoffenfchaft, eben wie jegt unfere Innun⸗ 
gen, ihre befondre Richter und Vorſteher hatte, welche mit 
den Senoffen nothdürftiges Recht fanden. Daher kam es, 
daß oft einer drei Fuß über der Erde a), und ein andrer 
darunter richtete, wenn die Senoffen verfchieden, und ein 
Theil derfelben 3. €. blummartgb), der andere aber bloß 
duſtwarig e) war. Denn die Gefellfhaft zur Maft d) 
Eonnte mit ihrem Richter nicht über die Gefellfchaft zum 
Brandholze richten. Wir haben mit unfern Begriffen von 
Grundherrlichkeiten e) und Erbgerichtsbarfeiten alle diefe 
fo begreiflichen Anlagen verdorben. Ein Grundherr richs 
tet über die Wurzel wie über den Stamm, und läßt ſich 
nicht drei Fuß über die Erde meifen. 


a) In einem extr. prot. conf. cum Teckl. vom 8. April 1652 
heißt es: „Canzler Lohhaufen verfegte, ed wäre ein großer Unter⸗ 
„ſchied zwiſchen dem Holsgrafen zu Liene und im Hagifchen; ma⸗ 
„sen Tecklenburgenses in diefem nichts weiter als den Holzhieb 
„drei Zuß über der Erden zu befirafen, und zu Maſtzeiten das Necht 
„hätten, eine fichere Anzahl Schweine zu treiben; übrige excessus 
„gehörten zur cognition der iburgifchen Beamten, die auch deßfalls 
„ia continua possessione befanden ꝛc.“; wie durch Erempel ers 
wiefen wird. Ich Eönnte mehrere dergleichen Zälle anführen. 

b) Eichen und Büchen werden Blumenholz genannt; und bie 
in einem Walde zu Zimmerholz und zur Maſt berechtiget find, hei 
ben blummarige oder vollmarige Genoffen. S. die Rechts 
weiſung vom Spellerwalde in der Anl. n. I. beim Piper 1. c. in 
app. Wahre ift der Theil, den ein Voller Genoſſe in der Ge⸗ 
meinheit zu wahren hat. Manches Erbe hat zwei Wahren; und 
manches abliche Haus fechs und mehrere Wahren. Eine echte 
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Wahre oder ein Echtwort wird oft derjenigen Befugniß entgegen⸗ 
geſetzt, die ein Anderer, etwan jure servitutis, in einer Mark er⸗ 
langt hat; oft aber auch für die Advocatie oder Gutsherrlichkeit 
ſelbſt genommen. Und zwar alſo, daß alle Gutsherrn Echtwort, 
ihre Coloni aber gleichſam Unechtwort, oder aber bloß die Adli⸗ 
chen Echtwort haben, indem ſie ihre Güter vollkommen, und nicht 
bloß zum Bau beſitzen. Vermuthlich iſt es mit der Erbexen⸗ 
ſchaft eben ſo, indem in einigen Marken alle Gutsherrn, in an⸗ 
dern aber gewiſſe Adliche nur Erbexen heißen. Erbexe ſcheinet 
mir nicht von Erbaxt, ſondern von Erbecht herzukommen, 
und dem unechten Erben, nemlich dem Colono, entgegen zu 
Reben. 

c) Duft iſt Unterholg, bei den Engländern Staub. 

d) Eben fo menig als eine Gärbergilde über die Schuſtergilde 
urtheilen kann, ohnerachtet fie beide mit Leder zu fchaften haben. 

e) Heinecc. de orig. et ind. jurisd. patr. hat insbefondre 
die alte Herrlichkeit über die Knechte zur Quelle der Grundgerichte 
gemacht. Ich wende gegen feine Thesin nichts ein; fie muß aber 
fehr vorfichtig angewandt werden. And die Anwendung, die er bar 
von gemacht hat, iſt fo mager, daß fie feinen Namen nicht vers 
dienet. 


$. 12. 
Einige Beifpiele davon. 


Ich finde es unnäthig, die verfchiedenen Arten biefer 
Semeinfchaften und Nechtsfindungen zu berühren. Ihre 
Einrichtung war eben fo wie die in den Marfen, und der 
Segenftand nur verfchieden. enoffen eines Efches a), 
einer Koppel b), einer Heimſchnaet c), eines Kits 
henfriedeng, einer Weiſung d), eines Lohese), ei⸗ 
nes Moores f) und andrer- gemeinen Sachen hatten andre 
Vortheile und andere Rechte. Niemand als ein Genoffe 
£onnte folche erfennen und weifen, und der Richter mochte 
fo wenig als der Amtsmeifter fich einer befondern Grund: 
berrfchaft anmaßen. Jetzt hat der Landesherr verfchiedene 
Bruchfälle diefer Art zu firafen; und feitbem alle folche 
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Eleine Semeinfchaften in einen Staat erwachfen, koͤmmt es 
ihm zu, dafuͤr zu forgen, daß fie ihren Vortheil nicht zum 
Nachtheil des Ganzen fuchen. Allein, diefes bei Seite ges 
feßt, tft er in folchen Fällen bloß Nichter, und nicht San: 
desherr, und der Verluſt feiner Bruchfälle g) darf ihm 
fein Recht geben, fich den löblichen Abfichten einer folchen 
Innung zu voiderfegen. Wenn die ganze Gemeinde eins 
ift, hat er nichts zu fcheiden. Gemeiniglich führen derglei⸗ 
hen Spnnungsabfchiede den Namen von Sprachen oder 
Abreden, und find die Bauerfprahen, Bauerge: 
richte, Heckenſprachen und andre befannt. 

a) Eſch ift ein gemeines Geld, das Mehrere zufammen bauen. 
Hier erkennen die Genoffen über die Land» oder Wannenmege, 
tiber die Betreibung der Stoppeln, über Pflugart, über die Befrie⸗ 
digung und Alles, was zum Beflen des Efches if. Dies heißt 
vielfältig die Bauerfprache, melche jährlich, gleich dem Holiges 
richte, abgehalten wird. Bisweilen ift auch der Holgraf zugleich 
im Efche Richter, entweder weil der Eſch aus der Mark genom- 
men, und ihm das Nichtamt gelaffen, oder aber weil er als ein 
zufälliger Genoffe Dazu ermwählet if. 

b) Koppel kann eben das bedeuten, weil es jebe Gemeinſchaft 
anzeigt; wird aber eher für eine gemeinſchaftliche Weide genom⸗ 
men. Vor die Koppelſprache würde alſo Trift und Uebertrift 
gehören. 

c) Heimſchnaet iſt insgemein in der gemeinen Mark ein Strich, 
welcher zwar zur Viehweide allen Genoffen offen if, zum Plaggen- 
matt aber einem Dorfe oder einer Bauerfchaft allein gehöret. Er- 
fler wird auch wohl der Kirchenfriede, meil die Kirche im Dorfe 
liegt, genannt, hat aber fonft Fein Heiligtum von der Kirche. Die 
Genoffen einer Heimfchnaet finden alfo ihr eigen Recht über Plag- 
genmatt und was dazu gehöret; ‚aber nicht über Zufchläge, Vieh⸗ 
trift ꝛe.; dieſes gehöret für alle Markgenoſſen. 

d) Eine Weifung if eben das, begreift aber auch wohl Holz 
theil. 

e) Loh wird mehr vom Holze gebrauchet, welches ein oder 
mehrere Genoſſen zur Holznugung für fih, im Uebrigen aber ges 
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mein haben. Loh begreift mehr ald Dußtheil. Letzteres iſt nur 
ein prisativer Unterholstheil in der offnen Mark. Wer bloß Recht 
zum Dußtheil hat, darf Eeine Eichen und Büchen darin fegen, weil 
er fonft mit der Zeit den Eichelfall behaupten, und die Markgenoſ⸗ 
fen zwingen würde, zur Mafkeit dafür zu hüten. 

f) Wenn die Moorgenoffen ein mwinklichtes Moor haben, müf- 
fen fie nothwendig fich einer gewiſſen Linie vergleichen, damit einer 
den andern nicht abfticht. Vor die Moorſprache gehören alfo 
die Bruchfälle, wenn Jemand außer dem Winkel fticht, oder die 
Moorwege nicht breit genug läßt ꝛe. Alle diefe Sprachen find 
nun zwar mit dem Sholigerichte vereiniget, um der Nichter nicht zu 
viel zu machen. Inzwiſchen Finnen fie doch davon unterfchieben 
fein; und es hat feinen Nutzen, diefes zu wiffen. Wo fich ein 
großes Moor findet, ift der Verkauf des Torfes außerhalb der Mark 
nicht fo leicht verboten; und es flechen Die Kötter und Heuerleute 
gleich den Dollerben, weil Weberfiuß da if. So wie aber biefe 
Nechte bloß den Neichthum zum Grunde haben, fo muß auch der 
Mangel audre hervorbringen Fönnen. 

g) Wenn 3. €. in einem Efche bisher Recht gemwefen ift, daß 
Keiner vor einem gemwiffen Tage, um der Stoppelweide willen, ſei⸗ 
nen Morgen pflügen dürfen, und der Richter davon den Brüchten 
genoffen, jest aber ſämmtliche Genoffen jenes Gefeg aufheben, fo 
kann der Nichter fich dieſer Verordnung nicht widerfegen. Wo 
der Landesherr Stoppelrichter ift, muß er fich lediglich nach der 
Vereinbarung der Genoffen richten. Don diefen hängt ed ab, ob 
fie die Stoppeln vor oder nach Bartholomäi, gehütet oder ungehü- 
tet, betreiben wollen. Der Bruchfall gehöret hernach dem Landes- 
herrn als Richter. Eben fo auch in der Mark. Wenn fünmtliche 
Genoffen über die Theilung eins find, fo kann der Holgraf, weil 
er feine Bruchfälle dabei verlieret, fi) der Theilung nicht wider 
fegen. 

$. 13. 
Andre Vereinigung wegen Leib und Erbe. 
Durch alle diefe Eleinen Frieden in befchloffenen und 


unbefchloffenen Semeinfchaften war aber noch Feines Dan: 
ned Leib und Erbe gefichert. Hieruͤber konnten alle dieſe 
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verfchtedenen Genoſſen kein Recht weiſen; und der Haus; 
vater, ber auf feinem Hofe als König herefchte, hatte ſei⸗ 
nen Nachbaren nichts zu Befehlen. Ste mußten alfo noch 
einen befondern Frieden a) errichten, wodurch fie fich eins 
ander Leib und Eigenthum gewähreten. Aller Wahrfcheins 
lichkeit nach haben fie folhen nah dem Marffrieden ge: 
bildet; und ſchwerlich Eönnen Menſchen einen edlern Plan 
ihrer Vereinigung erwählen, als fich alle nordifche einzelne 
Wohner im Anfange ermwählet haben. 

a) Sriede if der bequemſte und glücklichſte Ausbruch, deſſen 
man fich in diefen Kalte bedienen Eonnte; und ehe ein Zürft den 
Fe einführte, mar Alles fredum, und aller Bannbruch Friede⸗ 

ruch. 


$. 14. 
Formul diefer andern Bereinigung. 


Es mußte ihnen nothmwendig feltfam vorfommen, daß 
ein Nachbar den andern zum Tode oder zu einer Leibes⸗ 
ftrafe verdammen follte. Ein fchlimmer Loos hatte Keiner 
von feinem Feinde im Unfrieden zu beforgen; und es ver: 
lohnte fich nicht der Mühe, einen gemeinen Frieden zu ev; 
richten, um Leib, Ehre und Gut durch Urtheil zu verlies 
ren a). Ihre Bereinigung ging alfo lediglich auf Rettung 
und Erhaltung b). Auf diefen großen und vieleicht noch 
überdem geheiligten Grundſatz baueten fie ihre Verfaffung; 
und man wird faft im ganzen Norden kein Volk finden, 
welches ihn nicht zum Eekftein genommen habe. Wo ein 
Gefeßgeber davon abgegangen ift, hat er feine Vollmacht 
dazu von einer Gottheit entlehnt. Jeder Verbrecher, und 
felbft der Mörder c) Eonnte daher fein Blut und feinen 
Leib Iöfen, oder, wenn er es verlieren follte, mußte fein 
Urtheil von der Nationalverfammlung ausgefprochen wer: 
den d). Diefe allein Eonnte gewiſſen Verbrechern den Frie⸗ 
den auffündigen, und fie hernach als Feinde verfolgen. 
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a) Aufmerkſamen Leſern der Geſchichte wird dieſes nicht ent⸗ 
gehen. Alle Leib⸗ und Lebensſtrafen ſind zuerſt in curia Domini 
zu Rechte gewieſen. Den Deutſchen kam dieſes ſeltſam vor. Ut 
primum togas et severiora armis jura viderunt, arma duce 
Arminio corripiunt. Flor. IV. 12. Bei ihnen hieß ed: Caete- 
rum neque animadvertere, neque vincire, neque verberare qui- 
dem nisi sacerdotibus permissum; non quasi in poe- 
nam nec ducis jussu, sed velut Deo imperante, quem ad- 
esse bellantibus eredunt. Tac. in G. 7. Und diefes galt bloß, 
wie man fieht, im SHeere, wo eine firengere Kriegesjucht nothwen⸗ 
dig war. Silentium per Sacerdotes, quibus tum et coercendi 
jus est, imperatur. ib. c. 11. Außer dem SHeere hatte alfo der 
Prieſter keinen göttlichen Beruf sum Schlagen. Eben fo übergiebt 
das Parlement in England, cui tum (und nicht anders) coer- 
cendi jus est, die Gewalt über Leben und Tod dem Feldherrn zur 
Kriegesseit. Die römifchen Bürger hatten gleiche Rechte. Das 
ganze Volk konnte Feinem Bürger ein Haar Fränfen. Aqua et 
ignis war Alles, was es ihm nehmen Fonnte; und dies if die Aus⸗ 
fchließung eines Mitgliedes aus der Gefellfchaft, welche jeder Bund 
von Nechtömegen hat. Denn aqua et ignis iſt von gemeinem 
Waffer und Brandhole zu nehmen. Der servus poenae gab zwar 
. bernach eine Wendung gegen jenen Grundfas ab. Oder es hieß: 
vitae necisque potestatem sibi vindicarunt primum in plebejos 
obscuros. Amm. Marc. XXIU. Allein die Regel blieb; 
und in, Gallien opferte man die lebelthäter den Göttern. Was 
für eine: feine Wendung der Gefeggebenden Macht! weil man fie 
nicht an Leib und Leben firafen fonnte. Caes. de B. G. VI, 16. 
Auch noch wird ein Edelmann feines Adeld, und ein Jeder feiner 
Würde beraubt, ehe er an feinem Leibe leiden kann. Diefe Würde 
ſcheinet jeder Hausherr in den alten Verfaffungen gehabt zu haben, 
und die Sfraeliten, welche Mofed aus Aegypten führte, und die, 
weil fie ange zu Haufen und zum Heere verfammlet blieben, eine 
firenge Kriegeszucht nothig hatten, ſchienen fi um deswillen bei 
den übrigen Wölfern eine fo allgemeine Verachtung zugezogen zu 
haben: weil fie auf Befehl Gottes viele Leib⸗ und Lebensſtrafen, 
anbei lauter Gefege und wenige Willküren, Sprachen, Ab: 
ſchiede, oder populiscita und plebiscita hatten. 
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b) Die Strafen hießen daher compositiones ober eompositio- 
nen legales. ©. du Fresne bh. v. 

ec) Luitur etiam homicidium certo armentorum ac pecorum 
numero. Tac. G. 21. It. LL. Baj. T. I. 7.3. 1.1.4 & 
hieß daher aber vielleicht auch oftmal bei der vitiosiori progenie: 
magnas mibi debes referre gratias eo quod parentes tuos inter- 
fecerim, de quibus accepta compositione aurum et argentum 
superabundant in domo tua. Greg. Tur. IX. 19. 

d) Licet apud concilium accusare quoque et discrimen 
capitis intendere. Tacit. in Germ. c.12. ©. meine Patrib⸗ 
tifhen Phantafien, Th. I. N. 79. 


$. 15. 
Mit Hülfe des Wehrgelves. 


Zu einer folhen Einrichtung gehörte nothwendig, daß 
ein Sjeder feine gewiſſe feftftehende Tare oder Wehrung em: 
pfing, damit der befeidigte Theil feine Forderung nicht Übers 
treiben Fonnte; und daß folhe im voraus verglichen und 
beftimmet wurde, damit der Schufdige nach feiner eignen 
Bewilligung verurtheilt werden Eonnte. Denn diefe, und 
nicht ein willkuͤrliches SGefes nad der That, worin bie 
Parteien ohnedem ſchwerlich übereingefommen fein wuͤr⸗ 
den, mochte ihn verbinden. Dan hieß folche insgemein dag 
MWehrgeld a). Se höher der Preis war, den einer auf 
feine Perfon erhielt, je mehr war er gefichert. Und der 
Unterſchied b) des Wehrgeldes Eonnte die Klaffen der Men: 
ſchen, ihren verfchiedenen Rang und die Verhältniffe in af; 
len Senugthuungen überaus wohl beftimmen. Wer dag 
Mehrgeld, wie es verglichen war, nicht bezahlen wollte, 
genoß des gemeinen Friedens nicht weiter c), und mochte 
feine Gefahr ftehen. Er nahm und gab in der öffentlichen 
Verfammlung weiter Fein Recht, und Keiner durfte ihm 
helfen, ohne ebenfalls von der Sefellfchaft ausgefchloffen 
zu werden. 


22 Erfter Abſchnitt. 


a) Wehre it bier vater. Man fagt Gelb und Geldesgewehr 
Wehrgeld iſt alfo valoris valor. Wachter v. Wehrgeld giebt 
eine andere Ableitung. Jene vom Spellmann v. Wergeld if 
wohl die beſte. Der König Eduard überfest: Were, quod sit 
redemtionis suae pretium, in LL. tit. 12. beim Wilk. p. 199. 

b) Unter den Angelfachien war das Wehrgeld des Königs 30,000 
Thrymſe; des Ersbifchofen 15,000; des Biſchofen und Aldermanns 
8000; des Generald 4000; des Prieſters und Thans 2000 ıc. 
Thrymſe hat den Namen de tribus tremissibus, tmelche bei den 
Sachſen den fchmeren Solidum ausmachten. v. LL. Sax. $. 17. 
beim Lindenb. p. 478. 

c) Parentibus occisi fiat emendatio, aut guerra eorum por- 
tetur, LL. Edw. conf. $. 12. Eine richtige Folge ihres Grund: 
faes, daß jemand Leib und Leben nur jure belli verlieren könnte. 





$. 16. 
N Und einer Gefammtbürgfchaft. 


Es wurde weiter dazu erfordert, daß man fich einander 
diefe Wehrung verficherte, und ſich dafür mit gefammter 
Hand verbürgte a). Diefe Bürgfcehaft mochte gleichfam die 
Stelle der obrigfeitlichen Obhut vertreten, und der Grund 
fein, warum an einigen Orten ein Theil des Wehrgeldes 
der Gemeinheit b), an andern aber dem Könige entrichtet 
werden mußte. Durch) jede Erhöhung des Wehrgeldes wurde 
die gemeine Bürgfchaft ſchwerer. Ste mußte alfo wohl mit 
gemeiner Bewilligung gefcehehen; und der vornehmfte Pri: 
vatdienft mochte daher eines Menfchen öffentliche Wehrung 
nicht erhöhen. Vielleicht zeigt diefes einigermaßen den 
Grund c), warum der Kaiſer die Quelle alles deutfchen 
Adels tft. Ohne Zweifel heiligte ein Priefter diefe Ger 
fammtbürgfchaft zum Gottesfrieden. Denn aud) diefer hatte 
Antheil am Wehrgelde d). In den fpätern Zeiten ftand 
bloß der König in des Volkes e), und das Volk in des 
Könige Obhut. Benachbarte Völker £) vereinigten ſich gern 
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miteinander über das Wehrgeld, bamit fie fih darnach eins 
ander genug hun, und einen Krieg abwenden Eännten. 


a) Noch in den fhätern Zeiten maren diefe Bürgſchaften im 
Gebrauch. ©. LL. Edowardi $. 29. beim Wilk. p. 202. nd 
dies war zu einer Zeit, mo man noch kein Geld hatte, noch noth⸗ 
wendiger. Die Eingefeffenen eines Gerichts waren die Einzigen, 
welche ihres Mitgenofien Hof und Land an fich nehmen, und ihre 
Bürgfchaft todt ſäen Eonnten. 

b) Pars mulctae regi vel civitati, pars ipsi, qui vindicatur, 
vel propinquis ejus exsolvitur. Tac. G. 12. 

c) Das römifche Reich it aus der Gefammtbürgfchaft verpflich- 
tet, jedem Reichsgenoſſen zu feinem Rechte gu verhelfen. Das Recht 
eines Mannes mißt fich nach feinem Stande; und Fein einzelner 
Neichsftand, fondern nur derienige, ber die allgemeine Vollmacht 
hat, kann die Gefammtbürgfchaft mit einer Standeserhöhumg be- 
fhweren. Dies if der Kaiſer; und er forgt für die Rückbürgſchaft 
dadurch, Daß er nur hinlänglich Angefeffene erhöhet. 

d) Strabo L. IV. p. 197. Ed. Par. de 1620. Maxime 
judicia de caede Druidis commissa sunt, quorum multus est 
proventus. 

e) Bon den 30,000 Thrymfen (f. $. 15. n. b) befam 15,000 
das Wolf, und das Uebrige der Verwandte. &. jud. civ. Lond. 
beim Wilk. p. 71. 

f) Man wird diefes zu feiner Zeit bei den Sranfen und Sach⸗ 
fen fehen. 


$. 17. 
Wie weit fich dieſe Buͤrgſchaft erſtreckt. 

Endlich folgte es von felbft, daß jeder Hausvater a) 
für feine Kinder, Gefinde und Andre, die er auf feine 
Gründe nahm, nothwendiger Bürge werden, und bis auf 
ihre Wehrung haften mußte. Bloß einen Saft Eonnte er 
drei Tage b) beherbergen, ohne für ihn einzuftehen; und 
jeder Fremde war ein nothmwendiger Feind c), fo lange er 
feinen Bürgen hatte. Denn Keiner war befugt, auf bie 
Rechnung der gemeinen Buͤrgſchaft unfichere Leute auf: 


24 Erfter Abſchnitt. 


zunehmen und zu hegen. Und der Fremden Schu, die 
Seleitsgerechtigkeit, das Recht, Fremde ohne Buͤrgſchaft 
zu berbergen, oder ein Wirthshaus zu halten, mußte in 
der Folge zu den obrigfeitlichen DBefugniffen gehören d). 
Auch findet man leicht den Grund, warum alle Fremde 
anfänglich als Knechte angefehen wurden. Mit ihrer Haut 
fonnten fie damals noch wenig bezahlen, und man borgte 
ihnen darauf das Geleit nicht, wie jeßt. 


a) Deöwegen mird der Hausherr propriae familiae fidejussor 
genannt in LL. Cnuti II. 8. Diefe Bürgfchaft liegt auch fchon 
in dem Spflem einzelner Wohner. Wie denn überhaupt die Lehre 
von dem Wehrgelde ganz foflematifch und von dem größten Ein- 
fluß in die deutſche Nechtögelehrfamkeit if. So wenig einer ſchäd⸗ 
lich Vieh auf die Gemeinheit Laufen Iaffen darf, ohne den Schaden 
zu bezahlen, eben fo wenig kann er unfichere Leute hegen, ohne für 
fie einzuftehen, und fie wenigſtens dem Belchädigten darzuftellen, 
noxae dare. Quilibet homo habeat suam fidejussionem, et fide- 
jussor illum ad quodlibet jus ducat et custodiat. LL. Edgari 
U. 6. Qui voluerit se teneri pro libero, sit in plegio. Guil. 
Cong. L. 64. 

b) Si quis hospitaverit privatum, poterit eum habere nocti- 
bus duabus tanquam hospitem — quem si tertia nocte hospi- 
tatus fuerit, habeat eum ad rectum, tanquam de propria fami- 
lia. LL. Edowardi c. 27. beim Wilk. p. 202. Und dahin zielet 
auch das deutfche Sprüchwort: Ein dreitägiger Gaft ift Jedem eine 
Laſt. Diefes Geſetz that eine feltfame Wirkung auf die Höflichkeit 
der Deutfchen. Wenn ein Gaft von ihnen ging, fo wurden fie 
monstratores proximi bospitii et comites. Tac. G. 21. Denn 
wenn der Sremde unter dem Wege zum nächften Nachtlager etwas 
verbrochen hätte, fo würde der erfie Wirth für ihn haben bezahlen 
müffen. 

c) Und dies ift vermuthlich die Urſache, warum der Gaft ho- 
stis hieß. Wie der Sremde endlich in den Königsfchug Fam, ger 
noß der König 3 des Wehrgeldes; und da folglich der König faſt 
fein ganzes Haupt hatte, fo beerbte er ihn auch ald Knecht. 

d) Weil Keiner als derjenige, der bie gemeine Vollmacht hatte, 
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die gemeine Bürgſchaft befchweren konnte. Und in biefer Hinficht 
gehöret der Judenſchutz ad regalia. Die Regalität des Geleits, des 
Schutzes ꝛc. beruhet darin, daß ein Fremder auf gemeine Nechnung 
ohne Bürgfchaft gebuldet wird. Und wer hätte ein Wirths⸗ 
haus halten mollen, wenn er dem Staat für alle aufgenommene 
Gäſte haften müffen? 
$. 18. 
Einige Folgen bierane. 

-. Das eigentliche Mehrgeld a) eines Erfchlagenen gehörte 
aber defien nächften Verwandten b), wenn er feinem Herrn 
angehörig gewefen war. Diefe waren jedoch nun auch das 
gegen verbunden, für ihn zu haften c); alfo daß der Ges 
meinheit eigentlich nur die Wehrbürgfchaft gegen Benach⸗ 
barte oblag. Vermuthlich liegt hierin der Grund des Mit⸗ 
eigenthums, welches eine fächfifche Familie zufammen an 
‘allen Gütern hatte, und warum ein Herr ohne ihre Be: 
willigung folche nicht veräußern, vermachen und befchweren 
fonnte. Denn ihre Buͤrgſchaft würde fehr gefährlich ger 
wefen fein, wenn fie nicht gleihfam ein gefeßmäßiges Un: 
terpfand, oder jenes Miteigenthbum daran gehabt, oder 
wenn auch nur die Vormundfchaften eine andre Linie als 
die Erbfolgen gehalten hatten. Die Entlaffung aus ber 
väterlichen oder herrlichen Gewalt war gewiflermaßen bie 
Aufkuͤndigung der bisherigen Buͤrgſchaft. Sie mußte da; 
her öffentlich gefchehen; und eine Veränderung d) in der 
eingeführten Erbfolge fehr ſchwer, und ohne ‚eine allges 
meine Einwilligung nicht vorzunehmen fein, weil die Ord⸗ 
nung der Bürgfchaft dadurch verrücker wurde. Wie die 
Leibesftrafen auffamen, und Hofrecht Bölferrecht wurde, 
mochte Diefe Nothhaft der Verwandten mit Recht das grau: 
fame ©efeß e) der Sachſen heißen. 
a) Was der Briefter befam, Eomnte die Derfühnung ober 
Sühnde, das, was der König oder der Staat befam, ein Brüchte, 
und was die Verwandte bekamen, Wehrgeld berken, Allein die _ 

Moͤſers Werte. VL. 


. *t 
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Schriftſteller nennen eins durchs andere werigeldum; und man 
ſieht leicht, wie ſich dieſe verſchiedene Begriffe verwechſeln Fünnen, 
da im Grunde Alles von der Wehrung kam. 

b) Suscipere tam inimicitias seu patris seu propinqui 
quam amicitias necesse est. Nec implacabiles durant. Lui- 
tur enim etiam homicidium certo armentorum vel pecorum nu- 
mero. Recipitque satisfactionem (i. e. werigeldum) uni- 
versa domus. Tac. G. 21. 

c) Hofman in Obs. Iur. Germ. I. 3. und Andre finden die 
ſes Gefer hart, weil folchergeftalt die Unfchuldigen für den Schul 
digen beftraft wurden. Allein einmal hatte die Blirgfchaft durch 
das Wehrgeld feine beftimmte Grängen, und war in den mehrften 
Sällen gefichert. Es verpflichtete den Vater zur guten Kinderzucht, 
und den Herrn zur Wahl eines guten Gefinbdes, verknüpfte die Vers 
wandtfchaften, verhinderte die Hegung unficherer Leute, womit jegt 
oft ein Land beladen wird; und der Staat haftete mit echt in 
subsidium, wenn er Landflreicher ohne Bürgen duldete. Uebergab 
er einer Gottheit oder einer Obrigkeit die Vollmacht, auf die ge 
meine Bürgfchaft Geleit zu geben, fo war dieſes feine Schuld. 
Kurz, die Ungerechtigkeit diefer Verfaſſung entftand nicht cher, als 
bis gewaltige Herren Länder eroberten, die urfprünglichen Contra- 
henten in uͤnterthanen verwandelten, und Leute fir einander haf- 
ten laſſen wollten, die dazu ihren Willen nicht gegeben hatten. Mit 
der Monarchie mußte alfo dieſes Gefen nicht lange beſtehen Eönnen. 

d) Heredes süccessoresque sui cuique liberi, et nullum te- 
stamentum. Si liberi non sunt, proximus gradus in successione 
fratres, patrui, avuneuli. Taecit. G. 20. Nullus heredem suum 
exheredem faciat. LL. Saxon. 54. beim Lindenbr., pag. 478, 
In Dänemark wird noch jetzt des Königs Erlaubniß zu einen gül- 
tigen Teſtament erfordert. 

“  e) Die lex crudelissima Saxonum, welche König Ludewig der 
Fromme aufhob, ift bekannt; man freitet aber über deren Anhalt. 
Sch vermuthe, daß die Aufhebung in befferm Latein, fonft aber in 
terminis Childeberti II. reg. Franc. gefaßt gemefen: De homici- 
dio ita jussimus observari, ut quicunque ausu temerario alium 
sine causa occiderit, vitae periculum feriatur, et nullo pretio 
redemtionis se redimat aut componat. Et si forsitan convene- 
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rit, ut ad solutionem quisque descendat, nullus de parenti- 
bus et amicis ei adjuvat. Nisi qui praesumserit ei aliquid 
adjuvare suum Werigeldum omnino componat. Quia justum est, 
ut, qui injuste novit occidere, discat juste morire. Cap. I. 18. 
Beim Baluz in LL. Edmundi $. f. wird den Verwandten das 
beneficium derelinquendi homicidam unter dem Bedinge geftattet, 
daß fie ihm Fein Effen und Trinken reichen, und auch an feinem 
Pehrgelde Feinen Antheil haben follten. Im Stift Osnabrück ver- 
lor fich das Wehrgeld im 15. Jahrh., wovon zu feiner Zeit. Im 
Dänifchen wurden im Jahr 1540 die Verwandte von der Mithaft 
befreit. &. Heimreich, in der Nordfref. Chronif III. 5. p. 246. 


$. 19. 
Nebit der Nothwendigfeit, die Brüchten - Taren feitzufeben. 


Die vichterlihe ſchwankende Willfür wurde zugleich 
durch das Wehrgeld ungemein verhindert; und um berfels 
ben endlich auch nicht den geringften möglichen Raum zu 
geben, fo wurden alle Wunden nach der Maße berechnet, 
alle Stieder auf das forofältigfte gezähler, und jedes zu 
einem befondern Anfchlag gebracht. Der Richter behielt 
nicht die Macht, von dem linken Zeche auf den rechten zu 
fchließen a). Sein Amt war, die Gemeine zu fragen b); 
und diefer ihre Pflicht, Necht nach der Abrede zu weifen. 
Aus einem hartnädigen Triebe zur Freiheit verbannten fie 
alle ‚moralifche Bewegungsgruͤnde c), weil Einbildung und 
Laune zu viel Dabei wirken. Sie duldeten Feine gefchrie: 
bene Geſetze; und überall, wo dergleichen eingeführet wurs 
den, gefehahe es von Obrigfeiten, welche die- gefeßgebende 
Macht des Volks untergraben wellten d). Denn fobald . 
ein Richter die Gefeße und nachwärts die Rechtsmweifungen 
und Auslegungen in einem Buche hatte, fo fragte er nicht 
das Volk, fondern fein Buch, und zulegt fremde Ausleger 
und Rechte. Das Archiv ber Geſetze war in dem Ge: 
dächtniß aller Männer e). Die Markgenofien haben ſich 
allein bei diefem echte erhalten; weil das Märferrecht 
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28 . Erſter Abſchnitt. 
nie beſchrieben, und durch das roͤmiſche nicht iſt erſetzet 
worden. 


a) Die ganze alte Rechtsgelehrſamkeit ſchien keinen wichtigern 
Gegenſtand zu haben. Si pollex abscindatur, XX Sol., si polli- 
cis unguis abscindatur, III Solidis emendetur. Si quis indi- 
cem digitum, VIH Sol. etc. LI, Aethelst. beim Wilk. p. 5. 
Und man findet dergleichen fat in jeder alten Dorfordnung. ©. 
LL. Burg. tit. XI. $. 48. LL. Baj. tit. 3. c. ]. LL. Rip. 
tit. 1. 2. LL. Fris. tit. 22. I. Sal. tit. 19. etc. Man lacht 
jest über dergleichen alte Gefege, und läßt fich dafür von jeder 
Dbrigkeit als ein Knecht nach Willkür firafen. Es wird aber fein 
Land fein, worin fich nicht noch eine gewiffe Brüchtentare findet; 
fo daß 3. E. eine Ohrfeige, ein Schlag ze. feine gewiſſe feftfiehende 
Geldftrafe hat, welche ein Beamter nicht erhöhen fol. S. Bon 
ungewöhnlichen Brüchten in den bifchöflichen Dsnabrückifchen 
Eapit. beim Kress. in app. p.3: Ss. Das Gefchichtchen von der _ 
Dhrfeigentare zu Nom, da einer für 25 Aſſes allen Leuten ins 
Gefichte fchlug, beweiſet das Alterthum biefer Tare, und auch mie- 
derum diefes, daß dasjenige, mas bei einzelnen Wohnern gut ift, 
ſich in der bürgerlichen Geſellſchaft nicht fchickt. 

b) Der Schatten des damaligen richterlichen Amts zeigt fich noch 
in dem Pfandfpiel. Der Richter frägt: Was foll der thun, dem 
das Pfand gehört? 

c) Man fiehet, daß ein Genie das Wehrgeld erfunden habe; 
und man würde bie Alten für ſehr dumm anfehen, wenn man 
glgubte, daß fie quantitatem actionum moralium nicht gefannt 
hätten. Allein in ihren Nechtsweifungen haben fie nicht leicht dars 
auf zurückgefehen; und die Gefahr hat ihnen geahndet, welche die 
Sreiheit dadurch erlitten hat, daß man dem richterlichen arbitrio 
bierin fo viel nachgegeben hat. 

d) Alle gefchriebene Gefege der Longobarden, Franken, Sad: 
fen, Gothen, Burgundier ze. find von Obrigkeiten, die ihre Herr⸗ 
ſchaft feſtſetzen wollten, befördert worden, wie der Augenſchein zei⸗ 
get. Es iſt ſonſt merkwürdig, daß die Angelſachſen auch nicht 
einmal die Straffaſten der biſchöflichen Willkür überlaſſen wollten. 
S. den modum imponendi poenitentiam inter LL. Eadgari beim 
Wilk. p. 89. oder Wheloc, p. 71. Die Zaften find darin auf 
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iedes Verbrechen bei Sahren, Wochen und Tagen zu Recht gewie⸗ 
fen. Und Montesgq. im Espr. des Loix, XI. 6. bemerkt mit 
Recht, daß die Angelfachfen dieſen Geiſt der Sreiheit aus den deut- 
fchen Wäldern mitgebracht hätten. 

e) Daher mar es unmöglich, einen Mann außerhalb feiner 
Heimath zu Recht zu fielen. Man muß aber auch vorausfegen, 
daß er auf ein freies Geleit reifete, und nicht als Knecht verurtheis 
let werden Eonnte. Nicht bloß Geſandte, fondern alle geleitete Per: 
fonen gehießen billig dieſes Nechts, und im heil. röm. Reich alle 
öffentliche Bediente. Bloß als Knecht kann einer außerhalb fei- 
nem DBaterlande verdammet werden; und in deſſen Rückſicht heißt 
ed: Peregrina judicia generali sanctione probibemus. Quia in- 
dignum est, ut ab externis judicetur, qui provinciales et a se 
electos debet habere judices. G. Ansegisi, Coll. Capit. Ca- 
roli M. et Lud. P. VII. 230. - 


$. 20. 
Don den eigentlichen Genofien der zweiten Bereinigung. 

Es iſt nicht ganz unwahrfcheinlich, daß man diefe Ber: 
einigung eine Mannte a), und deren Eingeſeſſene auch 
wohl Männer b) genannt” habe. In der Mark nennt 
man noch jeßt die gemwahreten Genoſſen Männer oder. 
Erbmänner. Es tft weiter faft nothwendig, daß einzelne 
MWohner, welche fich wegen Leib und Gut vereinigen und 
- verbürgen, aus ihrer Vertheidigung eine Hof: oder Erbe: 
laſt e) machen; indem es fehr unbillig fein würde, jeden 
Kopf mit gleicher Laft zu beſchweren. Diefe Erblaft kann 
man mit Recht die Wehre d), und diejenigen, denen fie 
obliegt, Wehrer heißen. 

a) In den Wörtern Germania, Ingermania, Caramania etc. ' 
vertritt Mania unfer heutiged Reich; und der Unterſchied zwiſchen 
beiden ift wohl, Daß jenes einen freien, diefes einen bedeckten Waf- 
fenverein anzeiget. In jenem ladet der ermählte König oder Heer: 
führer die Männer zur Heerwerfammlung ein; und biefe Einladung 
beißt Mannitio. Libertatis autem vitium est, quod jussinon 
conveniunt. Tac. G. 11. In diefem if Aufbot, bannus. Das 
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Wort Mannia erhielt ſich eine Zeitlang; und man ſagte noch uns 
ter den fränfifchen Stönigen: Comes cum Arimannia, anftatt co- 
mes cum comitatu vel banno suo. Man fteht dieſes am deut- 
lichfien in Capit. ap. Baluz T.I. p. 207, mo es noch in rubro 
nach dem alten Styl beißt: de mannitione in hostem; in nigro 
aber ſteht: similiter et qui jussionem regiam in hoste banni- 
tus irruperit. Hincmar ad Ep. Franc. cit. Pyth. v. Man- 
nire in gloss. ad Cap. beim Baluz T. II. giebt ung den Schlüfs 
fel davon in Solgendem: Prius per manninas veniebant, excogi- 
taverunt quidam, ut per bannos venirent ad placita; quasi pro- 
pterea melius esset, ne ipsas manninas alterutrum solverent. 
Hoc ideo facientes ut ipsi bannum acciperent. Dad 
heißt auf gut deutfch: die Amtsbrüder vertagten fich bis dahin bei 
Strafe einer Vierteltonne Biers, welche fie unter fich vertranfen. 
Der Gildemeifter aber ließ fie nun bei Strafe des Bannbruchs aufs 
bieten, damit er das Geld allein behielte. Dergleichen Verände⸗ 
rungen erlebet man noch diefe Stunde bei den Holigerichten. An 
einigen Drten werben noch jest die Ebelleute bloß avifirt, und 
nicht eitirt. S. Designation etlicher Perfonen, fo durch die Bi- 
fchöfe von Würzburg mit Aviſamenten x. Struvens Reichsar⸗ 
div, T. III. p. 330. 

b) Später hießen fie Arimanni, liberi Erimamni. ©. Du 
Fresne v. Arimanni. 

c) Wenn 3. E. hundert Höfe an einem austretenden Stufe lies 
gen, fo mwird jeder Hof, aber nicht jeder Kopf, zur Unterhaltung des 
Deiches verpflichtet fein. Natur und Billigkeit bringen diefes mit 


ſich. Ein Andres ift es bei ziehenden Wölkern, wo Feine Höfe, 


fondern Leiber zu vertheidigen find. Die Sueven fanden auf zie⸗ 
henden Suß, weil fie mit ziehenden Völkern zu kriegen hatten, 
und daher ihre Wehre verflärfen mußten. 

d) Wehre if allegeit tutela et defensio; diefe ‘giebt das ca- 
put civile; und fie macht valorem. Kinder und Sinechte find non 
valeurs in öffentlichen Laften. Ein Mann hieß daher auch Vir, 
Wehr; Anglos. Waer; Goth. Wair ete.; Alles zu verfichen 
von dem Manne capite civili praeditus. Wir haben diefe Be⸗ 
griffe mit der Freiheit verloren; und man fühlet es auch bei dem 
erſten Buche, der Institutionum Justin., daß die Iateinifche Sprache 
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- einen gleichen Verluſt erlitten, und feine Werte hatte, jene unter⸗ 
fehiedene Verhältniſſe in statu politico auszudrücken. Vir ward 
fon, wie unfer Mann, son jedem Menfchen männlihen Ge: 
fchlechtö gebraucht; die Begriffe des Tribonians Fämpfen vielfältig 
mit feinen Worten. Er Eann feinen Plan de his, qui sui vel 
alieni juris sunt, aus Mangel des Ausdrucks fo wenig erfchöpfen, 
als gehörig verbinden. 


$.-21. 
Bon ihrer Kriegesverfaflung. 

In Ruͤckſicht auf den Krieg war die Mannie eine 
Heermanniea), oder ein Heerbann b). Und weil dazu 
Niemand einen Knecht an feinen Plag ſchicken mochte c), 
fo war der Stand eines Mannes d) oder Heermans 
nes nothwendig ein Ehrenftand. Wenn fie auszogen, ge: 
ſchahe es unter der Fahne Gottes e), und nicht unter der 
Fahne eines Herrn. Ihr ermählter Richter zu Haufe war 
thr Oberfter im Felde. Ste dienten, wenn man es einen 
Dienft nennen kann, ohne Eid und ohne Sold, und foch: 
ten für ihren eignen Heerd, Bruder bei Bruder, Nachbar 
bei Nachbar f). Der Richter mahnte fie auf, ohne Se: 
bot 8); und der Priefter war im Namen Gottes der Ge: 
neralgewaltiger h). - 

a2) ® 6. 20. n. a. b. 

b) Das bannire folgt dem mannire, der Heribannus der Ari- 
mania, und der Bannaliſt bem Mann. 

- c) Wenn es erlaubt geweſen wäre, einen Kuecht an feinen 
Platz zu ſchicken, fo würde des Nichters Knecht bald die Stelle bes 
Dberften vertreten haben. Der Wehr oder Mann mußte alfo felbft 
Fon, und der Kriegesftand ein nothwendiger Ehrenfland 
werden 

d) Mann mußte auch daher ein Ehrenwort fein, weil es in 
der zweiten Periode, wie der Lehndienft den Heerbann verbrungen 
hatte, dem Lehnmanne gegeben wurde. Gleiches Schickſal hatte 
Bar oder Baro unter ben Sranken, indem es in eben diefer Per 
tiobe dent Koönigsleut beigeleget wurde. 
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e) Effigies et signa quaedam detracta lucis in praelium fe- 
runt. Tac. G. 7. Hinc veteranarum cohortium signa, inde de- 
promtae sylvis lucisque ferarum imagiges, ut cuique genti 
inire praelium mos est, — obstupefecerant. obsessos. Hist. 
Iv.2 

f) Non casus nec fortuita conglobatio turmam aut cuneum 
facit, sed familiae et propinquitates. Tac. G. 7. Bei biefer 
DVorausfegung mußten z. E. alle Piqueniers, alle Lanzknechte, alle 
Dragoner in einem Bezirk zufammen wohnen. Sch vermuthe aber 
doch, daß biefes nur in der fuenifchen Verfaſſung (f. S. 5.) flatt 
haben Fönnen. Und in biefer mochten auf folche Art die Longo⸗ 
barden indgefammt einige Cantons Lanzenträger ausmachen. Denn 
Longohardus iſt Aoyzopogos, und Auyxıa, eine Lanze, ift ein ur⸗ 
altes Gewehr der Eelten. Diod. Sic. v. Gell. XV. 20. Weil 
die Macht der Infanterie Damals auf ber Lanze beruhete, fo moch⸗ 
ten fich die Longobarden leicht in Anfehen fenen. Tac. G. 40. 

g) ©. $. 20. n. a. 

h) ©. $.14.n. a. - 


$. 22. 
Und Aehnlichkeit mit ven Marfgenofien. 


Die Mannie mochte im Uebrigen nach der Mark ges 
bildet fein. Die Verfammlung gefchahe unter offenem Him⸗ 
mel, der Richter wurde erwählt a), das Recht von den 
Männern gewiefen, und das Urtheil mit gemeiner Huͤlfe 
vollzogen; die Ausfchliefung aus der Sefellfchaft war ihre 
legte Befugniß, und der Dann blieb in feinem Haufe ans 
fange noch immer fiher b). Weil aber nicht alle Sachen 
vor den jährlichen feftftehenden Berfammlungen abgethan 
werden Eonnten, fo fchöpften fie einige weiſe Mähner aus 
ihrem Mittel, mit welchen fih der Richter öfter verfamm: 
fen, und die Streitigkeiten entfcheiden Eonnte.e Man hieß 
diefen engern Ausſchuß Schöpfen. Da diefe nicht an: 
ders als aus ihrem Mittel genommen werden Eonnten, fo 
mußte ein Schöpfe nothwendig ein Mann fein, und feine 
vollfommene Wehre befisen. Da weiter feine Buchftaben 
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im Gebrauch waren, fo mußten alte gültige Handlungen 
vor Gerichte, oder doch vor einigen Schöpfen e) gefche: 
hen, und in Ewigkeit richtig fein, wenn fie über aller 
Männer d) Gedenken nicht anders gewefen waren. Es 
mußte lediglich derjenige Zeugniß geben Eönnen, welcher 
dem Gerichte beiwohnen Eonnte, folglich feine Wehre be: 
faß. Und wie endlich der Gebrauch auffam, fih zu ges 
wiffen Sachen einen Richter zu wählen, fo mußten in der 
That die dabei befindlichen Zeugen erwählte e) Schöpfen, 
und die deutfchen Zeugen von den chriftlichen Zeugen gar 
ſehr ımterfchieden fein. 

a) Eliguntur in iisdem conciliis et principes {Dorfteher), 
qui jura per pagos vicosque reddunt. Centeni singulis ex plebe 
comites, consilium et auctoritas, adsunt. Tac. G. 12. Die 
Urfache, warum diefe Wahl in conciliis majoribus gefchahe, mochte 
diefe fein, weil die ganze Nation wiffen mußte, wie die gemeine 
Botſchaft, welche von einem Vorſteher zum andern ging, das Jahr 
durch Inufen follte. Auf gleiche Art muß jent der Beamte wiffen, 
wer das Jahr Bauerrichter fei. Denn an diefen werden die Befehle 
gefandt. Der numerus centenarius ſcheint ſich auf die enregis - 
mentirten Sueven eher nld auf Andre zu beziehen. Diefe centeni 
comites find Feine Schöpfen, fondern der ganze Gerichtsumftand. 
Sobald Alles verfammlet ift, höret die Vollmacht des Ausfchuffes 
auf. Am Gödinge, am Holtdinge ꝛc. giebt es Feine Schöpfen, weil 
es jährliche ungebotene Dinge find, wobei eber erfcheinen muß. 
Ein Anders ifis beim Botdinge, beim Gomgerichte 2c., vor welchen 
bloß verbotete oder verabladete Perfonen erfcheinen. 

b) Die Noth brachte endlich ein Geſetz hervor, daß man bei 
den Sachfen einem Contumaci dad Haus anzünden, und ihn auf 
folche Art heraus bringen Eonnte. ©. $.26. n. e. Allein man 
durfte ihn nicht heraus holen. 

c) ©. LL. Hlotar. et Eadrieci $. 16. ete. Stiernhelm, de 
jure Sueon. c. 5. | 

d) Dies iſt die deutſche Verjährung ultra hominum, .i. e. 
Dingpflichtiger Männer, memoriam. Man fieht daher auch leicht 
den Grund, warum Keiner Zeuge fein Eonnte, als wer zu demſel⸗ 
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-ben Dinge, wofür bie. Sache gehörte, »pflichtig war; und warum 
folglich jeder Zeuge eine Wehre oder Erbecht (Drfacht), eigen 
Gut, befigen mußte, meil er fonft Fein Dingpflichtiger fein Eonnte; 
und warum diefe Art der Verjährung bei den Römern, welche 
Buchſtaben hatten, und in den Zeiten, worin man Gerichtöfcheine 
nahm, minder erfordert wurde. Die chriflliche Religion, welche 
das Zeugniß des Menfchen dem Zeugniß des Wehren gleich ge 
macht, contraftirt befonders mit diefem Theile der deutfchen Rechte: 
gelehrſamkeit. 

e) Der deutſche Zeuge iſt ein Scabinus electus; und ein er⸗ 
wählter Nichter mit dreien folchen Zeugen gab ein gerichtliches 
Dorument, nachdem judex cum tribus scabinis ad figuram judi- 
cii genug war. 


$. 23. 
Noch einige allgemeine Anmerkungen darüber. 

In Sachen, welche nicht durch die ordentliche Vers 
fammlung, durchge Geſchrei a), oder durch ſchoͤpfenbare 
Maͤnner erwieſen oder entſchieden werden konnten, mußten 
ſie ihre Zuflucht zur Gottesprobe und zum Gottesurtheil 
nehmen. Und vielleicht fuhren ſie damit ſicherer als wir 
mit unſerm Reinigungseide b). Auch darin zeige ſich der 
Geiſt der Freiheit, daß fie zweifelhafte Sachen lieber durchs 
Loos c), durchs Wiehern eines Pferdes und durch das 
Sefchrei der Vögel als durch Weisheit oder Willkür ent 
fcheiden laflen wollten. Deffentliche d) Verbrechen kannte 
man nicht, und Öffentliche Ankläger e) noch weniger. Da; 
gegen aber war der beleidigte Theil zur Klage oder zur 
Fehde verbunden f); eine kluge Wendung g), um den 
Solgen vorzubeugen, welche aus ihrem Orundfage: Wo 
kein Kläger ift, da ift auch Fein Richter, entftehen 
Eonntenh). Wer eine Beleidigung einfteckte, wurde, wie 
der Schuldige, verbannt. 


a) Die ordentliche Verſammlung gefchiehet stato die et tem- 
pore. Das Gefchrei aber if bie außerordentlich zuſammen ges 
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rufene oder zufammen gefchriebene Verfammlung. Eben fo ift ein 
Göding von dem Schreigdding unterfchieden. Wir fprechen 
jest noch: der Glockenſchlag, für die Eingepfarrete. 

b) Die Alten ereditirten nicht fo viel auf Gottes Langmuth, 
ale wir beim Eide thun. Wir fühlen dies in der Warnung vor 
dem Meineide, worin man die zeitlichen Strafen geſchwinder kom⸗ 
men läßt. Der Menfch will den Meineidigen bei lebendigem Leibe 
ſchwinden fehen. 

c) Auspicia sortesque ut qui maxime observant. Proprium 
quoque gentis equorum praesagia et hinnitus observare. Tac. 
@.9. 10. Diefen Glauben nähret die Sreiheit. Ein Cäfar läßt 
die heiligen Vögel ertränten, wenn fie nicht freffen wollen. Mit 
Chriſti Geburt follen alle Orakel aufgehöret haben. Allein Chriſti 
Geburt fällt in die erſte Zeit der römischen Monarchie. 

d) In angehenden Staaten iſt erft Alles delictum privatum. 
Diefes hängt dem neuen Bürger aus dem Zuflande, worin er ein- 
seln wohnte, noch Tange nach. Bald, wenn das Band des Staats 
zu feiner Vollkommenheit gedichen, wird Alles als eine Beleidi- 
gung der öffentlichen Ruhe betrachtet, und delictum publicum; zus 
lest aber crimen laesae majestatis. Sylla machte fchon viele 
quaestiones publicas, und Cäfar mußte ſolche nothwendig vermeh⸗ 
ren, 1.2. $. 32. ff. de O. 1. Jene Gradation zeiget fich in ber 
Sefchichte aller Staatöverfaffungen. 

e) Der aceusator publicus und die actiones populares ent- 
fiehen gemeiniglich am Ende der erften Periode einer bürgerlichen 
Verfaffung; der processus inquisitorius aber zu Anfang der legs 
tern, wenn der Deſpotismus Wurzeln faffen will, und Hofrecht ge 
meines Necht werden foll. 

f) Inimicitias suscipere necesse est. Tac. G. 21. 

g) In England hat der König actionem de subdito amisso, 
wenn fein Unterthan ermordet und Feiner von den Verwandten 
Kläger if. 

h) Sogar ein Batermord hätte Finnen ungerochen bleiben, wenn 
nur ein einziger Sohn und Thäter vorhanden geweſen wäre. Da⸗ 
her mußte der nächfte Verwandte zur Rache verbunden werden. 
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$. 24. 
Von dem Wehrgute. 


Dieſes mag genug ſein von den Rechten der Erben, 
Maͤnner oder Wehrer. Die Selbſtvertheidigung und das 
Eigenthum eines Wehrgutes a), oder, nach unſerer Art zu 
reden, einer Staatsactie, machen ſein Weſen aus. Von 
dem Wehrgute unterſcheidet ſich unwehriges Gut, oder 
ein ſolcher kleiner Theil des gemeinen Grundes, der bei der 
großen Rechnung in die Bruͤche faͤllt, und den man vor dem 
Gebrauch des Geldes und der daraus moͤglich gewordenen 
voͤlligen Ausgleichung nicht mit zur gemeinen Vertheidigung 
ziehen konnte. Der Eigenthuͤmer oder Beſitzer eines fol: 
hen Bruchftückes Eonnte fchmwerlich eine Stimme in der ge: 
meinen Verfammlung, oder ein eignes Haupt haben; und 
fo hing der Stand eines Mannes auch mit von feinem 
Gute ab b). Nicht jeder Freigelaffener erhielt die Nechte 
eines Mannes, und wer fein Gut von einem Andern bielte, 
mußte Stimme und eigne Wehr verlieren. 


a) Der Unterfchied zwiſchen wehrigem und unmwehrigem 
Gute hat fich, mie der inter res mancipi et nec maneipi, verlo- 
ren. Und zwar aus gleichen Wrfachen; wie fie denn auch wohl 
son einerlei Befchaffenheit find. Auf dem italiänifchen Grunde und 
dem Hofgewehr haftete eine Zeitlang das onus defensionig pu- 
blicae allein; und Keiner als ein mehriger Mann, civis Romanus, 
konnte folchen befigen, weil alle andre Hände manus mortuae wa⸗ 
ren. Sobald man aber anfing, den modum defensionis publicae 
et contributionis zu verändern; verlor fich der Unterfchied inter res 
mancipi et nec mancipi. Und dies ift auch der Fall in Deutſch⸗ 
land, nachdem der Kötter wie der Erbe ad defensionem publicam 
fleuret, und -der miles perpetuus für den Wehren ficht. 

b) ch bemerfe diefes nur gegen ‚diejenigen, welche den alten 
statum ingenuitatis lediglich nach der Geburt abmeffen. In Städten, 
z. €. u Rom, fonnten emancipati manumissi latini und dedititüi 
zeitiger das Bürgerrecht erlangen. Die Art in Städten zu wohnen, 
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u leben, fich zu bereichern unb onera civica zu tragen iſt aber 
ſehr von der Art, einzelner Wohner unterfchieden. Und ich fehe 
noch nicht, wie bei lestern ber Sohn eines ingenui, wenn er nicht 
auf der Wehre geblieben, fein Gefchlecht in Ehren fortpflangen 
Eönnen; oder warum er Die gemeine Landesvertheidigung tragen fols 
len, falls er Fein Wehrgut beſaß. Ehre und Wehre, honus et 
onus, fünnen nicht wohl getrennet fein. 


6. 25. 
Dritte Vereinigung zu gemeinfamen Einaten. 


Wie ſich mehrere dergleichen Fleine Verbindungen oder 
Mannien ihrer Sicherheit wegen zufammen thaten, und 
einen Staat bildeten, verfolgten fie faft denfelben Plan. 
Eine Mannie hatte fo wenig der andern als ein Hausvar 
ter dem andern zu gebieten a). So viele Mannien, fo viele 
unterfchiedene Verſammlungen, Rechtefindungen und Rechte; 
eben wie noch jeßt in unfern Marken, welche zwar zuſam⸗ 
men in einer Staatsverbindung ftehen, ihre Marfverfamm; 
fungen aber nicht gemein haben. Die von ihnen bisweilen 
“ erwählten Könige, fo lange fie nicht geſalbet waren, Hatten 
nichts mehr im Großen als die Richter im Kleinen. Ehre, 
Leib und Erbe eines Mannes waren ihrer Erfenntniß nicht 
unterworfen b), auch feldft im Heerzuge nicht. Die Vers 
bannung c) war auch hier Alles; und .jeder Staat war 
oder hielt fih nicht weiter berechtiget. 


a) In pace nullus communis magistratus. Caes. de B. 6. 
VI, 23. 

b) Weil die Strafe, fo der Priefter im SHeerzuge auszuüben 
hatte, nicht ducis jussu, sed velut Deo imperante gefchahe. Tac. 
G. c.7. Die Salbung fcheinet mir der actus symbolicus zu fein, 
wodurch die priefterliche Gewalt den Königen mit Bewilligung des 
Volkes übertragen worden. Vollkommene Könige waren Pries 
fter und Könige zugleich. 

Rex Ancus, rex idem hominum Phoebique sacerdos. 
. Virg. Aen. II. 
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Wobei Servius anmerkt: majorum erat haec consuetudq, ut rex 
etiam esset sacerdos vel pontifex. Bon dieſer Art war auch Mel⸗ 
chiſedeck. Wie Die Römer ihre Könige vertrieben, fo machten fie 
gleich, regem sacrificulum, um jene gedoppelte Macht zu trennen. 
Und mie fie-ihre Sreiheit wieder aufgaben, fo übertrusen fie dem 
Octavio pontificatum maximum, welches vermuthlich zu dem Titel 
Augustus, Heilig, Anlaß gab, da die römifchen Schriftfieller Feine 
rechte Urfache davon anzugeben wiſſen. Gesler in feiner Rheto- 
rif, Strasburg 1493, unterfcheidet noch fpät gefalbte und ges 
meine Könige. Der impetus quasi divinus, welcher ben Priefter 
sur Strafe berechtigen mußte, fcheinet einen gleichen Grund- mit uns 
ferm Dei gratia zu haben. Denn ob zwar Ludewig, in Comm. 
ad aur. bullam. T.1. p.8, folches für eine Erfindung der Pfaf- 
fen hält, fo it e8 doch weit mahrfcheinlicher, daß es Die nota cha- 
racteristica imperii vel cujuslibet alterius supremi directorii fei, 
und daß der Herr, der folches aus feinem Titel läßt, titulum pos- 
sessionis suae verändere. Denn die Herrfchaft über Knechte, oder 
das dominiam, bat feine gratiam Dei zum Grunde. Die Mäns 
ner oder Wehren fiehen lediglich unter einem Herrn von Gottes 
Gnaden, der fie impetu quasi divino verurtheilet und beftraft, an- 
flatt daß Knechte a dominis proprio impetu et ira impune 
(Tac. G. 25.) getödtet werden können. Ein Herr von ganz Eu⸗ 
ropa würde Fein König fein, nicht gefalbt, nicht gekrönt, und nicht 
gehuldigt werden. Die Unterlaffung der Krönung verwandelt Re- 
gnum {n Dominiuni. 

c) Ein Reichsfürſt kann noch jent auf dem Neichötage bloß aus 
der Gemeinfchaft des Reichsfriedens gefehet werden. Wenn man ihn 
hiernächft weiter verfolget, fo gefchiehet es jure belli vel curiae. 


$. 26. 
Vom el. 


In dieſer dritten Vereinigung zeigen fih Edle und 
Männer oder Wehren. Die Rechte der letztern haben 
wir bisher gefehen. Allein es hält fchwer, den Urſprung 
der erftern anzugeben. Insgemein macht man Alles zu 
Herrn und Knechten, um einen bequemen Plan zu haben; 
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oder man glaubt, der Kriegesftand habe gewiſſe Menſchen 
geadelt. Erfteres iſt falfch, und letzteres unbeſtimmt. Es 
giebt Eriegerifche Nationen ohne Adel, und in Deutfchland 
bat der Wehr a) zu Fuße und zu Pferde gedient. Das 
Wahrſcheinlichſte ift, daß die Officierftellen im Heerbann 
erblich geworden b), und die von ihnen befeffene Güter da; 
mit zugleich einigermaßen erhöhet find. Diefes wird fich 
überall zutragen, wo nicht für Sold, fondern von dem 
Landeigentbume, was einer hat, gedienet wird. Der Sohn 
eines Heerführers oder Hauptmannes fehrt ungern zur ges 
meinen Reihe zuräcd, und der Hof, auf oder an welchem 
fich die umliegenden KHofgefeffenen eine Reihe von Jahren 
verfammlet haben, worauf vielleicht eine Burg oder ein 
Ruͤſthaus für die ganze Gegend mit gemeinfchaftlichen Kraf: 
ten errichtet und unterhalten tft, und worauf fid) die Rolle 
von allen dazu gehörigen Gemeinen befindet, wird im: 
mer feinen Eigenthämer zum neuen Hauptmann empfeh: 
len. Wahrfcheinlich hatte man auch demfelben, es fet nun 
zum Unterhalte oder zu Ehren, verfchiedene Vortheile und 
Vorrechte eingeräumet, die fih von des KHauptmannes 
Sitze eben fo ſchwer als Lehn vom Erbe trennen ließen. 
Die Anzahl diefer Edlen Eonnte fo fehr groß nicht fein. 
Wo man einen König nöthtg hatte, erwählte man denfels 
ben aus ihnen c), und hielt fih aus obiger Urfache gern 
an die Familie, der man einmal gehorcht und geopfert hatte. 
Ihr Recht beftand in einem erhoͤheten Wehrgelde d), und 
im Webrigen mochten fie in der Nationalverfammlung zu 
Rechte ftehn, oder man ſchied fih von ihnen durch das 
natürliche Kriegesrecht, die Anzundung des Haufes e) und 
ihre Verbannung, wenn fie fih einer: fchuldigen Genug⸗ 
thuung weigerten. Die mebhreften unter ihnen hielten ihre 
befondere Truppen, welche man Gefolge (comitatus) nens 
nete, und womit oft der Krieg allein ausgemacht wurde, 
wenn es nicht der Muͤhe werth war, den Heerbann aufs 
zubieten. | 


x 
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a) In der ſueviſchen Verfaſſung iſt dieſes wohl außer Zweifel, 
und ein vernünftiger Mann wird die 10,000 Reiter in der ſuevi⸗ 
ſchen Avantgarde (ſ. $. 6. n. a.) wohl nicht zu einer Art von heuti⸗ 
gen Edelleuten machen. Ind zur Zeit, wie die Römer mit 100,000 
Mann über den Niederrhein rückten, und nicht etwan allen Deut 
fchen, fondern lediglich den Völkern in einem -Cheil von Weftpha- 
len und Niederſachſen die blutigften Schlachten lieferten, wurde et- 
was mehr als eine Eleine beftändige Neiterei erfordert, um bie rö⸗ 
mifche Cavallerie ad certamen ambiguum au bringen. Tac. Ann. 
11. 21. Zu Rom waren equites zur 2oyyv, und ein gemeiner 
equitatus, oder ein Bürgerbann zu Pferde. 

b) Magna patrum merita principis dignationem etiam adole- 
scentulis assignant. Tac. G. c. 13. 

c) Reges ex nobilitate. Tac. G. c. 7. 

d) ©. $.15.n. b. 

e) Diefed war poena ultima coniumaciae, die aber auch nicht 
anders ald condicto communi placito et unanimi consensu gefche- 
hen Eonnte.. v. Cap. Sax. de 797. c. 8. 


$. 27. 
Bon der Nationalverſammlung. 

Edle und Wehren oder Gemeine machten indeſſen 
eigentlich den Koͤrper der Nation aus a); und auf ihrer 
Bewilligung beruhete Alles. Letztere waren erſtern zu nichts 
verpflichtet b). Und es iſt eine bewundernswuͤrdige Sache, 
daß fie fih in Sachfen bis auf Carlin den Großen c) in 
dieſer vollfommenen Unabhängigkeit gegen die Macht der 
Gefolge d) haben erhalten Eönnen, da fie fein Geſetz e) ge: 
habt su haben ſcheinen, wodurch diefe auf gewiſſe Weiſe 
wären eingefchränft worden, und der Adel auch damals 
fhon Schloͤſſer und Beftungen ſ) befaß. In der Natios 
nalverfammlung handhabete der Priefter, und Feine andre 
Obrigkeit, die Ordnung. Es redete, wer das Anfehen und 
die Geſchicklichkeit dazu g) hatte. Der Anführer ward aus 
den Tapferften h) erwählt; und mit dem Kriege hatte fein 
Amt ein Ende i). 
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a) &ie heißen plebs, vulgus, multitudo, turba etc. bei den 
Schriftfiellern. De minoribus rebus principes consultant, de ma- 
joribus omnes. Ita tamen, ut ea quoque, quorum penes ple- 
bem arbitrium est, apud principes pertractentur. — Ut tur- 
bae placuit, considunt armati. Tac. G. 11. i 

b) Quia ultro principibus conferre solebant, quod pro ho- 
nore accipiebatur. Ib. 15. Die Vornehmften oder Edlen hatten 
suadendi potestatem. Validiore apud eos Arminio, quando bel- 
lum suadebat. — Arminio sinerent etc. suadente; atrociora 
Inguiomero et laeta barbaris. Id. Ann. I, 57. 68. Mox rex vel 
princepe — auctoritate suadendi magis quam jubendi pote- 
state. Id. G. 11. Ex plebe consilium et auctoritas. ib. c. 12. - 

c) ©. die Note i. 

d) Die Macht der Gefolge flürzte die römifche Sreiheit. Wie 
bei den Bürgerfriegen die Häupter der Parteien eigne Truppen 
zu unterhalten fich heraus nahmen, und Augufl 3. €. allmälig 30,000 
Mann eigner Haustruppen auf den Beinen hatte, mußte nothwen⸗ 
dig die Sreiheit erliegen. Wie Cäſar in Gallien ankam, ſteckte 
diefe ganze Nation fchon in den Privatgefolgen einiger wenigen 
Sürften; und Strabo, IV. 197, bemerft nur noch: antiquitus 
multitudinem unum belli ducem in Gallia delegisse. Daher fagte 
Caes. de B. G. VI, 13. In Gallia plebs fere servorum loco 
habetur. Das war die Schuld der Gefolge; und die Gefchichte 
wird zeigen, wie die plebs Saxonica auf eben die Art in servo- 
rum locum gefonmen. - 


e) Das Gefen, wodurch ein gar zu mächtiger und geliebter 
Bürger aus dem Staat gewieſen wurde, Fonnte einzelnen Wohnern 
nicht fo leicht einfallen; und die Mannie, oder Arimannie, erhielt 
fih, bis fie unter den Titel eined comitatus, eines honoris re- . 
gni, oder einer Armandiae den Fürften zu Lehn gegeben wurde. 

f) Segeft wurde von Armin in feinem Schloffe belagert; und 
es mußte fehon eine ziemlich geraume Veſtung fein. Tac. Ann.I. 57. 

g) Silentium per sacerdotes — mox rex vel princeps, prout 
aetas cyique, prout nobilitas, prout decus, prout facundia est, 
‘audiuntur. Tac. G. 11. 

h) Reges ex nobilitate, duces ex virtute sumunt — et du- 

2 * 
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ces axemplo potius quam imperio, si promti, si conspicui; si 
ante aciem agant admiratione praesunt. Tac. G. 7. 

i) Non habebant regem iidem antiqui Saxones, sed satra- 
pas plurimos suae genti praepositos, qui ingruente belli ar- 
ticulo mittunt aequaliter sortes, et quemcunque sors ostenderit, 
hunc tempore belli ducem (Heretogan) omnes sequuntur et 
huic obtemperant. Peracto autem bello rursum aequalis poten- 
tiae omnes fiunt satrapae. Thonne that Gefecht and that Ge- 
win geended war; thonne waeron hi eft efenrice and waeron 
alle ealdormen. Beda, hist, ecel, V. 11. 


$. 28. 
Bon dem Prieſter als Nationalbeamten. 


Der Priefter war es übrigens, welcher mehrere Dan: 
nien zufammen, und Edle und Gemeine im Gleichgewichte 
erhielt. Erftere waren durch die Menge leicht überftimmt; 
allein der Priefter durfte ein Zeichen übel deuten a), wenn 
er merfte, daß die Menge fehlen würde; und damit war 
die VBerfammlung für damals aufgehoben. Vermuthlich ge; 
ſchahe diefes fo oft, als es die Klugheit der Wenigern ers 
forderte. Da das übel gedeutete Zeichen allein die Ehre 
davon hatte, fo ſchien diefe Macht der Freiheit unfchäd: 
(ih. Der Priefter allein hatte das Necht, Syemanden in 
der Verſammlung ein Stillfehweigen b) aufjulegen; und 
man würde ihm diefes nicht überlaffen haben, wenn man 
hätte ein KHimmelszeihen dazu gebrauchen koͤnnen. Der 
Priefter war nothwendig edel c). Denn wenn er zu ei 
ner Mannie, oder zu einer gemeinen Verſammlung gehoͤ⸗ 
ret hätte, fo würde fich eine andre von ihm nichts haben 
vorfchreiben laffen. Man muß ihn deswegen als einen un⸗ 
abhängigen geheiligten Nationalbeamten anfehn, ber zwi⸗ 
fhen den Innungen geftanden, ohne zu einer einzigen insbes 
fondre zu gehören d). Ihr Kirchenbann war erfchredlich e). 

a) Si Dii prohibuerunt; nulla de eadem re in eundem diem 
consultatio. Tac. G. 10. Man weiß, daß durch eben diefes 
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Kuanſtſtück der Rath zu Nom fich gegen bie Macht der Menge er: 
hielt. Ein Zeichen konnte aber nur vorher übel gedeutet werden. 
Wenn das Volk einmal feinen Schluß gefaßt, würde es zu ſpät, 
und auch zu viel geweſen fein, einen fürmlichen Schluß vernichti- 
gen zu dürfen. Die Stimme des Volks war alddann die Stimme 
Gottes; und dagegen mußte der Priefter ſchweigen. Dergleichen 
Zeichendeutungen fehlen uns jest oft. Wenn bei den Römern ein 
General fich zurückziehen, oder nicht zur Schlacht ausrücken mollte, 
fo mar ein gefehener Bienenfchmarm oder ein Neumond Urſache 


- 


genug; und die Armee glaubte deswegen nicht, daß der Feind zu 


ftarf, oder ein anderer Mangel vorhanden wäre. In Ermanglung 
folcher Zeichen muß jest oft ein General die wahre Urfache bloß 
geben, wenn ihn ein Vorwand ber mangelnden Subſiſtenz nicht 
rettet. 

-b) Silentium per sacerdotes. Tac. G. 11. 

c) Von den Galliern fagt Caes. de B. G. VL, 13. diefes 
ausdrücklich; und es folgt von ſelbſt. Ad Wehr hätte er einer 
gemeinen DVerfammlung, und im Gefolge einem Herrn ange: 
hört; niedriger Fann man ihn nicht fegen, und alfo bleibt nichts 
als der höchfte oder Adelsſtand übrig, welcher ihm auch allein 
das nörhige Anfehen zum wahren Trationalbeamten geben Fonnte. 

d) In Arimannia, sed non de Arimannia. 

e) Sacrificiis imterdicunt. Haec poena apud eos gravissima. 
Quibus ita interdietum est, ii numero impiorum ac scelerato- 
ram habentur; ab im ommes decedunt, auditum eorum sermo- 
nemque defugiunt, ne quid ex contagione incommodi accipiant; 
neque his petentibus jus redditur neque honos ullus communi- 
catur. Caes. de B. G. VI, 13. Die Macht der Priefter ging 
alfo ebenfalls nur auf die Ausfchließung aus der Gemeinheit. 


$. 29. 
Und feinem öffentlichen Unterhalt. 

Was wir jegt Negalien heißen, mochte zu der Zeit 
Gottesrecht fein, und zu dem Unterhalt des Priefters 
dienen. Wenigſtens waren faft alle öffentliche Sachen, als 
Ströme, Salzquellen, Wälder und Thaͤler geheiligt a); 
und vermuchlich hatte‘ der Priefter dem Wilde darin einen 
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Frieden gewirket. Da die Eiche ein beſonderes Heiligthum 
hatte, ſo mochte das Brandholz gemein, das Bauholz aber 
geheiliget ſein, und der Prieſter in großen Nationalwaͤl⸗ 
dern die Mahlaxt b) führen. Wenigſtens konnte in fol 
hen, wozu mehrere Mannien gehörten, diefe feinem An; 
dern ohne Gefahr vertrauet werden. Er war zugleich der 
geheiligte Mittler und Schiedsrichter zwifchen flreitigen 
Edlen, wie auch ganzen Mannien und Marfen c), und 
hatte das glückliche Recht, die ftreitigen Graͤnzen zu heilts 
- gen; ein Necht, welches man fpäter aus einem Mißver: 
ftande aufhob, fich aber noch jeßt in unferm Stifte erhält d). 
Da er Überhaupt den Sottesfrieden handhabete, fo mochte 
er auch die Bruchfälle davon, oder das Süuhnopfer und 
Sühndegeld e) haben. Und folchergeftalt Eonnte fein Uns 
terhalt auf mancherfei Arc beftimmt fein, ohne daß er ein 
Wehrgut befisen mochte. 

a) Lucos et nemora consecrant. Tac. @. c.9. Arborum 
illis cultus et amnium colliumque et vallium. Agath. hist. L. I. 
©. Keysler in ant. Sept. p. 62. Es ift nicht ganz unmwahr- 
fcheinlich, daß man fpäter diefe Gottesrechte folgendergeftalt in Re⸗ 
galien verwandelt habe: Reges ante Clodoveum sibi sylvarum at- 
que aquarum, avium bestiarumque et aliorum quoque elemento- 
rum finxisse formas, ipsasgge ut Deum coluisse, eisque sacrifi- 
eia delibare consuetos. Greg. Tur. IL. 10. Die Seiligung 
erſetzte folchergeflalt den bannum regium super foresto. Bon den 
Saljquellen fagt Tac. Ann. XIH. 57. Religione insita, eos ma- 
xime locos propinquare coelo, precesque mortalium a deis nus- 
quam propius audiri. Inde indulgentia numinum illo in amne 
illisque sylvis salem provenire — 

b) Diefes fcheinet mir der erfte und mahre Grund zu fein, wel⸗ 
cher zu mehrerer Heiligkeit mit vielen Ceremonien verhüllet murde. 
Man Fünnte die Stelle des Claud. in laud. Stil. I. v. 228, wenn 
er das überwundene Deutfchland fo vorſtellet, 


Ut procul Hercyniae per vasta silentia lunae 
Venari tuto liceat, lucosque vetusta 
Relligione traces, et robora numinis instar 
Barbarici nostrae feriant impune bipennes, 
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gar artig/ dahin deuten, als wenn ber Wilbfriede num aufgehoben, 
und die Mahlart wicht mehr abiuwarten ware. Doch iſt der wahre 
Sinn wohl anders. 


c) De omnibus fere controversiis publicis privatisque Drui- 
dae constituunt. — Si de hereditate, si de finibus controversia 
est, decernunt. — Caes. de B. G. VI, 13. Dies gilt nun zwar 
bloß von den Galliern; und Cäſar konnte mit Recht ſagen, daß die 
Druiden daſelbſt de hereditate et finibus richteten, nachdem die 
plebs dafelbfi in servorum locum gediehen war, und bereits in 
curia domini Recht nahm, mithin bloß von adlichen Erbfchaften, 
wobei fie die Stelle der Austräge vertreten mochten, die Nede fein 
Fonnte. Don Sachfen aber gilt diefes nur mit gehöriger Ermä⸗ 
ßigung. 

d) Indem bekannten Indiculo paganiarum Synod. Lipt. aõ. 742 
heißt ed: de incertis locis, quae colunt pro sanctis. Man deu⸗ 
tet dieſes gemeiniglich auf Unstede. ©. Eckhart, in Comm. 
de R. Fr. or. T.I. p. 426. Allein wenn jest smei Marken we⸗ 
gen ihrer Gränzen in Streit find, fo macht man den Raum, mors 
über beide Theile nicht eins werben können, ur Streitmark. 
Beide Theile müffen fich deffen mit Holzhauen und Plaggenfchaus 
feln enthalten. Das beiderfeitige Vieh aber kann das, mas darauf 
wächft, mit dem Munde theilen. Und dies feheint mir Obiges weit 
beffer zu erläutern; denn hier werden incerta loca geheiligt. Ders 
muthlich gefchahe diefed aber ehedem mit mehrerer Ceremonie, und 
von den Priefter; meil ein Theil dem andern Die Heiligung nicht 
geftattet haben würde. Don dem Wildfrieden in großen Wäldern 
muß ich noch anmerken, daß folcher fchmerlich ad jus regium ges 
kommen fein würde, falld er nicht vorher ad jura sacerdotis gehö⸗ 
rei. Dem ordentlichen Lauf der Sache nach hätte das Wild in 
den Markfrieden gehören, und der Holzgraf folches unter fein Ver⸗ 
bot nehmen müffen., Weil aber folches nur eine Mark umfchlies 
fen Tann, und bei der Wildbahn in weitläufigen Gegenden und 
großen Wäldern mehrere Marten und Innungen intereffirt waren, 
fo mußte ein höherer Sriede, welchen Alle zu verehren fchuldig 
maren, eintreten. Carl der Große und die chriftliche Religion ſpreng⸗ 
ten den Gottesfrieden; und fo war es begreiflich, daß der bannns 
regius in locum vacuum trat, und absque violatione juris pri- 
vatorum eintreten konnte. 








46 Erſter ſter Abſchnitt 


6. $.16. n. d. Wenn ein Verbannter nieder in ben Frie⸗ 
den aufgenommen wurde, fo mußte er der Partei, dem Richter 
und dem Priefter genug thun. Die lestere Gemugthuung ift von 
der chrifllichen Kirche in die Kirchenbuße verwandelt worden, mie 
aus ber Folge zu erfehen fen wird. 


$. 30. 
Bon der Religion des Staats und defien Gottheit. 
Sch muß bier zugleich der Religion gedenfen, in fo fern 
fie ein Band. des Staats a) war. Man verehrte ein all: 
gemeines unfichtbares Wefen, und glaubte nicht, daß fi 


folches durch ein Bild vorftellen oder im Tempel b) ein: 


fperren ließe. Der Grund diefes Glaubens lag aller Wahr: 
fheinlichfeit nach darin, daß das Bild und der Tempel eb 
nes Nationalgottes auf der Erde feinen Platz haben Eonnte. 
Denn die Mark, worin Gott feinen Tempel hat, erhält 
bald einen Vorzug, und leicht die Herrſchaft über andre, 
wie die Erfahrung c) bei allen Völkern zeiget. Im Heer 
lager war ein bewegliches d) Götterbild möglich, und 


vielleicht nöchig, um. unter dem Schuß deflelben einer ver: 


fammieten unabhängigen Menge kräftiger zu gebieten und 
den Priefter fichtbar zu unterftügen. 


a) Rouffeau in feinem contract social befchuldigt die chris 
liche Religion, daß fie diefe Abſicht zu fehr verlaffe. Allein Chris 
ſtus ift auch der einzige von allen Religionsſtiftern, Der kein Neich 
von biefer Welt hat errichten wollen. 

b) Caeterum neque cohibere parietibus deos, neque in ul- 
lam humani oris speciem assimilare ex magnitudine coelestium 
arbitrantur. Lucos et nemora consecrant, deorumque nomini- 
bus appellant secretum illud, quod sola reverentia vident. Tac. 
G. 9. 

c) Die Eathedrale beherrfcht immer die übrigen Pfarrkirchen; 
und nothwendig mußten verfchiedene Nationen fich zu einem Spren⸗ 
gel vereinigen, fobald fie fich zu einer ‚irgendwo feſtſtehenden Gott⸗ 
heit halten wollten. Ubi regnator omnium Deus, ibi caetera 
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subjecta et parentia. Tac. G. 39. Der Tempel im Stamm 
Juda verficherte dieſem die Herrichaft; und ihn bauete ber erſte 
ruhige Monarch aus diefem Stanım. Bei einigen Nationen mar 
ein Haupt⸗Gott, und viele Eleine Götter um ihn. Letztere ftelleten 
vermuthlich die Heinern Innungen vor, welche fich dem Haupt 
Gott unterworfen hatten. Die Eathedralen wurden fogar eine Zeit- 
lang bloß Heiligen vom erfien Range gemeiht, und den darımter fies 
henden Kirchen nur Heilige vom zweiten Nang erlaubt. - 

d) Das Bild der Iſis bei ben Sueven faß auf einem Renn⸗ 
fhiff; und Tac. G. 9. ſchließt daraus advectam esse religionem. 
Es Fönnte diefes aber auch eben fo früh, und zumal bei einem zie⸗ 
henden Volke, eine reifige Gottheit anzeigen. Die Bundeslade 
bei den Juden war beweglich, und wurde zuerſt von einem Könige 
auf eine befländige Stelle gebracht. Genug, daß eine allgemeine 
Nationalgottheit nicht erd⸗ und nagelfeft fein Eonnte, ohne einer 
Provinz vor der andern einen Vorzug zu geben. 


§. 31. 
Bon befondern Gottheiten. 


Deswegen aber Eonnte der befondere Bott einer Haus: 
haltung, einer Innung, oder einer Marf gar wohl fein Bild 
und feinen Tempel an einem verabrebeten Öffentlichen Orte 
haben a). Der Hausgott, er mochte nun aus einer feltes 
nen Wurzel oder aus einem andern Dinge b), wovor die 
Einbildung fih beugen wollte, beftehen, war dem Hausva⸗ 
ter unentbehrlich, um feine Perfon gegen ein zahlreiches Ge; 
finde nothduͤrftig zu heiligen, und fich gleichfam eine Frei 
ftatt in feinem eignen Haufe zu geben. Sin der Marf was 
ren Sränzgötter, wie jetzt Kreuze und heilige Schnaetbäume 
gegen den Eingriff der Nachbaren auch von gutem Nutzen; 
weil dergn Verlegung fofort den Gottesfrieden ftören, und 
den Priefter zu deflen Handhabung erwecken mußte. Dan 
trug auch einige Markgötter c) bei einer jährlichen Vers 
fammlung auf den Sränzen der Mark herum; und im 
Chriſtenthum Fam die Heiligentraht an ihre Stelle. 
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Die Mannie, da ſie ſich an keinen Baum oder Stein, ſon⸗ 
dern auf die Köpfe der Männer ſchloß d), und folglich 
nicht leicht einige Sränzftreitigfeiten veranlaffete, hätte in 
ihrer innern Verfaffung am allererften einer befondern Gott: 
heit entbehren Finnen. Denn die einheimifchen Streitig⸗ 
keiten bderfelben konnten nach) der Abrede leicht gefchieden 
werden, und höchftens bei der Sottesprobe und dem Got—⸗ 
tesurtheile befondre Gottheiten nöthig fein. 


a) Ich habe in einer Diss. de vet. Gallorum et Germ. theo- 
log. mystica ehedem angenommen, daß man eine öffentliche und 
heimliche Götterlehre gehabt hätte, um die Widerfprüche der Ger 
fchichtfchreiber in Anfehung der fichtbaren und unfichtbaren deut- 
ſchen Gottheiten zu vereinigen, glaube aber nunmehr, daß fih AL 
les auf obige Art beffer erflären laffe. 

b) Sch gehe hier nicht ad species; und Alles, mas von der 
deutfchen Götterlehre Gründliches gefagt werden kann, hat Grupe, 
in Obs. rer. et ant. Germ. X.; und ed wäre zu wünfchen, daß 
Keysleri Germania Gentilis, fo mie es in deffen ant. Septent. 
207. angezeigt ift, vollfländig herausgegeben würde. 

c) In dem Indiculo paganiarum heißt es dieferwegen: de si- 
mulacro, quod per campos portant. ind aus dem £e- 
ben der heil. Marefbidis führe Eckbart (in Comm. de R. 
Franc. Or. T. I. L. XXIII. $. 51.) eine Stelle an, worin 
ausdrücklich geboten wird: ut patronum ecclesiae, pro gentili- 
cio ambarvali, in parochia longo ambitu circumferant. Die 
Ambarvalia, oder Umtrachten, hatten nun zwar noch einen an⸗ 
dern Endzweck. Inzwiſchen wird man doch nicht leicht eine Ur⸗ 
kunde in unferm Stifte aus dem 15ten Tahrhundert finden, worin 
eine Markfchnaet befchrieben ift, ohne Daß man der Heiligen: 
tracht dabei erwähnet hat. Und wohin die SHeiligentracht ging, 
dahin ging auch die Markgränze. In einigen Marfen haben noch 
die jährlichen Maigänge etwas Achnliches damit. Won der Zeit 
eines Maiganges fängt der öffentliche Befis an. Was ein Mark: 
genoffe das ganze Jahr vorher eingezäunet hat, kann bei dem Mai⸗ 
gange ob vitium clandestinitatis fofort wiederum eingeriffen werden. 

d) So fihließt ein Negimentscanton lediglich auf feine Enrol⸗ 
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lirte. Ich werde mich biefes Satzes ſehr oft bei unfern heutigen 
Territorial⸗ Grängftreitigkeiten bebienen. Eine Darf, oder ein Do- 
minium, gränt an Stein und Baum. Ein Amt aber fchlieft auf 
feine Eingefeffene, falls nicht wre Grängen von Flüſſen und 
Bergen vorhanden find. 


$. 32. 
Don der geheiligten Redlichkeit. 


Da die Gewalt des Priefters auf Feiner weltlichen Macht, . 
fondern Tediglich auf der Ehrfurcht der Menfchen beruhete, 
fo war die Religion außerordentlich verftärkt, und biswei⸗ 
len graufam a); außerdem aber die Redlichkeit mehr als eine 
gemeine Tugend, und gleichfam gebeiliget b), fo daß jedes 
VBerfprechen die Kraft eines Ehrenmwortes, und jede Treus 
(ofigkett den Haß eines Meineides mit fih führen mochte. 
Diefes trug fehr viel zur Erhaltung ihrer Verfaffung bei. 
Und der Adel) insbefondre würde mit einer gemeinen Ned; 
fichEeit fich nicht erhalten haben, weil er faft durch nichts 
als fein Wort verbunden werden Eonnte. Doc waren 
Schimpf d) und Ehre ihre vornehmfteen Mittel; und man 
bauete weniger auf fünftige Strafen e) und Belohnungen. 


a) Dies bemeifen die fchrecklichen Geremonien. Arcanus hinc 
terror, sanctaque ignorantia, quid sit illud, quod tantum peri- 
turi vident. Tac. G. 40. 

b) Sp mie mir jest die moralifche Tugend zur chriſtlichen er- 
heben. "Man fieht diefes aus verfchiedenen Stellen, wovon ich nur 
eine wegen der Spielfchulden anführen will: Victus voluntariam 
servitutem adit — ea est in re prava pervicacia; ipsi fidem 
vocant. Tac. G. 24. 

c) Wenn die Fürften fich jet nicht aus ihrer Parole eine Re⸗ 
ligion machen, mo würden fie Credit finden? Auf die Hoffnung, 
fie durch die Neichögerichte zur Zahlung zu zwingen, borgte man 
ihnen gewiß nichts: Eben fb war es mit dem Adel. Sein Cre⸗ 
dit bernhete auf feinem Worte. Die Iides mercatorum hat etwas 
Achnliches damit: Der’ gane Handel füllt, ſobad die Sicherheit 

Miöfers Werke. VI. 
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lan Durch gurche vor richterlichem Zwang, "und nice: Dun einen 
foy oder tom de Corps gewirket wird. 

- 4) Nee aut sacris adesse aut consilium inire igsominiose 
fas. Tae. G. 6. So kann ein Mann, der ſich zum Eininger ver 
ſchrieben hat, und nicht einreitet, bei Feiner adlichen Verſannulung 
erfcheinen. An Orten, wo Wechfelrecht it, und man dem Ebel 
mann, wenn er nicht bezahlt, fogleich den Landreiter zuſchickt, iſt 
aber jene Redlichkeit unnöthig. Eben fo unnöthig mar fie in der 
Stadt, wo der Bürgermeifter den Bürger geſchwind zur Zahlung 
anhalten konnte. Und dies iſt auch die Urſache, warum man nur 
eine abliche, und Feine bürgerliche Parole hat, und warum zu un⸗ 
feen Seiten, nachdem die territoria ſich gefchloften, die adliche Pa⸗ 
sole minder in Betrachtung kömmt, weil ein jeder Gläubiger fich 


mehr auf das Hppothefenbuch old des Schuldners Wort verläßt. 


Zur Zeit aber, wie der Adel bloß einen Landfriederichter, und kei⸗ 
nen Schuldrichter erfannte, mußte er Alles in der Welt thun, um 
fein Wort zu heiligen, wofern er nicht feinen Eredit verlieren wollte. 
In Spielfhuiden gilt noch die Parole, bloß aus der Urfache, weil 
fein Richter da if. Jetzt kennt nıan faſt nur noch ein fürflis 
bes Wort. 

e) Die chriftliche Meligion fcheinet den Begriff von Ehre et⸗ 
was zu ſehr gefchwächt zu haben. Doch fieht man an den Quäs 
fern und Herenhutern, wie es ihr nicht an andern flärfeen Ban⸗ 
den mangle, wenn fie nur gehörig angeflrenget werden. So viel 
aber ift gewiß, daß Fünftige Strafen und Belohnungen, befonders 
nachdem die Vergebung der Sünden oft zu fehr erleichtert wird, 
das nicht mwirfen, mas ein gegenmwärtiger Schimpf wirken Eann. 
Die Höhe macht feinen fo lebhaften Eindruck als eine öffentliche 
Kirchenbuße. 


$. 33. 
Bon den Lenten. 

So viel von den Edlen, Männern und Prieftern, welche 
zur Nationalverfammlung .Famen. Alles, was einem Kern 
angehörte, oder unter irgend einer Gewalt, Hut, Pflege 
und Schug fand, Eonnte darin unmöglich erfcheinen, fa 
lange die gemeine Vertheibigung dem Grunde anlinbeis; 


. 
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oder Pacht und Eigenthum hätten gleiche Laften tragen, 
und einerlei Güter gleichſam mehrmalen verfteuret werden 
müffen. Ein Dann hätte auch feine Knechte, Kinder und 
Freigelaffene, weiche ihm zu Dienft und Danfbarfeit ver: 
pflichtet waren, für feine Richter erfennen, und feine Wohls 
fahrt der Mehrheit Enehtifher Stimmen unterwerfen muͤſ⸗ 
fen; eine Unanftändigfeit, wovor alle freie Voͤlker jederzeit 
einen Abfcheu a) geheget baden. Wir wollen die leßtern 
Leute im allgemeinen Verſtande nermen: 


a) Ehe die Römer Geld hatten, und jeder Bürger noch von . 
feiner Wordflätte dienen mußte, war es etwas Großes, Bürger 
. m fein. Sobald man Sold ausgeben Eonnte, und Leute nöthig 
hatte, wurde es leichter, Bürger zu werden; und man gab den 1i- 
bertinis latinis et. dedititiis bald Stadtrecht. Wie zuletzt die ganze 
Armee aus Söldnern befland, wurde die Wordftätte ganı ver: 
dunfelt, und Alles, was man nöthig hatte, mir dem Bürgerrecht 
befchenkt. Eben fo geht es und mit unfern Soldaten. Für Sold 
gehn zehn Söhne von einem Hofe in den Krieg. Wenn fie aber 
vom Hofe dienen müßten, fo würde ein Water vieler Kinder der 
unglüclichfte fein. Der Gebrauch dee Geldes und die Verwandlung 
des Nraturalheerdienftes in Geldfteuren hat unfer ganzes Syſtem ver⸗ 
ändert. j 


$..34. 
Bon den freien Leuten ritterlicher Art. 

Den Edlen und Wehren würde die Zeit zu Haufe fehr 
lang geworben fein, wenn fie die Waffen nicht anders als 
zur gemeinen Vertheidigung hätten ergreifen follen a). Da; 
her begaben fich-ihrer viele, wenn zu Haufe alles ruhig war, 
als Reute ins Gefolge, und zogen einem fremden Kriege, 
oder einer Fehde nach. Am mehrften aber mochten die jun: 
gen Sähne der Edten und Wehren, für welche außer dem 
geifttichen Stande b) feine: andre mögliche Verforgang zu: 
Haufe uͤbrig war, diefen Weg ermwählen; und man fagt _ 
nicht zu viel, wenn man behauptet, daß die Gefolge, 

3% 
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eben ſo wie der ſpaͤtere Dienſtadel, den eigentlichen Krie⸗ 
gesſtaat der Deutſchen ausgemacht haben e). Edle und 
Wehren, als Landeigenthuͤmer betrachtet, machten bloß den 
Heerbann aus, der einzig und allein zur gemeinen Verthei⸗ 
digung dienet; und dergleichen Kriege ſind ſehr ſelten; deſto 
haͤufiger aber fremde Kriege und Fehden, woran Jeder nach 
ſeinem Gefallen Theil nehmen kann. Außerdem aber wird 
der gemeine Heerbann nicht anders als mit Muͤhe in Be⸗ 
wegung geſetzt d); und man bediente ſich gern der Gele⸗ 
genheit, denjenigen, der ein großes Gefolge hatte, fuͤr Korn 
und Fruͤchte zu dingen, daß er einen Krieg, welcher eine 
allgemeine Aufſitzung erfordert haͤtte, allein uͤbernahm e). 
Dieſem, der einen Schwarm von Verwandten und noth⸗ 
wendigen Muͤßiggaͤngern um ſich haben, und ſolchen klei⸗ 
den und ernaͤhren mußte, war ſehr damit gedient; und er 
konnte eine deſto groͤßere Macht aus den Edelſten und Ta⸗ 
pferften der Nation unterhalten f). Auf der andern Seite 
mußte der Heerbann ungemein finfen, wenn er folcherge: 
ftalt weniger gebraucht, und folglich auch wenig in den 
Waffen gelibet wurde. 


a) Si civitas, in qua orti sunt, longa pace et otio torpeat, 
plerique nobilium adolescentium petunt ultro eas nationes, quae 
tum bellum aliquod gerunt, quia et ingrata genti quies et faci- 
lius inter aneipitia clarescunt, magnumque comitatum non nisi 
vi belloque tueare. Tac. G. c. 14. 


b) Die Druiden in Gallien waren insgefanmt von Adel (Caes. 
de B. G. L. VI, 13.), und vermuthlich jüngere Söhne, die mit 
allgemeiner Bewilligung Gott zu ihrem Haupte und Blirgen hats 
ten, um nicht bei ihren Verwandten zu bienen, oder als herrnloſe 
Gefchöpfe behandelt gu werden. 

c) Es iR durchaus nöthig, den Heerbann, oder die National 
miliz, von dem comitatu nobilium gu unterfcjeiben. Jenen bes. 
ſchreibt Tacit. son c. 6—13, und diefen c. 13. 14. 15. 


‚ 4) Im Heerbaun, mo Sieber bei feiner eignen Koſt dient, gin⸗ 
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gen Weiber und: Kinder mit m Felde (Tac. &. 7.), und es 
mußte ein gewaltiger Troß fein. 

e) Mos est civitatibus, ultro ac viritim conferre principibus 
vel armentorum vel frugum aliquid, quod pro honore aeceptum 
etiam necessitatibus convenit. ib. c. 15. Es gab Edle, die ein 
fo ſtarkes Gefolge hatten, ut ipsa plerumque fama bellum profli- 
garent. ib. c. 13. 

f) Haec dignitas, hae vires, magno semper electorum juve- 
num globo circumdari, in pace decus, in bello praesidium. ib. 13. 


$. 35. 
Ihre Einrichtung in den Gefolgen. 

Die Gefolge der Edlen blieben hingegen in beftändiger 
Uebung und Ehre, und ihre Einrichtung war.von dem 
Heerbann völlig unterfchieden. Es diente darin Niemand 
von einem Wehrgute a), wenn er auch gleich ein folches 
für ſich beſaß, fondern für die Ehre, und für Koft, Klei—⸗ 
dung und Beute, auf feines Heren Pferde. Hier war die 
Fahne eines Herrn, Eid b), Verpflichtung, Aufgebot €) 
und Hoffriegesrecht, welches zwar auch von eines Sjeden 
feines Stechen im Gefolge gewiefen wurde, aber unter der 
Beftätigung ihres Herrn, und wie in den fpätern Lehnhoͤ⸗ 
fen. Nachdem das Hofrecht war, konnte einer Leib, Ehre 
‚und Leben verwirken; und die Geſetze mußten an einem 
ſolchen beftändigen Hoflager, und bei fo vielen täglichen 
verfammleten müßigen Leuten mmendlich ſtrenger werden als 
fuͤr einzelne Wohner. 

a) Magnum comitatum vi belloque tuentur. Exigunt prin- 
cipis sui liberalitate illum bellatorem equum, illam cruentam 
victricemque frameam, Nam epulae et, quamquam incompti, 
largi tamen apparatus pro stipendio cedunt. Tac. G. 14. Nimmt 
man an, daß der princeps bellatorem equum victricemque fra- 
meam, als ein Krieges-nventarium, bei dem Tode eines Jeden 
zurücgenonmmen habe, fo hat man den Urfprung des Heergemed- 
des, mortuarii militaris. 
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b) Cum ventum in aciem, tarpe prineipi, virtute vinci, turpe 
comitatui, virtutem principis non adaequare. Jam vero infame 
in omuem vitam ac probrosum, superstitem principi suo ex acie 
recessisse. Ilhım defendere, tueri, sua quoque fortia facta glo- 
riae ejus assignare, praecipuum sacramentum est. Taeit. c. 14. 

c) Man vergleiche obige Befchreibung mit der vom Heerbann, 
c. 11, da heißt es: tertius dies cunctatione co&untium absumi- 
tur; ut turbae placuit, considunt armati etc. 


$. 36. 
Don der Kriegeskunft im Gefolge. 


Allem Anfehen nach ward im Gefolge der Krieg wie 
eine Kunft, oder, wenn man ed fo ausdrücen mag, zunft⸗ 
mäßig gelernet a), fo daß ein Jeder erft Waffenjunge bei 
einem Meifter werden mußte, ehe er Gefelle oder Knape, 
oder felbft Meifter werden Eonnte b). Als Knape erhielt 
er zuerft mit gewiſſen Feierlichkeiten Schild und Pfrie⸗ 
men; und wenn er feine Lehrjahre geendiget hatte, reifete 
er vermuthlih auf Abenteuer oder auf das Krieges:Hands 
werk," und erhielt hiernächft die Meifterwürde c), fo vote 
ſolches der fpäter entftandene ritterliche Kriegesftand eben: 
falls beachtet, und eben damit, daß ein ritterlicher Meifter 
nur Kindern von ritterlicher Art das Handwerk lehrete, alle 
übrige ausgefchloffen hat. Unter den Gefolgen felbft mußte 
aber doch bald einiger Unterfchied eintreten. Wenn einer 
"von Adel das Stück hatte, zum Könige erwähle zu wers 
den, fo mochte fich der Glanz diefer Würde leicht auf fein 
Gefolge verbreiten, und des Königs Schalk fih um einen 
Grad höher dünfen ald des Schalfs Knecht. jedoch dies 
fes mag genug fein von den Gefolgen diefer Art; es tft 
vorerft genug, wenn man weiß, daß es einen geboppelten 
Kriegesftand unter unfern Vorfahren gegeben habe, wovon 
der eine, als der Heerbann, das Landeigenthum, und der 
andre eine befondre Verpflichtung zum Grunde gehabt 
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habe. Die Folgen hievon herrfchen durch die ganze Ge⸗ 
ſchichte. 

a) Hieher ziehe ich die Worte: arma sumere non ante cui- 
quam moris, quam civilas suffecturum probaverit. Tum in ipso 
concilio vel prineipum aliquis, vel pater, vel propinquus scuto 
frameaque juvenem ornant. Haec apud illos toga, hie primus 
juventae honos. Tacit. G. 13. Bei den Longobarden konnte 


der Vater den Sohn nicht felbft in die Lehre nehmen. Paul. 
Diac. de gestis Long. I. 23. 

b) Quin etiam gradus ipse comitatus habet, judicio ejus, 
quem sectantur. Tacit. G. 13. 

c) Nec rubor nobilibus adolescentulis et principibus inter 
comites aspici. ib. Diefer rubor hat auch fpäter Königs⸗ und 
Sürftenföhne nicht abgehalten, die ritterliche Würde zu nehmen. 
Man fieht indeffen darans, daß der Dienft im Gefolge eine Ernies 
drigung mar. 


$. 37. 
Bon den freien Leuten gemeiner Art. 

Es giebt jet in unferm Stifte noch mehrere Arten 
von freien Leuten, mworunter bie fo genannten Hausge⸗ 
noffen die erften fein mögen, welche anderwärts hofhoͤ⸗ 
rige, oder auch Hobes⸗ und Klobsleute genannt wers 
dena). In ihren Rollen oder KHofrechten wird eines Heer; 
geweddes b), und darunter eines Pferdes mit Sattel und 
Zaum, Imgleichen der Sporn und Stiefeln mit allem uͤbri⸗ 
gen Feldgeräthe gedacht, welches, wenn fie fterben, frei bei 
der Wehr bleibt, und nicht geloͤſet zu werden braucht. 
Da fie von Ihrem Hofe einen Gutsherren erfennen, fo koͤn⸗ 
nen fie nicht als Wehren, fondern nur ald Leute betrach: 
tet werden, bie aus einer befondern Verpflichtung bienen. 
Ihr Dienft ift aber doch zu Pferde gewefen; und zur Zeit 
wie fie aufgefommen find, mögen fie als gemeine unzünfr : 
tige Reiter gedienet haben. Die mehrfien derfelben erken⸗ 
nen den zeitigen Biſchof für ihren Gutsheren, andre das 


\» 
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Domcapitel, und einige auch das Capitel zu St. Johann. 
Einzelne ſind mit der Zeit, nachdem eine und andre ſolche 


Innung zerriſſen iſt, auch wohl in Privathaͤnde gekommen; 


jedoch haben ſich die Biſchoͤfe lange dagegen geſetzt, und 


mit Recht behauptet, daß es dieſen nicht gebuͤhre, Reiter 


zu halten. 


a) Ihre Hofſprachen ſind im Jahr 1721 von Ihro königl. 
Hoheit, Ernſt Auguſt II. geſammlet, aber bis dato noch nicht ges 
druckt worden. Doc fteht die reckenbersifche beim Kreß vom Ars 
chidiaconal⸗Weſen im app. p. 150., und das diffenfche beim Klug- 
kist, in diss. de curiis dominicalibug. Andre weftphälifche Hof⸗ 
rechte findet man bei dem von Steinen in der weſtphäliſchen Ge⸗ 
ſchichte p. 1411. 1563. 1769. 1808., beim Senkenberg, in cor- 
pore juris Germ. T. I. post. praef., beim Strodtmann, de 
juro ouriali litoulvo, unb weitern Unterricht beim Lodtmann, 
de divisione personarum secundum consuet. Osnabr. 


b) In dem SHoftechte der hiefigen Kirchfpiele Venne und Hun- 
teburg heißt ed: Sp dar ein Mann iS, welcher dem gnäbigften 
Land» Förſten des Stifte, Osnabrück, einem ehrwürdigen Domeapi⸗ 
tel, oder ſonſt jemand anders eigengehörig tho kümpt und ſter⸗ 
ret: ſo iſt unſerm gnädigſten Landesfürſten, oder wer der Gutsherr 
iſt, verſchieden dat Heergewedde. Iſt et aber ein frei Mann, ſo 
koͤmmt et dem negeſten Blote tho, de ſick mit Rechte de Negeſte 
dartho bekünden kann. Hier hat man die Regel: wo das nächſte 
Blut das Heergewedde erbet, dba if perſonliche Freiheit. Dieſe 
gilt in dem hanmiſchen Hofrechte, bei dem von Steinen, 1. c. 
p. 1808., in dem reckenbergiſchen Hofrechte $.13., in der Wetter 
freiheit, beim Ludolf, T.I. obs. 155., und in den Rollen ber 
Meierhöfe zu Schledehaufen, zu Belm, zu Diffen, su Stodum, zu 


Gerden, su Bokum, zu Rimsloh, zu Wellinghokhaufen, zu Nar⸗ 


trup, u Starten, zu Brickwedde, zu Bergfeld, zu Wedel, zu Ans 
Rum, zu Nüffel, su Neuenkirchen und andern, die mir nicht befannt 
fein mögen. Bon den Befizern biefer Höfe mag alfo auch, info- 
fern damit ſeit der Zeit Feine Veränderung vorgegangen if, Fein 
$reibrief, Fein Zwangdienſt umd Fein ordentlicher Sterbfall gezogen 
werden. Der Gutsherr erbt bier bloß den vierten Theil der vier 
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füßigen Thiere, fo mie anderwärts das befle Haupt ober Pfand, 
tbe best Beast, which the Tenant hath at his Death, and in 
some Mannors the best piece of Plate. ©. Nelson, de 
Lege Maner. p. 113. v. Henot Costum. Indeſſen fcheinet es 
mir doch, daB das Heergewedde in Anfehung der Sreiheit nichts 
entfcheide; indem diefes, wenn der Mann fich felbft ausgerüftet, 
dem nächſten Erben, und wo der Herr die Rüſtung ausgethan hat, 
diefem billig zufömmt, ohne darauf zu fehen, ob der Dienfimann 
frei oder eigen fei. Eine ausführliche Abhandlung von den Haus⸗ 
genoffen findet fih in Actis Osn. Th. J. ©t. 2. p. 112. 


$. 38. 
Bon den freien Hausgenofien. 


Eines der vorzüglichften Rechte diefer Hausgenoſſen iſt, 

daß fie unter ihrem Vorfteher, der entweder Schulze oder 
Nedemeier genannt wird, eine geſchloſſene Geſellſchaft 
. ausmachen a), und in allen Sachen, worüber jeßt ein freier 
Mann dur Eheparten oder Teftamente verordnen kann, 
ihre Autonomie haben, jedoch nicht anders als unter hofes: 
herrlicher Betätigung. Hieraus find die Hofrechte entftan- 
den; und jenes iſt unftreitig der Grund, warum fie nicht ' 
nöthig haben, Leibeigne unter fich zu dulden. Außerdem 
aber find fie gödings:, fend: und halsgerichtsfrei b); vers 
muthlih als Reiter, die ihrem Herrn beftändig gewärtig 
fein müflen, und daher feine Zeit haben, auf jenen unges 
Sotenen gemeinen Dingen zu erfchelnen. Ihre Höfe hei⸗ 
gen Redehoͤfe ec), vielleicht wegen bes darauf befindlichen 
Heergeraͤthes, oder weil ihre DBefißer allezeit rede, das 
ift fertig, fein mußten. Noch jeßt haben fie gewiffe Tage 
im Jahr, woran fie fih auf dem Nedemeierhofe verfamms 

fen, und ihre Rechte oder Hoffprachen verlefen hören. 
Man nennet fie Pflichetage; und die Hausgenoſſen pfles 
gen folchen als das Feſt ihrer Freiheit zu feiern. Der Meier 
muß fie ald Vogt Überall verbitten und vertreten, und, wenn 
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es noͤthig if, ein Pferd für ſie zu Tode reiten. Daufaͤr 
find fie aber auch demfelben zu einiger Beihilfe verpflichtet. 


a) Daher mögen fie auch curiales, oder ad communem cu- 
riam pertinentes, hofhörige Leute, genannt werden. In dem aſpel⸗ 
ſchen Hofrechte, beim von Steinen, p. 1774. heißen fie Klops⸗ 
Teute, .womit das englifche Club, Cluppa, eine Verſammlung, 
ubereinſtimmet. Was hier Club heißt, nennen die Franzoſen Cot- 
terie; und bei diefen heißen die Hausgenoffen Cotterets. ©. Me- 
nage h. v. Die Einrichtung mit den SHausgenoffen geht aus 
Meftphalen durch die Triederlande (f. Goris, in advers. T. IH. 
p. L c. 13.) in Frankreich, fo weit es pais de coutume ift; und 
eine Dergleichung ber weftphälifchen und franzöfifchen Hofrechte ift 
noch zu machen. 

b) Göding ift das ungebotene Ding, mas der Graf dreimal 
im Jahr halten mußte. Capit. V. ‚an. 819. 6. 14. bei ben - 
Engländern Shire-gemot, und Send ift Synodus. Die Halde 
gerichtöfolge begreift Die Begleitung jur @erichtsftätte und bie Ur⸗ 
theilmeifung. ' 

c) In der verdenfchen Hoftolle beim Strodtmann, de jure 
curiali p. 86, und in ber afpelfchen bei von Steinen, 1. c. 
p. 1779, kömmt gerede und ungerede Gut vor; unter letzterm 
wird erworbener (allodial) Grund verfianden. 


6. 39. 
Don ven Noth⸗ und Churfreien. 


Es war eine allgemeine Regel, und die Natur des ges 
ſellſchaftlichen Contracts brachte es damals mit fich, daß 
alle freie Einwohner im Staate entweder in der Heer⸗ 
bannsroffe, oder im Schuße ftehen mußten a). In jenem 
befanden fich. Edfe und Wehren; und nachdem die Gefolge 
mit der Zeit den Heerbann ablöfeten b), mochten bie Freien, 
fowohl ritterlicher als gemeiner Art, welche Kriegesdienfte 
verrichteten und fich in eine Kriegesrolle begeben hatten, 
nicht nörhig haben, fich uͤberdem noch in einen befondern 
Schus zu begeben. Die Dienftrolle war fo gut, und zus 
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letzt noch beſſer als die Heerbannsrolle. Diejenigen aber, 
ſo in keiner von beiden eingeſchrieben waren, mußten ſich 
in irgend einen Gößen: c), Heiligen- oder Herrnſchutz bes 
geben. Einige harten die freie Wahl ihres Schußes; und 
diefe nennt man bei ung jeßt Volontairfreie, auch wohl 
Churmündtged), Churehtee), oder Medekuͤrige D. 
Andre aber, die auf den Gründen eines Schugheiligen oder 
Schutzherrn faßen, waren auch an defien Schuß gebuns 
den g), und man nannte fie Nochfreie. Ein folder Schuß 
heißt bei ung Hode oder Hut, anderwärts aber Hye h), 
Hege oder Pflegei). Der Schusherr leiſtet für fie dem 
Staate die Buͤrgſchaft, hilft ihnen, wo es nöthig ift, zu 
Rechte, und genießet dagegen von ihnen eine jährliche Urs 
funde an Wachs oder Gelde, und nach ihrem Tode das 
befte Kleid oder Pfand k). Das Wachs fcheinet befonders 
eine redende Urkunde für den Churmund 1) gemefen zu fein, 
fo auch die Wahl des beften Hauptes. Vermuthlich befas 
fen dergleichen Leute, die von der Kriegesrolle befreiet wa⸗ 
ren, anfänglich nur geringe unmwehrige Gründe; nachdem 
aber auch manche Wehren, welche fein Schugrecht hatten, 
fich in die Dienftrolle begaben, und ihre. Höfe folchen Freien 


zur Pacht Überließen, mußten auch folche Pachtleute, ob fie” 


gleich auf Wehrgute faßen, zur Erhaktung‘ ihrer perſoͤnli⸗ 
chen Freiheit einen Schuß wählen. 


a) Quisque a duodecimo aefatis anno sit-in Hundredo et 
Decima (Gödings- und Bauerfchaftsrele) et plegio liberali (Sreiens 
fun oder Hode), qui Wera vel Witte (echten Stand, von 
“ Wette, ein Gefeß), vel jure liberi dignus curat aestimari. v. 
LL. Henrici I. beim Wilk. p. 241. Diefes fordert Überall die 
Natur, nach welcher jeder Staatsgenoffe fich entiweder in bie Reihe 
der Selbfivertheidiger begeben, ober, wo er zu arm iſt, einem Schutz⸗ 


heren fleuren muß, der z. E. für ihrer imanzig oder dreißig einen - 


Mann fiellet. 
b) ©. $. 34. 
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ce) Die Sachſen mußten bei der Taufe aller Teufelgilde ent⸗ 
fogen. Dieſe Gilden waren vermuthlich Vereinigungen unter dem 
Schutz eines Götzen. 

d) Von Chur, die Wahl, und Mund, der Schutz. 

e) Corecti. v. Gerken. in-dipl. vet. March. Brand. p. 15. 
Echte if status civilis. „Dat Stichte van Bücken heft drigerley 
„Echte; de erfie hetet Godeshuslüde; dat find de Höffenere, de 
„in de feven Meigerhöfe höre. De andre Echte dat find Sun⸗ 
„derlüde; de werdet geboren unde befatet up Sundergute, bar en 
„is neue Vögedie an noch in Lüden noch in Güden; de richtet fich 
„na den Syeren, de de Hofe under fick hebbet. Wann de verfier- 
„vet, fo mag de Here des Hofes fick richten na allen ören nalas 
„tenen Gude. De berde Echte dat find vrige Godes Lüde, und 
dat find inkommende unde vrige Lüde, de gevet fi in S. Ma⸗ 
„ternians Echte. Und wann de flervet, fo gevet fe in S. Mater . 
„nians Ehre öre beſte overfie Kleed und öre befte hofet Quekes 
„(Biehes). Unde de gevet fick darum in de Echte, dat de unde 
„öre Kinder den Herre des Landes nicht willt egen weſen.“ v. Boeh- 
mer, in praef. ad Strodtmanni jus curiale litonicum. Diefe dreier: 
lei Echten findet man überall. 

f) Strodtmann, in jure curiali litonico, p. 148. Mede 
muß in einer alten Sprache fo viel ald Echte bebeutet haben; 
weiches leicht fein kann, da der Begriff eines Maßes darin liegt. 
v. Somner, in Glossario Anglo- Sax. v. Mede. 

g) Der Pabſt Zacharias antwortete fchon dem heil. Bonifacius 
(Epist. 142): homines liberos, si sine tributo sederent, pro- 
prias sibi vendicaturos terras; daher wäre ed nothwendig, feine 
Leute in Schug und Schirme zu haben, und von ihnen wenigſtens 
. einen Pfennig zur Urkunde zu nehmen. 

h) &. Halthaus. v. Hyeman, und Pufendorf. obs. jur. 
VoL II. p. 89. 

1) Iſt das englifche plegium. 

k) ©. hier oben die Note e. 

1) In dem afpelfchen Hofrechte, bei dem son Steinen, p. 1778. 
beißt es: Formündig oder waßtinfig; und in der Eapitulation 
des Osnabr. Bifchofed Conrad von 1482. beim Kreß vom Archib.s 
Wefen in app. p.9.: Zreie unde Waßtinſige Lüde mögen fit 
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ten finder jenige unfer unde unfer Amtlüde Schattiüge Denſte und 


Dede. Die Churmede wird font indgemein fo ausgelegt, daß ihr 
Name von der freien Wahl des beften Pfandes, welche ber Guts⸗ 
herr hat, abflamme. Allein follte nicht eben dieſe freie Wahl zus 
gleich das Symbolum von der freien Schutzwahl des Mannes fein? 


$. 40. 
Don den verfihievenen freien Hoden. 

Die Ältefte Hode im Stifte iſt wohl diejenige, welche 
ein zeitiger Bifchof mit dem heil. Peter hat, und deren 
Senoffen jeßt Peterfreie genannt werden a). Der Dom; 
probft, Domdechant und Domkuͤſter ſchuͤtzen mit dem heil. 
Crifpinus und Erifpinianus, als den Patronen ber Doms 


firche; der Prodft zu St. Johann mit dem heil. Johan⸗ 


nes; der Abt zu burg mit dem heil. Clemens; die Stadt 
Osnabrück mit dem heil. Seifte, dem heil. Anton, der heil. 


Eliſabeth und der heil. Marie, als Patronen zweier ihr. 


gehörigen Hofhäufer; der Landdroft aber vermuthlich von 
Amtswegen b). Auch will das adliche Haus Schulenburg 
eine Hobegerechtigkeit heragebracht haben. Dann fchügt ein 
jeder Edelmann auf feinen Frechten c), jedes Kiofter auf 
feinem Drbaren d), wie jeder Herr fein Geſinde, und 
jedes Bürgers oder Weichbildsrecht e) feine darunter fie; 
benden Einwohner. Die in unferm Stifte ehedem vors 


handen gewefene und zum Theil noch vorhandene raven⸗ 


fpergifchen, tecklenburgiſchen, kingifchen und münfterifchen 
Freien find wahrfcheinlich Schutzgenoſſen auswärtiger Hei⸗ 
ligen oder Seren; indem zur Zeit, als die Länder noch nicht 
gefchloffen waren, dergleichen Pflegen, Hegungen unb 
Hoden aus einem Reichsamte ins andre nichts Ungewoͤhn⸗ 
liches waren, und fich auch viele osnabrädifche Freien in 
den benachbarten Graffchaften ‚befanden, welche .aber, fo. 
wie die Aemter in Territorien verwandelt wurden, nach 
und nad ausgefaufet . find. Die fogenannten Wetter: 
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freien £) haben in dem Schuse der Heil. Marte zu Heerſe 
geftanden, und dem Anfehen nach einen gedoppelten Ur⸗ 
fprung; indem derjenige Theil, welcher ein Heergewedde 
bat, dem heerfifchen Kioftervogte als freie Hausgenoffen 
gedient, ein andrer aber, der feiner Geringheit wegen nicht 
zu Kriegesdienften gezogen werden Fonnte, bloß des Freien; 
fchußes genoffen hat. 


a) ©. unten Abfchn. V. 6. 25. 

b) Die bis hiezu genannten Schußgerechtigfeiten find durch 
bie bifchöflichen Capitulationes beftätiget. &. Kreß vom Archib.- 
Wefen in app. p. 9. 17. 25. 57. 201. Der Landdroſten⸗Hode 
wird zuerſt in Cap. perp. ‘gedacht. Die Zreien des thesaurarü 
heißen in speeie Cerocensuales und ded Domprobften liberi 
camerales, Kantmerfreie. ib. p. 57. 

ec) De Vrygen de up Mails (eines jeden) Grimden fitten, 
bat fe de mögen hebben, befchermen unde verdegedingen gelik eren 
egenen Lüden. ib. p. 7. 14. 22. 

d) Orbar ift fundus dotalis ecclesiae. v. Halthaus h. v. 
und Krefs, 1. c. p. 6. 13. 20. 52. 

e) Das Meichbildsrecht ſchützt nicht fogleih. Denn man fins 
det unzählige Beifpiele, daß die Schusherrn auch nod) dad Heer⸗ 
gewedde oder das befte Pfand von den im Weichbilde ferbenden 
gezogen haben. Den osnabrücifchen Bürgern erließ Bifchof Jo⸗ 
hann bad Heergewedde und bie Gerade im jahr 1431. ©. die 
Osnabr. Unterhaltungen, p. 116. Da aber dergleichen Erlaſ⸗ 
fungen faſt allen Städten angebiehen find, fo hat von biefer Zeit 
an jedes Weichbilderecht Schutz gegeben. Weichb ild kommt von 
Wich, ein Dorf, und bilden oder bolen, abtirkeln; es bedeutet 
alfo ein hezirktes Dorf, ober «ine geſchloſſene Gemeinſchaft. Mau 
errichtete auch oft, um Schu au haben, ein Kreuz auf feinen Grüns 
den. Multi tenentes erigunt cruces in tenementis suis, auf erigi 
permittunt in praejudieium Dominorum suorum, ut tenentes per 
privilegia templariorum tueri se possent contra capitales domi- 
nos. In’Stat. 2. Westmonast. ce. 37. Daher würden auch 
die Kirchhofe Schutz von dem Kreute auf der Kirche haben, wenn 

man'ännehmen Könnte, daß in den alten Zeiten, fo wie‘ jetzt, die 
Kirchhöfe wären bewohnt gemwefen. 
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f) Diefe Leute gehören in den ehemals fo genannten Amts⸗ 
hof und den jezigen Meierhoff zu Wetter im Amte Grönenberg, 
welcher vormals dem Kloſter SHeerfe gehörete. Die Grafen von 
Mavenfperg waren Schutzvögte diefes Klofters; und weil diefe meh- 
rere Freien in unferm Stifte hatfen, fo wurden fie auch mohl zu⸗ 
ſammen ravenfpergifche Sreien genannt. Die wetterfchen machen 
aber doch eine eigne SKlaffe aus. Man findet von dieſen eine auss 
führliche und beurfundete Nachricht in den Osn. Unterhaltuns 
gen, p. 57. u. f., wie auch in Actis Osnabr. Th. I. p. 130., 
und bein Ludolf, Obs. for. 155. p. 269. Siche auch Mas- 
cov, in not. jur. Osn. c. V. n. 16., und Lodtmann, de di- 
vis. pers. in Ep. Osn. $. 24. und noch 58. n. 5. Außerdem fin- 
det man noch in unferm Stifte, Amts Fürſtenau, Daelfreien 
und Earolsfreien, deren Urfprung mir nicht bekannt if. Don 
.estern heißt ed in einem Berichte des Rentmeiſters Mehring an 
den Biſchof vom 21. Det. 1659. „Die in der Vogtei Merzen 
„wohnende Carolsfreien müffen zweimal im Sahre aufm Hofs 
ande zur Fürftenau mit 6 Pflügen dienen und eggen.” Es find 
mahrfcheinlich Iingifche Sreien, die ihren Schug vom heiligen Carl 
haben. 


$. 41. 
Bon den Bieflerfreien und Bellmünbigen. 

Wer ſich fo wenig in die Kriegesrolle als in eines Heili⸗ 
gen oder Herrn Schuß begeben hatte, ward als ein Wild: 
fang betrachtet, und wenn er ftarb, von der höchften Lan⸗ 
desobrigfeit beerbtheilet a). Man fagte von ihm, er hätte 
feine Wette b), das ift, er wäre rechtlos in dem Lande, 
dem er fo wenig im Heerbann als im Gefolge gedient, 
und worin er auch feinen Schuß bezahlet hätte. Er hatte 
alſo auch Feine Ehe und feine ächte Kinder, die auf feine 
Erbfchaft einen Anſpruch machen fonnten. Diefe Art der 
Freiheit nennte man die Biefter:Freiheitc), zu der 
Zeit, wie der Landesboden noch feinen zum Unterthanen 
machte, fondern das Band zwifchen Obern und Ynterge: 
benen fediglich auf Huldigung und Hoͤrigkeit beruhete; und 
wir nennen fie.noch fo, ohnerachtet fich die Umſtaͤnde in 
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dieſem Stuͤcke ſehr geaͤndert, und mit Huͤlfe des Geldes 
alle auf dem Boden eines Landes geſeſſene Leute zur Heer⸗ 
bannsſteuer gezogen haben d). So arg aber auch dieſe 
Freiheit oder voͤllige Herrnloſigkeit war, ſo war jedoch die 
hoͤchſte Landesobrigkeit ſchuldig, ihnen alle Rechte der Menſch⸗ 
heit dafuͤr zu gewaͤhren, daß ſie den Sterbfall der Bieſter⸗ 
freien genießt e). Man konnte alſo einen Wildfang nicht 
erſchlagen, ohne der Obrigkeit ſeine Wehrung zu bezahlen. 
Andre Freien, welche im Schutze ſtanden, und nur die 
Entrichtung ihrer jaͤhrlichen Urkunde verſaͤumten, wurden 
bellmuͤndig f); das tft, ihr Schutzherr beerbte fie, als 
Leute, die den Schuß verbalwet oder verfchleudert hats 
ten g). 

a) ©. 6. 39. n. e. 

b) ©. $.39. n. a. 

ce) Biefter bedeutet jest in der osnabrückiſchen Sprache arg, 
und verbieftern ift fo viel als verargen. Daher hat man auch auf 
den Geefüften verbieferte Deiche, das ift, ſolche Dammdeiche, 
die der Eigenthümer verlaffen hat. Mehrere Trachricht von der Bie⸗ 
fierfreiheit findet man beim Schelver, in diss. von den Osnabr. 
Biefterfreien. 

d) Man glaubte daher auch einmal, das alte Herkommen vers 
Iaffen zu können, und die Kanzlei referibirte: „Auf von eud) ein- 
„gefandten casum und darüber geftellete Anfrage antworten wir 
„erfllich, daß eben Fein auf Erben und Kotten gefeffener Unter⸗ 
„than nothwendig in einer Hode oder Schug fein müffe; fondern 
„find diefelben genug immatriculirt, welche Schag und Steuer ges 
„ben, dergeſtalt auf Schatzregiſtern befindlich, und billig Landes 
„fürſtl. Schus und Schirm genießen: fo wirb auch Die von euch 
„angezogene E.M. andergeflalt nicht, denn von ihren Kindern, als 
„rechten natürlichen Erben, geerbtheilet werden Fönnen. Ein Ans 
„ders ift, wenn ledige Leute, fo irgendwo zur Heuer wohnen oder 
„ſitzen, verfterben, und Feine Kinder verlaffen, und anders beim Le⸗ 
„ben nicht disponiren, da alödenn der fiscus succedirt; wornach ihr 
„euch in diefem und fonft zu achten. Osnabr. den 13. Mär; 1680.” 

Fürſtl. Dönabr. sur Kanzlei herangelaffene Käthe. 
Philip von dem Buſſche. 
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„St. K. befchehenes Suchen und eure Anfrage bei und wegen jett 
befagter 8. Verlaffenfchaft ohnverhalten wir euch antwortlich, Daß 
„derjenige, welcher in diefem Stifte verftirbt, und lebendige eheliche 
„Leibeserben hinterläßt, ob er gleich keiner Hode einverleibt, den- 
„noch bergeflalt nicht für alfo genannt biefterfrei zu achten fei, daß 
„deſſen Berlaffenfchaft dem fisco verfalle, fondern den Kindern ein 
„oder mehrere. billig gebühre, und von demfelben geerbet werde.” 
Ad supplicam der Wittwen Kuhlmanns vom 26. Febr. 1684. 

Allein fo richtig der Schluß if, daß diejenigen, welche auf Schugs 
regiftern fliehen, pro immatriculatis in hundredo zu achten, fo iſt 
es dennoch bis hiehin in den mehrfien Aemtern bei der alten Ge⸗ 
wohnheit geblieben. 

e) Diefed bringt die Sache ſelbſt mit. Der König if aller 
alienigenarum patronus. v. LL. Canuti c. 37. ap. Wilkins 
p. 140. Er erhält ihr Wehrgeld und ihre Erbfchaft dafür, daß er 
ihnen gemeine Sicherheit gemwähret. Zur Zeit, wie der Boden noch. 
feinen zum Unterthanen machte, fondern Alles darauf beruhete, Daß 
einer aut in hundredo aut in plegio fein mußte, mar es Wohl 
“ that für einen Fremden, daß er nicht als ein wilder Mann erfchla- 
gen werden Eonnte, fondern als des Königs Knecht gerächet wurde. 
Capit. Baj. anni 788. $. 7.‘ 

f) Der Bellmund oder Balmund unterfcheidet fich von dem 
Biefterfreien dadurch, daß biefer als ein Wildfang der höchften Lan- 
desohrigfeit, jener aber feinem Schutzherrn, zu deffen Nachtheil er 
fih mit Entrichtumg ber jährlichen Schusurkunde verfäumet hatte, 
heimfiel. Im Lippifchen Eönnen die Nachgelaſſenen jene Verſäum⸗ 
niß noch abwenden, wenn fie einen Grofchen auf deffen Sarg ler 
gm. ©. Gatterers Hif. Bibl. B. IX. p. 105. So auch in . 
Sranfreich: Si aucun de ces aubains mourut, et n’eut commande 
& rendre quatre deniers au Baron, tous les meubles seroient 
au Baron. v. du Fresne v. aubence, und meine Patristifche 
Bhantafien, Th. TIL. No. 66. Verbalwete Häufer nennt man 
im Osnabrückiſchen verlaffene Häufer. 

g) Zum Befchluß will ich noch einen Hodebrief beifügen. „Ich 
„Benedict Kork, Thumdechant der Kirchen zu Osnabrück, bezeuge 
„Kraft diefes vor mich und meine Nachfolger an der Thumdechanei, 
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„daß ich G. G. und ihre zween Söhne M. und H. im K. Mer⸗ 
„ſen, als freie Standesperſonen, dieſelbige in ihren rechtmäßigen 
„Sachen zu verbitten und zu vertreten, unter meinen Schutz und 
„Defenſion genommen habe. Dagegen ſollen und wollen ſie mir 
„und meinen Nachfolgern alle Jahr auf St. Michael zur Urkunde 
„geben 18 pf. Osnabr., bei Verluſt dieſer Hode, und fo lange ih⸗ 
„nen, wie auch mir, dieſes gelüſtet und wohlgefällig. Und da ſie 
„in dieſer Hode verſterben würden, ſollten ſie wegen ihres beſten 
„Kleides, wie gebräuchlich, ſich bei mir oder meinen Nachfolgern 
„der Gebühr nach abfinden. Deſſen zu Urkund ze. den 18. Febr. 
„1615. 

Was hier von dem befien Kleide gefagt wird, fällt jest weg, 
indem ein Hodehere vor dem andern mit der Zeit beffere Bedin⸗ 
gungen gegeben hat. Denn da jeder Sreier, fobald er nicht von 
feinem unterhabenden Grunde an eine_ fichere Hode gebunden if, 
die freie Wahl hat, mo er Schus nehmen will, fo ift es Politik, 
hierin nachzugeben. 

$. 42. 
Vom Lentegute und Lentegelve. 

So wie die Wehren ein Wehrgeld hatten, eben fo hats 
ten auch die Leute ein Leutegeld a). Jenes war eine ge: 
meine Wehrung, wofür der ganze Staat haftete, diefes aber 
eine befondre, welche jeder Herr eines Gefolges feinen Leus 
ten verficherte, und wofür die Verbundenen zufammen hafı 
teten. Man fchließet leicht, daß auch diefe ihrem Haupt⸗ 
heren eine befondre Wehrung über die Gemeine bewilligs 
ten, und, wenn er erfchlagen ward, darnach Ihre Genug: 
‚thuung forderten. Der Leuteeid b) war auch nothwens 
dig fchärfer als der gemeine Eid, weil jener eine befondre 
Verpflichtung, diefer aber die allgemeine zur Landesverthei⸗ 
digung zum Grunde hatte. Sin Anjehung des Wehrgutes 
feßte ed zwar, wie wir in der Folge fehen werden, große 
Vermwirrungen, wenn ein Wehr zugleih Leutc) wurde, 
und ſich mit feinem Kerrndienft vom gemeinen Heerbanns⸗ 
dienfle entfchuldigte; oder, ba diefer feltner aufgeboten wurbe, 
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einen Anbern, er mochte nun ein freier oder leibeigner Paͤch⸗ 
ter fein, in die gemeine Reihe ftellete. In Anfehung des 
MWehrgutes oder fteuerbaren Grundes machte es aber doch 
feinen fonderlichen Unterfchted, was für ein Dann darauf 
faß, indem es nunmehro zwar Leutegut hieß, aber doch 
gegen den Heerbann feine vorige Verpflichtung behielt. Wie 
vollends die Geldſteuren auffamen, und Keiner Mehr in Pers 
fon von dem Gute zu Kriegesbienften aufgeboten wurde, ver: 
for fi jener Unterfchied faft ganz; wozu der Dienft im 
Harniſch vieles. beitragen mochte. Denn wenn für zwölf 
MWehrgäter nur ein Mann im Harniſch gefordert wurde 
(f. Capit.L. IH. $.5.), fo Eonnte derjenige, welcher diefe 
Laft für die eilf Übrigen übernahm, folche gleichfam als 
feine Leute zu Haufe behalten; und die Kirche, wenn fie 
zwölf Höfe einzog, und dafıtr ihren Vogt, oder einen Ger 
harnifchten in das Faiferliche Gefolge ftellete, erhielt leicht 
für fie die Freiheit von gemeinen Auszügen. 


a) Leudis mar zwar anfangs auch eine gemeine Wehrung, 
wozu 3 dem Herrn, und 3 den Verwandten bed liti oceisi unter 
der Garantie des Staat "gebübrte. v. LL. Sax. et Frisonum. 
Wie aber der nexus litonicus ad instar comitatus, qui etiam 
gradus habebat, ebenfalld Stufen erhielt, fo Eonnte die Gemeine 
nicht-wohl für das erhöhete Wehrgeld haften, fondern diefes mußte 
eine obligatio partieularis confoederatorum werden. 

‘ b) Litimonium. v. Mareulf, form. 86. 95. 99. 

c) Es iſt dieſes gerade der nemliche Fall, wenn der Wirth auf 
dem Hofe zugleich Soldat if. Muft ihn das Dorf sur Wegebef 
ferung, fp entfchuldiget er fich damit, daß er beim Regimente fein 
müſſe; bat er etwas verbrochen, mas eine Leibesftrafe verdient, fo 
darf ihm der Beamte nicht angreifen; werden Gläubiger verabladet, 
fo heißt es salvo jure militum. ‚Mit einem Wort: der Wirth, 
der zugleich Soldat ift, verrückt die ganze Amts und Juſtizverfaſ⸗ 
fung, und ift er gar, wie es dergleichen Fälle hundert giebt, zu: 
gleich leibeigen, fo collidiren Regiment, Amt ımb Gutöherr alle Au- 
genblicke; daher Fein Staat und Tein Gutsherr meiner Meinung 
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nach fchuldig if, einen Soldaten auf feinem Hofe su dulden. Aber 
auf der andern Seite kann man auch fagen, daß der Staat aus 
eben demfelben Grunde nicht nöthig habe, Leibeigne auf den Hö⸗ 
fen zugulaffen. 


$. 48. 
Bon den Sunderleuten over Rittereignen. 


Hörige oder leibeigne Leute bedurften aber fo wer 
nig eines Schußes, als fie anfangs in einer Kriegesrolle 
ftehen Fonnten. Sie waren das Eigenthum ihres Herrn; 
und wenn diefer in der Rolle fland, oder Schuß hatte, fo 
- war damit auch Alles, was ihm gehörte, vertheidigt oder 
gefchüßt; diefes. folget von felbft. Man nannte fie Suns 
dberleute a), oder abgefonderte Leute, weil fie nicht, wie 
andre, in gefchloffenen Sefellfchaften oder Hoden ftanden, 
fondern einzeln mit Leib und Gut ihrem Herrn unterwors 
fen waren b). Den Namen von Rittereignen haben 
fie vermuthlich daher erhalten, weil einzelne Gutsheren fo 
wenig Hausgenoffen als jetzt Soldaten halten durften, 
und die erften Gutsherrn diefer Art Dienſtleute der Kirche, 
und faft alle Ritter waren. Es giebt zwar auch hörige 
oder leibeigne Hausgenoffenc); aber diefe find ficher 
aus der Zeit, da die Hörigkeit fo fehr die Ueberhand ges 
warn, daß auch Edle und Wehren fich diefelbe gefallen lies - 
Gen d). Um die Sunderleute und. Rittereigne befümmerte 
fih der Staat lange nicht, weil ihre Gutsherrn für fie 
entweder im Heerbann oder im Gefolge dienten, und das 
Wehrgut, was folche Leibeigne zum Bau unterhatten, vers 
fteuerten. Seitdem aber die Gutsherrn nicht mehr aus: 
ziehen, und die beftändige Miliz ihre Stelle vertritt, for 
dann die hiezu und fonft zur gemeinen Bertheidigung ers 
forderlihe Steuer von den Leibeignen ohne Mittel e) ent 
richtet wird, hat fich natürlicher Weife dieſes fehr geändert; 
und hierin iſt auch der einzige große Grund des gemilder; 
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ten weftphälifchen Leibeigenchums zu fuchen. Es gilt jetzt 
fein Schluß von der alten Leibeigenfchaft auf die neuere. 


a) ©. $. 39. n. e. 

b) Ritters und Gutsherrn⸗Recht kömmt oft synonymice vor; 
in dem edieto abbatis Corb. von 1348, was Böhmer in ber 
Vorrede ad Strodtmanni jus cur. liton. beigebracht hat, wird es 
überfegt: mos militarium, sive ministerialium. 

c) S. Acta Osn. p. 114. 126. 

d) ©. den fünften Abfchnitt, $. 44. 

e) So gut wie ed ein Staat verbieten Tann, daß einer feinen 
Acer nicht durch Mohren, die höchftens ald Pauker mit zu Felde 
gehn, bauen laffe, eben fo gut kann er auch verbieten, daß ein Leib⸗ 
eigner, fobald diefer nicht zu allen gemeinen Dienften mit den Sreien 
gleich fertig und fähig gemacht wird, einen reihepflichtigen Hof bauen 
folle. In ben Seiten, worin das onus defensionis einzig und allein 
den wahren Eigenthümern oder Gutsheren oblag, war der Zeibeigene 
manus mortua; jeßt ifl er manus viva; und diefe außerorbent- 
liche Veränderung, welche man der Nothwendigkeit einer beftänbi- 
gen Miliz und Steuer zu danken hat, nicht aber die Menfchens 
liebe oder das Chriftenthum haben die alten Rechte von felbft und 
unbemerkt umgefchaffen. Der osnabrüdifche Eigenbehörige wird ohne 
Mittel des Gutsheren zu gemeiner Reihe und Runde beftellet, bes 
firafet und befteuret; und wenn eine allgemeine Kefrutenlieferung 
gefchehen müßte, würde der Gutsherr fich wegen feiner Sreibriefe 
an das Erbe halten müſſen, und feinen Leibeignen nicht zurückfor⸗ 
dern können. Alle gemeinen Landes: und Polizeiordnungen ver 
binden Sreie-und Leibeigne in gleicher Maße; und der Staat fieht 
von feiner Seite beide ale wleich huldige und gemwärtige Leute an. 


$. 44. 
Beichluß. 

Mas ich bis dahin angeführee habe, gehöret zwar nicht 
alles in die ältefte Verfaffung, aber es tft doch immer ber 
Gang der Natur; und da fich überall auf dem nördlichen 
Hoden Europens Spuren finden, welche auf eine gleiche 
Einrichtung zurückführen, fo kann man ihr Alter ziemlich 
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hoch anlegen. Zur Zeit, wie Niederdeutſchland den Roͤ⸗ 
mern, Franken und andern mächtigen Nachbaren feine klei⸗ 
nen Gefolge, fondern zahlreiche Heere entgegenftellen mußtẽ, 
und diefe nicht für Sold unterhielt, fondern von dem Land: - 
eigenthume forderte, mochte jeder Hof, fo wie es auch die 
erfte Senügfamfeit erfordert, mit einem Eigenthuͤmer bes 
fegt, und es feinem erlaubt fein, deren hundert zu vereis 
nigen, und folche durch Leibeigne beftellen zu laſſen. Je⸗ 
der Wirth, der zu Felde ging, ließ wahrſcheinlich nur fets 
nen Hof auf diefe Art bauen. Se öfterer aber der Krieg 
durch bloße Gefolge geführt, und je mehr diefe alfo vers 
ftärft wurden, defto häufiger konnte es gefchehen und zus 
gelaffen werden, daß ein Edler oder Mehr mehrere Höfe 
an fich brachte, und die er nicht felbft bauete, freien oder 
feibeignen Pächtern untergab. Die legtern mußten ihm bie, 
liebften fein, weil ihm Alles, was fie erwarben, nad ih⸗ 
rem Tode zufiel, und diefelben, wenn man es genau nimmt, 
gegen ihn in feinem Falle Recht haben Eonnten. Die als 
ten Gefolge verloren ſich mit der fächfifchen Freiheit; und 
Earl der Große ftellete, fo gut er Eonnte, den. Heerbann 
wieder her. Aber die Anführer und Vertheidiger deffelben 
gingen bald auf den vorigen Plan zurück, und hielten ihre 
befondern Kriegsleute, die nun auch wiederum den Krieg 
allein übernahmen, und fih die Gemeinen im Heerbann 
unterwürfig machten. Das freiwillige Opfer, womit die 
Deutfchen in der erfien Zeit die Herrn mächtiger Gefolge 
verehrten und unterfiüßten a), reichte wohl nur bei leich⸗ 
ten und gewöhnlichen Vertheidigungen hin; aber in anhals 
tenden und ſchweren wird zuleßt jede Nation von ihren 
Glaͤubigern und Vertheidigern nothwendig unterdrädt b); 
unb wir fehen ed täglich vor Augen, daß fogar Privat: 
ſchulden einen freien Eigenthuͤmer, der feinen Hof nicht 
gern verkaufen laſſen will, nöthigen, fi einem Seren, der 
feine Schulden Sezahft, zu übergeben. Anberwärts geſtat⸗ 




















Einleitung In bie ältefte Verfaſſung. 71 


tet dieſes die fuͤr das gemeine Wohl wachende Obrigkeit 
nicht; ſie haͤlt jeden ſteuerbaren Hof in einer Rolle, und 
fordert von dem Eigenthuͤmer, daß er ihn mit keinem an⸗ 
dern als einem freien Paͤchter beſetzen ſolle, wenn er keine 
Luſt mehr hat, ihn ſelbſt zu bauen. Aber in Weſtphalen, 
dieſſeits der Wefer c), hat man dieſe Vorſorge früh vers 
fäumt; und die Verwirrungen, welche aus der Hoͤrigkeit 
der Menfchen, oder dem Leibeigenthum entftanden find, mas 
chen bier einen großen Theil der Staatsgefchichte aus. 


a) ©. $. 34. n. e. 

b) Plerique ex plebe, cum aut aere alieno, aut magnitudine 
tributorum, aut injuria potentiorum premuntur, sese in servitu- 
tem dicant nobilibus. In hos eadeın omnia sunt jura, quae do- 
minis in servos. Caesar de B. G. L. VI, 13. Diefes wird 
überall der Gall fein, mo befondre Gefolge die Kriege übernehmen, 
und ber Staat fich nicht dagegen verwahrt. Wenn die heutigen 
Steuern nicht durch eine allgemeine Kaffe liefen, fondern jeder Haupt: 
mann feine Löhnmg für fich und feine Compagnie aus einem ihm 
dazu angeiwiefenen Diftriete beiforderte, fo würden deflen Eingefefs 
fene in kurzer Seit feine Sklaven fein; befonders wo Feine höhere 
Gewalt jenem das Gleichgewicht hielte. An der letztern fehlte es 
aber bis auf Earl den Großen unter ben Deutichen fehr. 

c) Die Wefer fcheinet Die Hauptlinie zu fein, welche Freie und 
Leibeigne fcheibet; ich gebe folches darauf, daß jenfeits wegen ber 
Kriege mit den flavifchen Nationen, die über die Elbe in Sachfen 
fielen, Alles beffer in Rollen und Gerichtsbarkeiten zuſammen ges 
halten worden; daher fich Die Leute bier meniger verlaufen, und 
fich fo wenig felbft zu Leibeignen übergeben, als von Andern dazu 
genöthiget werden Ionnten. Die gemeine Noth erforberte dort freie _ 
Vertheidiger, die von ihren Höfen zu Felde sogen; und ber Ges 
richtsherr, ald Hauptmann, hielt fie in ber Rolle. Jenſeits ber 
Wefer giebt es viele folche alte Hauptmannfchaften oder Gerichts 
barkeiten, und in Wefiphalen Feine einzige, wenigſtens von alten 
Zeiten. Alle find gefprengt, und die Leute vereinzelt worden. Sin- 
guli autem vincantur. Zum Beſchluß füge ich hier eine Tabelle 
bei, wie ich glaube., daß bie Leute in Deutfchland alter und mitt 
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ler Zeit eingetheilet werden müſſen. Sie wirb zur Erläuterung des⸗ 
jenigen dienen, was ich bisher gefagt habe, und Fünftig fagen werde. ° 
Dabei habe ich aber doch die Modifieationen, melche aus der vers 
fhiedenen Art der Güter entfichen, zurücklaffen müffen, um nicht 
ju meitläuftig gu werden. 


Tabelle, 
wie die Menfchen unter den Sachfen eingetheilet worden. 


Sie waren 
I Wehren, die von ihrem Landeigenthum zur gemeinen Verthei⸗ 
Digung ausjogen. 

1) Edle Wehren, nobiles Domini, in allodio suo tranquille 
viventes, seniores, Dpnaften, die ihre einmal erlangten 
Heerbanns - Hauptmannfchaften vererbet haben mögen, und 
als Officiers auszogen. 

2) Gemeine Wehren, ingenui, milites agrarii, echte Eigen⸗ 
thümer eines Wehrguts, Erbexen, die als Gemeine in dem 
National⸗ Heerbann auszogen. 

U. Leute im weitläuftigen Verſtande, die Andern aus einer beſon⸗ 
bern Verpflichtung dienen umd unterworfen find. 

3) Sreie, welche den Dienft nach Gefallen oder nach geen⸗ 
digtem Contract verlaſſen konnen. 

a) Edle Wehren, oder doch entſproſſen von ihnen, die 
ſich salva nobilitate Kaiſern, Königen und Andern 
su ritterlichen Kriegesdienſten verpflichten; vasalli no- 
biles, nobiles homines, Edelmänner. 

b) Gemeine ehren, oder folche, die von ihnen entſproſ⸗ 
fen find, und fich ebenfalls salva ingenuitate zu xit⸗ 
terlichen Kriegesbienften verpflichteten, liberi. 

c) Gemeine Reiſige, die nicht von Nitterart find, aber 
doch in eines Heren Dienfte, und zu ihren Fehden 
mit ind Feld ziehen, und ihr eignes Heergewedde has 
ben; bergleichen find freie Hofesgenvffen, freie 
Hobsleute, und wie fie ſonſt heißen. 

4) Freie, auch freigelaffene in Schutz und Hode fies 
bende Leute, die nicht mit zu Selbe siehen, fonbern 
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allein den Adler bauen, oder ein ander Gewerbe trei- 
ben, und entweder 

a) Gründe von ihrem Schusherrn unterhaben, mit- 
hin beffen Schus nothmwendig nehmen müſſen, 
Nothfreie, oder 

B) auf einem geringen eigenen, auch wohl fremden. 
Grunde, defien Eigenthümer aber keinen Schuß 
zu geben berechtiget ift, wohnen, mithin ihren 

Schutz wählen innen, Churmündige. 

9 Hörige, welche ſich einem Herrn zu eigen ergeben haben, 
und ihren Stand ohne Freibrief oder Erlaubniß nicht ver⸗ 
laſſen Eönnen. 

a) Edle Dienſtleute, alto sanguine prognati ministeria- 
les, qui, renuntiantes nobilitati suae, se aliorum 
servitiis militaribus vel aulicis mancipabant. 

b) Dienflleute ex ordine ingenuorum, die fich, renun- 
tiantes libertati vel ingenuitati suae, auf gleiche Art 
verpflichteten. 

c) Gemeine Reifige, die mit ihrem Herrn zu Selde zie⸗ 
ben, und ein Heergewedde haben, mas der Gutsherr 
nach ihrem Tode zu fich nimmt, und fich ablöfen 
läßt. Leibeigene Hofesgenoſſen; Litones pro- 

prũ. 

4) Schlechte Leibeigne ‚ die nicht mit zu Felde siehen, 
fondern den Acker ihrer Gutöherren, die das Recht 
nicht haben, Hofhörige (Soldaten) zu halten, bauen. 
Nittereigne, Sunderleute. 

«) Casati, denen man gemwiffe Gründe untergege- 
ben hat. 

ß) Non casati oder extravagantes, die nicht frei 
gelaffen, und mit einen Gründen verforgt find. 





Möferd Werke. VI. 4 


Zweiter Abfchnitt. 


Kurze Nachricht von der natürlichen Beſchaffenheit 
des Landes. 


5. 1. 

Die Kenntuniß derſelben iſt in der Geſchichte unentbehrlich. 
Die Einrichtung eines Landes hängt gar fehr von der 
Natur feines Bodens und feiner Lage ab. Viele Beduͤrf⸗ 
nifie der Menſchen werden allein dadurch erweckt und be: 
friediget. Sitten, Geſetze und Religion muͤſſen ſich nach 
diefen Bedürfniffen richten. Die Marfrechte eines Lanz 
des a) verändern fich mit feinem Boden, die Polizeiverord⸗ 
nungen mit feiner Fruchtbarkeit b), und die Sitten viel: 
fältig mit feiner Lage c). Die Religion eines Bergmanns d) 
unterfcheidet fih von dem Glauben des Hirten; und der’ 
Feldbauer ift nicht fo Eriegerifch e) als ein Volk, das von 
der Jagd lebt. Der aufmerkfame Gefeßgeber nimmt feine 
Wendungen nach allen diefen Umfänden. Und alfo gehört 
die Kenntniß der natürlichen Vortheile und Maͤngel eines 
Landes auch mit zu feiner politifchen Gefchichte. Ich werde 
etwas davon berühren, ohne jedoch ein Naturforfcher zu 
werden. 

a) Eine Mark ı. E, worin der Boden fleinig ifi, verftattet, die 
Plaggen zu ſchaufeln. In andern aber müffen fie mit der Ge: 
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gebe (einer hauenden Seuſe) gemähet werben, weil dadurch mindre 
Narbe verſchwendet wird. Wo der Grasanger ſparſam, und die 
Heide häufiger iſt, liegt der erſte in Frieden; oder es find daſelbſt 
fefigefegte Tage zur Nusung verordnet, damit bie gehörige Maße 
gehalten werde. Die Zahl der Segede ift nach den Wahren be 
ſtimmt; eine Wahre darf dafelbft nicht verliehen oder zur Hälfte 
verſetzet werden. Man bedingt fich, daß neue Gründe nur zum 
Holzwachs genunet werden follen, damit ihr Dünger nicht der Mark 
m Laſt falle. Wo mit Plasgen gebünget wird, kennt man fa 
gar Tome Drache, ſaet Rocken nach Reden, achtet wenig auf Win- 
ters oder Sommerfeld, und hat folglich andre Wirthſchaft, Con⸗ 
traete und Rechte. 

b) Vinum ad se importari non sinunt; quod ea re ad la- 
borem ferendum, remollescere homines atque efloeminari arbi- 
trantur. Caes. de B. G. IV. 2. Bielleicht hätte bie Einfuhr - 
des Weins eine Ausfuhr des Korns erfordert. Es fei aber diefe 
oder jene Hrfache, fo flieht man daraus, daß fle nad) großen Grund. 
fänen verfahren. 

c) Die Küftenbewohner verfallen in Verfuchingen, Fehler und 
Laſter, worin Fein Mittelländer verfällt. Bon biefen heißt es: in 
eadem inopia, egestate et patientia permanent, qua Germani, eo- 
dem victu et cultu utuntur. -Gallis autem propinquitas et trans- 
marinarum rerum notitia multa ad copiam atque usus largitur. 
Caes. de B. G. VI, 24. ©. aud) Montesq. Esprit des Loix. 
XVIIL 4. 

4) In bed Bergmannd Keligion ift eö eine weit größere Sünde, 
für einen Pfennig Erz als für einen Thaler Wolle zu entiwenden. 
Den Unterfchied der Religion nach foldyen Umſtänden zeigt am be⸗ 
fin Max. Tyr. diss. 38. 

e) Siehe auch hier Max. Tyr. diss. 13 und 14, wo er zwar 
als ein Sophift den Satz und Gegenfag behauptet, aber doch viel 
Schönes und Wahres vorbringt. 


$. 2. 
Heltefte Befchaffenheit des Landes. 


Die Gegend unfers Stifte Überhaupt hat ihren erften 
Gaͤſten wohl nichts. als die Feurung und einige Nahrung 
. 4* 
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für ihr Vtech geboten. Denn das Mehrſte beſteht ans 
Heide, Sand, Moor und Gebirgen, woraus der Adler 
nah und nad gewonnen, und fpäter angebauet worben. 
Bon den edlen Holzarten haben fie dem Anfehen nad) allein 
die einheimifche Eiche und Buͤche gekannt, und von frucht- 
tragenden Baͤumen, ald Fremdlingen a), wohl wenige Ar: 
ten vorgefunden. In den Mooren b), und befonders in 
den ſchwarzen, entdeckt man zwar noch viele Fuhren und 
Fichten, welche jetzt fremd, und durch einen noch vorzuͤg⸗ 
lich herrſchenden nordweſtlichen Wind c) ehedem umgeſtuͤrzt 
zu ſein ſcheinen. Man kann aber den Zeitpunkt d), worin 
ſolches geſchehn, und wann die Seemufcheln e), welche 
man noch bie und da findet, verſteinert worden, nicht an: 
geben. Die Meinung f), daß Weftphalen und alles, was 
darin feewärts gelegen, vordem mit Wafler bedeckt gewe⸗ 
fen fei, ehe die Wefer durch die Deffnung bei Hausberge 
ihren Lauf gewonnen, - beruhet auf dergleichen Muthma—⸗ 
ßungen. 


a) Tacit. in G. c. 5. ſagt überhaupt von Deutſchland: quod 
frugiferarum arborum impatiens sit. 

b) Eben diefes zeigt fich auch anderwärts. &. Leibn. in pro- 
tog. $. 47 

c) Sie liegen anderwärts auch wohl von Nordoft nach Süd⸗ 
weh. &. Lappenb. Grundriß ze. in den vermifchten Abhandl. 
von Bremen ꝛc. T. I. p. 298. 

d) Quis conscripsit origines Alplum aut Caucasi aut mon- 
tium lunae natales? Burnet. in theoria sacra telluris I. 10. 

e) Man findet hier dergleichen von verfchiedner Art. Die in 
der Kritbecke, Amts Wittlage, find ſchwarz und hart. Die aus 
der Mergelgrube bei Aftrup find gleichfam nur in Mergel abge 
formt. An der Gränze des Amts Hunteburg, in dem Steinwer⸗ 
ders, jent Stemmerberge, melcher aus einem weichen Sandfteine 
befteht, findet man zwanzig und mehr Klaftern tief verfteinerte Mu⸗ 
feheln, Schneeten, Auftern und andre Schalen von gleicher Art mit 
den Steinen. Mehrerer bier nicht su gedenken. Die Kohlengru⸗ 
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ken liefern fchöne Rhbizolitbes, Lithocalamos, Lithophylla, Phyto- 
typolites; die Kalfbrüche fehöne Belemniter, Trochites, Entro- 
ehites; und überhaupt findet man Cornua ammonis, Strombites, 
Eiterites, Mysites, Ostracites, Myites, Rhomboides et lapides 
Megaricos, oder ganze Klumpen von zuſammen gebackenen Schalen. 
©. Goetzii diss. de nummis XX. $. 60. p. 408, und Lodt- 
manni monum, Osnabr. p. 135. Die Muthmaßungen darüber 
find befannt. Nur vielleicht die Erfahrung von Royer de la Sau- 
vagere nieht, welcher zu Chinon en Touraine die embrions ber 
Muſchelſchalen zuerſt durch ein Dergrößerungsglas in einem auf 
dem Boden des dortigen Springmaffers fich formenden Schleime 
entbecket haben will. Sie follen hiernächſt in der fleinernen Kruſte, 
weiche fich über diefen Schleim anfest, zu allerhand Größen wach: 
fen, und ihren Samen aus dem Waſſer haben, indem fonft in der 
ganzen Gegend Feine Mufcheln anzutreffen wären. &. The Gentlem. 
Mag. May, 1764. p. 221. 

f) Visurgim mutasse cursum in Mindensi tractu, atque olim 
se infudisse paludibus a mari illuc usque porrectis et ab oceano 
aditum admittentibus , anchoramque etiam magnae narvis ibi re- 
pertam incolae tradunt; sed rupto monte fluvium dextrorsum 
postea iter fecisse; quod et chronica quaedam Mindensia con- 
firmant, quorum tamen authoritate in remotissimis parum fri- 

buerim, nisi praesenti aspectu firmentur, Leibn. 1. c. $. 40. 


. 3. 
Von den Mooren. 

Wir haben ſehr viel und mancherlei Moor, beſonders 
nach der See zu, wo die Moore immer haͤufiger werden. 
Sie wachſen, fo viel man merkt, nirgends wieder, und ru; 
ben vier bis acht Fuß tief auf Sandbetten ohne Abfluß. 
Man theilt fie gemeiniglich in ſchwarze und graue, und ift 
in der Verfuchung, zu glauben, daß erftege ihre ſchwarzen 
und fetten Theile a) aus den umgeflürzten Fichtenwaͤldern 
eingefogen. Haben, wovon fich der harzige Geruch im Waſ⸗ 
fer hat verlieuen können. Glaublicher aber ift es, daß alle 
Moore in den aͤlteſten Zeiten eine Zeitlang geſchwommen b), 
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und ſich durch die untergetretene See erhoben haben; da 
denn andre Urſachen ihrer Brennbarkeit angegeben werden 
koͤnnen. Man hat dergleichen Gegenden ſicher Kuaf: c) 
oder Bebeland genannt. Und da die ehemaligen Ruas . 
fen d) oder Kauchen unftreitig auf einer folchen zitterns 
den Landfrufte wohnten, fi) aber in den Zeiten, wovon 
wir Nachricht haben, nicht mehr in unfer Stift erfirecd 
ten, fo mögen die Sandbänfe, wedurd alle Moore einges 
faßt find, die unfrigen gar frübzeitig abgefondert und zu 
fetem Lande gemacht haben. Diefer Sand trägt in ums 
ſerm Stifte Überall die Merkmale der Anfpilung Auf 
Bergen findet man hier feine Moore; und wo fich derglei⸗ 
hen anderwärts darauf finden, mögen fie eben wie die Sees 
mufcheln dahin gekommen fein. Einige halten Schwefel, 
andre gar feinen. Der Torf, welcher daraus auf verfchies 
bene Weife gemacht win, koͤmmt den Einwohnern fehr 
zu flatten. 


a) Man findet auch in grauen Mooren, doch feltner, uhren 
oder Fichten. An einigen Drten foll eine Art Theer aus der Erbe 
quillen. Zände biefe Quelle ein granes Moor, welches diefelbe eins 
föge, fo würde daraus ein ſchwarzes werden. Ind vielleicht entſte⸗ 
ben folche Quellen aus umgeftürsten Wäldern. In dem grauen 
Moor zeigen ſich Seidegewächfe in ihrer vollkändigen Zigur, oft 
anderthalb Fuß hoch aufrecht umd als verfchlemmt. Bei den fchwars 
sen Torf, der an den Ränden fist, und mehr geläutert ii, läßt 
ſich befler als bei Steinkohlen ſchmieden. 

b) Das Moor if leicht, und aller Sand feigert burch. Es 
hebt fich nach; und das Regenwaſſer, welches auf dem feſten Sand⸗ 
boden flehen bleibt, tritt unter die leichtere Kruſte; wie denn auch 
ein guter fandfreier Torf leichter if ald das Waſſer. 

c) Cuacian hieß bei den Angelfachfen tremere, contremiscere, 
f. Skinner h. v., und jegt to quake eben dad. ©. Johnson. 
Earth quake iſt daher Erdbeben; Quaker trembleur, und das weſt⸗ 
phälifche Quakler ein frequentatirum davon; ander Worte nicht 
m gedenken. Die Griechen, weiche eine nieberfächfifche Mundart 
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hatten, ſprachen durchgehends Koaxyo:, die Lateiner aber bald Chauci, 
bald Cauchi, bald Caici, eben wie wir Käuchler fprechen, mo bie 
Dberfachfen Gaukler fagen. Ein Weftphälinger fühlet leicht, daß 
es beiden Nationen unmöglich gemwefen, den wahren Ton des Worts 
anzugeben, weil fie nicht einmal den rechten Vokal, der nach ſchwe⸗ 
difcher Art ein a mit einem darüber fiehenden u fein muß, dazu 
hatten. In der Ausfprache des Worts Kake braucht der Wels 
phälinger ein u, ohne daß man unterfcheiden Tann, ob es vor oder 
nach dem a ſtehet. Später hat man fich mit dem Qu, melches 
die Griechen und Deutfchen nicht hatten, geholfen. 

- d) Ehe die Dämme Griesland einfaßten, trat bie noch jent hö⸗ 
bere See unter die Krufte, und hob fie. Noch jest giebt es ders 
gleichen ſchwimmende Aecker an der Wefer, wo man mit Drenfchen 
pflügen muß, weil die Pferde durch die Krufte fallen. S. Terrae 
natantis in Ducatus Bremensis tractu Wackhusano phaenomena. 
Bremae, 1699. 4. Das Land bebt auch in Oſtfriesland noch der: 
geftalt, daß, wenn man im Sommer bei trocknem Better darüber 
fähret, die Bäume an dem Wege von dem Getöfe des Wagens sit 
.tern. Die Holländer kennen ebenfalls noch Beveland. Aus bies 
fem Geſichtspunkt wird folgende Befchreibung deutlich: Littora 
Chaucorum obtinent quercus suffossaeque fluctibus aut 
propulsae flatibus vastas complexu radicum insulas secum 
auferunt etc. Plin. in hist. nat. XVI. 1. Vielleicht nennt Tac. 
Ann. I. 23. in gleicher Abficht die dortige Küſte: tumidas Ger- 
“ maniae terras. Hiedurch muß fich obige Ableitung auf das voll- 
Eommenfte rechtfertigen. Weber die Kuakenbrücke, wobei fpäter eine 
Stadt gleiches Namens in unferm Stifte entfianden ift, geht Fennt- 
lich die große deutfche Heerftraße in das jetzige Fries⸗ und ehema- 
lige Kuakland. Und Brücken und Thore werden insgemein nach 
den Gegenden benannt, wohin fie führen. 


$. 4. 
Von der Heide. 


Die Heide macht ihre Bewohner fleißig a), und diente 
vordem mehr zur Schaaf⸗ und Bienenzucht als jetzt b). 
Sie wird an einigen Orten, beſonders wo Moor darunter 
liegt, angeguͤndet e), und man ſaͤet mit großem Vortheil 
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Buchweizen in die falzige Afche. Insgemein aber bient 
ihre Narbe oder Plagge zum Dinger, welcher im Sande 
und bet dürren Zeiten beffer als eine andre Art von Din: 
ger dauer. Man fährt diefe Narbe in Haufen zufams 
men, läßt fie mit anderm Mift durchbrennen, und bringt 
fie hiernächft aufs Land d).. Sie wird auf eine befondre 
Art gemähet; und dazu wird viel Uebung erfordert. Die 
Grasnarbe, wo fie zu haben ift, wird thr vorgezogen. Da 
durch den fortgehenden Anbau der Acer täglich zunimmt, 
folglich des Düngers mehr erfordert, und der Heide wenis 
ger wird, fo ift man beforgt, daß diefe Quelle endlich gar 
verfiegen möge. Einige glauben, daß man fie entbehren, 
und durch eine größere Viehzucht erfeßen könne. Andre 
aber behaupten, daß fein großer Vortheil dabei fein würde, 
wenn man dagegen viel Brachfelder haben, und folche für 
das Vieh beftellen müßte. Der Landwirth folgt einer lan⸗ 
gen Erfahrung oder einem ehrwuͤrdigen Vorurtheile; und 
es iſt gefährlich, ihn zu fiören. An einigen Orten, wo Torf 
und Holz mangelt, brennt man auch eine torfartige Heid⸗ 
raſe, welche Sudde genannt wird. 


a) Davenant, disc. on Trade II. p. 75, macht eben diefe 
Anmerfung, welche die Erfahrung überall beftätiget; und im Schags - 
wefen findet man, daß alle Heidedörfer gefchwinder bezahlen als 
andre. Die Urfache ift auch begreiflih. Der auf der Heide fucht 
aus vierzig Quellen, was der Andre aus einer nimmt. Jenem raubt 
ein Unglück zur Zeit nur 2 von 40, diefem ein Mißwachs Alles. 
Senen kann der Steuereinnehmer nicht ausmeſſen, der Gutsherr 
nicht ergründen, und ber Kramer nicht verführen, weil er bei Pfens 
nigen einnimmt, und alfo auch den Werth eines jeden Pfennigs 
fennet. Diefer hingegen ärndtet, ißt und trinkt im Großen, ver- 
achtet die Almofen der Natur, und wird leicht fol; und faul. In 
unferm Stifte iſt es fichtbar: auf keinem guten Boden fällt ein 
Stück Finnen. 

b) Ich werde zu feiner Seit aus den Viehſchatzregiſtern zeigen, 
daß bie jetzige Schaafzucht gegen bie alte, in ben fo’ genaunten bar⸗ 
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barifchen Zeiten, wo der Handel blühete, unb noch Feine Bücher 
für die Schäfer gefehrieben wurden, wie J zu 8 fiehe; woran 1) 
ber Berfall der hanfeatifchen Handlung (ſ. Hastfer, von ber Zucht 
und Wartımg der Schanfe, in der Vorrede p. 6.), 2) der Ver 
fall der Schäferfunft (Ahlſtrom nennt es mit Recht hemliga 
Konster), 3) das daher erfolgte öftere Sterben ꝛe. mehr Schuld 
haben «ld 4) die Abnahme der Heiden und 5) die Bepflanzung 
ber Berge. Denn es giebt die größten Schäfereien in Ländern 
ohne Genteinheiten, ohne Heide und ohne Berge. 


c) Died Anzünden wurde durch eine Landesverordnung vom 
29. April 1720 verboten: „Nachdem — heißt ed darin — feit 
„einigen Jahren wahrgenommen worden, daß in dieſem unfern 
„Sürftenthume ſowohl als den benachbarten Landen die Heiden und 
„Torfvennen, um etwa Buchweizen darin zu fäen oder fonft, im 
„grühichr son den Unterthanen ‚angegünbet werden; und dann — 
„Geſtank — Rauch — Menfchen und Vieh — auch Frucht⸗ und 
„Dbfibäumen, insbefondre dem Eichbaume fehr fchädlich fein fol: 
mals ꝛc. 20.” Der augenfcheinliche Nugen flräubte ſich aber gegen 
das Gefen. Der Bauer bezahlte die Strafe, und brannte. Und 
die Strafe hat fich in eine jährliche Abgift unvermerkt verwandelt. 
Der Marquis de Turbilly in feinen Memoire sur les defri- 
chemens fagt davon: Quant & la facon de defricher les ma- 
rais, la plus convenable est sans doute, pour quelque production 
qu’on les destine, de les faire eeobuer et bruler; operation du 
feu, par laquelle ils ont encore plas besoin de pasger que les 
autres terres, les rend d’une fertilit€ suprenante. Je Pai 
experimente dans ceux que j’ai mis en valeur de cette maniere; 
il y aurait bien des choses à dire sur cet article des 
marais. ©. Recueil de memoires eoncernaut l’economie rurale 
T.I 4, p. 925. Obige Verordnung zeigt, daß das Anzünden dar 
mals erft neuerlich angefangen, und fich gefchtwind ausgebreitet habe. 
Ach bemerfe dabei, daß der Bauer nügliche Neuerungen geſchwind 
genug fafle, und daß man mit Unrecht über ihn Flage, wenn er 
langjährige Erfahrungen unfichern Vorfchlägen vorziehet. Die nüitz⸗ 
fihen Kartoffeln haben fich gefchminder ausgebreitet ald die Maul 
beerbäume; und fo lange ihm das Flachsbauen gutes Brod giebt, 
wird er nicht wunſchen, Seide m bauen, um Caſtanien zu effen. 





2 | Zweiter Abſchnitt. 


d) Die Uber ſcheinen wohl nicht mit Plaggen, ſendern mit 
Mergel gediingt zu haben. Ubios gentium selos norimus, qui 
fertilissimum agrum quacunque terra infra tres pedes eflossa 
et pedali crassitudine injecta laetificent. Plin. in hist. nat. 
XVII. 8 Doch da Plinius fchwerlich recht zugefehen, wenn er 
pedalem crassitudinem und quamcungue terram angiebt, fo 
können ed auch Plaggen gemefen fein. Und alfo wäre diee Made 
fehr alt. - 





$. 6. 
Bon den Bergen. 


Die Berge enthalten Kohlen a), Marmor b), rothe, 
gelbe und ſchwarze Kreide, vielerlei gute Steine, auch 
- Silber c) und Eifen d), welches man eine Zeitlang glück 
ih entbehrte, und jeßt bei dem Mangel des Holzes nicht 
mit Vortheil gewinnen kann. Auf der Oberfläche findet 
man fchöne und harte Kryftalle e), welche fih an Steine 
und Marmor hängen, abfallen und überall auf dem Sande 
blinken. Auf gleiche Art bilden ſich einige Kiefe, und bes 
fonders ein artiger Würfelkies f). Der Braunftein g) 
ſchießt auch bier und da fo an. Sonſt giebt es vielerlei 
Thon, braunen und weißen Mergel, Leimen, Gyps h), 
Gießerde i), Schiefer und Kalkſtein. Die Schichte in den 
Steinbruͤchen fcheinen horizontal gelegen, und ſich aus dies 
fer Lage durch einen untern Drud in der Mitte erhoben 
zu haben. Einige berfelben zeigen durchgängig Dendrk 
ten k); befonders aber diejenigen, woran ſich der Brauns 
ftein hängt. Vordem waren die Berge reich an Holz; 
und da, wo fie nunmehr getheift find, zeichnen fie ſich bes 
veitö wiederum auf eine angenehme Art von den übrigen 
aus, welche die fchädlihe Gemeinſchaft bisher verwuͤſtet 
und. vernachläßiget hat. Nach der Sid: und Nordfee zu 
find faſt gar Eeine Berge. Jenſeits denen, welche unfer 
Stift von ber Seite des Niederrheins decken, finden ſich 
minder einzelne Wohner, und mehr Städte, worin auch 
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fchon Ackerhoͤfe liegen und Anfpänner wohnen; zum Zeis 
hen, daß jene Gegenden mehrern Anfällen als die unfrts 
gen ausgeſetzt gewefen. 

a) Die Stadt Osnabrück hat eine Kohlengrube auf dem Pies⸗ 
berge, aber bloß zu ihrem Kalkofen. Der Landesherr hat eine zu 
Borgloh, welche hauptfächlich dem Salzwerke dienet Das Klofter 
Oeſede und einige Bauren haben noch dergleichen, und find meh⸗ 
vere im Stifte, wenn fie nur gefücht und gebauet würden. Die 
Seeinkohlen für Defen und Camine werden aus der Graffchaft 
Tecklenburg gegogen.- Wir könnten fie aber wohl fo gut und näs 
ber finden. 

b) J. K. H. Eruſt Auguft IL. ließen einen fehr derben und 
feften ſchwarzen Marmor mit weißen Adern verarbeiten. Weißen 
oder grauen trifft man am Düfrupperberge, ſchwarzen im Kirch 
fpiel Buer, und wilden überall an. Wie "auch Sands, Kieſel⸗, 
Horn⸗, Duch⸗- und vielerlei Kalkſtein. 

e) Mit einer Silbergrube auf den Hoyel und Stertebrinke iſt 
‚das Stift im Jahr 1035 von dem römiſchen König Henrich be⸗ 
liehen; wovon zu feiner Zeit. Es find Feine Gang⸗, fondern nur 
Slöngebinge. 

d) Eifenkeine findet man; und ſtand vorden noch eine Eiſen⸗ 
hütte auf der Gränze um Heſſeldieck. 

e) Spat⸗ und Quarzkryſtallen, theild in der Mutter, theils 
bloß, giebt es auf dem Schinkelberge, auf der Kluß, dem Penter- 
fnap, zu Bafte und an andern Orten. 

f) Es fcheint der fogenannte lapis quadratus Sinensium ju 
fein; man findet ihm auf dem Schinkelberge; Glimmer und allers 
lei Stücken von Zelsfteinen überall. 

g) Dergleihen Steinfpiele und Phytomorphi find vorzüglich 
in der Scheplers Steingrube bei der Stabt Osnabrück, und bei 
dem Kalkofen daſelbſt. 

h) Bei dem ablichen Haufe Bruche. 

i) Am Spiegelberge bei der Stadt Osnabrück. 

k) Bon allen dieſen einheimifchen Naturalien fieht man die 
beſte Sammlung bei dent Herrn Stadtfeeretaie Meufchen. 
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| $. 6. 
- Bon Quellen und Flüſſen. 

Es giebt auch einige Salzquellen, worunter die zum 
Rothenfelde a) das Werk noch ziemlich befohnet. Won mis; 
neralifchen Waſſern weiß man nichts; obwohl vordem 
zu Diffen ein berühmter Gefundbrunnen gewefen tft. Uns 
ter den Flüffen nehmen fich die Haſe und Hunte vor 
den übrigen aus. Erſtere entfpringt an dem nordlichen 
Ende des Diffener Berges, und fällt bet Hafelünne in die 
Ems. Leßtere läuft durch den Dümmerfee in die Wefer, 
und entfteht an der Nordſeite des Kelfenberges im Kirch⸗ 
fplel Buer. Beide Fännten befahren werben; erftere von 
Haſeluͤnne b) bis Quakenbruͤck, und leßtere aus der We: 
fer bis Effen ce), wenn nur einige Brücken erhöhet, und 
einige wenige Untiefen verbeflert würden. Kleinere Fluͤſſe, 
als die Elfe, Düte, Nette, Dalke, Heffel, Wes 
rau, Bever und andre dienen nur zum Fiſchen; und 
man bat faft alle Arten von guten Fifchen d), doch mehr 
in Weihern als m Flüffen. Der Dümmerfee berührt 
unfer Stift, und iſt auch fehr fifchreich. 

a) von J. 8. H. Ernft Auguſt I. 1724 zuerſt mit einem 
Werke belegt worden. Nach feinem Tobe wollte man ed gern als 
ein regale heim Stifte behalten. Weil aber der Ort von J. K. 
5. angefauft, und das Werk auf eigne Koften angelegt war, fo 
wurde endlich verglichen, daß der Funfzehnte jedesmal an bie 
bifchöfliche Kammer davon geliefert werben follte (S. Jung. de 
jure Salin. IH. $. 16. n. c. p. 149.); und mittelfi edicti vom 
3. März 1769 die Einfuhr alles fremden Sales, außer dem lünes 
burgifchen und münfterifchen, verboten. Test alfo gehört es dem 
Haufe Braunfchweig- Lüneburg. Zu Laer hatte eben gedachter Bis 
fchof, und zu intern, Amts Fürfenau, deffen Herr Vater eine 
ſchwächere Quelle gefunden und verlaffen. Die Heren von dem 
Buſſche zu Hünnefeld haben auch feit 1447 eine Sahfütte auf 

dem Effeners Berge in ihrem Kaufbriefe. 
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b) Die Kauffahrteiſchiffe aus Frankreich und England fahren 
die Emſe hinauf bis Teer, auch wohl bis Eider. Don dannen wird 
jegt ihre Ladung in DBöten bis nach Hafellmne oder dem Eller 
bruche, wohin ein Bufen aus der Emfe geht, geführt, und meiter 
auf der Achfe ind Stift gebracht; da fie doch, wenn man nur zwei 
Brücken bei Löningen im Münfterifchen erhöhete, bis nach Quaken⸗ 
brück zu Waffer gebracht merden Eönnte. Befonders aber koönnte 
die Hafe genuget werden, wenn fie burch das fogenannte weiße 
oder weite Feld, eine mühe Gegend von etlichen Stunden im 
Amte Vörden, geleitet würde. Zwiſchen dem Drte, wo fie herein⸗ 
und herausgeführet werben Eönnte, lieget und leidet Feine Mühle. 

e) Die Fahrt auf der Hunte ift offen, und vordem das Lüne⸗ 
burger Salz von Delmenhorſt auf Diephols, und fo meiter bis in 
die Hunteburg geführet worden, wo ein zeitiger Biſchof noch fei- 
nen eignen Salzſchiffer wohnen hat, der die Sreiheit dafür genießt. 
Allein man will diefe Fahrt nicht begünſtigen; und fo hat fich der 
Kornhandel, melher fonft den Zoll zu Diepholz beträchtlich machte, 
völlig nach andern Seiten gewandt. 

d) Der Lachs fleigt bis Quakenbrück, und bisweilen noch wei⸗ 
ter. Sm Jahr 1764 flieg er bis an die Stadt Osnabrück, melches 
feit Menfchen Gedenfen nicht gefchehn. 


$: 7. 
Bon ber Viehzucht und dem Milde. 


Der Boden trägt insgemein Rocden, Haber und Buch: 
weizen zur Mothdurft des Landes, an wenigern Stellen 
aber Gerfien und Weizen. Man zieht darauf auch viel, 
aber mittelmäßigen Flachs, und einigen Hanf. Die Wei 
den find nicht die fetteften, und das Vieh von der mittlern 
Art. Das beffere wird aus Oſtfriesland a) eingeführt, 
fo wie Gerſte und Weizen aus dem Schaumburgifchen 
und Miindifchen. Die Sartenfrüchte des Bauren.find Kohl, 
Müben, Erbfen, Bohnen, Vietsbohnen b) und Kartoffeln. 
Aus feiner eignen Zucht hat er in einiger Menge nichts 
zu verfaufen als Schweine und Gaͤnſe. Die Pferde find 
auf der Heide und dem Sande, wie billig c), Elein, auf 
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ſchwererm Boden aber beffer, und bioweilen fhön. Hohes 
Wildpret hat man vordem nothduͤrftig gehabt, und Die 
Woffsjagden find eine große Befchwerde der Einwohner 
gewefen. Nun aber glücklicher d) Weife nicht mehr, nach⸗ 
den das Holz abgenommen, und das Wild zu wenig Schuß 
gehabt hat. An kleinem Wilde e) ift Fein Mangel und auch 
fein Ueberfluß. Sonft bringe das Land zur Ausfuhr faft 
wenig oder nichts hervor; deftomehr aber gewinnet der Fleiß 
der Einwohner an Garn und Linnen. 


a) Wir hahen faft Fein ander Nindfleifch als aus Biefem Lande. 
Aller gemeiner Käfe und viele Butter kömmt baher,. oder aus 
land. 

b) Faseoli, Fisoli, Sifohlen, Sefeln oder Sifebohnen, wie es 
in Welfch- und Deutfchland unterfchiedlich gefpruchen wird. 

c) Eine Landesregierung forget oft dafür, daß die Pferde ihrer 
Unterthanen von einer großen Art belegt werden; und bisweilen ers 
ſtreckt fich auch dergleichen Vorforge auf Sands und Heideländer, 
gegen die Localvernunft. Auf der Heide braucht ein Pferd nicht 
ſchärfer als ein Zugochſe gefüttert zu werden; oder die Haushaltung 
würde ſchlecht beſtehn. Sandland iſt leicht zu pflügen, aber müh⸗ 
ſam zu bereiten und zu verarbeiten. 

d) Die Hegung des Wildes iſt ein großes Unglück für die Uns 
terthanen; und Rouſſeau hätte es den Wiffenfchaften anrechnen Eön- 
nen, daß fie die edle Jagdluſt verbrängt haben. So mie das Holz 
wieder zunimmt, finden fich auch die wilden Schweine häufiger ein. 

e) Ms Hafen, Feld» und Birkhühnern, Holz⸗ und Waſſer⸗ 
Schnepfen, Hortslans, Krammetsvögeln x. x. 


8. 8. 
Dom Linnen. 

Diefes Linnen oder Lawend, welches über England, 
Spanien, Portugal und Holland nad) beiden Indien und 
in die Länder geführt wird, wo die Hitze a) alles wollene 
Zeug beſchwerlich macht, wird von den Einwohnern nad 
verrichteter Feld⸗ und Hausarbeit im Hauſe bereitet, ent⸗ 
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weber von Flache, oder von Hanfb). Mann, Frau, Kin: 
der und Gefinde wenden die Zroifchenräume ihrer Arbeit 
zum Spinnen an. Der Stuhl beim Nade ift gleichſam 
die Nuheftätte von andrer Arbeit; und Flache kann mit 
falten c) Fingern gefponnen werben. Seder hat feinen 
MWebeftuhl im Kaufe, und die Magd weht. Der Vorzug 
diefer Art Manufactur ift, daß fie lange mit Verluft d) 
fortgehen, und doch beftehen kann, weil ‚die Zeit, fo dar⸗ 
auf gewandt wird, ohnedem verloren, und vielleicht übel 
angewandt gewefen fein wuͤrde. Hiernaͤchſt gehört ein Na: 
tionafton dazu, um Männer ohne Schimpf and Rad zu 
bringen; und diefen zwingt der Sefeßgeber in andern Ge: 
genden nicht. Hierin befteht das ganze Geheimniß e), wel: 
ches die Engländer fuchen, und leichter finden als nußen 
werden. Das Garn ift oft theurer f) als das Finnen; 
und man webt doc, fort, um fich zwei Wege zur Ausfuhr 
zu verfihern. Mit diefem Linnen müffen alle Ausgaben 
des Landes beftritten werden; und das Gluͤcklichſte ift, daß 
das Geld dafiir in die Fleinften Adern: des Staats zurück 
fliege, und nicht bloß einige Glieder belebt. Auf gleiche 
Art werden auch halbwollen ımd halblinnene Zeuge unter 
dem Namen von Wollaken im Haufe verfertiget; aber 
alles grob und für die Noth. Für Woluft und Bequem: 
lichkeit zu arbeiten würde nicht fo ficher, für den Bauren 
im Kaufe unmöglich, und auf andre Art für das allge: 
meine Beſte minder nuͤtzlich ſin. 


a) Ich habe in der Hlistoire generale des voyages irgendwo 
gelefen, daß es die Mohren in dem innerften Afrika mit Namen 
gefordert hätten. 

b) Das hänfene ift faft glängender und fehöner; und 22 Faden 
von Hanf breiten fich fo gut ald 24 von Flache. Welches um 
deswillen zu wiſſen nöthig, damit der Gefengeber die Anzahl der 
Saden nicht übereins beflimme, und damit koſtbare Veränderungen 
der Weberkamme veranlaffe. So befichlt er bisweilen eine Verlan⸗ 
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gerung der Wagenachfen, ohne an die engen Thüren, Bergs, 
Holz⸗ und Heidemwege zu gedenken. 

. c) Dies hält mit der Wolle ſchwer, und das Stubenſitzen if 
dem Landmanne fo wenig vortheilhaft als gefund. Der Gebrauch 
des Delö bei der Wolle macht auch die Hände der Wollenfpinner 
gu verfchiedenen Hausarbeiten unbequem. 

d) Wenn einige Jahre nach einander aller Handlohn und alle 
zeit dabei verloren ginge, fo würde der Landmann doch nicht leicht 
von einer Gewohnheit ab-, und fein Gefinde, das er ohnedem hal 
ten muß, in den Zwiſchenzeiten müßig gehn laſſen. And gegen 
biefen Vorzug dauert eine Fabrik in der Welt. Drei Jahre Miß⸗ 
wachs ſchrecken den Landmann nicht ab. ‚Aber drei Jahre hält 
ſich keine Fabrik ohne Abſatz und mit. Schaden. 

e) Unter den premium’s, offered by the Society at London 
for the enconragement of Arts, Manufactures and- Commerce, 
8. London, 1763, find p. 54. n. 254. demjenigen 100 Pfund 
Sterling verfprochen, der eine fichere Menge osnabrückiſches Lin⸗ 
nen eben ſo gut und eben ſo wohlfeil in England als hier im Lande 
fiefern würde: To the person, who shall reveal to this Society 
the cheapest and most effectual method of eleansing or white- 
ning the flax, for making that kind of British or Irish Linnen, 
called Brown Osnabrugs, so as to be of the same colour 
as the foreign Brown Osnabrugs, one hundred pounds. 

: f) Das Garn geht fonderlich in die Bandfabrifen, ins Pfälzi⸗ 
fche, Eöllnifche, Cleviſche ꝛe, und kann, wie leicht begreiflich, in ei- 
ner Fabrik zur Wolluſt theurer genuget werden als in einer zur blos 
fen Nothdurft. Daher mißlang der Verfuch einiger Engländer, 
welche 1763 das Garn aus Weftphalen Eommen ließen, um das 
Weberlohn zu gewinnen. Das Garn fleigt bisweilen höher als 
das Linnen, wenn es flarf gefucht wird. So wie aber mehr Hem⸗ 
den als Bänder erfordert werden, fo würde es fehr unficher fein, 
den Weberſtuhl zu verlaffen. 

$. 9. 

Wird fortgefebt. 

Diefes Linnen ift der wichtigfte a) Gegenftand der oͤf⸗ 

fentlihen Borforge; und es verdient bie Aufmerkſamkeit 
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derjenigen, welche Gefeße zu geben und Steuren anzules 
gen haben, nicht um die Leute durch Preife zu ermuntern 
und ihnen Vorfchriften zu geben, fondern nur, um es nicht 
. mit Auflagen b) zu befchweren, und die Freiheit zu hem⸗ 
men c), womit es von Auswärtigen und Einheimifchen 
angefauft wird. Die Sorge, daß guter aufrichtiger Lein 
verfauft, das Garrr richtig gehafpelt, das Linnen nach jes 
des Orts Regel vollzählig gewoben, und in Allem redlich 
verfahren werde, find die Srundfäge, welche die Polizei 
zu beachten hat. Durch einen einzigen Fehler Eann ſich 
der Linnenhandel unmwiederbringlich verlieren, da er auch 
ohne diefem in Gefahr d) fteht. 


a) In der Stadt Osnabrück if von fehr alten Zeiten ber eine 
Meß⸗ und Schauanflalt; und fie behauptete, daß alles innen von 
dem Lande dahin gebracht werden müßte. Weil aber dieſes eine 
unnatürliche Forderung war, und das Intereſſe der Stadt fich zu 
ſehr von dem Lande getrennt hat, ſo war ſie mit der Zeit völlig 
eingegangen. Wie aber der Linnenhandel dadurch zuletzt ganz in 
Verfall gerieth, fo wurde mittelft Versrönung vom 22. Mai 1770 
zuerſt eine neue Schauanflalt in dem Flecken burg, und hernach 
an mehrern Drten angelegt. Auf ſämmtlichen waren im Sahr 1778 


Stücke gemeffen: 
Stadt Osnabrück. - . 7756 
Amt Iburg. - - - - -  . 7699 
Am Wittloge-. - - - » . 4064 
Amt Börden - -» -» 2. . 4252 
Me... 22... 3470 


27241; 
und man kann jedes Stück, eins gegen Dad: andre, zwiſchen und . 
4 Piſtolen rechnen. 

b) Es liegt auf den Meß⸗ oder Legetifchen eine geringe Pflicht; 
und man hat“auch wohl in außersrdentlichen Källen davon etwas 
beitragen laſſen. Su wünſchen aber ifl- es, daß fie jeberjeit frei 
bleiben mögen. 

c) Man will oft den Anlauf bloß einheimifchen Kaufleuten ges 

4 xx 
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ſtatten. Allein ſobald ſich ein Handel auf wenige Perſeonen con⸗ 
centrirt, entſtehet leicht Zwang und nur eine Art des Abſatzes; 
da denn ein Stoß, ein Fehler, ein Erdbeben von Liſſabon die 
ganze unerfahrne Menge um ihre Augen bringt. 


d) In England bezahlt es bei feiner Anfunft 40 p.c.; und 

35 wurden ehedem auf dasjenige wieder gut gethan, was nach den 
englifchen Eolonien ausgeführet wurde, fo lange die Sranzofen noch 
in Canada waren. Seitdem fich aber diefe Eoncurrenten dort ver 
Ioren, werden faft nur noch 30 gut gethan; und man mar während 
der Parlamentsſitzung vom Jahr 1764 flarf darauf bedacht, die 
40 p.c. ganz einzubehalten, und folchergefialt die Coloniſten, welche 
das Linnen gebrauchen, und dem Staat fonft Feine Abgaben ent 
richten, beitragen zu laffen, oder ihnen das fchottifche und iri- 
fche Linnen, welches eben fo theuer und 4 fehlechter if, angeneh⸗ 
mer zu machen. Folgende Gründe waren dagegen: 1) Das Der: 
bot des Kammertuchs ꝛc. habe ben ehmalisen ſtarken Abfas der 
englifchen Waaren in Flandern bintertrieben, weil man auf die 
Dauer Feinen Handel nach einem Lande führen Fönnte, woher man 
nichts zurück! nähme. S. Munn. in Engl. treasure c. 15. Und 
dieſes Schiekfal hätte England in Deutfchland auch zu fürchten, 
fobald es Feine fchlefifche und weftphälifche Linnen mehr nähme. 
2) Würden zwar auf dasjenige, was aus England über Liſſabon 
und Eadir nad) Indien ginge, die 40 p. c. faft ganz wieder gut 
gethan. Allein da die Negifterfchiffe ihre große Beſchwerde hätten, 
und die Verfuchung zum unmittelbaren Handel nach den fpanifchen 
Eolonien aus Nordamerika gar. zu flarf machten, fo wäre es be- 
denklich, eine gar zu große Beſchwerde auf das Linnen zu legen, 
was nach den englifchen Eolonien ginge. Der Schleichhandel nach 
den fpanifchen Indien fei zwar verboten; aHein dies Verbot könne 
nicht beftehen, fo lange die Holländer Guiraffeau hätten. Denn 
diefe, mwelche Feine 40 p. e. zu entrichten hätten, würden es bald 
von dorther heimlich den Spaniern zuführen, ohne ſich der Regi⸗ 
fierfchite zu bedienen. 3) Sei Englands ntereffe in diefem Stück 
von dem Vortheil der Stadt London, weldye den größten Einfiuß 
in ſolche Entfchliefungen hat, zu fehr unterfehieben. Letztere winde 
dabei verlieren, wenn fchottifches und irifches Linnen unmit⸗ 
telbar nach ben Colonien ginge. Gie gewönne aber, fo lange 
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das Linnen über Bremen und Hamburg zu ihr Fäme, und Feine 
andre Häfen fuchte. Letzteres gefchähe fo leicht nicht, weil man 
dahin Feine Stücfrachten haben Fünnte, fondern eigne Schiffe fen- 
den müßte 4) Möchte den Holländern der Umſatz mit Spanien 
exleichtert werden, und was jest an foanifchen Produkten zum aus⸗ 
wärtigen Handel zurück käme, auf Holland gehen. 5) Möchten 
auch endlich die deutfchen Fürſten alle englifche Manufacturen zum 
Bortheil der einheimifchen befchmeren, und folche überdem von felbft 
6) theurer in Deutfchland werden, wenn man Fein Linnen daher 
zurück nehmen, und folglich die ganze Sracht auf eignes Gut rech- 
nen müßte. 


6. 10. 
Don dem Gewinn durch Beiwohner. 


Außerdem geher jährlich eine Menge Beiwohner nach 
Holland, welche dafelbft im Sommer ein Handlohn a) ver: 
dienet, und ben Winter über zu Haufe fißt und fpinnet. 
Diefe Leute find frei; und ihr größter Ehrgeiz tft, fo viel 
zu erwerben, daß ihre Kinder einmal leibeigen werden koͤn⸗ 
nen. Denn da der Leibeigenehum erblich Haus und Hof 
giebt, fo ift er beliebter und angefehener als die Freiheit 
folcher Flüchtlinge. Diefe erhält man noch wohl umfonft, 
jenen aber hicht ohne ſchwere b) Koften. Man fchonet 
aber dieſe Leute billig fo viel möglich in allen Auflagen, 
damit fie aus Holland und Indien in eine gemiethete Hütte 
zurückkehren, dem Lande, worin fie nichts Eignes haben, 
getreu bleiben, durch ihre Menge Hecker und Früchte e) im 
Preiſe halten, und ihr Ermworbenes endlich in den Leibe: 
genthum bringen. Der wahre Bauer findet bei ihnen alle: 
zeit, und faft nur zu leicht Geld und Huͤlfe. Site felbft 
aber find mit funfzig Jahren alt, und von vieler Arbeit d) 
kuͤmmerlich; wodurch aber dein Staat nichts abgeht, weil 
fie früher heirathen als Yandbefiger, und ſich um fo viel 
geſchwinder vermehren, als fie abflerben. 
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a) Mit Torfiechen, Grabenauöwerfen, Maͤhen und andrer Feld⸗ 
und Gartenarbeit; fie gehen auch in die Brauereien, Thran⸗ und 
Zucerfiedereien, imgleichen auf den Herings⸗ und Walfifchfang. 
Es ift wunderbar, daß die Tyroler in Weſtphalen, die Weſtphälin⸗ 
ger in Holland, die Släminger in Frankreich, die Sranzofen in 
Spanien ꝛc. auf diefe Art ihr Brod erwerben. Le calcul lc plus 
modere fait monter à 20000 le nombre des Frangois qui: 
passent en Espagne au tems de la moisson, et à 8 pistoles du 
royaume la somme que chacun d’eux emporte apres la „mois- 
son faite. Maubert, dans le. test. polit. du Card. Alberoni, 
ch. 2. p. 27. Man rechnet aber in Weftphalen nicht höher als 
30 — 60 Gülden, welche ein Mann zurück bringt. 

b) Es wird Fremden unmwahrfcheinlich vorkommen, daß es Fälle 
gebe, wo man fich mit großen Summen in den Leibeigenthum Faufe. 
Indeſſen find fie doch vorhanden, und Keiner wird leibeigen um⸗ 
fonft. Hierin nimme ſich der mweftphälifche Leibeigeuthum merklich 
vor dem mecklenburgifchen aus; und die Kechtögelehrten irren uns 
gemein, welche zwiſchen beiden auch nur die geringfie Vergleichung 
anftellen. Sm Mecktenburgifchen haftet der Bezirk, worin der Leib- 
eigne fit, dem Staat; und adliche Güter werden daher zu 4 bis 
5 p. c. verkauft. In Weſtphalen haftet das Edelgut nicht; und 
man kauft es daher zu 2 bis 3 p.c., auch wohl darumter. 

c) Was ein Landbauer übrig hat, Tann er mehrentheils, ohne 
zu Markte zu sehn, an feine Beimohner abferen. 

d) Sie arbeiten nicht für Taglohn, fondern in Verding; und 
darüber greifen-fie fich, bei einer elenden Kof und einem fchlech- 
ten Lager, fo geizig an, daß fie es nicht lange aushalten. 


$. 11. 
Bon den Vortheilen durch den Leibeigenthum. 


Der Leibeigenthum bringe andre Vortheile. Die Lands 
ftände find Gutsheren, und durch ihre eigne Wohlfahrt vers 
pflichtet, für den leibeignen Unterehan zu forgen, und ihn 
nicht erfchöpfen zu laflen. Sie haben gleiche Bewegungs—⸗ 
gründe zur Selindigkeit, weil ein gütiger. Gutsherr von 
den reichften Freien gefucht wird. Der von aller Amts⸗ 
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gerichtebarteit befreiete Outsherr iſt zugleich ein natuͤrli⸗ 
cher Feind des Amts, welchen anderroärts die Unterthanen 
gar zu fehr bloß geftellet find; und er deckt und vertritt 
fie mit feinem Anfehn mie mit feinem Einfluß in die Lan: 
desgefchäfte. Im Gegentheil hält die Gerichtsbarkeit des 
Amts und die Aufmerkfamkeit der Regierung dem Gute: 
heren das Gewichte. Und diefer widerfeitige Gegenftand 
macht, daß der Bauer die Frucht feiner Arbeit fo ruhig 
als irgendwo genießt. Ihre größte Wohlthat aber ift, daß 
der Juͤngſte den Hof erbt, und der Gutsherr die Abfteuer 
der Geſchwiſter beſtimmt; anſtatt daß auf freien Höfen 
insgemein der Aeltefte Erbe, und nach dem zu feinem größs 
ten Schaden eingefchlichenen römtfchen Rechte angehalten 
wird, mit feinen Gefchwiftern gleich zu theilen a). Die 
Hortpflanzung des Gefchlechts geht alfo bei ihnen um ein 
Drittel gefchwinder, die Erbtheilungen kommen fo viel öfs 
texer, und der Beſitzer hat mehrentheils feine jüngern Ge: 
fchwifter und feine eigne Kinder zu ernähren. Daher koͤmmt 
ſelten ein freier Hof auf den vierten Erben. 


a) Dies iſt ein wahres Unglück, welches den Landeigenthümer 
wie den Edelmann zu Grunde richtet. Noch vor zweihundert Jah⸗ 
ren wußte man bei dem einen ſo wenig als bei dem andern etwas 
son Gleichtheilungen, Pflichttheilen und dergleichen. In Sachen 
Gertrud von dem Buſſche Wittwen, und Gracht contra mei 
land Clamor von dem Buſſche nachgel. Wittwe und Kinder find 
1593 viele münfterifche, osnabrüdifche umb benachbarte Domcapi⸗ 
tularen, Ebelleute, Edelfrauen und Richter über die Gewohnheit 
der adlichen Abfteuern von der fürfll. General: Commiffion eidlich 

vernommen worden; melche alle fügen: 600 bis 1000 Goldgülden 
wären zu ihrer Zeit die größte Abſteuer einer adlichen Tochter ge 
weſen, deren Derbefferung die Eltern niemals durch Teftamente 
verordnet hätten, weil fie dergleichen nicht gemacht, und den Land» 
rechte feinen Lauf gelaffen hätten, wenn Kinder vorhanden geweſen 
wären. &. Pütter in den Beiträgen zu dem beutfchen Staats⸗ 
rechte, Ch. IL.’ p. 288 (woſelbſt man auch die neueſte Verordnung 


S 


94 Zweiter Abſchnitt. 


vom 15. Mai 1778 lefen Tann, wodurch das alte Heckonnuen ber 
ablichen Töchter bergefiellet worden). Daß man jet andre Meir 
nungen, Moden, Pflichttheile und Tefiamente hat, ik zum heil 
die Folge einer entdeckten neuen Welt. Denn son ber Zeit an, 
da man viel Geld befigen, und auch vieles fchuldig fein Eonnte, 
datirt fich die Unbilligkeit, worin abgehende jüngere Söhne und 

Töchter ihre Forderung, oder Eltern ihre Befugniß, ihnen ein Meh⸗ 
reres zuzulegen, gründen. Manches römifche Hecht in Anſehung 
der Erbfchaften entfland erfi bei der Zunahme des baren Reich⸗ 
thums, und follte nicht gelten, wo liegendes Vermögen bie ganie 
Erbfchaft ausmacht. Das gemeine Beſte erfordert, daB der Lands 
eigenthlimer im Stande bleibe; und bie Gerichtshöfe follten bie 
Auslobungen abgehender Kinder, fo wie jest gefchieht, nicht begün⸗ 
ſtigen, am allerwenisften aber freie Güter gegen ben höchſten Bot 
anfchlagen, und unter Kindern darnach theilen laffen. Der Krieg 
von 1756 bis 1762 hat gewiefen, mie wenig das durch die Auslos 
bungen entfräftete liegende Gut den öffentlichen Laften gewachſen 
war; und währender Zeit diefes alle Beſchwerden trug, flüchtete 
der Abgefundene in Holland, oder ſaß ſtill zur Heuer. 


$. 12. 
Bon den DBortheilen durch einzelne Wohnungen überhaupt. 
Die einzelnen Wohner haben Vortheile und Rechte, 
welche man anderwärts erfennet, und jet wieder einzufühs 
ten wuͤnſchet. Sie haben ihre Acer, Wiefen und Ges 
hoͤlze insgemein rings um ihre Käufer, beftellen ihr Land 
nach eignem Gefallen, und finden zur Zeit der Noth noch 
immer etwas in ihren Bezirken, woraus fie eine Beihuͤlfe 
ziehen Fünnen. Brand a) und Seuchen verbreiten fich bei 
ihnen fo leicht nicht; fm Kriege legen fie verfteckt, und 
wenden auch im Frieden nicht zu viel auf glänzende Sa⸗ 
chen, um feine Räuber zu locken. Ihre Entfernung von 
einander und von der Dorffchenke verhindert überdem manche 
Verfuchung, Begierde und Gelegenheit. Und da ein jeber 
von ihnen feine Nebenhäufer b) und Bewohner hat, fo 
fehlt es ihnen auch nicht an Huͤlfe. 
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a) Adversun casuz ignis remediem. Tac. 6.16. Es mar 
bei Errichtung der hieſigen Brandkaſſe Die Trage, ob man die eins 
zelnen Wohner nicht in eine befondre Klaffe bringen, ober ben 
Beitrag der Stadt⸗ und Dorfgefefenen jedesmal um ein Drittel 
verhöhen wollte. Dan glaubte aber, daß die gute Anflale und ges 
fehwindere Hülfe, welche letztere bei einer Feuersbrunſt hätten, ger 
gen bie größere Gefahr, der fie unterworfen wären, aufgerechnet 
werden Fünnten. 

b) Die mehrfien haben zwei, viele wier, und einige acht Nies 
benhäufer, worin indgemein zwei, auch wohl vier Samilien wohnen, 
wenn das Haus in der Quer durchgeſetzt, an beiden Enden offen, 
und jeder Samilie eine Seite angewieſen ift. 


$. 13. 
Don den Vortheilen aus den Dörfern. 


Nichts ift zmeideutiger als der Nußen unferer Dörfer, 
welche mit einer übermäßigen Menge von Krämern, Wein: 
fchenfen, Apothefern a) und dergleichen Leuten beladen find, 
die dem einzelnen Wohner Netze ftellen, ihn verfuchen und 
verderben, und den Geſchmack an fremden Sachen in bie 
£leinften Hütten verbreiten. Ein Send, welcher allezeit 
der Heerftraße oder dem Kirchthurme folgt, findet fie leicht, 
hält fich bei ihnen auf b), und beurtheilt Das Vermögen 
eines Landes nach der Menge feiner Kramer. Anftatt daß 
der einzelne Wohner die Heerſtraße flieht c), fih in Se: 
hötgen verbirgt, damit ein leeres Land zeigt, einen einzel 
nen Feind nicht fürchtet, von einer Menge mit Mühe und 
Sefahr aufgefucht, und hoͤchſtens an dem entbehrlichkien 
Theile feines Vermögens befchäbiget werden Fan, wenn 
fein Vieh in den Holzungen ſteckt, und feine Wohnung 
ungeſchmuͤckt tft. Inzwiſchen tragen doch auch dieſe Doͤr⸗ 
fer. zu dem hohen Landpreiſe Vieles bei; und eine kluge, 
mit der Freiheit beftehende Pelizei mag das Webrige vers 
beffern., . 
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a) Nichts iſt leichter, als den Handel auf dem platten Lande 
zu verbieten, oder ihn einzuſchränken. Erſteres geht aber hier nicht 
wohl an, weil man dadurch den Handel der Hauptſtadt zuwenden 
würde, die zu gemeinen Landesausgaben gewöhnlich nichts beiträgt; 
letzteres aber iſt der Weg zu Privilegien, Monopolien und Ver⸗ 
pachtungen. 

by)· Auf manchen Döorfern ſinden ſich 2 Apotheker und 10, 
12 bis 16 Weinſchenken. Dies verführt im Kriege die Soldaten, 
ihre Wirthe in Unkoſten zu ſtürzen; und das Herzogl. Braunſchwei⸗ 
giſche ſogenannte Türkencorps genoß 1763 an einem Tage für mehr 
als tauſend Thaler Champagner⸗Wein, weil er im Dorfe feil war. 

e) Man wird nicht leicht ein Baurenhaus, nämlich ein Erb⸗ 
wohnhaus, an der Heerfiraße fehen; und man follte Keinen, ber 
daran bauete, einen Kriegeöfchaden vergüten. Der Gewinn von ber 
Seerfiraße im Srieden follte ihn megen feines Verluſtes im Kriege 
ſchadlos halten. Es wäre in einem Kriege den einzelnen Wohnern, 
welchen, als Landeigenthümern, bie Laft aufliegt, nicht zu verdenken, 
wenn fie alle Dörfer in Brand ſteckten. Das ne pati quidem in- 
ter se junctas sedes war die Marime eines Volks, das Feine Ve⸗ 
ftungen und Feine Nefter für feine Seinde bauen, fondern bei ihrer 
Ankunft fi) in die Gebirge begeben, und feinen Vortheil ablauren 
wollte. Das war auch das einzige und glückliche Mittel, wodurch 
‚fe es den Römern fo fauer machten. 


$. 14. 
Bon feiner Bevölterung. 

Das Stift ift volfreicher ald die daran ftoßende Läns 
der, und erhält jährlich mehr Einwohner, wozu die voll 
kommenſte a) Freiheit in allen Arten von Handel und Nah⸗ 
rung, der glückliche b) Mangel einer eignen Kriegesmacht, 
die leidliche Regierungsform, die gute Gelegenheit nach Hol⸗ 
land zu gehen, die größern Befchwerden in den angränzen: 
den Ländern, und befonders die ©emeinheiten, zu deren 
unentgeltlihem Mitgenuß bie Beiwohner leicht gelangen, 
fehe vieles beitragen. Denn fonft wäre es unbegreiflich, 
warum fi die Einwohner in einem eben nicht ergiebigen 
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Lande, wo die Feurung und faft Alles theurer iſt als in 
andern, und wo einer dem andern den Acker zum hoͤch⸗ 
ſten c) Preife entreißt, ftar vermehren follten. Es ift 
faft Eein großer Landeigenthuͤmer im Stifte, der nicht feine 
Güter in einzelnen Stuͤcken d) an eine Menge Eleiner Bei: 
wohner vortheilhafter verheuret hätte, als er folche im Gan⸗ 
zen mit einem fogenannten großen Haushalt nußen Fann. 
Bon diefem findet man fein Beifptel weder auf einem Amte 
noch auf einem Edelhofe. Der Bauer nähert fih allmaͤ⸗ 
fig einer gleichen Regel, und fährt nicht übel dabei. Ein 
verfchuldeter Bauerhof wird oft durch die Ausheurung an 
den Meiftbietenden, woraus man fi fonft, weil der Acker 
den geringen Beiwohnern unentbehrlich tft, ein Gewiflen 
macht, gerettet. Der Beiwohner erwirbet mit faurer Mühe 
das Geld in Holland, was er im Acker wieder verliert. 


a) Ein Kaufmann auf dem Lande bezahlt feinen Waarenzoll, 
feinen Licent, Feine Acciſe, fondern bloß Trafiquengeld und einen 
geringen Wagenzoll. 

b) Es if zu wünſchen, daß das Stift nie einige eigne Trup- 
pen halten möge. Ein zeitiger Bifchof hat an dergleichen dem ge- 
meinen Wefen in die Sutterung gegebenen Leuten keine fonderliche 
Sreude, und hält lieber eine eisne Garde oder ein eigned Regi⸗ 
ment. Da denn oft der unnöthige Unterhalt der erſtern Die Ur⸗ 
fache it, daß man ihm das Vergnügen von lestern nicht hinläng- 
lich verfchaffen Kann. 

c) Bei der Effener Marktheilung im Jahr 1758 wurden 56 Ru⸗ 
then, oder ein Scheffel Saat, ſo wie es noch wild da lag, für 
100 Thaler angeſchlagen und überlaſſen; weil man nicht haben 
wollte, daß die Leute ſich bei dem höchſten Bot das Land einander 
übertheuern ſollten. Für hundert Thaler kauft man anderwärts faſt 
doppelt ſo viel Ackerland. 

d) Erfahrene Wirthe ſagen, daß der Scheffel Saat von hieſi⸗ 
gem Mittellande nicht höher als zu ein oder höchſtens anderthalb 
Thaler genutzet werden könne; und das Gartenland wird allemal 
doppelt ſo hoch gerechnet. Gleichwohl wurden di Sefbländereien 

Möfer Werke. VI. 
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eines Bauerhoſes am der Bomter Heide zu 3 Rthlr. 22 Mgr. für 
56 Ruthen im Jahr 1763 meiſtbietend verheuret, und noch über⸗ 
dem Winngelder bezahlt. 


- 1. 
Don ihren politiſchen Sitten. 

Die Einwohner find nicht unbillig fchlechte Soldaten 
für gemeinen Sold, fo lange ihnen die Ausflucht nach Hol: 
Tand mehrere Freiheit, manches Abenteuer, ein beſſeres Aus: 
Eommen, und den glüclichen a) Muth giebt," ohne ängft: 
liche Weberlegung zu heirathen b). &ie find auch daher 
nicht das befte, und allezeit theures Sefinde; wogegen bie 
Polizei vergeblich, vielleicht auch-ohne Noch ec), eifert. Syn 
ihrem Betragen und in ber Sprache ahmen fie gern den 
Holländern nach, und find hierin glücklicher als diejenigen, 
welche den Städter d), diefe mißlungene Kopie einer Na; 
tion, die beinahe das Gegentheil von der unfrigen tft, fich 
zum Mufter erwählen. Der Ehrgeiz des Bauren follte 
fein, oder wenigftens dahin gelenfet werden, das Noth: 
wendige in feiner Vollkommenheit zu haben. Allein 
diefen Ton hat der deutſche e) Bauer Überall verfehler; 
und er wird ed nie zu einer eignen Nationalgröße bringen. 
Bon ihren übrigen Sitten läßt fich nichts Befonders fagen. 

a) Es iſt diefes der Gefichtspunkt, woraus bie Laudesordnun⸗ 
gen, welche wohl eher zum Vortheil der Werbung. die holländiſchen 
Züge ganz verboten, oder diejenigen, fo dahin ‚gehen, mit beſondern 
Steuren beleget haben, betrachtet. werden müflen. Ihro Künigl: 
Majeſtät von Preußen haben Deus den hellänbifchen Staaten zu 
nahe gelegne Provinzen gegen ein gewiſſes Geld von aller Wer⸗ 
bung befteiet. 

b) Hume in feinen Essays nimmt eine befondre göttliche 
Vorſehung darin an, daß Die geringen Leute ſich fo unbedachtfam 
verheirathen. 

c) Daß die Fabriken dem Pflug zu ‚siel Hände rauben, iſt der 
Text des Marquis von Mirabeau in feinem Ami des hommes. 











Natürliche Beichaffenheit bes Landes. 9” 


Allein ohne Fabriken würde auch der Landmann weniger zu pflüs 
gen, zu verkaufen und gu verisrgen haben. In den Zeiten, mo er 
feine Geldfteuren bezahlte, und Alles mit Naturalien verrichtete, 
fonnte es ihm gleichgültig fein, ob außer ihm noch mehrere Leute 
vorhanden waren. Er machte fih in Allem felbft fertig. Allein . 
feitdem der Staat Geld für Dienfte und Naturalien fordert, und 
eine gewiſſe Figur im politifchen Syſtem macht, hat er mehr In⸗ 
tereffe an einen guten Markt und an der Bevölkerung, als er fich 
einbildet. Wo das Gefinde füch mit geringem Lohn befriediget, 
muß die Gelegenheit um Heirathen und zum Erwerb außer Dienfl 
fehr rar, und die Fertpflanzung ungleich Iaugfamer fein. Dies 
kann num zwar bean Hausvater, ber Alles auf ſich ziehet, fehr ans 
genehm fein; allein der heutige Staat würde fehr dabei leiden. 
Wenn Holland und die Zugleute dergefialt entzöge, daß fie gegen 
den Winter nicht wieder zurück kämen, fo wäre es ein befländiger 
Verluſt für uns. Sept aber, da wir höchfiens nur 10 von 100 
verlieren, gereicht ed dem Lande zum Bortheil; und da wir Fein 
Exempel haben, daß ein einziger Menfch aus dem Stifte fich als 
Coloniſt nach Amerifa begeben hat, obgleich fehr viele eine Reiſe 
nach Oſtindien thun, ſo ift der Zug nach Helland zugleich ein 
Mittel, jenes gänzliche Verlaufen der Leute, weiches fon nach uns 
fexer Lage uf einem nicht ergiebigen Boden fehr gu beforgen märe, 
zu verhindern. Ueberhaupt aber ficht man, daß alle Länder, worin 
der Handlohn theurer if, die mehrfien Leute an fich locken. 

d) Der Deutfche will Alles fein, und gönnt es den fo fehr ger 
priefenen Nationen nicht, ihn mit Sängern, Tanzmeiſtern und Co⸗ 
mödianten ꝛc. gu verforgen. Die Natur fcheint ihm gleichwohl eine 
‚ anftändigere Rolle angemiefen zu haben; und man fieht täglich, 
daß son hundert gehorfamen Dienern keiner die Würde und die 
Zuoerſicht eines Bauten babe, der, mie ein Quaker, guten Tag 
fagt, und mit den sornehmften Herrn ohne Verlegenheit fhricht. 
Man kann die Verbeugungen ven einer gleichen Anzahl Leuten in 
Holland und Deutfchland wie 1 zu 50 rechnen. 

e) Don dem englifchen und holländifchen Landmanne kann 
man fagen, daß er der Bauer.in feiner Größe fei. 


5 * 
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$. 16. 
Don ihrer vermeintlichen Neigung zu Prozefien. 

Ihre Neigung zu Prozeffen a) ift zum Theil ein noth: 
wendiges Uebel, zum Theil aber auch ein Fehler unfrer 
Art, ihre ftreitigen Sachen zu entfcheiden. Shre einzel: 
nen Höfe haben viele Sränzen, und außer denfelben faft 
überall Gemeinfchaft, wovon ein Jeder gern etwas erhal: 
ten, oder doch nicht verlieren möchte b). Die Semeinheis 
ten, oder Marfen, liegen gegen einander offen; und faft 
überall iſt Localrecht ec); ja oft gar Feines. Die Gerichts: 
höfe kennen folches nicht immer, und beruhigen die Par: 
teien nicht, die näher und beffer urtheilen. Der größte 
Fehler aber ift, dag man faft alle Frieden d) und ihre 
Rechtsweiſungen gefprengt, die Klopsleute e) in Sunder: 
leute verwandelt, jedem Frieden oder jeder Innung ih: 
ren eignen Schuftheißen f) genommen, die Gerichtdzwänge 
zu fehr erweitert, und, was vielleicht unglaublich fcheinen 
möchte g), Weisheit für Recht erkannt habe. Die neuern 
Einrichtungen der Gerichtsbarfeiten arbeiten immerfort ges 
gen den großen Plan der Alten, welcher darin beftand, 
daß Abrede, Schrae oder Vergleich, nicht aber Gelehrſam⸗ 
keit oder Weisheit eine ftreitige Sache unter Klopsleuten 
entfcheiden muͤſſe. Die Gerichtsbarkeit eines Reichsgerich⸗ 
tes follte bloß durch einen Neichsfriedenbruch, und die Ge: 
richtsbarfeit einer Landesobrigfeit durch einen Landfrieden: 
bruch gegründet, niemals aber von der Nechtsweifung eis 
nes Klops, einer Mark, oder einer Innung abgegangen 
werden. — | 

.a) Diefer Vorwurf wird den Weftphälingern nun einmal übers 
haupt gemacht; ich glaube aber nicht, daß in Weftphalen mehr als 
andermärts über Schuld» und Erbfachen geftritten werde. 

b) Die Beforgniß, daß ein Nachbar vor dem andern fich in 
der Gemeinheit mehr ausbehnen möge, verführet auch den ehrlich- 
fien Dann zu einigen Gegenanſtalten, worunter eine verhältnißfmäs 


\ 


\ 
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ige gleiche Ausbehnung unflreitig die ficherfte if. Man kann jes 
ben Bauer nicht zwingen, eine Mauer ober eine lebendige Hecke 
um feine Gründe zu halten; und eine todte Hecke, oder ein Gra⸗ 
ben rückt leicht unvermerft fort. Einige verfuchten es fogar, die - 
Thürpfoſten nicht in die Erbe, fondern gleichfam auf Schlitten zu 
fiellen, welche in einer Nacht fortgerüicket werben Finnen. Dies if 
nun zwar verboten; allein die todte Hecke iſt fo Jange beweglich, 
als noch Raum zu Eroberungen vorhanden; und nie hat ein Bauer 
gegen die Gemeinheit feine Gränzen in gerader Linie. 
c)®&.94.OD.$.1.n.a. 

a) Sin der alten Berfaffung ging alles nad) Frieden; und es 
it ganz natürlich, daß diejenigen, fo gu einer Gilde oder Gefellfchaft 
gehören, ihre Verbindung und Wohlfahrt am beflen Eennen, und 
allezeit bedenken werden, daß dasjenige, mas dem einen Recht ift, 
ihnen felbft dermaleinft Fein Unrecht fein werde. Die Landesobrig- 
feiten follten daher die Srieden oder Gilden nur gegen einander ers 
halten, fie in modo procedendi dirigiren, und dahin fehen, daß fie 
nicht incompetenter urtheilten, fo würden viele Prozeſſe bald weg⸗ 
fallen. . 
) Jetzt iſt faſt Fein Unterfchied unter Klopsleuten und Sun⸗ 
derleuten mehr. S. 9. I. 8. 43. 44. Beide find auf gleiche Weife 
ber Weisheit oder der Willfür eines Herrn unterworfen; da doch 
erftere nur nach ihrer eignen Abrede gerichtet werden Fönnen. 

f) Es iſt unftreitig fehr viel Klugheit darin, daß die Alten den 
Schultheißen von dem Richter gerrennet haben. Und warum hat 
nicht noch jede Innung, jeder Sriede feinen befondern Boten, Pfän⸗ 
der oder Schultheifen? Ein Mitglied der Gefellfchaft, wenn es 
Schulden macht, unterwirft fich feiner Verbindung. Die Erfül- 
lung derfelben erfordert Keinen Richter, fondern nur den Nachdruc 
des Schultheißen. 

g) Die Weisheit des Herrn verbindet feinen Knecht und Sun- 
dermann. Der Grund aber, warum der Ausfpruch eines Nichters 
einen Klopsmann verbinden folle, ift nicht zu finden. Die Gefell- 
fchaft, oder ihre erwählte Schöpfen haben ihre Befugnif ex pacto; 
und ihr Urtheil gilt nicht als Vernunft, fondern als ein Zeugniß 
ber Abrehe. Im den mehrften alten Abreben fleht: Wenn bie 
Schöpfen die Streitfache nicht verfiehen, fo mögen fie fich Des 
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Rechts bei N. N. beiehren. Hier iſt wiebermm eine Verbindlichkeit 
ex pacto, worin fich auch die appellationes von einer Stadt an 
die andre gründeten. Unboegreiflich ift es daher auch, warum nicht 
Parteien, ganze Gemeinheiten und Länder der Appellation an die 
Meichögerichte follten entfagen können. Died Recht hat jede Ge 
fellfchaft, und bloß in casu fractae pacis, vel denegatae aut pro- 
tractae justitiae tritt das Amt der Reichs⸗ und Landesobrigkeiten 
ein. Einige Neichöftände haben ein Privilegium de non appel- 
lando vom Kaifer genommen. Died wäre aber nicht nöthig gewe⸗ 
fen, wenn alle ihre Unterthanen einmüthig darin gemiliget hät 
ten. Vor 300 Jahren if von keinem Holtingo⸗ oder Gödings⸗ 
ſpruch in dem heutigen Verſtande appelliert worden. Alle Obrigkeit 
fieht, wie ber Priefter (f. 4.1. $.28.), bloß zwiſchen den In⸗ 
nungen. R 

$. 17. 

Von ihren Wohntingen. 


Die Wohnung eines gemeinen Bauren ift in ihrem lan 

fo vollfommen, daß folche gar feiner Verbeſſerung fähig 
it, und zum Mufter dienen Eann. Der Heerd ift faft in 
der Mitte des Haufes, und fo angelegt, daß die Frau, 
welche bei demſelben figt, zu gleicher Zeit Alles überfehen 
Fann. Ein fo großer und bequemer Geſichtspunkt ift in 
feiner andern Art von Sebäuden. Ohne von ihrem Stuhle 
aufzuftehen, überfieht fie zu gleicher Zeit drei Thüren, danft 
denen, die hereinfommen, heißt folche bei fich nieberfißen, 
behält ihre Kinder und Sefinde, ihre Pferde und Kühe 
im Auge, hütet Keller und Kammer, fpinnet tmmerfort, 
und Eocht dabei. Ihre Schlafftelle ift hinter diefem Feuer; 
und fie behält aus derfelben eben diefe große Ausficht, fieht 
ihr Gefinde zur Arbeit aufftehn und ſich niederlegen, das 
Feuer verlöfchen und andrennen, und alle Thären auf: und 
zugehen, höre ihr Vieh frefien, und beachtet Keller und 
Kammer. Spede zufällige Arbeit bleibe in der Kette der 
Übrigen. So wie das Vieh gefüttert und die Drefche ges 
wandt tft, ruht fie wieder hinter ihrem Spinnrade. Diefe 
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vereinigten Vortheile machen, daß die Bauten lieber beim 
Heerde als in der Stube figen a). Ein rings herum niedrig 
abhangendes Strohdach ſchuͤtzt die allzeit Schwachen Wände, 
wärme Haus und Vieh, und wird mit leichter Mühe von 
ihnen felbft ausgebeflert. Ein großes Vordach ſchuͤtzt das 
Haus nach Weften, und deckt zugleich den Schweinfoben. 
Und um endlich nichts zu verlieren, liegt der Miftfahl vor 
der Ausfahrt, wo angefpannet wird. Ich erwähne diefer 
Vortheile mit Fleiß, um die Weppigfeit abzuhalten, fich bes 
quemer anzubauen, und jene wichtige Vortheile zu verfeh⸗ 
fen. Die bloße Abfonderung des Heerdes b), worauf man 
leicht verfällt, wirft alle diefe großen Abfichten und Gefeße 
zu Doden. Bei einem Bauer muß die Nothdurft der 
Zterde vorgehen. 


a) In manchen Ländern hat ein Baurenhaus gegen alle vier 
Winde meitläufige Wände, viele Dächer, Ställe und Scheuren; 
und der Wirth nebft einen Scheurensogt reichen oft nicht hin, 
die Aufficht an allen Orten zu thun. Die Wirthin fist in einer 
Stube, und nm bei jeder Eröffnung der Thür ihren Stuhl ver- 
laffen. Des Abende kömmt das Geſinde aus der Luft in die Stube, 
und fehläft, nach einer nothiwendigen Folge, beim Dfen ein. 

b) Man mollte folche unlängft durch eine allgemeine Verord⸗ 
nung einführen, um die Gefahr vor Seuer zu vermeiden. Schwer: 
lich aber ift ein Erempel anzugeben, daß. die Diele vom Heerde 
Feuer gefangen habe; und wenn auch jährlich eine Seuersbrunft da⸗ 
her entſtünde, ſo würde dieſes Unglück in Vergleichung jener Vor⸗ 
theile keine Rückſicht verdienen. 





Dritter Abfchnitt. 


Bon der eriten Entvedung der hiefigen Länder durch 
die Römer bis auf Carln den Großen, 





6.1. 
Diefe Entdeckung tft fpät gefchehen. 


Die Einwohner Deutfchlandes zeigen fich gleich in ihrer 
völligen Stärfe, und machen ſich durch Ueberſchwemmung 
ihrer Nachbaren befannt. Man merkt ihren Anfang und 
Anwachs nicht. Ihre einheimifchen Verbindungen und Nas 
men bleiben dunfel. Den Griechen war Alles Celten a), 
was in Syrien, Deutfchland, Franfreih, Spanien und 
England wohnte. Shre weitefte Ausficht ging an einen 
orciniſchen b) Wald; und wie fi nach und nach eine Menge 
deutſcher Völker in Aſien ergoß, nannten fie folche Gallier c). 
Die Römer dehnten fich erft unter Caͤſarn in Europa aus. 
Auch fie mochten anfangs Alles Gallier heißen, mas über 
ein ander oreinifches Gebirge, die Alpen, zu ihnen Fam. 
Ste lernten erft fpät Cimbern d), Teutonen und Tigus 
reinen unterfcheiden, welche vielleicht nicht aus dem heutis 
gen Deutfchlande, fondern aus den Gegenden kamen, wor; 
aus fpäter die SGothen, Wandalen und Hunnen hervors 

brachen. 


a) ©. Cluver in G. A. L. 2. 3. 
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b) Germanise loca eircum Hercyniam sylvam, quam Era- 
tostheni et quibusdam Graecis fama notam esse video, quam 
ili Orciniam appellant, Volcae Tectosages occuparunt atque ibi 
considerunt. Caes. de B. &. VI, 24. Beiläufig bemerfe ich 
bier, daß diefe Volcae Tectosagen, welche in der Folge Hochlän- 
der oder Chatten genannt wurden, bloß nach griechifchen Begrif⸗ 
fen, welchen Cäſar hier folgt, aus Gallien geholet werden. Denn 
allem Anfehn nach mußten die alten Bewohner der oreinifchen Ges 
birge, die nachherigen Uſipeter, Tenkterer und Batavier, den Vol- 
cis Tectosagis, welche fih in den fchmäbifchen Bund einließen, 
weichen; und biefe Bunbögenoffen waren den Griechen lange Zeit 
Gallier. Was aber die oreinifchen Gebirge anlangt, fo bedeutet 
ar er ir or ur in allen Sprachen, die ich kenne, quodlibet extre- 
mum, fomwohl im eigentlichen als figürlichen Verſtande, und folg⸗ 
lich das Höchſte und Niedrigfe, Anfang und Ende, Ehre und 
Schimpf, roth und ſchwarz x. Alſo ik 3. €. Arsarat die Höhe 
aller Höhen, Ara das Höchfte, jeder Name in ar, wie Arsa- 
ces, Arsinoe ein fürfllicher Name, Arista die Spige, Aur-ora 
prima primae diei, Aurum primum metallum etc., Era der 
Anfang, Ehre honor, Erde materia prima, Herr summus, 
Orbis, Urbs, Erbfe quidquid undique terminatur, Erbe, Or⸗ 
bar quod originarie et non derivative possidetur, Orcus, ere- 
bus ultimum, oriri entſtehn, Orcinia entweder das hohe oder 
das äufßerfie Gebirge, Ora die Küfle, Ohr extremitas capitis, 
Dhrband das Äußerfle Band, Oriflamma die höchfte ober Reichs⸗ 
fahne, Urfache causa prima etc. ch Fünnte noch taufende von 
Wörtern anführen, worin dieſes handgreiflich if, befonders auch 
aus dem Hebräifchen und Griechifchen. Da das r fich leicht in t, 
1 und s verwandelt, fo geht diefes noch weiter; allein nicht mit 
gleichem Wortheil, weil fich zuletzt zeigt, daß, fo wie alle unſre 
Ideen von ber Figur der Dinge entlehnt find, alfo auch faſt alle 
radices vocum in allen möglichen Sprachen auf Länge, Breite, 
Höhe und Tiefe hinausgehen müſſen. Die feltfamften Fehler ents 
fiehn aus der Verwechſelung der eigentlichen figürlichen Bedeutung. 
So bedeutet z. E. roth, hort, ort oder 29:9 zugleich das Aeu⸗ 
ferfte und auch die höchſte Farbe. Daher wird quodlibet mare 
extremum mit Recht rothes Meer genannt, babei aber nicht auf 
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die Farbe gerielet. Gentes extnemae find Rusci; und rothe Reuſ⸗ 
fen find Russerum ultimi; wenn gleich hinter dieſen ſpäter noch 
töthere Völker entdedet worden. Die Infel Zevauu, wotaus 
Herkules des Geryons Ochſen mesführte, war zu der Zeit. ein ul- 
tima Thule, wie Archangel portas ultimus, Und ſelbſt Herkules 
heißt auf gut Deutich ein Indienfahrer, exiremos qui cumit ad 
Indos. Die Schriftfelier brauchen es auch fo, wenn fie fagen, 
si quis alius Hercules etc., si quis antiquior Hercules eic., 
und Herculis Colunmae find die äußerfien Gegenden. Bochart. 
in Geogr. Sac. I. 37. tabelt den Taetzes mit Unrecht, daß er bie 
befberifchen Inſeln zu den Orcaden rechnet. Denn fie waren al 
lerdings fo lange Orcaden, als fie die äußerſten waren; und mie 
hinter ihnen neue entdeckt wurden, waren biefe Orcaden. Wenn 
er, ib. III. 13, die Ruſſen von dem Hebr. WIN”, Rhos sder 
Orhs, caput, ableitet, fo hätte er leicht abfehen Fünnen, daß Rhos 
nicht bloß summitatem, fondern quamlibet extremitatem, und fü 
wohl initium, wie 1. Par. 14. 15, als finem anzeigen könne. Ro- 
mulus und Remus, oder Ormulus und Ermus, find Anfänger 
sder Stifter; und Roma ift summa aut prima, sive metropolis. 
Der Beweis ift fa a priori zu führen. Denn bei ben Hebriem 
it der König Eryihra Edom, und Rom wird Edom genannt. Die 
Rabbinen nennen foger den Pabſt Idumaeum, d. i. summum 
Metropolitanum. Roma iſt per metath. Orma, und Ormus if 
eine Hauptſtadt, wie Orosmade und Arosmade bei den Perfern 
das Höchkle und Niedrigſte. 

c) Polyaen. Strat. VOL 35. Polyb. L. I. p. 5. Ed. Paris. 
1609. f. Pausan. in Phoc. p. 643. Ed. Han. 1613. 

d) Wenn Tac. G. 37. fagt: Cimbri, parva nunc civitas, 
sed gloria ingens, veterisque famae late vestigia manent, ſo 
fehreibe ich diefe der Eimbern damalige Geringheit den Barrieren 
gu, wodurch fie der fchwäbifche Bund, oder die Germanier, in en⸗ 
gere Schranken gezwungen hatten. &. unten $. 3. 


$. 2. j 
Von den Germaniern. 


Der Name Germaniena) war zu dieſer Zeit noch 
nicht uͤblich, und bezeichnet leicht eine große Heerman⸗ 
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nte b), oder eine Verbindung mehrerer Staaten zu Ihrer 
gemelnfamen Vertheidigung, weiche alfo nach dem cimbrk 
fen Einbruche erfolgte. Die Abſtcht diefer Bereinigung 
erräch man leicht aus der großen Markomannie c), 
welche fie an der Elbe harten, und wovor fie in der Folge 
mehr als einmal erzittern d) mußten. Diefes tft die dl 
tefte Urkunde ihres Plans e), dem zu Folge auch die Lons 
gobarden an der Elbe hinunter mit dazu gehören mußten; 
weil man wohl fiehet, daß die ganze Anftalt in der Abs 
fiht gemacht worden, um ben Bölfern, welche aus dem 
heutigen Ungarn, Schlefien, Polen und überelbifchen Läns 
dern einbrechen Eonnten, eine genugfame Macht entgegen 
zu feßen. Die Oueven, deren Stcherheit hauptfächlich das 
von abhing, brachten dies wichtige Werk zu Stande. Das 
her kann man Germanien als den äfteften ſchwaͤbiſchen Bund 
betrachten, und zugleich den Grund finden, warum die Ger⸗ 
manier oft Sueven, und warum die Sueven in der Folge 
allein Allemanter beißen. Denn Sermanien f) und Al; 
lemanien ift nur der Ausfprache nach unterfchieden. 


a) Caeterum Germaniae vocabulum recens et nuper addi- 
tum; quoniam, qui primi Rhenum transgressi Gallos expule- 
rint, ac nunc Tungri, tune Germani vocati sunt. Tac. de M. 
G. 2. ch begreife nicht, mie das Letztere den Gelehrten habe uns 
deutlich fcheinen Fünnen. Taeitus fagt: die jegigen Tungern hier 
fen, ehe fie über den Rhein fetten, Reichsgenoſſen oder Germa⸗ 
nier. Dies ift ganz begreiflich. Nur Fam dem Tacitus diefe Ber 
änderung fremd vor, weil er bie Bedeutung des Worts Germanier 
nicht einfehen, und" fich in ber Urſache irren mochte. 

b) Die Spanier fagen noch jetzt Herimanni, fp wie in den Al 
teften Zeiten. Anno IX Justini. Imp. habens secum gentes for- 
tissimas, quae barbaro sermone Herman nuncupantur. ©. Joh. 
Abb. Biel. Chron. beim Canis. T. I. p. 338. Ed. Basn. Man 
forach aber Eherman, wie Chatten, Ehennen, Chlodowig, michi, 
nichil. Es ift alfo nicht Germania oder Chermania, fonbern He- 
rimannia das rechte Wort. Die Bedeutung des Worts Mania 
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iR oben Abſchu. 1. 6. 20. feſtheſetzt, und Herimannia iſt umflreitig 
Heribannus; wie ebendaſelbſt erwieſen if, und allenfalls durch die 
©telle in 1. 5. feudorum. Regalia autem sunt Armanniae, 
viae publicae, flumina, außer Streit gefest wird, indem bier Ari: 
mannia pro Heribanno gebraucht if. Germania ift folglich He- 
ribannus xat 2:oynv, und Germani find Bannaliften. 

e) Ein jeder Fennt die Abficht unfrer Markgraffchaften; und 
daß man zu der Zeit, wie die Graffchaft noch unbekannt war, 
Markomannie fagen mußte‘, ift deutlich. S. 9.1. $. 20. n. a. 

d) Sie mußten die Marktomannie fo flarf machen, daß fie dem 
erften Anlauf widerſtehen konnte. Und die zahlreichen, obgleich 
fpätern Durchbrüche der Gothen, Hunnen sc., zu deren Vorfahren 
oder Bundesgenoſſen ich die Cimbern und Teutonen mitrechne, zei⸗ 
gen die Nothwendigkeit einer Markomannie, worin zum wenigſten 
funfzigtauſend Mann allezeit fertig ſein mußten. Unſtreitig mußte 
dieſe Macht einem einzigen und beſtändigen Feldkönige, Markgra⸗ 
fen oder Markboten (legato ad Marcam, sive Maraboduo) an- 
vertrauet werden. Dieſe Macht mußte eine der geſchwindeſten und 
ſtrengſten ſein, weil ſie den Bund, oder die Germanie, gegen ſtarke, 
plögliche und nicht vorhergeſehene Anfälle jener ziehenden Völker 
decken follte. nd dies gab unftreitig den Königen der Markoman⸗ 
nen die öftere Gelegenheit, ihren Bundesgenoffen Geſetze zu geben. 
Wenigſtens laſſen fich alle Kriege der Sueven und Marfomannen 
hieraus erklären, welche in die Zeit fallen, worin die Nömer durch 
Docien und Pannonien jenen siehenden Völkern iu fchaffen mach- 
ten, und folglich den Markomannen Zeit und Weile gaben, fich 
gegen ihre alten Zreunde zu wenden. Es if übrigens nicht das 
legte Mal, daß das Reich vor feinem Markgrafen ersittern müffen. 
Man fieht auch zugleich den Grund, warum bie Germanier ihren 
Feinden in Polen und Ungarn gegen bie Römer lange Zeit nicht 
beitraten. Und mie es endlich unter Dem Antonino Phil. gefchahe, 
warb es als etwas Außerordentliche bemerft. S. Jul. Capit. 
in Ant. Phil. int. Script. hist. Aug. Ed. Paris. fol. 1620. p. 31. 

e) Sie lag das ubi Germania a Dacis Sarmatisque mutuo 
metu aut monfibus separabafur. Tao, G, 1. Wäre fie gegen 
den Rhein angelegt werben, fo müßte man einen Anfall aus Gal⸗ 
lien zur Hauptabſicht der Vereinigung machen. So aber war auf 
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diefer Seite bloß Heermund, und, nad dem Plan von Louvois, 
eine Wüftenei angelegt. S. Caes. deB. G. IV. 3, Dio LXXI. 
15. 16. Lips. ad Tac. G..c. 29. n. 82. 


f) Eben wie man Hallebarde für Heerbarte, Hellweg für Heers 
weg, Albergo für Herberge, Alfarda (welches del Molino in 
repert. v. Alfarda für ein arabifches Wort hält, und Daher ben 
Titel de Alfardis in for. Arragon. vom Juden⸗æ und Mohrenzol 
“ erklärt) für Heerfahrt oder Kriegesfuhr, Allode für Arode, Hal- 
limota für SHeermöte, in Monast. Angl. T. II. p. 140. etc. zu fa 
gen pflegt, hat man and) Allemannia für Armannia oder Heer: 
mannie fprechen Eönnen. Die Römer fahen fpät, daß die Alle- 
manni von andern Deutfchen unterfchieben waren, und machten 
nun ein befonderes Volk daraus, nachdem fie aus einem bei der 
erfien Entdeckung ganz gewöhnlicher Irrthum allen und jeden den 
Namen Germanier beigelegt hatten. Daher fchrieb fich Caracalla 
Allemannicus et Germanicus. Die fpätern Schriftfieller, welchen 
die innern Verbindungen und Abtheilungen näher befannt wurden, 
drücken fich aber weit genauer aus. Trans Rhenum, post Cel- 
tas populos, orientem versus sita loca Germani incolunt. 
Strabo VIII. und Xiph. in excerpt. sive Dio LXXI. 3. ed. 
Reim. fagt: Teguavovs yap Tovs vr Tois arm zwoloıs olxovvrag 
övouabouer. Cluv. in Germ. ant. III. 4. und Andre laffen fich 
durch die Stelle des Agath. L.I. ni d2 Aluuavor Eurnivdes ei- 
ow ürdgwnos xal uızides, verführen, zu glauben, Alamannos ex 
levissimis Gallorum, qui inopia audaces dubiae possessionis so- 
lum occupaverant, fuisse; da hoch Agathias gar füglich auf die 
Worte des Tac. G.38: Suevorum non umam esse gentem uf 
Cattorum, zurüchgefehen haben kann. Ueberhaupt aber if es bie 
allergrößte Unmehrfcheinlichkeit, daß ein zufanmtengefloffenes Geſin⸗ 
del fofort den ganzen Ton ber fuevifchen Nation erreichet habe. 
Wenn ed heißt: Caracalla Alamannos, gentem populosam, ex 
equo mirifice pugnantem, prope Moenum amnem devicit (Au- 
rel. XXI, 2.), fo erblickt man gleich die Neiterei, welche Cäfar 
bewunderte. S. Abfchn. I. $. 6. n. a. Und Auson, in epigr. 
de vict. Augg. nennt mit Necht die Allemannier Sueven. Man 
darf alfo die Allernannier nicht vom ſchwarzen Meere, diefer qua- 
litate occulta der @efchichtfchreiber, herführen. ent, da die Sach⸗ 
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fen mit den Schwaben in einem gemeinſchaftlichen Seerbann fies 
ben, find wir zufammen Allemands. 





6. 3. 
Und ihrer befondern Verfaſſung. 


Diefe große und wichtige Vereinigung feheint zugleich 
den Zeitpunkt zu beflimmen, worin zuerft ein Theil der Ein: 
wohner Deutfchlandes ſich zu einem Reiche a) bilder; und 
vielleicht enthält fie die erfte Anlage unfers heutigen beut: 
fhen Reihe. Die außerordentlich ſtarke Verfaffung b) bie: 
fer Bundesgenoſſen, welche nun ihre ganze Einrichtung Erie: 
gerifch machten, weifet dahin zurüd. Vorher wurden fie 
von den Salltern c) jenfeits des Rheins oft heimgefucht. 
Nun aber feßten fie alle ihre Nachbaren in Furcht und 
Schrecken d); und man flieht eine Menge damals vorge: 
gangenet Beränderungen durchſcheinen. Die Namen ber 
Völker, welche fih unter diefen Bund gaben, vermandeln 
fih in Bundesnamen e), und ein flarfer Heermund ſ) 
entfteht auf allen ihren Graͤnzen. Sie verdrängen bie Voͤl⸗ 
fer g), welche fich mit ihnen nicht vereinigen wollen. Und 
‚ba die Feinde, womit fie im Anfang zu friegen hatten, 
ziehende Völker waren, wogegen fie ſich mit einem Heere, 
welches aus Landeigenthümern beftand, nicht binlänglich 
wehren £onnten, fo mochte biefes zu jenem großen Ge⸗ 
feße h), wodurch aller Landeigenthum aufgehoben wurde, 
den wahrſcheinlichen Anlaß geben. Der Verfall dieſes Bun⸗ 
des oͤffnete lange nachher den Gothen, Hunnen und Wan: 
dalen ihre alteni) Wege; und Henrich der Vogler han: 
beite nach den Srundfäßen k), welche mehr als taufend 
Jahr vor ihm diefer erfte fchmwäbifche Bund gefaßt hatte. 
So wahrfheinlih ift es, daß Germanien .ein Waffenver: 
ein fei, weicher gegen die Scythen, ober ein andres maͤch⸗ 
tiges Volk von jener Seite errichtet worden. 
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a) Ich bin durch ſehr genaue Beobachtungen in dee Geſchichte, 
woren ich hier Feine Rechenſchaft geben kann, fo vollkommen über 
zeugt, daß die Germanie ein alter ſchwäbiſcher Bund, und dieſer 
der Anfang unfers heutigen Reiche fei, daß ich ſchon wünfche, mem 
möge einen neuen Plan zur Gefchichte Germaniens, welches jetzt 
ſchlechthin das Reich, mie damals der Heerbaun, genennet 
wird, erwählen, und von jenem Berein, deſſen Zeitpunkt fich unge 
fähr berausbringen läßt, den Anfang machen. Der Vorteil, wel 
den diefer Plan in Erzählung der älteſten Gefchichte giebt, iſt ſehr 
groß. Man ſieht ein ganz neues Staatsintereſſe, man entdeckt 
viele verworrene Begebenheiten, und bie dunkle Gefchichte bes drit⸗ 
ten, vierten und fünften Jahrhunderts erhält dadurch Deutlichkeit, 
Einheit und Leben. Nur iſt Dabei voraussufesen, daß noch ein 
andrer Verein, wozu unter dem Antonino Philosopbo die Vieto- 
valen, Sofiben, Sicoboten, Rorolanen, Baſtarnen, Alanen, Peuci⸗ 
nen und Koſtoboken sc. (f. Jul. Capit. in Ant. phil. 1. c.) ge⸗ 
rechnet wurden, weiter nach Ofen befianden habe, daß diefer Ver⸗ 
ein der Rival des deutſchen geweſen, daß folcher einigemal, und 
befonders nachdem die römifche Macht in Darien und Pannonien 
ſchwach gewerden, die Oberhand erhalten, und unter den Namen 
von Hunnen, Alanen, Wandalen, Gothen ꝛe. zum Durchbruch ge⸗ 
kommen fei, und ganz Europa überſchwemmet habe. 

b) S. Abſchn. I. 6.5. 6. 

c) Diehin rechne ich die Anmerkung 'Caes. de B. G. VI, 
24: fuit antea tempus, quums Germanos Galli virtute supera- 
rent et ultro bella inferrent. 

d) Ubii graviter a Suevis premebantur. Caes. de B. G. 
IV. 16. Die Tenkterer und Uſipeter fasten aus einer traurigen 
Erfahrung (id. IV. 4.): Sueris ne quidem Deos immortales 
pares esse (id. de B. @. IV. 7.); und man merkt liberall den 
Nefpert, worin der große Verein feine Nachbaren hielt. " 

e) Quidam autem lieentia vetustatis plures deo ortos, plu- 
resque gentis appellationes, Marsos, Gambrivios, Suevos, Van- 
dalios affırmant. Eaque vera et antiqua nomina. Tae. 
de M. 6. 2. Well die Boier durch eine Zolge des Vereins Miär- 
ger, ober Marfmänner, d. i. defensores limitum novae Germa- 
niae sive oonforderationis wurden, ſo ſchließt Tac. de G. 42: 
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Praecipua Marcomamorum gloria viresque, atque ipsa etiam se- 
des, pulsis olim Boiis, virtute parta. So kann man fagen 


+, 


dem andern die Oberhand en hat. 

f) Mic) dünkt, das Wort Heermund if fo klar, und bereich⸗ 
net den tutorem exercitus fo deutlich, Daß Cluver in G. IH. 28. 
nicht nöthig gehabt, fich fo viele Mühe zu geben, um einer beſon⸗ 
dern Nation diefed Namens ihren Plag anzumeifen. Wenn bie 
Einwohner der Barriereſtädte in den Niederlanden Barrierifien ge 
nennet würden, fo Eönnte man vielleicht über hundert Jahr verles 
gen fein, das Land zu finden, morin ein befonderes Volk biefes 
Namens gewohnt hätte; und eben die Befchaffenheit hat es mit 
den Hermunduren, die ſich auf allen Seiten dieſes Vereins in 
Rhaetia, ad Rhenum, ad fontem Albis etc. finden. Sie ver 
ſchwinden, fo wie das systema militare fich ändert; und zum Theil 
verwandeln fie fich in Burgundiones, nachdem der Heermund in 
Veſtungen ober Burgen gefucht wird. Die Heflen fritten zuerſt 
mit den Hermunduren wegen einer Salzquelle &. Tac. Ann. 
XIIL 57. Gpäter kriegten fie desfalls mit den Burgundiern. ©. 
Amm. XXVII. Die Römer hatten auf gleiche Art milites prae- 
sentes, riparenses, limitaneos, auch zwei Regimenter defensores, 
f. Notit. Imp.; und der Interfchied iſt nur, daß die römifchen 
Regimenter garnifonirten, die Hermunduren aber defensores und 
Landbauer zugleich waren, folglich einen Lanbfirich bewohnten. Und 
auf diefe Art Eonnte einer Boier, Markmann und Hermundur zu⸗ 
gleich fein; erfieres von feiner Nation, das andre, weil er im Gränz- 
bann fand, und das dritte, weil er im Gränzbann den befländigen 
Vorpoſten hatte. Diele ganze natürliche Anlage hebet alle Schwie⸗ 
rigfeit, womit fich Eluver und Andre quälen. 

g) Hiehin rechne ich die Flucht der Ubier und der Tenkterer. 
Caes. de B. G.IV, 3. 4.; imgleichen bie Flucht der Batavier 
aus Heſſen. Batavi Cattorum quondam populus et seditione do- 
mestica in eas sedes transgressus, in quibus para Romani Im- 
perü fiermt. Tac. de M. G. 29. 

h) ©. Abfchn. I. $. 5. 

i) Es iſt merkwürbig, daß der Marfh der Cimbern, Teutenen 
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und Xiguriner bie Belgier nicht berührte (Belgae soli fuerunt, 
qui patrum nostrorum memoria omni Gallia vexata, Teutonos 
Cimbrosque intra fines suos ingredi prohibuerunt. Caes. de 
B. 6. II. 4); und daß, mie einige hundert Jahr nachher Die Nach⸗ 
fommen jener Eimbern und Teutonen, nemlich die Gothen, mit 
ben Hunnen in Gallien drangen, fie ebenfalls vor den Franken, 
welche damals in dem alten Belgien faßen, wiederkehren, und fich 
aufwärts wenden mußten. 

k) Ach fehe alle diefe Durchbrüche als fucceffive Unternehnun⸗ 
gen bed andern großen Vereins an, deffen ich in der Note a. ers 
seähnet habe. Die großen Vorkehrungen, welche Henrich der Vogler 
machte, ſind zwar nicht mit jenen von einerlei Art, aber ſicher von 
einerlei Größe. 


$.4. 


Unfre Vorfahren find Feine Germanier geweſen. 


Es tft nicht wohl glaublih a), daß fich die Völker 
zwifchen der Weſer und dem Rhein, nebft denjenigen, welche 
hinter ihnen wohnten, in jenen großen Bund, oder das da; 
malige fuevifche Reich eingelaffen haben follten; und die Ge: 
fchichte zeigt, daß fie fehr felten einen gemeinfchaftlichen Krieg 
geführt haben. Jener Bund Fehrte vor Heſſen, oder den 
damaligen Chatten, wieder; und dieſe fcheinen oft freie, aber 
feine untergeordnete Bundesgenoſſen der Sueven gemwefen 
zu fein; jedoch nur fo, wie es die Umſtaͤnde haben verftats 
ten wollen. Unſre Vorfahren find alfo wohl Eeine Ger; 
manier gewefen, ob fie gleich von den Römern im Anfang 
fo genannt wurden, und jebt Allemands heißen. Wenig: 
ftend muß man biefes voraus feßen, um das Staatein:. 
tereſſe der Völker zwifchen der Wefer und dem Rhein bis 
auf Carln den Großen zu Fennen. Bis auf ihn fieht man 
eine ſchwebende Linie b) Deutfchland theilen. Der hercy⸗ 
nifche Wald dient erft jenen Sermaniern gegen die Che: 
rusker, und bald den Allemanniern und Franken gegen die 
Sachſen zur natürlichen Vormauer. 

sr% 
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a) Mir iſt noch jetzt Feine Formula foederis germanlci ber 
kannt, wodurch alle Reichsſtände zu einer verhältnißmäßigen gleis 
chen Bertheidigung verfunden wären, wenn fie nicht auf dem Reiches 
tage darin willigen; und würde es eine Stage fein, ob burch die 
Mehrheit der Stimmen, welche die Stände in Oberbeutfchland leicht 
machen, ein entfernter Stand in Niederdeutſchland zu einer Hilfe 
gegen den Türken verbunden werden Eönnte, mern derfelbe zum 
Meichsfeinde erkläret würde. Daß bei der Kaiſerwahl die Mehr⸗ 
heit der Stimmen entfcheide, befaget der churfürſtliche Verein vom 
Jahr 1338, beim Schilter in jur. publ. T. IL tit. 17. p. 122. 
In materia defensionis aber dürfte ans dem Landfrieden fo viel, 
sicht gu erzwingen fein. 

b) Sylva Bacenis, pro nativo muro objecta, Cheruscos a 
Suevis, et Suevos a Cheruscis injuriis incursionibusque prohi- 
bet. Caes. de B. G. VI, 10. Diefe Anmerkung würde einmal 
dem Eäfar nicht entfallen fein, wenn nicht fchon damals die Sach⸗ 
fen und Schwaben bekannte Zeinde geweſen wären; und hiernächft 
bleibt diefe große Scheidung zwifchen den’Sueven (Morunter man 
in diefem Augenblick ihre Bundesgenoffen, die Chatten, mit begrei- 
fen.muß) in der Folge zwiſchen den Sachfen und Allemanniern 
unverrückt; und mie die Chatten, melche diefe ſchwäbiſche Neiche- 
landmehr beisohnten, nachmwärts Sranken wurden, hieß es mit Recht: 
Inter Saxones et Alamannos gens est non fam lata quam va- 
lida; apud historicos Germania, nunc Francla vocatur. Vita 
S. Hilar. Erem. beim Bouquet, T. J. p. 743. Man muß aber 
sylvam Bacenem infinitae magnitudinis (Oaes. deB. G. VI.) 
für Alles nehmen, wofür er genommen werden kann, und fich vor 
ftellen, daß man oft von einer Seite Alles Schwarzwald, und von 
der andern Seite Alles Harzwald nenne. Die Chatten, quos sal- 
tus Hercynius prosequebatur et deponebat (Tac. G. 30.), muß 
ten es ihrer Lage wegen mit den Sueven oder mit den Sachfen 
halten. Sie wählten das erftere, als dad Gicherfle, und waren ba 
her geſchworne Seinde der cherusfifchen Sachfen, als melche nie 
maß zu den Sueven kommen Fonnten, ohne die Chatten im Laufe 
mitzunehmen. Es iſt ferner Klar, daß für eine fremde Armee Feine 
beffere Stellung in Deutichlend fein Bomnte als auf dieſer großen 
Scheidung; bier hatte fie immer von der Rechten oder Linken ger 
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mwiffe Hülfe, und Eonnte nach beiden Seiten mit gleicher Fertigkeit 
ſchlagen. Dies war die sornehmfle Operationslinie ber Römer und 
Franken. Hieraus begreift man auch, tie bie Chatten und Thü⸗ 
ringer unter dem Namen ben Franken fich auf diefer Linie formis 

erhalten, und erſt die rechte mit Hülfe der linken, und zuletzt 
die linke mir Hülfe der rechten unter fich bringen konnten. Die 
Mömer führten bisweilen mit Ober⸗ und Niederdeutſchland sugleich 
Kriege, und beide Länder. wurden incidenter Socii; -da es denn wohl 
hieß: fuerat animus Cheruscis juvare Cattos. Tac. Ann. I. 56, 
Allein es werden allezeit Sueri et Sicambri als potiores zweier 
Nationen unterfchieden. Sic Sicambros in deditionem acceptos, 
sic Suevos et regem Maroboduum pace obstrictum. Tac. Ann. 
IL 26. Ile genus Suevos acre indomitosque Sicambros con- 
tudit. Pedo Albin. de Druso. 


$. 5. 
, Sondern Saflen. 

Die Landeigenthämer, welche in Niederdeutfchtand auf 
thren Höfen fißen blieben, vor wie nach von ihrer Word; 
ftätte dienten, und fih unter Eein Reich, Amt oder Kerr: 
fchaft begaben, waren unftreitige Saffen a); ob fie gleich 
. diefen Namen noch nicht führten. Die Germanier mod): 
ten es nicht rathſam achten, fich mit ihnen zu vereinigen, 
weil fie fich fonft des Vortheils, weichen ihnen die Schei⸗ 
Dungsgebirge gaben, verzeihen, ihre Sränzen ausdehnen, 
und nach einer nothwendigen Folge ſchwaͤchen mußten. jene 
Saſſen blieben alfo für fich, eiferfüchtig auf die Macht der 
Sermanier, und natürliche Feinde derfelben. Sie hatten 
ihr eignes Staatsintereffe, und vornemlich diefes, die Ger⸗ 
manter auf alle mögliche Weife zu ſchwaͤchen. Daher ers 
hob ſich fchon in den erften Zeiten eine Feindfchaft zwi: 
fchen ihnen, welche fi) endlich dahin endigte, daß fie zu: 
feßt beide von den Franfen überwunden wurden. . 


a) Die Gefihichkee von der Ankunft der Sachſen if ein feltfes 
med. Dährcben; web man müßte einige Wunderwerke annehmen, 
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um fie möglich gu machen. Gie-find in allem den Bructern, Che⸗ 
rustern und Angrivariern fo ähnlich; es findet fich in ihrer Megies 
rungsform fo wenig von dem esprit de conquete; die Linie, wo 
fie fih von ben Schwaben fcheiden, bleibt fo einfürmig; ber Ab⸗ 
for wifchen den Cherustern und Kuaken bleibt, wie der zwiſchen 
den Sachſen und Sriefen, fo fichtbar, und der Nationalten, der 
die Cherusker und Sachfen in ihrem Haſſe gegen eine befchleffene 
Meichsverfaffung, in ihrer Liebe zur Freiheit und in ihren Derbins 
‚dungen mit ihren Nachbaren charakterifiet, ift-fo wenig von einans 
der unterfchieden, daB man fie nothwendig für ein Volk nehmen 
muß. Wenn die Sachfen ald Eroberer in diefe Gegenden gekom⸗ 
men wären, hätten fie ganz andre Gefene nnd Rechte haben müfs 
fen. Die Cherusker, Bructerer und Angrivarier waren keine Reiches, 
Land, Schrift, Amts, Steis, Unter, Hinters, Kott⸗, Berg⸗ 
oder Holſaſſen, ſondern Saſſen überhaupt, im Gegenſatz von jenen 
sub Suevorum imperio befangenen Völkern. Dan konnte fie ganz 
bequem fo nennen, wie man andre Völker Nomaden ze. genannt hat. 


— 


Ex 


$. 6. 
Und zwar cherusfifche, Kructerifche und angrivarifche Saflen. 


Diefe Saffen zeigten fich zuerft unter dem Namen von 
Cherusfern, Bructern und Angrivariern; fpäter unter dem 
von Oft: und Weftphälern und Engern, und beides a), wie- 
e8 feheinet, nach ihrer verfchiedenen Lage, wenn man en; 
gere durch mittlere uͤberſetzt. Sie hatten wohl ihre 
Scheidung b) in unferm Stifte, fo daß die jegigen -Aems 
tee Fürftenau und Vörden zu den Bructern, Yburg, Groͤ⸗ 
nenberg und Reckenberg zu den Eingern, und Wittlage nebft 
Hunteburg zu den Cherusfern gerechnet werden mochten. 
Doch kann man die Gränzen nicht genau angeben; wie 
denn überhaupt die Linie, welche fie gefchieden hat, veräns 
derlich gewefen zu fein ſcheinet, nachbem die unter jenen 
Namen begriffene Voͤlkerſchaften fi in diefe oder jene Vers 
bindungen eingelaffen. haben. Denn fie fanden in feinem 
beftänbigen e) Reichsverein, wie die Germanier, ſondern 


s 
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verbanden fih nach ihrem Gutduͤnken, doch fehr felten, mit 
den kauchiſchen und friefifchen Saffen; als welche mehren: 
theils für fich blieben, und fehr oft eine Freundfchaft mit 
den Sermaniern unterhielten, um die in der Mitte gefefs 
fene Sherusfer von beiden Seiten in einer Spannung au 
halten. 


a) Her kann Dfien, orientem, und Heruster Oſtſaſſen (f. 
Abſchn. I. $. 1. n. b.), fo wie Bructer einen Abends oder 
Trieberländer bedeuten. Die Enge ift aber immer eine Mitte. 
Dann wäre Dfi- und Wefiphalen eben das, und etwa ein fränki⸗ 
feher Ausdruck. Falen aber ift wie plaga (auf weftphälifch eine 
lage), jaxta Non. Marc. ex Varrone, coeli vel terrae im- 
mensum spatium. Anſtatt daß regiones, tractus, regna, pro- 
vinciae befonders bei ben autoribus limitum und nach der Con⸗ 
fiantinifchen Eintheilung mensa spatia waren. Daher ift fehlen 
absque mensura et limite vagari. ©. auch Pelletier dict. 
Breton. v. Fall. Man fagte nie regio vel regnum aut provin- 
cia, fondern terra Saxonum, Sachfenland, um das spatium abs- 
que mensyra auszudrücken. Eben fo hat man Weftphalen fagen 
müffen. So wie aber die Dfi- und Wefiphälinger Saffen, und 
jest unter dem Namen WWeftphälinger Osnabrücker, Emsländer, 
Ravenſperger ꝛe. verfianden find, eben fo ift es auch wohl mit ben. 
Eherusfern und Bructern gemefen. 

b) ©. Lodtmann, in monum. Osn. 1. $.3. Ob die Ge 
send von Brochterbede, im ZTeckienburgifchen, und bie von An⸗ 
gelbede, in dem Amte MWittlage, wovon bie Sreigraffchaft wie 
auch die Mark Angelbecke ihren Namen hat, einige Beziehung auf 
diefe Gränzen habe, if ungewiß. Doch treffen beide ungemein 
nahe mit der vermuthlichen Lage überein. 

c) Die Angrivarier 4. E. fanden mit den Cherustern nicht in 
Verbindung, wie diefe vom Germanicus befrieget wurden. Gie 
machten auch ihren befondern Srieden mit den Römern. Tac. 
Ann. II. 8. 24. Conciti per hoc non modo Cherusci sed con- 
terminae gentes, tractusque in partes Inguiomerus, Armini pa- 
truus, — unde major Caesari metus, ne bellum una mole 
ingrueret. Tac. Ann. I. 60. SHieraus-fieht man auch, daß fie 
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nicht allegeit una mole kriegten, umd fchließt leicht, daß fie ihre 
Verbindungen nach dem Maße ihrer Gefahr genommen haben. Und 
überhaupt kann man annehmen, daß, wenn 4. E. die Sicambern 
am Niederrhein, ald ein vorliegende und der größten Gefahr aus⸗ 
gefentes Wolf, die Waffen gegen die Römer ergreifen dürfen, alle 
hinter ihnen gefeffene Völker gemeinfchaftlihe Sache gemacht ha⸗ 
ben, und ben Römern Sicambern gefchienen. Auf gleiche Art 
fehienen die Bructer fo lange Sranken, als dieſe fid) gegen Gallien 
bewesten. So wie letztere fich aber umkehrten, und ihren allmälig 
beſchwerlichen Sreunden die Spise boten, fchien das Mehrſte bier 
unter fich wieder in. Saffen zu verwandeln, und das Reich zu fies 
ben, welches die eigentlichen Franken zu ihrer nothwendigen Ver⸗ 
theidigung unter fich aufrichten mußten. 


$. 7. .. 
Erſte Entdeckung der Römer unter Caͤſarn. 


Caͤſar war der erfte, welcher unfre Gegenden den Roͤ⸗ 
mern gleichfam entdeckte a). Vor ihm war fein römifches 
Heer über den Niederrhein gefommen; er aber hielt es nd: 
thig, auch dafelbft die römifche Macht zu zeigen b). Er 
fand die dortigen Nationen in Feiner Verbindung c) mit 
den Sueven. Und obgleich fein unvermucheter Sieg, feine 
fchnelle Eroberung Salltens, fein übermüthiger Verfuch auf 
, ‚Britannien, und diefe feine feindliche Exrfcheinung über dem 
Rhein einen allgemeinen Waffenverein der deutſchen Voͤl⸗ 
fer hätte hervorbringen können, fo waren fie doch zum Theil 
vielmehr froh darüber, daß er den ſueviſchen Stolz eins 
mal gezüchtiget hatte. Die Sallter waren indeß fehr uns 
zufrieden mit dem römifchen Joche; und ihre Berfuche ſich 
wieder in Freiheit zu feßen, vermehrten die Gelegenheis 
“ten d), wodurch die niederrheinifchen Völker e) von nun 
an Öfterer über den Rhein gelocket wurden, und fich als 
Freunde der einen, und als Feinde der andern Partei 


zeigten. . 
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a) Die Kriege der Sachfen mit den Gothen, welche ſich einige 
hundert Jahr vor Chriſti Geburt zugetragen haben follen, überlaffe 
"ich dem Pontoppid. in gest. et vest. Dan. extra Daniam, 
T. III. p. 21. 

b) Caes. deB. G. IV. 16. 

c) Es erhellet dieſes aus allen Imfländen, und die Ubier bes 
richteten ihm auch nachwärts: - Ne omnium Germanorum, qui 
essent citra Rhenum, caussam esse unam judicaret. Caes. de 
B. G. VI, 32. 

d) ©. Dio, LIV. 11. 

e) Aus den Solgen läßt fich fchließen, daß die Völker aus hieſ⸗ 
gen Gegenden und von der Weſer mit dabei geweſen. Dio, LIV. 
32. Oros. VI. 21. Cäſar ſoll damals 400,000 Menſchen, for 
wohl bewaffnete als unbewaffnete, feinen Abfichten aufgeopfert ha⸗ 
‚ben. Appian. de B. Gall. in fin. 


$. 8. 
Feldzüge und Abfichten Augufts. 

"Die einheimifchen Kriege der Roͤmer begänftigten eine 
Zeitlang diefe Unternehmungen. Wie aber Auguft die ganze 
römifhe Macht zu feinem Dienfte, und einen mächtigen 
Feind noͤthig hatte, um feiner Negterung Anfehn, feiner 
Familie Lorbeern, und einigen unruhigen Köpfen einen ruͤhm⸗ 
lichen Untergang zu verfchaffen, gewann es bald ein ganz 
ander Anfehn. Gleichwohl ging ſeine Abficht von dem 
erften Augenbli a) an einzig und allein auf Oberdeutfchs 
land, oder Germanien, defien Eroberung dem römifchen 
Neiche die fchönfte Feftigkett, Rundung und Gemaͤchlichkeit 
geben Eonnte. Die Völker am Niederrhein, welche eben 
wieder einen Einfall in Sallten gewagt hatten, kamen alfo 
noch gut genug davon b). Wie fie fich ihm aber aufs neue 
zunöthigten, ging er ihnen mit Macht zu Leibe, unterwarf 
fich die Sicambern c), wies die Chatten in gewille Schrans 
Een, nöthigte die Cheruster Bedingungen anzunehmen, übers 
wältigte an der Seefüfte ‚die Friefen, drang bis zu den 
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Kauchen, und eröffnete damit auf einmal und bis an die⸗ 
felbe einen ganz neuen Schauplag. Doc mehr um fich 
freie Hände als neue Länder zu erwerben. Die hiefigen 
konnten verbeert oder beruhigt, leichter entbehrt als erhal: 
ten werben. Zu diefem Ende wurden nun auch einige Ve: 
ftungen d) an der Kippe angelegt; und man kann fagen, 
dag damals unfer Land von dem Kaifer Auguſt abgehans 
gen habe, ob es wohl feiner Lage wegen von keinen römt; 
fchen Völkern berührt fein mochte. Denn ihre vornehm: 
ften Bewegungen gefchahen lange nachher noch immer die 
Lippe hinauf, oder die Seefüfte hinunter, weil Nachfuhr 
und Vorficht Feine andre Wege fo leicht geftatteten. 


a) Sch fchließe dieſes aus dem, was nachher gefchahe. Dio 
LV, 28. Vernunft und Umflände (f. Flor. IV, 12.) brachten 
dieſes Syſtem hervor. Auguft sing mit 12 Legionen gegen die 
Germanier (Tac. Ann. II, 46.), und machte fich diefelben ver⸗ 
bindlich; weswegen Armin den Marbod proditorem patriae et 
satellitem Caesaris nennt. ib. 45. 

b) Obsidibus datis pacem accepermt. Dio l.c. Man muß 
wirflich fehr große Urfachen annehmen, warum Auguft die Nieder⸗ 
lage des Lollius, und die dabei vorgefallene Grauſamkeiten nicht 
gerochen. 

c) Dio, LIV, 36. 

d) Wo fich die Elfe (2iroo» Dio, LIV, 32.) mit der Lippe 
vereinigt. Der Bifchof Ferdinand, in monum. Pad. I, 10, macht 
die Alme daraus, welches aber nicht mahrfcheinlich if, wie Grupe, 
in Orig. Germ. obs. IH. bewiefen. 


9. x 
Deren Folgen. - 

Die hiefigen Völker trauten allmälig diefem Plan, und 
ließen füch die römifche Freundfchaft, eine befcheidne Art von 
Herrſchaft a), gefallen, ftelleten die im Gefolge bderfelben 
ihnen obliegende Huͤlfsvoͤlker, und erkannten, daß die Freund⸗ 
fhaft mit den Römern ihnen die ganze Welt öffnen, ihre 
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Feindſchaft aber nichts als Nachtheil bringen koͤnnte. Die 
Statthalter am Niederrhein unterhielten ſie mit aller Klug⸗ 
heit bei dieſen vernuͤnftigen Gedanken; und ihr gutes Ver: 
nehmen wuͤrde die angenehmſten Folgen b) gehabt haben, 
wenn nicht Quintilius Varus c) die Beſorgung der roͤmi⸗ 
fhen Angelegenheiten erhalten und ein ander Syftem ge: 
faßt hätte. Diefer Mann, welcher bisher Syrien regiert 
und erfchöpft hatte, Fam an die Stelle des Sentius Sa: 
turninus, dem fein aufrichtiges und angenehmes Wefen ein 
allgemeines Bertrauen erworben hatte. Er vergaß fogleich 
den Unterfchied zwifchen Fremden und Unterthanen, und 
behandelte das Land bis über die Wefer fchlechterdings auf 
den Fuß einer Üüberwundenen Provinz d). Hiedurch erbit: 
terte er Alles gegen fih. Man durfte fich aber nicht ge: 
gen ihn rühren, weil er mit einem ſtarken Heere in einer 
vortheilhaften Stellung am Niederrhein ftand und die ganze 
Gegend in Furcht hielt. Endlich lockten e) fie ihn doch über 
die Lippe gegen die Weſer, wo er fih in Sicherheit aus: 
breitete. Allein auch in diefer Stellung, wo er einige Be: 
flungen im Rüden, und eine mächtige Referve unter dem 
Afprenas am Rhein hatte, fehien er ihnen noch zu furcht: 
bar. Sie mußten ihn nod tiefer ins Land und aus fel: 
nem Bortheil bringen. 


a) Sibi non tributa, sed virtutem et viros indici; proxi- 
mum id libertati. Tac. Hist. V. 25. Hierin befland die 
Hflicht der Sreunde, und Armin führte das cherusfifche Freundes⸗ 
eontingent in dem römifchen Heer (Tac. Aun. II. 10), war auch 
römifcher Bürger und Ritter (Vell. II. 118); fein Bruder Fla⸗ 
vius aber ging consensu gentis suae in römifche Dienfte. Tac. 
XI. 17. 

b) Die Folgen in Abficht auf den Handel und die Sitten be 
merft Dio LIV. 

c) Die römifchen Schriftfteler, en stile de glorieux battu, 
wiſſen den Bars nice genug zu befchuldigen. Alem die Liebe 

Moͤſerd Werke. 
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und das Vertrauen, welches er gegen den jungen Armin äußerte, 
und die Wohlthaten, die er ihm (sermuthlich in feinen Händeln 
mit dem Segeft) erwielen hatte, zeugen von feinem beffern Cha⸗ 
tafter. Negat se credere, spemque in se benevolentiae ex me- 
rito aestimare proßtetur. Vell. H. 118. Man liebt indgemein 
diejenigen, fo nıan glücklich gemacht; und Varus Eonnte die gehä⸗ 
ßigen Nachrichten des Segeftes leicht als Verläumdungen verachten. 

d) Dio I. c. Inter Albim et Rhenum virgas secures et to- 
gam viderant. Tac. I. 59. 

e) Es if nicht leicht ein Plan glücklicher entworfen und amt 
geführet worden als diefer. Jeder Schritt mar abgemeflen; mie 
Diol. c. folches umfändlich angiebt. Daher ich nicht begreife, 
wie La Barre, dans l'hist. d’Allem. T. I, diefe ganje Vegeben 
heit ſo ſchlecht habe erzählen können. 

$. 10. 
Die Niederlage des Varus. 


Zu diefem Ende war ein Zug der Römer nach der. 
Emfe aus dem Lippifchen unftreitig der Weg, um fie am 
beften zu verwickeln und von aller Huͤlfe abzujchneiden. 
Man bewog alfo ein entferntes Bolf a) zum Aufftande, 
und es iſt glaublich, daß fich die Emsländer b) dazu ha: 
ben gebrauchen laffen. Der Weg dahin war ungebahnt. 
Varus ließ ihn mähfam öffnen c), und Brüsten fchlagen. 
Um das Maß feiner Unvorfichtigkeit voll zu machen, be: 
fahl er den deutfchen Hälfsvölkern, welche Armin anführte, 
Ihm zu folgen; und das war eigentlich, worauf man ge: 
rechnet hatte. Denn kaum war er aufgebrochen, fo 308 
Armin Alles unter diefem Vorwande zufammen, räumte, 
was von Nömern zurücgeblicben war, in der Geſchwin⸗ 
digfeit aus dem Wege, und folgte ihnen als Freund; mitt: 
lerweife Andre den in vollfommenfter Sicherheit und ohne 
alle Ordnung forträckenden Nömern durch Berg und Thal 
beide Seiten abgewonnen hatten. Jetzt legten fie auf eins 
mal die Maske ab, und fielen von allen Seiten auf ihre 
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Feinde, welche drei Tage unter beftändigem Gefechte und 
unter den größten Vefchwerlichkeiten, vermuthlich mit eis 
ner vernünftigen Wendung nach) dem Niederrhein, fortzos 
gen, endlich aber insgefammt aufgerieben oder gefangen 
wurden. Dies mochte das erftemal fein, daß ein vömt; 
fhes Heer aus Noch unfer Land berührt. Denn alle 
diefe Umftände laffen vermuthen, daß Varus bei Hervord 
über die Werre d) und fo weiter in unfer Land gegans 
gen fei. 


a) Wäre dieſes Volk, wovon Dio LVI. 19. bloß fagt: Tırrc 
aooroı Tür Aıwder arrov olxovvrov, Mit Namen genannt, fo 
hätte man die Marfchroute der Nömer. 

b) Aderat Amsibariis clarus per illas gentes et nobis quo- 
que fidus Boiocalus, vinctum se rebellione illa Cherusca jussu 
Arminii referens. Tac. Ann. XII. 55. 

c) Die übrigen Umſtände find alle genau aus dem Dio, LVI. 
19. 20. 21; wobei ich nur noch anmerfe, daß dieienigen, welche 
das Schlachtfeld ins Lippifche feren, vordem und ehe zu unfern 
Zeiten Reimarus den Tert des Div aus dem Zonaras ergänzt hat, 
durch die ältern Ausgaben leicht auf einen andern Weg verführet 
werden Fönnen; weil in diefen gefagt wird, daß Aſprenas durch 
eine Bewegung vom Niederrhein den Neft des gefchlagenen varias 
nifchen Heers gerettet hätte; da doc, aus dem Zonaras Far ift, 
daß diefes der Net der Beſatzung von Aliſo geweſen, die Arminius 
lange nach der Schlacht, und nachdem er fich bereits aller übrigen 
Veſtungen bemeiftert, belagert hatte. 

d) Diefed war der natürlichfte Weg, den Carl der Große aller 
Vermuthung nach auch nahm, mie er mit dem fächfifchen Heer: 
führer Wedekind ebenfalls zuerft im Lippifchen, und hernach an 
der Hafe fchlug Ach nehme an, daß Darus eben diefen Weg ger 
nommen, fi) auf dem SHaarfchen Berg, zwifchen Wulften und 
Haaren, worauf fich ein altes verfchanztes Lager nebſt einen heids 
niſch⸗ deutfchen Dentmale an feinem Walle befindet, gefest, und 
qulegt unter den Düftrupper Berge an der Hafe, mo ſich die Menge 
deutfcher Grabmäler zeigt, den letzten Stoß empfangen habe. Dies 
ſes Schlachtfeld wird durch den Fluß Hafe von dem Teufelöbruche 
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am Gretefche gefchieden, worin ſich noch jetzt zwei große unverfehrte 
heibnifche Altäre und die Spuren von vielen zerſtörten finden, welche 
2odtmann, in Monum. Osnabr., befchreibt. Bei dem Schlacht 
felde aber waren dergleichen. Lucis propinquis barbarae erant arae, 
apud quas tribunos ac primorum ordinum centuriones mactave- 
rant. Tac. Ann. I. 61. Jene Altäre heißen insgemein die Gret- 
efcher Steine, und Götze, in Progr. de duobus nobiliss. agri 
Osn. monum., Honensi et Kroedescensi (Osn. 1726. 4), macht 
daraus Crodonis aram, da doch Greatefch offenbar der große Eich 
ift, hinter welchem diefe Altäre oder Denkmäler liegen. So viel 
bleibt allezeit glaublich, daß jenes verfchanzte Lager, wegen des an 
dem Wall deffelben liegenden deutfchen Denkmals, ein erobertes, 
und älter ald Earl der Große fei. Das Schlachtfeld an der Hafe 
ift auch das bequemfte, was eine Armee nehmen Tann... Es hat 
Waffer, eine fchöne Ebne, Berge und Defiles vor ſich, und lag 
in conspectu Deorum gentilium. $ein, in feiner Preisfchrift über 
die Frage: wie weit die Römer in Deutfchland gedrungen ꝛc., fagt 
1) das entfernte Do müßte am Rhein gewohnt haben. Iſt es 
. aber glaublich, daß fich zmifchen der Hauptarmee und der Reſerve 
ein Bolt am Rhein, das fogleich gezüchtiget werden Eonnte, bei eis 
nem fo unfichern Ausgange durch Empörung bloß geftellet habe? 
Er fagt 2) die Niederlage fei auf dem Niückmarfche des Varus 
aus dem Kippifchen vorgefallen. Wer kann ſich aber vorfiellen, daß 
man die Römer gegen ihre eigne Reſerve und auf ihre eigne Des 
flungen gelockt, und ihnen auf diefem Wege drei Märfche voraus 
gelafien habe? Konnten hier, wo die Communication nothwendig 
offen war, Wege zu bahnen, Wälder durchzuhauen und Brücken 
- zu fchlagen fein, wie Die ausführlich befchreibt! Er nimmt 3) 
das Schlachtfeld im Lippifchen an, wo er doch fein Standquartier 
sehabt hatte. Er hatte aber gewiß fchon drei Märfche, welche ich 
wegen ber fchlimmen Wege nur auf drei Meilen rechnen will, ohn⸗ 
erachtet fonft ein römifches Heer täglich 7 Stunden marfchirte (Ve- 
get. de re mil. I. 9), gethan, ehe es zum erfien Angriff kam; unb 
er zog fich noch drei Tage fechtend fort. Wäre er nun aus dem 
Lippiſchen nach der Lippe marfchiret, fo müßte die legte Niederlage 
faft jenfeitö der Kippe erfolget fein. Und wenn dieſes, fo if es fehr 
unmwahrfcheinlich, daß Germanicus, welcher ſechs Jahr nachher in 
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die Emſe Tief, und das Schlachtfeld befah, von dort aber noch wei⸗ 
ter vordrang, feinen Rückmarſch von der Lippe wieder nach ber Emfe 
genommen haben follte. Feins etymologiſche Beweiſe find noch 
fcehlechter; wie Grupe in Orig. Germ. p. J. obs. IV. zur voll 
kommenſten Gnüge erwiefen. Varenhölzer giebt es in allen Län⸗ 
dern; und wir haben fogar ein Varenwinkel in diplomate Caro- 
lino; wenn auf dergleichen Dinge etwas zu bauen, oder auch nur 
der geringfte Schein vorhanden wäre, daß man das Schlachtfeld 
nach dem Namen eines römifchen Feldherrn benannt hätte. Der 
Teutobursifhe Wald gilt für ganz Weltphalen; und der Name ei- 
nes Tentomeiers im Lippiſchen ift vollends ängftlich, und Fein Exem⸗ 
gel, daß die Lateiner einen Doppellauter mit den Weftphälingern 
gemein haben. Der Saltus Teutoburgensis bat alfo unftreitig Düte⸗ 
burger Wald geheißen; und es ift eher möglich, daß ber Dütefluß, 
welcher zwiſchen der Graffchaft Tecklenburg und unferm Stifte fließt, 
als jener Teutomeier für einige Gebirge gleiches Namens rede. Die 
montes crebris convallibus interrupti, morauf Varus traf, finden 
fih überall in den osnabrückifchen Aemtern, die nach der Weſer 
liegen, und’ verlieren fich nach der Emfe zu, fo daß im Amte Für⸗ 
flenau nichts davon angetroffen wird. Grupe am angeführten Orte 
hat übrigens Alles erfchöpft, und wird den Fünftigen Nachforichern 
um getreuen Wegweiſer dienen. 


$. 11. 
Die Folgen derſelben. 

Das Land wurde dadburd), eine Zeitlang von der roͤmi⸗ 
fchen Freundfchaft befreiet, aber auch fehr auf die Spiße 
geftellt. Die Römer durften ein fo Fühnes Unrecht nicht 
ungerochen laffen, und die Cherusker, Bructer und Angris 
varier mußten in beftändiger Furcht leben, oder große Ber: 
einigungen errichten, und fid in einer völligen Kriegsvers 
faflung erhalten. Armin bediente fich diefer Umftände. Noth 
und Dankbarkeit machten ihn zum Feldheren. Die Gemei: 
nen liebten ihn fo fehr, als er von den Edlen, welche die 
Folgen feiner Unternehmungen gar zu gut einfahen, gehaf: 
fet wurde. Hiedurch entftand zuerft ein einheimifcher Krieg, 


126 Dritter Abſchnitt. 





weicher den Nömern Zeit ließ, fih von ihrem Schrecken 
zu erholen, und bald darauf mit einem Heer von hunderts 
taufend Mann einzubrechen, und ganz Weſtphalen a) mit 
Feuer und Schwerdt zu vetheeren. Der römifche Feldherr 


Sermanicus zerftörte bei diefer Gelegenheit auch den bes 


rühmten Tempel Tanfans b), und ging damit um, die 
Völker zwifchen dem Rheine und der Wefer dergeftalt zu 
entfräften c), daß fie fernerhin die römifchen Graͤnzen am 
Miederrhein unangefochten: laflen follten. In bdiefer Abs 
fiche that er verfchtedne Feldzüge, lief zu zweien Malen in 
bie Emfe ein, und drang von dorther durch unfre Gegen⸗ 
den gegen die Weſer, und über diefelbe, ohne jedech feine 
völlige Abſicht zu erreichen, indem er einigemal gar -übel 
heimgeführt d), und auch durch feine Vortheile nicht vers 
beffert wurde; weil ein Sieg insgemein nichts mehr ent: 
fchied, als daß der eine flüchten, und der andre zurücfges 
ben mußte. 


a) Quinguaginta millium spatium ferro flammisque perva- 
stat; non sexus, non aefas miserationem attulit; profana simul 
et sacra, et celeberrimum illis templum, quod Tanfanae voca- 
bant, solo aequantur; sine vulnere milites, qui semisomnos, in- 
ermes aut palantes ceciderant. Tac. Ann. I. 51. Germanicus 
sing per Sylvam Caesiam, movon Coesfeld feinen Namen ha- 
ben foll. 

b) Diefer Tempel Ing nach aller Wahrfcheinlichkeit im Stift 
Münfter, worin die Marfer wohnten. 

c) Germanicus ſagte: non opus esse captivis; solam inter- 
necionem gentis finem bello fore. Tac. Ann. II, 21. 


d) Armin hatte die Gewohnheit, feinem Zeinde das Centrum - 


zu bieten, wenn biefer darauf einging, ſich damit zurückzuziehen, 
und ihm hiernächſt mit zwei verſteckten Flügeln in die Flanken zu 
falten. Dies gerieth ihm das erſte Mal, wovon bie Römer fagten: 
manibus aequis abscessum. Tac. Ann. I. 63. Die beiden fol 
genden Dale aber, da er mit dem Germanicus fchlug, ging dieſer 
das Centrum vorbei, und fiel ihm in die Flanken feines Flügels. 


- 


Unter den Römern und Franken. 137 


$. 12. . 
Beſchluß der erften Periode römifcher Kriege. 


Tiber machte zuerft diefen unnuͤtzen und koſtbaren Krie: 
gen aus einem Mißtrauen gegen den Germanicus ein Ende a). 
Was dieffeits der Weſer b) war, blieb mehrentheils in der 
Römer Sreundfchaft, und die jenfeitigen Cherusfer ce) wur⸗ 
den ihrem uneuhigen Willen überlaffen. Armin ging mit 
denfelden den Sueven gegen ihre Markomannen zu Huͤlfe d), 
vielleicht um feine Feldherrſchaft durch den Krieg zu "verläns 
gern, oder auch in der großen Abficht, eine gefährliche Sous 
verainete in Sermanien zu verhindern. Er fochte nicht un: 
glücklich, ward aber endlich, da er, wie Caͤſar, mit welchem 
er viel Achnliches hatte, ein eignes Reich zu errichten ger 
dachte, auch, wie diefer, von feinen Freunden und Ber; 
wandten ermordet e). Die Römer fahen diefe einheimifchen 
Unruhen der Deutfchen gern; und Tiber hielt es für das 
Sicherfte und Bequemſte, fie auf diefe Art gegen einander 
zu reizen; wiewohl er dadurch den römifchen Namen zuletzt 
fat in Verachtung brachte f); bis endlich Claudius ſolchen 
wiederherftellete, und die Sachen am Niederrhein zu ihrem 
vorigen Glanze erhob, aber auch zugleich plößlich mitten 
unter dem Fortgange berfelben g) alle Eroberungen auf dies 
fer Seite weislich verachtete h). Diefer Entfchluß, welcher 
von einem Kaifer Fam, der die Herrſchaft der Römer über 
. Britannien feftfeßte, endigte die größte Periode der römt: 
fhen Kriege in unfern Gegenden. 

a) Tac. Ann. II. 26. 

b) Es ift diefes mahrfcheinlich, quia Angrivarii nuper in fidem 
accepti redemtos ab interioribus captivos reddebant. ib. 24. Doch 
kann man es auch nicht überhaupt fagen, weil er bei feinem Ab⸗ 
zuge den Marfern noch eins verfente. 

c) Ib. 26. 

d) Ib. 44f. - 
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e) Nachdem er fein 37 fies Jahr, und dus wölfte feiner Feld 
berrfchaft erreichet hatte. T ac. Ann. II, 88. 

f) Gallias a Giermanis vastari neglexit. Suet. in Tib. c. 41. 

g) Salba ging wider die Chatten, und drang dort über die 
Weſer. Gabinius ſchlug die Marſer und Kauchen. Corbulo war 
in ſeinen Gedanken ſchon über der Emſe; und jeder von dieſen 
Generalen ſuchte mit Fleiß Urſache zu neuen Kriegen. Dio LX. 
30. Tac. XI. 18. 19. 

h) Claudius adeo novam in Germanias vim prohibuit, ut 
referri praesidia cis Rhenum juberet. Tac. Ann. XI. 19. -Aus 


guſt und Tiber hatten dieſen Gedanken lange gehabt. Dio, LVL 


33. Tac. Ann. L. 11. 


1. 
Dentwürbigfeiten derſelben. 

Bis dahin erforderten die Kriege die Aufmahnung aller 
Semeinen a). Die Edlen b) hielten es darin mehrentheils 
mit den Römern, und die Semeinen waren ficher c) ge: 
gen alle Herrfhaft, obwohl nicht gegen ein Reich, wel 
ches aus den verlängerten Feldherrfchaften hätte entftehen 
können. Es ift dabei merfwürdig, daß die Römer von jes 
nem fchwäbifchen Bunde eine foͤrmliche Huͤlfe gegen die 
herusfifchen und andre Saflen erwarteten, und wiederum 
der marfomannifche König auf den Beiftand der Römer 
rechnete d); imgleichen, daß die Völker an der Seeküfte, und 
befonders die Kauchen, leicht der Römer Partei nahmen, 
und eine römifche Befaßung an der Emfe duldetene). Da 
die Gegenden zwifchen dem Rhein, der Emfe und der We⸗ 
fer fich folchergeftaft zur Nothfreundfchaft f) bequemen muß: 
ten, fo konnten fie nicht wohl ohne Häupter, oder gemeine g) 
Könige bleiben; weil die einzelnen Wohner einen Haupt; 
bürgen nöthig hatten, womit die Römer etwas Gewiſſes 
fehliegen Eonnten. Ein folder König hatte eine nothwen⸗ 
dige Stüße h) an den Römern, fo lange er fein Bolt 
nicht unterdrückte, und einen natürlichen Feind an dem 
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Adel, che man Lehne kannte, und ſolche ohne Schimpf 
annahm. Bis dahin erhielten fich die Gemeinen durch ihn, 
und er durch die Gemeinen i). 


a) Da die Nömer mit Heeren von 40 bis 100,000 einbrachen, 
fo reichten Eeine edle Gefolge zu, um ihnen Widerfland zu leiſten. 
Germanicus fagt ausbrüdlich: non loricam Germano, non ga- 
leam, ne scuta quidem ferro nervove firmata — primam utcun- 
que aciem hastatam; caeteris praeusta aut brevia tela — sine 
pudore flagitii, sine cura ducum abire, fugere. Tac. 
Ann. U. 14. Die legten Worte find ein Gemälde des arriere 
ban nach dem Leben; obgleich der cherusfifche eine Ausnahme vom 
der Regel war. Dan vergleiche damit bie Veſchreibuns des Ge⸗ 
folges. Tac. G. 13. 14. 15. 

b) Zu verſtehen von den Alten, welche den Satz behaupteten: 
Germanis Romanisque idem conducere. Tac. Ann. I. 58; 
nicht aber son den ungen, wovon es hieß: nostra furit juventus. 
VelL I. 107. Sn dem Triumph, welchen Germanicus hielt, wa⸗ 
ren faft lauter Söhne lebender Väter (Strabo VII); und jene 
fehienen damals im Gefolge Armins gedient zu haben. Mark 
wirbig mar es, daß Malovendus Dux Marsorum (vermuthlich 
führte er nur noch diefen Titel) die römifche Partei mitten in dem 
Kriege feiner Nation halten durfte Tac. Ann. II. 25. Sonſt 
hieß ed: Segestes, ex quo a Divo Augusto eivitate .donatus 
erat, amicos inimicosque ex eorum utilitate delegerat. Tac. 
Ann. I. 58. Inguiomerus, Arminii patruus, veteri apıd Roma- 
208 auctoritate. Ib. 60. Boiocalus 50 annorum obsequio. XII. 
55. Segimer in deditionem acceptus. I. 71. Ueberhanpt fchien 
Auguft jener cherustifchen Samilie überaus große Merkmale feiner 
Sreundfchaft gegeben zu haben. Die Väter Eonnten es nie vergefs 
fen. I. 58. 

c) Weil fie nicht einzeln verſchlungen werden konnten, ſo lange 
fie gemeine Sache unter einem Haupte machten. Jetzt unterſchei⸗ 
det man Reich und Herrfchaft, imperium et dominium, ſo ges 
nau nicht mehr. Bei den Römern verwandelte fich ebenfalls im- 
perium in dominationem, bis man endlich mit dem imperio einen 

andern Begriff verband. Jetzt ift alles Territorialhoheit, ein Mit⸗ 
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telwort zwiſchen Reich und Herrſchaft. Die Unterbrückung ber Ge⸗ 
meinen in Europa datirt ſich von ber Zeit, da ein König die Beute 
mit den Edlen theilte, und erſtere den legtern verlich. 

d) Responsum Maraboduo, non jure eum adversus Che- 
ruscos arma Romana invocare, qui pugnantes in eundem ho- 
stem Romanos nulla ope juvisset. Tac. Ann. II. 46. 

e) In Chaueis praesidium agitantes vexillarii discordium le- 
gionum. Teac. Ann. I. 38, 

f) S. 9%.HL$.9.n a 

) Ungeſalbte. &. Abfchn. I. $. 25. n. b. 

h) Man fieht diefes aus ber römifchen Politik gegen alle bes 
nachbarte Volker. Sic Rex Artaxias Armeniis a Germanico da- 
tus. Sic regnum Thracum Rhescuporidi et Cotyi ab Augusto, 
auctore utriusque regni, permissum. Tac. Ann: II. 64. Sie 
regem (Bructerorum) vi et armis induzit in regnum. Plin. IL 
ep. 7. Sic Chariomer (rex Cheruscorum) ob amicitiam Roma- 
norum expulsus. Dio LXVUL. 3. Sic vis et potentia regibus 
auetoritate Romana. Tac. 6. 42. Italiens warb den Cherus⸗ 
tern auf die verbindlichfie Art von Rom gefchidt. Tao. XI 16. 
Segeſt und Inguiomer waren nicht umfonfl Amici Romani; und 
ſolche deutſche Häupter hatten zu ber Zeit fchon eben die Politik, 
welche ehedem verfchiebene Reichsfürſten hatten, bie es mit bene 
Iniferlichen Hofe hielten, um ihre einheimiſchen Stände zu unter 
drücken. Man ließ fie aber auch finken, wenn fie su mächtig wer⸗ 
den wollten: Ut fracto regi-Maroboduo (amico Romano) us- 
que in exitium insisteretur (Taec. Ann. II. 62); und alsdaun 
hingen fich die Edlen, wie jest bie Lanbflände, an die damaligen 
Kaifer. Dies mar der Fall unter dem Armin; das fchönfe Exem⸗ 
pel jener römifchen Politif mar Vannius Suevis a Druso Cae- 
sare impositus. Tac. Ann. XII. 29. 

i) Der König Vannius hatte propriam manum, pedites et 
equites e Sarmatis Jazygibus. Id. ib. Sonſt hatte ein König 
zwar wohl fein großes edles Gefolge, aber nicht leicht die Macht, 
fich damit gegen den Adel und den Heerbann zu erhalten. 
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$. 14. 
Bermuthungen über die damaligen Heerwege ber Römer in hiefigen 
Gegenden. 

Die Züge der Nömer von der Emfe nach diefer Seite 
mußten entweder diefen Fluß hinauf über das heutige Mep⸗ 
pen bis Rheine laufen, und von dort mit einer Wendung 
zur Linken den Teutoburger Wald erreichen, oder aber mit 
einer frühern Einlenkung über Kloppenburg und die Kuas 
kenbruͤck durch unfer Stift gehn. Andre Heerwege find 
noch jegt nicht vorhanden a), und wegen der vielen Moore 
und tiefen Gegenden nicht füglich anzunehmen. Erftern 
ſcheint Sermantcus erwaͤhlt zu haben, wie er in einer Rich⸗ 
tung gegen die Lippe durch die Gegend der Bructer vors 
drang, und feine Rechte durch die Teichten Truppen ver: 
wüften ließ b), zum Zeichen, daß er mit der Sauptarmee 
auf die Linfe, wo er den Teutoburger Wald traf, gehn 
wollte. Die Gebirge und Waldungen mit untermifchten 
Ebnen, deren oft erwähnt wird, nehmen bei Sippenbüren 
ihren Anfang, und gehen in einer mächtigen Kette durch 
unfer Stift und bie Sraffchaft Teckienburg ins Lippifche 
und an die Weſer. Germanicus verfolgte Damals den Ars 
min, der ſich immer tiefer ins Land zog, auf fenen Abwe⸗ 
gen c), und nahm allem Anfehen nad) von dem varianis 
fchen Schlachtfelde, worauf er die zerftreueten Gebeine 
ſammlen und begraben ließ, eben den Weg, welchen ber 
ungluͤckliche römifche Feldherr zuerft gebahnet hatte, nicht 
ohne Gefahr, ein gleiches Schickſal zu erfahren. Denn er 
that einen fehr unglücklichen Angriff d), und ging wiederum 
ben vorigen Weg nach der Emfe e). 

a) Der Weg von der Süberfee, oder von Zwolle nach Braun: 
ſchweig und Leipzig kömmt biebei nicht in Betracht, und iſt, in fo 
weit er Über die Sürftenau geht, net. 

b) Ductum inde agmen ad ultimos Bructerorum, quantum- 
que Amisiam et Luppiam amnes inter vastatum. Tac. Ann. I. 60. 
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Wäre Germanicus damit zurückgegangen, fo würde man ihn Feine 
andre Abficht beilegen Fönnen. Nun aber, ba er weiter sing, fo 
fann man ficher glauben, daß die Verwüſtung auf der Rechten zwi⸗ 
fehen der Lippe und Emſe bloß ‚durch die leichten Truppen, und 
in der Abficht gefchehen, die rechte Slanfe zu reinigen, um’ mit als 
ler Sicherheit und Macht nach der Linken zu marfchiren, und fich 
in die Gebirge zu vertiefen. 

c) Sed Gtermanicus cedentem in avia Arminium secutus. 
Ib. 63. 

d) Es heißt zwar in der römifchen Erzählung: Manibus ae- 
quis abscessum. ib.; man verſteht aber dieſe Sprache, und bie 
Solgen find. immer die beften Zeugen. 

e) Germanicus ging nach der Emfe, und Cäcina nach dem 
Niederrhein zurück. Der Punkt ihrer Trennung aber kann für eine 
aus dem Kippifchen (mit der Idee, fich 3. E. nach Emden und 
Wefel zu theilen) retirirende Armee nicht anders geſuchet werden, 
als daß man fie bis Rheine, und höchſtens bis Bentheim zurückges 
hen, und dort fich theilen läßt. Wäre Germanicus über die Kua⸗ 
kenbrücke, als den andern Weg nach der Emfe, gegangen, fo hätte 
er den Eäeina gleich von fich Laffen, und ihn muthwillig aufopfern 
möüffen, der ohnedem noch auf ber beflen Route alle Gefahr lief, 
da er von einem Corps, das ihm gerabe aus dem Lippifchen den 
Rhein abgelaufen hatte, coupirt und auf die äußerfie Spitze geftel- 
let wurde. Ib. 64. Germanicus ſchickte die fchwere Meiterei von 
ber Emfe an der holländifchen Kühe fort; und man erräth daraus 
leicht, warum Cäcina auf ihrer gefährlichen Flanke marfchiren müſſen. 


$. 15. 
Merven fortgefebt. 

In dem zweiten Zuge von der Emfe, worin Germa⸗ 
nicus das Sdiftavififche Feld jenſeits der Wefer behauptete, 
mochte er den andern Weg ‚über die Kuakenbruͤcke, und fo 
weiter über Vörden nehmen a). Diefer ift der einzige; und 
Vördenb) find uralte Anlagen, älter ald Straßen. Man 
bat nicht weit davon ein Grabmal römifcher Kaufleute c) 
entdeckt, weiche fich leicht aus dem alten Emden diefen Weg 
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- ausbreiten fonnten. Den Sieg, ben Germanicus damals 
auf dem Ruͤckwege an dem Damme erfochte, welcher bie 
Angrivarier und Cherusker fchied, foll zu Damme d), nahe 
bei dieſem Voͤrden, vorgefallen fein; und man hat in den dor; 
tigen Gegenden verfchiedene roͤmiſche Münzen gefunden e). 
Wenn die Römer vom Niederrheine kamen, mochte der Zug 
ihrer Armeen nicht leicht in unfer Stift fallen.. Wenigftens 
haben alle Kriegesheere, welche in den fpätern Zeiten vom 
Rheine gegen die Weſer gezogen find, ſich eher auf die Rechte 
"gewandt f), und höchftens zu ihrer Sicherheit Iburg mit 
ihren leichten Truppen berührt. Eine Heerſtraße von dieſer 
Seite ift auch überhaupt nicht wohl zu beftimmen, weil dorts 
her mehrere Wege zufammentreffen. 


a) Man weiß nur, daß Germanicus feine Flotte an dem linken 
und ficherfien Ufer der Ems, mo das alte Emden ober Amifia lag 
(f. Alting, in Germ. inf. I. p.3. U. 48 ss.), gelaffen habe; 
daß er hierauf, ohne die Bructer zu berühren, und von den Kau⸗ 
chen gefichert, den Weg etma nach der Gegend von Minden ges 
nommen, und, wie er vor der Weſer gefianden, die Angrivarier im 
Mücken gehabt habe. Schmerlich hat er zu der Zeit jenfeits des 
Dünmerfeed marfchiren können, wo der Weg jest viel über Dämme 
läuft, die das Werk langwieriger Bemühungen find; und fobald er 
dieffeitö des Dünmmers blieb, hatte er Eeinen andern Weg. 

b) Vörden find Wege, die zuerſt mit Hol; belegt geweſen; 
und unfer jegiges Flecken Vörden ift ein alter Gränzpaß. 

c) Es fand ſich darin ein römifcher Mercur, und um benfel- 
ben verfchiedene Afchentöpfe. Er murde unter der Regierung Ernft 
Auguf des Andern bei Gelegenheit der dammifchen Gränzfreitig: 
keiten entdeckt, und von dem münſteriſchen Commiffarius, dem Ger 
neral Corfey, mitgenommen, wie ich berichtet bin. 

d) ©. Lodtmann, in monum. Os. II. p. 21; wo diefe 
Meinung mit mehrern behauptet wird; wobei aber Grupe, in 
One. Germ. Obs. VI. p. 254, noch einige nähere Erläuterungen 
ordert. 


e) Davon befindet ſich ein guter Theil bei dem Herrn Grafen 
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son Bar zu Barenan; bie Bauren finden dergleichen noch beim 
Plaggenmähen; Feine von diefen Münzen überfleist das Zeitalter 
biefer Periode; ich habe fie ‚desfalls durchgefehen, und Lodtmann 
1. c. beruft fi) auf mein Zeugniß. . 

f) Sch werde dieſes auch in den Zügen Carl des Großen zu 
feiner Zeit bemerken. 

$. 16. 
Allgemeiner Zuftand am Ende dieſer Periode. 


Die Ruhe von außen war folchergeftalt wiederhergeftels 
fet, die Beſatzung von der Lippe abgeführt, und ein gros 
fer Strich Landes am Rhein zue Scheidung wuͤſte a) ges 
legt; die innerliche Ruhe aber nad) einem fo ſchweren Kriege, 
wodurch zufegt Alles Eriegerifch, und jeder andre Stand vers 
ächtlich werden mußte, ſchwer zu erhalten. Der cherusfis 
fche Adel, deffen Gefolge nothwendig ftark vermehrt war b), 
hatte fich bereits unter einander aufgerieben c), und die Nas 
tion d) dahin gebracht, des Arminius Bruder Sohn Ita⸗ 
lieus, der in Italien geboren und erzogen war e), von Nom, 
ats ihren König, zu berufen. So angenehm er aber den ' 
Semeinen Anfangs gemwefen war, fo fehr ward er zuleßt 
den Edlen und der ganzen Nation verhaßt, da er nad) roͤ⸗ 
mifchen Srundfäßen regieren wollte. Die Bructer und Ans 
grivarter mochten unter dem Einfluß der nähern römifchen 
Macht der Ruhe genießen, welche ihnen Claudius geftats 
tete. Man fieht ein, dag diefe drei Nationen damals nicht 
vereinigt waren, ob fie fehon, ehe und bevor Claudius feis 
nen großen Entſchluß vollführte, Galba die Chatten, und 
Sabinius die Marfer und Kauchen fchlug, Corbulo aber 
mit feinen Entwürfen über die Emfe war f), ein gemeins 
fchaftliches Syftem g) behaupteten, und ſich diefer ihrer 
Nachbaren nicht annahmen. 

a) Vacui agri militum usui sepositi — vastilatem et soli- 


tudinem malebant quam amicos populos. Tac. Ann. XIII. 54 — 
86. Es fcheint, daß Elaubius dieſe Politik gefaßt habe, indem fich 
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ſolche, ſo lange man noch auf Ersberungen dachte, nicht wohl 
fchichte. 

b) ©. Abſchn. J. $.35. n. a. 

c) Amissis per interna bella nobilibus, regem Roma petie- 
runt, uno reliquo stirpis regiae, qui apud urbem habebatur no- 
mine Italicus. Id. XI. 16. 
4qh) Adstrepebat huic alacre vulgus. Tac. XI. 17. 

e) Stalicus hieß er, weil er in Stalien geboren war. Suidas 
in Irulle. 

f) &. Abfchn. III. $. 12. n. g 

g) Man merkt fat ein Gleiches auf dem Zuge des Tiberius 
An dem erften Feldinge unterwarfen fich ihm die Bructer und Ches 
rusker; den Rauchen aber ging er in dem folgenden gu Leibe, und 
drang burch ihr Land, da er die Cherusfer und Brueter nicht fürch⸗ 
ten durfte, zu den Longobarden (Vell. II. 105. 106); zur fichern 
Solge, daß erflere ihr eigen Syſtem, und mit den Kauchen auch 
damals Feine Verbindungen hatten; gleichwie denn auch Gabinius 
den Namen Chaucicus erhielt; zur Vermuthung, daß letztere ihren 
eignen Verein hatten. 


$. 17. 
Wird fortgefebt. 

Diefe Ruhe erhielt fih eine Zeitlang, außer daß die 
Chatten fih rührten, und den cheruskifchen Saffen nicht 
. traueten a). Nero hatte inzwiſchen das Vergnügen, eine 
friefifche Sefandtfchaft b) in Rom zu empfangen und ein 
fehr anftändiges Verfahren bet den niederrheinifchen Voͤl—⸗ 
fern zu bemerken. Die Amfibarier oder Emsländer wurden 
von den Kauchen, welche ſich alfo damals bis an Kuafen: 
bruͤck ausdehnen konnten, vertrieben c), und diefe vielleicht 
durch eine große Waflerfluch d) dazu gezwungen. Denn 
die übrigen Saſſen, weiche fich fonft der Amfibarier an: 
nahmen, und ihnen die von den Römern am Rheine wüft 
gelegte Gegenden zuwenden wollten, widerfeßten fich biefer 
gewaltfamen Ausdehnung nicht. Die Römer aber waren 
noch ftarf genug, die Saffen an der Ausführung ihrer mit: 
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feidigen Abfichten zu verhindern e). Es fchien, als wenn 
die Bructer damals unter den weftphälifchen Saffen den 
Reihen führten. Velleda f), eine edle Bructerin, fo ihren 
Sitz auf einem Schloffe oder erhabenen Thurme an der 
Lippe hatte, regierte wenigſtens ihrer viele, und führte das 
Wort für alle g). Sie wurde als eine Perfon verehret, 
welche aus göttliher Eingebung handelte; und dieſes ift 
insgemein die höchfte und feinfte Wendung der menfchlk 
hen Politik, wenn fie den Werth und die Nothwendigkeit 
einer Monarchie erkennet, die Vortheile derfelben aber nur 
von einer geheiligten und fchwachen Hand empfangen will. 
Unfre Vorfahren gehorchten alfo zu der Zeit einer geheis 
listen Jungfrauen, in fo weit fie zu gehorchen gewohnet 
waren h); und fie hatten fohon in den alten Zeiten ein 
gleiches Haupt an ber Aurinte i) gehabt. 


a) Catti, metu ne hinc Romanus inde Cherusci, eum qui- 
bus aeternum discordant, circumgrederentur, legatos in urbem 
et obsides misere. Tac. Ann. XII. 28. Der Haß auf diefer 
Scheidung (f. Abfchn. III. $. 4. n. b) dauerte alfo noch fort. 

b) Suet. in Claudio. Tac. XHL 54. Erſter nennt es eine 
germanifche Gefandtfchaft, und fest fie unter den Elaubins. 

c) Tac. XI. 55. ©. auch Abfchn. II. $. 3. n. d. 

d) Denn die Kauchen maren Feine Eroberer. Chauci, popu- 
lus inter Germanos nobilissimus, magnitudinem suam justitia 
tuentur, sine cupiditate, sine impotentia, quieti secretique nulla 
provocant bella, nullis raptibus aut latrociniis populantur. Tac. 
G. 35. Es waren Chaucorum diversae nationes; und id) ver: 
muthe, nach) dent was ich oben Abfchn. II. $. 3. bereits angeführt, 
daß alle Völker, welche Holländer oder Helfaten waren, von den 
Galliern Friefen oder Frefen (frigere, frieren, auf Weſtphäliſch 
frefen, if fo viel als zittern) und von den beutichen Völkern Kua⸗ 
ten genennet wurden. Die Sache felbk, daß nemlich Menfchen 
auf einer ſchwimmenden Erdfrufte wohnten, kam allen, die ed fa 
ben, gar zu Teltfam vor. Regio (ut cum verbi periculo loquar) 
paene terra non est. Ita penitus aqua permaduit, ut non 80- 
Ium qua manifeste palustris est cedat ad nixum et hauriat pressa 
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vestigium, sed etiam, ubi paulo videtur firmior, pedum pulsu 
tentata, quatiatur, et sentire se procul mota pondus testetur. 
Ita ut res est, subjacentibus innatat, et suspensa late vaecillat, 
ut merito quis dixerit, exercendum fuisse tali solo militem ad 
navale certamen. Eumen. paneg. Const. 8. Und bei biefer 
Vorausſetzung war Tacitus gar nicht unrecht berichtet, wenn er 
L c. fagte: Chaucorum gens incipit a Frisiis et omnium, quas 
exposui, gentium lateribus obtenditur, donec in Cattos usque 
sinuetur. Denn diefes hohle Land mochte ſich, ehe man es mit 
Dämmen befefigte, fehr weit erfirecken. 

e) Metu exterriti Bructeri. Tac. XIII. 56. 

f) Velleda virge nationis Bructerae late imperitabat, ve- 
tere apud Germanos more, quo plerasque foeminarum fatidicas 
et augescente superstitione arbitrantur Deäs. Tac. hist. IV, 61. 
Die Regierung der Vellede mußte von der Art fein, daß fie über 
die Eönigliche ging, und gleichfam als. Kaiferin die regulos der ver- 
fhiedenen Nationen zum Throne der Einigkeit verfammlete. Ihr 
wurden die Siegeszeichen, als der gefangene General Lupercus und 
das eroberte Admiralfchiff, gugefchiekt; und die Deutfchen verglichen 
ihre Regierung mit der römifchen, worunter ebenfalls noch Könige 
fianden, wenn fie fagten: Si dominorum electio sit, honestius 
principres Romanorum, quam Germanorum foeminas_ tolerari. 
Id. V. 25. 

g) Die niedberrheinifchen Völker machten in bem folgenden Kriege 
einen Haupttheil aus; und wie der römifche General fie davon ab- 
mahnen ließ, fo wandte er fich bloß an die Vellede und ihre Ders 
wandte. Id. V. 24. Sie entfchieb auch die Sache wegen Cölln. 
Id. IV. 65. Ä 

h) Zaeitus fpricht zwar nie von einer deutfchen Regierung, ohne 
ganz bedächtig hinzuzufeßen: in quantum Germani regnantur. Denn 
das Wort regnare und rex im Ioteinifchen Verſtande drückte die 
obrigfeitliche Vollmacht bei den Deutfchen gar nicht ans; von den 
Bructern zu der Zeit aber fagte man boch noch insbefondre: eos non 
juberi, non regi, sed cuncta ex libidine agere (Id. IV. 76); mies 
wohl ich glaube, daß diefes nur von ben eblen Partifans galt, melche 


damals auf Abenteuer zu dem Claudius Civilis zogen. Weberhaupt 


aber hatte das regnum über Leute, die in lauter Gilden fliehen, Und, 
. 6 %% 
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fo lange fie unter ſich zu chun haben, competentiam superioris nicht 
erfennen, fo viel nicht auf fich als jest, mo die Obrigfeit ohne 
Mittel den Kopf eines jeden Unterthanen befaßt. &. Abfchn. IL. 
$. 16. n. d. 

i) Sed et olim Auriniam et complures alias venerati sunt. 
Tac. @. c. 8. und Keysler, in Ant. Sept. p. 869. 


$. 18. 
Zweite Periode der römifchen Kriege. 


Die deutfche Zwietracht hatte bisher den Römern ge: 
dient; nun aber follte auch einmal die römifche den Deut 
fchen zu ftatten Eommen. Nero war geftorben, mit ihm 
die regierende Familie erlofchen, und fein Senat mehr vors 
handen, welcher den Armeen Befehle ertheilen fonnte. Galba 
und Otto waren nur eben erfchtenen, und Vitellius fand bald 
an dem Veſpaſian einen Gegner, welcher ihm feine Tange 
Ruhe verfprah, als Claudius Civilis, ein edler Bataver, 
den £ühnen Entſchluß faßte, für letztern zu fechten, und für 
fich zu gersinnen a). Er brachte alfo zuerft feine Bataver, 
weiche damals Gallien rübrten, in die Waffen. Die Voͤl⸗ 
fer hinter ihnen folgten ihrem Erempel. Was am Oberrhein 
war, rüftete fi, und die nieberrheinifchen Völker richteten 
fih nad) einer göttlichen Eingebung ihrer Velleda b), weiche 
Civilis gewonnen hatte. Bon andern Seiten ftand das rös 
mifche Neich gleichfalls in Gefahr; und Gallien erwartete 
nur den Ausgang, um fich Öffentlich zu erflären. So viele 
günftige Umftände mußten nothwendig die befte Hoffnung 
geben. Der Krieg ward aud anfänglich mit ziemlichem, 
bald darauf aber mit abwechfelndem Gluͤcke einige Jahr 
nach einander fortgeführt; jedoch zuletzt durch Lift und Un⸗ 
terhandlung folchergeftalt,, wie es fcheinet, geendiget, daß 
Civilis feine Bedingungen c) für fih machte, ımd Velle⸗ 
den, welche nicht lange nachher: als eine römifche Gefan⸗ 

gene erfcheinet d), ihrer eignen Gefahr überließ. 
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a) Vespasiani amicitiam studiumque partium praetendit — 
dum alii Vespasianum alii Vitellium foveant, patere locum ad- 
versus utrumque. Tac. bist. IV. 13. 17. 

b) Tunc Velledae auctoritas adolevit. Nam prospera Ger- 
manis et excidium legionum praedixerat. Ib. 61. 

c) Man weiß zwar den eigentlichen Schluß nicht, weil die Er⸗ 
zahlung des Tacitus mitten in der Iinterredung des Civilis und Ce⸗ 
realis abbricht. Es if aber Mar, daß Civilis den Vorſatz hatte, 
feinen Srieden mit Aufopferung feiner Sreunde, die ihn vielleicht 
auch auf gleiche Art zu hintergehen gedachten, zu erfaufen. Non 
fefellit Civilem ea inclinatio, et praevenire statuit. V. 26, 

d) Alle davon übrige Trachrichten beftehen in Folgendem: Vi- 
dimus sub Vespasiano Velledam. Tac. G. 8. Captivaeque pre- 
ees Velledae. Stat. Sylv. I. 4. v. 90. 


$. 10. 
\ Dermuthlich entftehn darin bie Franken. 

Die Unternehmung des Claudius Civilis ſetzte ganz 
Deutſchland in Erſtaunen a); und die Verbundenen moch⸗ 
ten nach ihrer Befreiung von dem roͤmiſchen Joche zuerſt 
Franken genannt werden, in der Folge aber dieſen Na⸗ 
men denjenigen von ihren Bundsgenoſſen laſſen, welche 
ihre Freiheit zuletzt behaupteten. Der Urſprung der Fran⸗ 
ken kann wenigſtens fuͤglich in dieſe Zeit geſetzt werden, 
obgleich die Römer ihnen die Freiheit und den Namen das 
von nicht eher zugeftehn Eonnten, bis die Zeit deffen Urs 
fprung verdunfelt hatte. Bei dem größten Fortgange ih: 
ver Waffen fchickten die niederrheinifchen Völker eine Bot: 
ſchaft nach Coͤlln, deffen fih die Nömer feit Tanger Zeit 
zu ihrem Waffenplage hier unten bedienten, um diefer Stadt 
Gluͤck zu wuͤnſchen, daß fie nunmehr frank unter frans . 
ten Bölfern fein Eönnte, zugleid aber auch, um die Mies 
‚ berreifung ihrer Stadtmauern zu fordern, damit ein ehrli⸗ 
her Deutfcher, ohne feine Waffen abzulegen, wie auch 
ohne Zoll und ohne Wache, über den Rhein gehen koͤnnte. 
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Man erfennet daraus ungefähr ihre weiteften Abſichten, 
und wird durch die Folge überzeugt, daß die Gefangen: 
Schaft der Vellede feine fchlimme Veränderung in unfern 
Gegenden und dem bisherigen Syſtem hervorgebracht habe. 


a) Magna per Germanias Galliasque fama, libertatis au- 
ctores celebrabantur. Tac. bist. IV. 17. Man kann dies 
ſes überfegen: fie wurden als Franken gepriefen. Ich weiß zwar 
wohl, daß der Name der Franken querft beim Vopisce, in Au- 
rel. c. 7, und ums Jahr 253 oder 255 vorfömmt. Allein da un⸗ 
ter demfelben ganz unftreitig die Chatten, Sieamber, Tenkter und 
andre benachbarte Völker verfianden find, mie Grupe, in obs. de 
primis Francor. sedibus 1. $. 2, außer allen Zweifel geftellt, mit 
hin ein Zeitpunkt angenommen werden muß, worin diefe Völker 
als liberati sive exemti (denn frank und frei bezeichnet Feinen 
liberum originarium) haben erfcheinen Fünnen, fo finde ich in ber 
Gefchichte keinen bequemern als diefen, deffen Entfernung hinreicht, 
iene Völker in den ruhigen Befis dieſes Namens zu fegen. Denn 
fo wenig die Spanier freie Niederländer kennen wollten, eben 
fo menig mochten die Römer in den nächften Provinzen am Nie⸗ 
derrhein Franken willen wollen. Es gehörte einige Zeit dazu, 
um ihnen diefe Benennung geläufig zu machen; und menn fie 
‚beim Bopifeus querft vorkommen, erfcheinen fie fchon mit" allem 
Ruhme der freien Niederländer; und man kann von jenen alten 
wie von diefen neuen Sranfen fagen: gens est non tam lata quam 
valid. ©. Abfchn. III. S. 4. n. b. Man erfennet auch fchon 
ihren Ton in ihrer Anrede an die Stadt Cölln: liberi inter li- 
beros eritis. Tac. hist. IV. 64. 


$. 0. 
Und behaupten fich bie Chatten als Franken. 


Die Chatten fchienen zuerft den Namen der Franfen 
zu behaupten a). Sie fielen auf die Cheruster, und vers 
jagten deren König Chariomer b), weil er zu mächtig, und 
mit der Zeit ein gefährlicher Nachbar werden Eonnte. Cha⸗ 
viomer kam zwar einigemal wieder empor c), und Domi⸗ 
tian unterflüßte ihn als einen roͤmiſchen Freund mit Gelbe, 
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machte auch felbft einige Bewegungen gegen die Chatten, 
allein ohne Nußen, und es feheinet, daß die Cherusker fich 
von folcher Zeit an der Ehre, fich unter einem eignen Feld: 
fönige verbunden und gefürchtet zu fehen, begeben muß: 
ten d). Die Bructer hingegen erhielten fich noch mit Macht, 
und ihre damalige heilige Beherrfcherin Ganna e), welche 
nach Velledens Zeit verehret wurde, befuchte den Kaifer 
Domitian in Rom. Die Römer gewannen an Bertrauen 
‚nach dem Maße, wie fie ihren Nachbarn weniger gefährs - 
lich wurden; und ihre Freundfchaft wurde den bructeris 
fhen Saflen immer nöthiger, da die Germanier unter den 
ſchwachen Kaifern fich ihrer alten Größe näherten, den 
König, welchen ihnen die Römer gegeben hatten, verjag: 
ten, und im Begriff ftanden, Gallien zu verheeren, bie 
Chatten aber den Domitian nicht fürchteten, und die Mar: 
fomannen nebft den Duaden dem römifchen Reiche den Un: 
tergang droheten. 


a) Die Chatten zeigten dem Domitian, daß fie wirklich Sran- 
fen waren. Es heißt mar: De Cattis Dacisque post varia prae- 
lia duplicem triumphum egit. Suet. in Domit. 6; und Dio, _ 
LXVII, erflärt diefes dahin, daß er in Deutfchland Feinen Feind 
gefehen hätte; wobei Tac. in Agr. 39. die Anmerkung macht: 
derisui fuisse falsum e Germania triumpbum, emtis per com- 
mercia, quorum habitus et crines in captivorum speciem forma- 
rentur. Allein die Wahrheit lautet alfo: Ergo (Catti etc.) sus- 
tulerant animos et jugum excusserant (ils s’etoient affranchis), 
nec jam nobiscum de sua.liberiate, sed de nostra servitute cer- 
tabant; ac ne inducias quidem nisi aequis conditionibus inibant, 
legesque ut acciperent, dabant. Plin. in Paneg. XI; und bie 
Römer hatten das dieffeitige Ufer des Rheins gewiß verloren, mie 
Mart. Ep. X. 7. nicht undeutlich anzeigt (f. Schaten, in hist. 
Westph. II. ad ann. 84), und aus der großen Derlegenheit, worin 
ſich Domitian nach der marfomannifchen Niederlage befand, leicht 
zu fchließen if. Inter jenen affranchis, oder Franken, find nach 
allen Umſtänden die Chatten, Wfipeter, Tenfter und Sicamber u 
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veriebn. ©. Sidon. Apoll. in paneg. Arviti. Wie fie denn 
auch 170 Jahre fpäter den Namen der Franken von den Römern 
erhielten. 

b) Chariomer, rex Cheruscorum, a Caitis imperio suo pro- 
pter amicitiam, quam cum Romanis colebat, ejectus. Dio LXVII. 

c) Ibid. 

d) Qui olim boni aequique Cherusci, nunc inertes ac stulti 
vocantur; Cattis victoribus fortuna in sapientiam cessit. Tac. 
G. 36. Aus den lesten Worten follte man muthmaßen, daß es 
den Chatten zur Verwegenheit angerechnet morben, wie fie fih an - 
die Cherusfer gewagt. Tacitus zog aber vielleicht die Bilanz nach 
ihren beiderfeitigen alten Ruhm, und nicht nach dem Uebergewicht, 
welches die Chatten durch ihre neuen Berbindungen, excusao jugo 
Romanorum, erhalten hatten. 

e) Masyus, rex Semnonum, et Ganna virgo (ea post Vel- 
ledam in Celtica vates oracula reddebat) Domitianum adierunt, 
et honorifice ab eo tractati domum redierunt. Dio |]. c. 


$. 21. 
Große Niederlage der Bruck. 


Trajan züchtigte a) endlich der Römer und Saffen ges 
meinfchaftlihe Feinde, die Chatten und andere Franken, 
und brachte dadurch die Sachen am Miederrhein wieder 
auf einen folchen Fuß, daß er in der Folge fich mit der. 
ganzen römifchen Macht gegen die Donau und die Mor- 
genländer wenden fonnte. Die Freundſchaft der Römer 
und die Schwäche der Chatten diente aber den Saffen, 
und befonders den Bructern nur, fich ihrer Macht zu übers 
heben. Diefe waren eine Zeitlang dasjenige unter den Saſ⸗ 
fen in Weftphalen gewefen, was die Sueven unter den Ser: 
maniern waren, und die Sicamber unter den Franken wur; 
den b). Sie waren gleichfam die ausfchreibende, und mit 
der Zeit gewiß die herrfchende Nation. Denn Vellede und 
anne waren bructerifcher Herkunft, und hatten-ihr Amt 
fhon weit genug ausgedehnt. Auf einmal thaten fih das 


Unter ven Römern und Franken. 143 


hero ihre Nachbarn, und befonders die Angrivarier und 
Chamaver zufammen e), griffen die Bructer an, und er⸗ 
fohlugen ihrer am Rhein in einem Treffen über fechzigtaus 
fond Mann. Es ift wahrfcheinlih, daß diefe Niederlage 
den bructerifchen Heerbann betroffen, und der Adel es mit 
den Angrivariern und Chamavern gehalten habe. Denn 
der bructerifche König flüchtete, gleich vielen andern Kös 
nigen, die dem Adel .befchwerlich wurden, nicht fange hers 
nach zu den Römern, welche fich der Könige, als ihrer 
Lehnleute, annahmen. 

a) Plin. in Paneg. XI. 

b) ©. Abfchn. II. 6. 4. n. b. 

c) Juxta Tencteros Bructeri olim occurrebant; nunc Cha- 
mavos et Angrivarios immigrasse narrafur, pulsis Bructeris ae 
penitus excisis, vicinarum 'consensu nationum, seu superbiae 
odio, seu praedae dulcedine, seu favore quodam erga nos Deo- 
- rum. Nam ne spectaculo quidem praelii invidere. Super LX 
millia non armis telisque Romanis, sed, quod magnificentius est, 
oblectationi oculisque ceciderunt. Tac. G. 3. 


$. 22. 
Ihre Folgen. 


Die Folgen dieſer großen Niederlage koͤnnen zwar nicht 
ſo betraͤchtlich geweſen ſein, als man vermuthen ſollte. Denn 
Spurinna kam den Bructern noch zeitig zu ſtatten a), be⸗ 
feſtigte ihren Koͤnig, und erhielt desfalls zu Rom die Ehre 
des Triumphs. Es iſt aber doch glaublich, daß viele kleine 


Völker, und heſonders diejenigen, welche damals in unfern _ 


Gegenden faßen, ſich von den Bructern getrennt, und zu 
den Angrivariern gefchlagen haben. Wielleicht blieb wohl 
gar ber bructerifche Name bloß denjenigen Bundesgenofien, 
welche vorhin jenfeits der Lippe b) zu ihnen gehöret, und 
daher ihren Namen aefähret hatten. Denn die Bructer zei⸗ 
gen ſich bald darauf am Rhein, und zuletzt im fränfifchen 





— 
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Bunde, mit deſſen Huͤlfe fie füch der Angrivarier erwehren 
tonnten. Eine foldye Veränderung fchadete zu der Zeit ber 
gemeinen Freiheit fo leicht nicht. Ein übermundenes Volt 
trat gleihfam nur in den Bund der Sieger, ohne im übrt 
gen feine Verfaflung zu verlieren; es mochte denn fein, daß 
man es völlig vertilgte oder verjagte. Denn man Eannte 
das Mittel noch nicht, Ränder durch Befaßungen zu erhals 
ten, und ließ einem Feldherrn ſchwerlich das Recht, aus eis 
nem gemeinen Gewinn fein Eigenchum zu machen, folchen 
feinem Gefolge zu verleihen, und der Nation gefährlich zu 
werden. Außer biefem aber hatten die Sieger feinen an: 
dern Weg, fich der Uebermundenen zu verfichern, als fie mit 
fich felbft in eine gemeine Reihe zu bringen, und ihnen ihre 
eigne Ehre mitzutheilen, oder fie ganz zu vertreiben, und 
ihre Höfe mit Siegern zu befeßen, welche dann ihr Recht 
noch weniger verloren. 

a) Spurinna Bructerorum regem vi et armis induxit in re- 
gnum, ostentatoque bello ferocissimam gentem ferrore per- 
domuit. Plin. II. ep. 7. Es find einige, welche die Niederlage 
der Bructer auf die Unternehmung des Spurinna folgen laffen. 

b) Die Peutingerifche Tharte nach der Ausgabe des von Scheib 
jeigt fie dafelbfl, Segm. IL. Allein da es bloß eine Reiſecharte if, 
worauf der Rhein in gerader Linie läuft, und das Wort Boru- 
ctuarii nur in der Perfpective zu ſtehn fcheint, fo würde dar⸗ 
auf fo viel nicht zu bauen fein, wenn nicht andre Umſtände hinzu 
kämen. 


6. 23. 
Die Saffen genießen endlich römifche Subfivien. 


Das Anfehn, wozu Trajan die römifche Macht wieder 
erhoben hatte, erhielt fich unter feinem Nachfolger a); und 
wie der Kaifer Marc Aurel mit dem großen fchwäbifchen 
Bunde, worin zu der Zeit die Matkomannen die Oberhand 
hatten, und mit dem andern großen Waffenverein jenfeite 


— 


Unter ven Römern und Franken. 145 


der Elbe b) zu gleicher Zeit Krieg führen mußte, fo zogen 
die Saffen Subfidien c) von den Römern, und halfen ih: 
nen gegen ihre alten Feinde, die Sueven. Diefes Syftem 
ſchien fich eine gute Weile zu erhalten, obgleich die friefi; 
fchen und kauchiſchen Saffen, welche man mit den Bructern 
und Angrivariern gar felten in Gemeinfchaft findet, fich als 
Feinde zeigten. Wenigftens fuhr der Kaifer Commodus fort, 
die Subfidien d) zu bezahlen, und Caracalla fchlug vermuth⸗ 
lich auch mit ihrer Hülfe die Sermanier, welche damals zum 
erftenmal von den Römern Allemannier e) genannt, und da; 
mit von den niederrheinifchen Völkern deutlich unterfchieden 


wurden. Diefe mochten ihm aber gegen die Rauchen, Fries. 


fen und Angeln nicht dienen wollen, weil er denfelben für 
baares Geld das Recht abfaufte, über fie triumphiren zu 
dürfen; ein Necht, welches ihm zuleßt alle Völker verfau: 
fen wollten. " 


a) Es heißt vom Hadrian bloß: Germanis regem constituit. 
'Spart. in Adr. p. 6. ed. Paris. fol. 1620. und som Antonin: 
Germanos et Dacas — contudit per praesides. Capit. in Ant, 
p. 19. ib. Inter diefem Germanien aber ift Oberdeutfchland zu 
verftehn. Die Chatten fielen unter dem Mare Aurel zwar in Gal- 
lien und Rhätien; es fcheinet aber, daß fie nachwärts mit den Ger: 
maniern Feine gemeinfchaftlihe Sache gemacht, meil beim Capit. 
in Ant. Phil. p. 31. fo forgfältig die Namen der ſchwäbiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen erzählet, und die Chatten Darunter nicht genannt werden. 

b) S. Abfchn. HI. $.3. n. a. 

c) Emit Germanorum auxilia contra Germanos. Capit. J. c. 
Darunter find unftreitig die Völker in Niederdeutſchland zu verfte- 
ben, weil ganz Dberdeutfchland mit den Nömern im Sriege war. 
-Herodian. in fine Marci. Doc will ich zugeben, daß nicht bloß 


bie Saffen, fondern auch die Völker, melche nachwärts Sranfen. 


hießen, ſich davon bereichert haben. 
d) Herod. in Commodo. 


e) ©. Abfchn. II. 6.2. n. £. 
Möfers Werke. VI. 7 
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$. 24. 
Dritte Periode der Kriege mit den Römern. 


Schon damals, ald Sever und Albin fich einander das 
Reich ftreitig machten, und Albin Gallien für ſich hatte, 
Schienen die niederrheinifchen Völker es mit den Galliern zu 
haften, und damit den Grund zu neuen Kriegen mit den 
Römern zu legen. Sie erfuhren wenigftens die Rache der 
Roͤmer; und der graufame Marimin rühmte fih nachher, 
Niederdeutſchland auf vierzig Meilen a) verheeret zu has 
ben b). Wie aber der große fchwäbifche Bund, oder die 
nunmehrigen Allemannier, auf Stalien und Spanien fies 
(en, der andre Bund an der Donau in Pannonien eins 
brach, folglich Gallien, oder vielmehr das alte Belgien, ſich 
felbft erhalten mußte, änderte fi die Verfaffung. Die nies 
derrheinifchen Völker unterflüßten die von den Galliern er; 
wählten befondern Kaifer c), und begünftigten eine Trens 
nung, wovon fie unter dem Aurelian und Probus d) das 
Opfer wurden. Die römifchen Kaifer fuchten ihre Freund⸗ 
ſchaft fo bald nicht wieder, fondern behandelten fie als mäch: 
tige feindliche Nachbaren e), fo gut fie konnten, ohne jedoch 
einige Eroberungen dieſſeits des Rheins zu machen. 


a) Non possumus tantum P. C. loqui guantum fecimus. 
Per CCCC. millia Germanorum vicos incendimus, greges ab- 
duximus, captivos abstraximus, armatos occidimus, in palude 
pugnavimus. Pervenissemus ad sylvas, nisi altitudo paludum 
nos transire non permisisset. So fchreibt Marimin felbft an den 
Senat. Beim Capit. p. 142. In Msto. Palatino flieht per 40 — 
50 millia. 

b) Alle Nachrichten reden für Niederdeutfchland. Sonſt könn⸗ 
ten die Winterquartiere in Pannonien einer andern Vermuthung 
Raum geben. Multisque enim captivis atque ingenti praeda ab- 
acta, instante hyeme in Pannoniam reversus est — ibique ver- 
nam expeditionem praeparabat. Herodian. i in Maxim. p. 149. 
Edit. Steph. de 1581. 
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c) Eutrop. sub Gallieno. Treb. Pollio in Postumio et 
Lolliano. ‘ 

d) Der Kaifer Probus fagt zwar in feinem Schreiben an ben 
Senat zu Ron: Subacta est omnis qua late tenditur Germa- 
nia, novem reges gentium diversarum ad meos pedes, immo 
ad vestros supplices stratique jacuerunt. Vopisc. in Probo 
p. 239. Allein er lenkt doch ziemlich ein, wenn er hernach fchreibt; 
Omnes penitus Galliae liberatae — voluerimus Germaniae no- 
vum praesidem facere, sed haec ad pleniora vota distulimus, 
Ib. Die Wahrheit ift wohl, daß ganz Gallien von den nieberrheis 
nifchen Völkern überſchwemmet war, und Probus 60 Städte wies 
der eroberte. - ‚ 

e) Aus der ganzen Periode der Kriege, welche Maximian, Eon- 
ftantius, Conftantin der Große und Julian ꝛc. mit ihnen führten, 
find uns faft nichts als übertriebene Erzählungen von einer Menge 
zu ihrem Nachtheil vorgefallener Schlachten übrig geblieben, welche 
beim Schaten, in hist. Westph. IV. V. nachgelefen werben kön⸗ 
nen. Und die fchülerhaften Panegyriften der damaligen Zeit vers 
dienen nicht, daß man ihnen nachfchreibt. 


$. 25. 
Die Saflen zeigen ſich nun aud dem Namen nach. 


Inzwiſchen waren unter dem Diocletian a) die Saf: 
fen nun auch dem Namen nach berühmt geworden; ed 
fei nun, daß ihnen derfelbe in einer gewiſſen Beziehung, 
oder zum befondern Unterfchtede gegeben wurde, nachdem 
Andre, welche ihren befondern Bund hatten, ſich unter 
dem Namen von Franken nicht lange vorher befannt ge: 
macht hatten. Der Ruhm biefes Namens fällt in die Zeit, 
da ihnen die Franken gegen die Nömer vorarbeiteten, die 
Sermanier aber den einbrechenden Gothen, und die th: 
ringifchen Chatten den Wandalen und Gepiden zu fleuren, 
folglich alle ihre alten Feinde für fih zu thun hatten. Sie 
hatten alfo zu der Zeit gleichfam die Wahl der Abenteuer, 
und plünderten die gallifchen und fpanifchen Küften mit eben 

7* 
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dem Geifte, womit fie nachmwärts in Britannien b) über: 
gingen. Diefe ihre Unternehmungen in Gefellfchaft, und 
mehrentheils unter dem Namen der Franfen währeten bis 
auf die Zeiten Julians, da die Saffen, und befonders die 
kauchiſchen c), weil fie vor den Römern zu Hauſe ficherer 
:al8 die Sranfen waren, ohne Unterlaß die gallifchen Küften 
befuchten, und fich zur See fürchterlich machten. Die fräns 
kiſche und faffifche Freundfchaft trennete fich Öfterer d), weil 
jene insgemein die Schläge empfingen, welche leßtere vers 
dienten. Und felbft die Franken mußten fich bisweilen ge; 
gen ihre Freunde von den Römern gebrauchen Laffen. 


a) Eutrop. IX, 21. Doch ermwähnet ihrer auch ſchon Pto- 
lem. in Geogr. II. 11; und man fpüret in dem $ortgange der 
Gefchichte, daß fich Alles, mas nicht zum fränkifchen Bunde ger 

- hörte, in Saffen verwandelt habe, und diefer allgemeine Name vie⸗ 
len Bölfern, die man einzeln nicht allemal erzählen, weder Deut: 
fche noch Germanier nennen, und Doch gern sub uno nomine col- 

” lectivo haben wollte, gegeben worden. Ss hieß alfo in der Folge: 
Chauci, Saxonum pars. Zosim. III. Obſchon die erflern fich 
als ein eigned befonderes Volk erhielten, und noch zu Earl des Gro⸗ 
en Zeiten unter dem Namen der riefen von den Saſſen unter 
ſchieden wurden. 

b) ©. Grupen. in obs. rer. et ant. Germ. VI. fd) er 
mwähne diefer Unternehmung nur beiläufig, weil fie mir nicht das 
Werk der Nation, fondern einiger Privatgefolge geweſen zu fein 
ſcheinet. Ob jemals Angeln nach Engelland gekommen, und ob 
nicht Angelfer nur fo viel ald Mittelfer (ſ. A. III. $.6. n. a.), mit 
bin die Gefchichte von den Angeln eine fpätere Sabel fei, ließe fich 
noch unterfuchen, und, falls es zu verneinen, behaupten, daß, weil 
die Könige der mittlern oder Angelfaffen zur allgemeinen Herrfchaft 
gefommten, der Name Angelland eben daher auch der allgemeine 
geworden. 

c) Diefe wurden nun aus einem Mißverſtande Quaden ge 
nannt, nachdem dad Wort Kaufe mit vollerm Munde von den 
Sranfen Quake auögefprochen werden mochte. S. Abfchn. IL 6. 3. 
n. c. Der Kaifer Julian Bellete die Sachen am Niederrhein mit 
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auferordentlicher Mühe wieder her. S. Amm. Marcell. XVII. 
8. ad ann. 358. Julianum, in ep. ad Ath. p. 279, sq. 

d) Alsdann hieß ed: Saxones a Francis probibiti Rhenum 
transire. Zosim. IM. 6. 


$. 26. 
In den ehemaligen Graͤnzen der Cherusker ar. 


Solchergeftalt zeigten fi) nunmehr drei Hauptoölfer in 
Deutfchland: die Allemannier, Franken und Saffen, welche 
zwar wohl bisweilen zufälliger Weiſe, aber allezeit als drei 
unterfchiedene Nationen mit den Römern und Galliern krieg⸗ 
ten, fehr oft gegen einander fochten, und Fein gemeinfchafts 
liches Reich erkannten. Man fah noch fehr oft die Frans 
ten, und bisweilen auch die Saffen mit den Römern ger 
gen die Allemannier a) und ihre Bundesgenoffen fechten, 
befonders unter dem Gratian und Theodofins. Wie aber 
endlich der überelbifche große Waffenverein b), oder die 
Wandalen, Gothen, Quaden und andre Völker, nachdem 
fie von, den Römern an der Donau nicht weiter beunrus 
biget wurden, in Deutfchland einbrachen, die durch unaufs 
hörliche Kriege erfchöpften Sueven mit fi fortriffen, und 
Gallien folchergeftatt uͤberſchwemmeten, daß fie zwifchen die 
Römer und Franken zu ſtehen kamen, behaupteten leßtere 
mit Hälfe der Saffen ihre Befißungen ce). Jene dehnten 
fih daher nach Sjtalten und Spanien aus, gaben aber auch 
bald, da fie fih im Rüden fchwächten, den Sranfen und 
Saffen’Gelegenheit, ihnen einen Theil ihrer Eroberungen 
wieder zu entreißen; worüber füch die Römer vergeblich bes 
Elagten. Nunmehr fing die fränfifche Macht an in Gals. 
lien eine Geſtalt zu gewinnen, und den Römern nöthiger d) 
als jemals zu werden. Das fränfifche Neich dehnte ſich 
darauf unter dem großen Chlodowig durch Oberdeutfchland 
aus, und fchloß fich nach der Niederlage der thüringifchen 
Chatten gegen die Saffen an eben den Sebirgene), welche 


“ 
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ehedem den Sueven gegen die Cherusfer zur Vormaner ges 
dienet hatten. 


a) Nach dem Constantio Presbytero Lugd. in vita S. Germ. 
beim Vales. L. IV. rer. Franc. p. 161. hat aber Aetius die Al⸗ 
lemannen auch, eben wie vorhin Tiber die Marfomannen, gegen 
die Sranfen und ihre Sreunde, die Saffen, gebraucht. 

b) ©. Abſchn. IM. 6. 3. n. a. 

c) Die Erzählung Hieronymi in epist. ad Agerochiam, 
tom. I. opp. edit. Francof. p. 60. wirft Alles durch einander. 
Quicquid inter Alpes et Pyrenaeum est, quod Oceano et Rheno 
includitur, Quadus, Vandalus, Sarmata, Alani, Gepides, He- 
ruli, Saxones, Burgundiones, Alemanni et hostes Pannonii va- 
starunt. Man follte daraus fchließen, als wenn alle diefe Völker 
gemeinfchaftlich gegen bie Römer gefrieget hätten. Allein die Um⸗ 
fände ergeben, daß die Franken und Saffen, eben wie ehedem die 
Belgier (f. Abſchn. III. $. 3, n. i.), fich dem Strome entgegen ge 
feget haben. Man bemerkt ein gleiches bei dem Einbruch der Hun⸗ 
nen; wovon Sidon. carm. 7. v. 319. sq. eine gleiche Nachricht 
giebt; die Franken und Saſſen fequeftrirten nur die römiſchen Pro- 
vingen. Daß fie aber folche nachwärts nicht wieder zurückgegeben 
haben, daran war der Roͤmer Unglück Schuld. 

d) Das römifche und fränfifche Intereſſe vereinigte ſich nun 
aus Noth gegen die Allemannier und andre Völker, fo ihnen aus 
Deutfchland und Pannonien über den Hals kamen; und es konnte 
nicht eher ruhig werden, als bis die Franken und Allemannier in 
ein Reich zufammen traten, und das alte Germanien gegen bie Dos 
nau wieder in Anfehn brachten. 

e) Es if befonders, daß die fränkifchen Eroberungen der Linie 
nachgingen, welche das alte Germanien eingefaßt hatte; und man 
follte in dem Conſulat des erften fränkifchen Monarchen Chlodos 
veus, welches er noch von dem Kaifer Anaflafius annahm, nachdem 
Juſtinian den Franken Gallien fchon abgetreten hatte (f. Du Bos, 
hist. crit. de la Mon. Fr. IN. 6. c. 12), fat einen Titel fit 
chen, wodurch er fich gerade zu biefer und Feiner andern Erobes 
rung berechtigen FTonnte. Denn unter dem Vorwand dieſes Con⸗ 
ſulats konnte er bie von Conftantin dem Großen gemachte ‚große 
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galliſche Präfeetur mieberherfiellen, und damit Dberbeutfchland & ti- 
tre de reuniom an fich reißen. Eben fo hatte der Comes Sya- 
grius, der ſich vom Kaifer Mauritius zum römifchen Patrieius mas 
chen ließ (f. Fredeg. Chron. ad ann. 587. c. 6.), ficher die 
Abficht, den König Guntram unter feinen Befehl zu fenen. 


$. 27. 
Die Macht der Franfen verändert ihr Syſtem. 


Die Saffen waren bisher ohne Reich wie ohne Sys 
ftem geblieben, und überall nur dem Kriege nachgezogen, 
wohin es ihnen am beften gefallen hatte, ohne an ihre ges 
meinfchaftliche Sicherheit zu gedenken. Nun aber merxften 


ſie ihren Fehler; und es war, als wenn ihnen bei dem Fall 


ber Thüringer, welchen fie noch gemeinfchaftlih mit ben 
Sranfen beförberten a), ihr eigner ahndete. Sie zogen alfo 
‚ diefen nunmehr wider die Franken zu Huͤlfe, aber zu ih⸗ 
rem Schaden. Denn diefe hatten jeßt den Mittelpunkt ih: 
rer Stärke da, wohin fih die Römer kaum ausgedehnet 
batten, und eine fo vollfommen gefchloffene Einrichtung, 
daß die Saffen dagegen nicht leicht auffommen b) moch; 
ten. Die Römer hatten es bei ihrem Verzicht auf alle 
Eroberungen dieſſeits des Rheins nicht rathſam geachtet, 
die niederrheinifchen Bölker mit einem Tribut zu beſchwe⸗ 
ren und zu reisen. Die Franken brauchten fo viele Maͤ⸗ 
Bigung nicht, und der aͤltere Hlotar c) trug gar fein Be: 
denken, den gefchlägenen Saflen einen Tribut von 500 Rin: 
dern aufzulegen. Doc ift es wahrfcheinlich, daß ſich zu 
folhem Tribut nur einige vorliegende Gemeinden verpflichz 
tet haben d). Symmittelft wurde dadurch der alte Haß 
wieder rege; und an der großen Scheidung, we vordem 
die Sueven ‚und Cherusfer eine ewige Feindfchaft hatten, 
befriegten fich jetzt nach veränderten Namen die Franken 
und Saflen. " 


* 
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a) Es beruht diefes auf der Erzählung Widekinds van Corvey. 
In dem vorigen Kriege, wovon ed heißt: Post innumeras caedes, 
post populi totius diminutionem, post patriae devastationem re- 
siduos tandem, qui vitam fuga protexerant, redire praecepit, et 
eos Francis tributarios feeit (f. Rorico, ad ann. 491), wird 
der Saſſen fonft nicht gedacht; und im Jahr 553 hielten fie es 
ſchon ‚mit den Thüringern. Hilotharius ipse Saxones rebellantes 
juxta Wiseram fluvium magna caede domuit et Thuringiam per- 
vasam devastavit. Rorico, ad ann. 553. iind noch deutlicher: 
Eo anno rebellantibus Saxonibus Chlotacharius rex, commoto 
contra eos exerciftu, maximam eorum partem delevit, pervagans 
totam Thuringiam, pro eo quod Saxonibus solatium praebuis- 
sent. Greg. Tur. IV. 10. Marii Episc. Chron. ad ann. 559. 
beim Bouquet, T.II. p. 16. Die Thüringer und Saffen mas 
sen alfo damals Freunde, und fielen bald wieder in Sranfen. S 
“ App. ad Marcellini Com. Chron. ad ann. 556. p. 21. 

b) Libanius in orat. 3. seu Basilico giebt von ihnen einen 
feinen Zug. Quietem otiumque omnino judicant morbum. Qua- 
. propter ab omni aevo superiore, qui propinquum illis regnum 
sortiti sunt, neque rationes invenerunt quibus persuaderent, ne- 
que täntam in armıis vim habuerunt ut quiescere cogerent. 

c) ©. Greg. Turon. IV. 14. und Fredegar. in Chron. 
c. 74. ad ann. 681; und ift der Styl bei den fränfifchen Schrift- 
fiellern allemal biefer: Saxones pacem petentes juri Franc. sese, 
ut antiquitus mos fuerat, subdiderunt, et ea tributa, quae Chlo- 
tario quondam praestiterant, plenissima solutione ab eo tem- 
pore deinceps esse se reddituros promiserunt. Ann. Pyth. 
ad ann. 747. Der Tribut befiand einmal aus 500 Pachtrindern, 
vaccis inferendalibus, und einmal aus 300 Pferden; vermuthlich 
war das letztere minder fchimpflich als das erfle, wodurch fie frän⸗ 
kiſchen Domanial- Eigenbehörigen gleich geſetzt waren. 

d) Bisweilen möchte es fcheinen, daß es bloß Saxones, qui 
Nordsuavi vocabantur, geweſen, weil es in Ann: Met. ad ann. 
748. heißt: centum mille Saxones, qui Nordsuavi vocantur, sub 
suam ditionem subactos contritosque subegit; woraus man zu⸗ 
rücfchließen nrüßte, daß ein Theil von Sachfen ehedem fchon zur 
füevifchen Provinz gemacht worden; welches vielleicht bamals ger 
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geichehn, als der Zug mit den Zongobarben nach Italien geſchahe; 
movon Warnefrid IH. 5. 2q. Hiernächft heißt es aud) oft: Sa- 
xones, qui suo regno adfines esse videbantur, feliciter acqui- 
sivit. Thorom. VI. ad ann. 744, beim Canis. T. II. p. 215. 
Ed. Basn. 

$. 28. 

Sie unterfcheiren fich in Oſt- und Weftphälinger. 


In diefen Umftänden mochten fich zuerft die Saffen, 
zu ihrer befiern Vertheidigung, in drei Hauptfreife unter: 
fcheiden, odef doch von den Franken in öftliche, weftliche 
und mittlere a) unterfchieden werden; wenn man vermu: 
then will, daß eine gleiche Abtheilung unter andern Na; 
men fehon vorher b) fei beliebet worden. Der größte Theil 
unfers Stifte gehörte unftreitig zu dem meftlichen, oder zu 
Weſtphalen, und vermuthlich das jeßige Amt Groͤnenberg 
nebft Wittlage zu Engern. Der gemeinfchaftlihe Sams 
melpfag der Saffen foll zu Marflob c) an der Wefer 
gerefen fein; und er muß wohl allemal an der Wefer an: 
genommen werden, weil bei einem Anfalle vom Nieder; 
rhein oder durch Heſſen ihre Vereinigung in der Mitte 
am ficherften und bequemften war. Die Kriege mit den 
Sranfen wurden lange an der Dberwefer geführt; es fei 
nun, daß die Oftphäler noch immer ein cherustifches Herz 
gegen die Chatten, oder eine vorzüglich Friegerifche Vers 
faffung, oder auch wegen des einigen unter ihnen auferleg; 
ten Tributs mehrere Urfachen hatten, bie Franken zu haſ⸗ 
fen. Diefe hatten überdem auf mehrere Bälle d) ihre 
größte Macht in Oberdeutfchland, und folglich auch die 
Wahl des Kampfplapes. In Weftphalen ſchien es wenig; 
ſtens die erfte Zeic ruhig. - 


a) ©. Abfchn. IH. $. 6. n. a. Die Meinung Trithemii, 
in lib. de script. ecel. c. 3., welche Hert. de vett Germ. pop. 
III. 3. p. 135. opp. fo gefchwind annimmt, daß nemlich West- 
valus fo viel als Westgallus, und jener Name alsdann erh ent⸗ 
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fanden fei, wie gegen bie nach Frankreich geführte. Suchfen Gal⸗ 
lier wieder nach Weftphalen geſchickt worden, fcheint wohl ein 
Spielwerk. 

b) Ebend. 

c) Roleving. in ant. Sax. II. 1. p. 52. 

d) ©. Abfchn. III. S.4. n. b. 


$. 29. 
Ihre erften Kriege mit den Franken. 

Die Franken fchlugen oft mit ihnen, und erfochten nach 
dem Bericht ihrer Gefchichtfchreiber große Stege, ohne ef 
nige Eroberungen außerhalb den Graͤnzen Germaniens zu 
machen a). Eine Verwuͤſtung über die Dberwefer war oft 
die ganze Folge eines glücklichen Treffens. Chlotar ſchlug 
fie in Geſellſchaft der Thüringer b), und murde von ih⸗ 
nen wieder gefchlagen; doch ward ein Theil der Oftphäler 
ihm zinsbar c). Die Heldenthaten Dagoberts d) gegen 
den oftphälifchen Heerführer Berthold find wohl nur ein 
fränfifcher Roman; wie denn überhaupt damals auf die 
Rechnung der Saflen gut dichten war. Ihr Exbieten e), 
die Vertheidigung der Reichsgrängen gegen die Wenden, 
welche zu dem überelbifchen Waffenverein gehörten, zu über: 
nehmen, wenn ihnen der Tribut erlaffen wuͤrde, Eönnte ih⸗ 
nen als die erfte Verbindlichkeit gegen die Hermannie oder 
das Neich angerechnet werden, wenn es durch den Erfolg 
genugfam beiwiefen wäre. Man merfet aber leicht, daß fie 
immer noch die Einbrüche des überelbifchen Vereins beguͤn⸗ 
fliget haben, um den Franfen in ihren neuen Eroberungen 
feine Ruhe zu laflen. jene Einbrüche trafen damals f) 
nicht leicht Die Sachfen. Vielmehr fahe man diefe ſich vers 
fchtedentlih mit den Hunnen, Dänen, Wenden und Sla⸗ 
ven gegen die Franken verbinden. 


. 3) Die Eroberungen waren damals überhaupt ſehr ſchwer, weil 
man Seine Söldner zu Beſatzungen hatte, und alfe fein eigen Erbe 
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verlaffen mußte, um ein fremdes su bauen und zu ſchützen. Das 
ber mar eine Eroberung zugleich eine Wanderung. 

b) ©. Abfchn. II. $. 27. n. a. 

c) Rorico, ad ann. 526. Greg. Tur. IV. 16. 4. Ai- 
mon. I. 27. sq. 

d) Dagobertus rex Saxonibus bello occurrit, cui pater Lo- 
tharius accurrens, interfecto Bertoldo Saxonum duce, victoriam 
obtinuit, et nullum omnino Saxonem mensuram gladii sui exce- 
destem dimisit viventem. Aimon. de gest. Fr. IV. 14. Hai- 
nulf, I. 3. Sig. Gembl. ad ann. 630. Ado, ad ann. 528. 
Diefe Leite fchreiben das einander fo nach; und Vales. I. 18. 
rer. Franc. p. 59. hält e8 mit Recht für eine Nittergefchichte, ob 
Fredegarii aliorumque gravissimorum autorum silentium. Chlo- 
tar ritt durch die Wefer, und erftach Bertholden, wie ein Ritter 
den Drachen. Gesta Dagob. c. 14. Berthold fol damals gefagt 
haben: Consilio meorum tractandum est, bella cum quibus agenda 
erunt. Vita S. Faronis, c. 71. in act. SS. Ord. Bened. Saec. II. 
p. 610. 

e) Anno X. regni Dagoberti — Saxones Winidis resistere 
spondent. — Exinde jam Saxones tributa, quae reddere con- 
sueverant — habent indultum. Quingentas vaccas inferendales 
annis singulis a Chlotario Seniore censiti solvebant. Chron. 
Moiss. ad ann. 631. 

f) Wenn die Saffen zu mächtig wurden, traten jedoch die Sie 
ven auf die Seite der Sranfen. S. Ann. Met.’ad ann. 748, 


$. 30. 
Sie behaupten ihre Freiheit. 

Bei allen diefen Kriegen hatten die Saffen ihre eigna 
Verfaffung noch immer mit Macht behauptet. Wie Das 
gobert ftarb, waren fie noch ſtark genug, Heflen a) zu ver: 
heeren und den Franfen die Spiße zu bieten. Die Frie⸗ 
fen ftreiften unter ihrem König Radbot nach Coͤlln b), und 
unſre Gegenden waren nothwendig ruhig. Der fränfifche 
Majordom fchlug zwar die Friefen c), befreite Heſſen, 
und vermwüftete das Land der Saflen fo weit er Eonnte; 
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doch ohne Folgen. Und die riefen ſowohl als die Safı 
fen drangen nachher noch mehrmals an den Nhein d), fo 
oft und fo glücklich er auch nach dem Berichte der fränkis 
fhen Schriftfteller mit ihnen fchlug. Wie er aber fammts 
liche Feldherrfchaften der fränfifchen Monarchie an fi 
gebracht e), und fein Sohn Pipin die Krone auf den De: 
gen gefeßt hatte f), zeigte fich fchon von ferne das Netz, 
welches unter Carl dem Großen die Saffen befangen würde. 
Vorher waren fie oft gefchlagen, überzogen und zum Tris 
but gezwungen; ihr Land aber war nie zu- einer ordentlis 
hen Provinz gemacht, und durch fränfifche Statthalter 
oder verpflichtete Könige regiert worden. Und diefes läßt 
zugleich vermuthen, daß fie auch unter füch in Feiner Reichs⸗ 
verfaflung lebten. Denn wenn die Franfen einen Herzog 
oder König von Baiern, Thüringen und Allemannien übers 
wanden, fo folgte die Provinz dem Schickfal ihres Könige. 
Nie aber folgte das Land der Saffen dem Ueberwinder 
ihres Heerfuͤhrers. Ward diefer gefchlagen, fo wurde ihr 
Land verheert g), aber nicht zum Reiche gezogen. Sie 
entrichteten ihren Tribut ale-Nachbarn, welche die fränfis 
fche Macht fürchteten und erfannten h), in ihrer innern 
“Randesverfaffung aber nicht geftöret wurden. 


a) Dagobertus rex mortuus est, et Saxones terram Hartua- 
riorum sive Hazzuariorum devastarunt. _ Chron. Font. et ann. 
Petav. ad ann. 715. beim Bouquet, T. I. 


b) Ann. Pet. Til. Naz. ad ann. 716. ib. 


. c) Ann. alleg. und Chron. breve beim du Chesne, T. IH, 
-p. 125. Chron. Fonten. 715. Ado, 719. Ann. Met. 718. 


d) Die Kriege mit den Saffen fingen immer von neuem wies 
ber an. Man fieht, daß Earl 718, 720, 722, 728 wider fie ges 
jogen, 729 einen gleichen Zug vorgehabt; und 738 heißt es: Ca- 
rolus introivit in Saxoniam, et eos tributarios fecit. Ann. Lau- 
rish,. beim Bouquet, T. II. Herm. Contr. ad ann. 737. Si- 
geb. Gembl. ad ann. 740. Lamb. Schafn. ad ann. 739. 


‘ 
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e) Die fränkiſchen Herioge weigerten fih, unter dem Major 
dom zu fiehen, und behaupteten mit Recht, Daß der König fie in 
Perfon anführen müßte. Illis temporibus ac deinceps Gotefre- 
dus, Dux Alemannorum, ceterique eireumquaque duces nolue- 
runt obtemperare ducibus Francorum, eo ’quod non potuerint 
regibus servire sicut antea soliti fuerant. Erchambert. in 
breviario regum et Majorum Domus. v. Hert. in not. regni 
vet. Franc. V. 21. p. 403. opp. Allein der Majordbom nahm dar 
her einen Vorwand, fie im Namen des Konigs zu unterdrüden, 
und alle Kronfeldherrfchaften mit feinem SHofdienft zu vereinigen. 

f) Wenn jet im deurfchen Neich der Reichsmarfchal die all- 
gemeine Seldherrfchaft behauptete, und unter diefem Vorwande al- 
len Reichsfürften das Herzogthum in ihren Ländern entriffe, fo 
würde dem Kaifer bald nichts als der Titel übrig bleiben. Dies 
war ber damalige Fall. Die Polen haben fich beſtändig geweigert, 
die Kronfeldherrfchaften und die königliche Würde auf ein Haupt 
kommen zu laffen; und die Deutfchen hatten einerlei Grundfäge, 
quando duces ex virtute, reges ex nobilitate sumebant. 

g) Die häufigen Kriege mit ben Franken fcheinen mehr die 
Unternehmungen einiger Gefolge als Landfolgen geweſen zu fein; 
indem erflere zu ſtark angewachfen fein mochten. S. Abfchn. L 
6.27. n. d. Denn 88 ift nicht zu begreifen, warum der Heer⸗ 
bann, welcher den Ackerbau treibt, fich in folche verderbliche Kriege 
einlaffen follen. Dergleichen Gefolge ex servulis et vernaculis 
waren oft fehr flarf; wie das Beifpiel von Dydimus und Viria- 
nus bemeif. ©. Paul. Diac. XIII. 30. 

h) Die Saffen verpflichteten fich oft ad honorem in placito 
regis praestandum. ©. Tborom. VI. 1. ap. Canis. T. I. 
p. II. p. 220. Und dies iſt Beweis genug, daß fie fränfifche Herr- 
ſchaft förmlich erfannten. Allein e8 geſchah wohl nur von über 
wundenen Edlen, melche Feinesweges ald Nepräfentanten der Ge: 
meinen, oder ald ordentliche Obrigkeiten angefehen merden mögen. 


$. 31. 
Pipin dringt in unfere Gegend. 


Die Züge der Franken kamen mehrentheils aus Heſſen 
und Thuͤringen a), und nur felten.vom Miederrheine b); - 
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md wenn fie auch von letzterm Orte kamen, fo wandten 
fie ſich auf Paderborn c), um dasjenige, was fie von oben 
gebrauchten, an fich zu ziehen. Dies konnten fie thun, 
wenn fie nur die Rippe befeßt hatten. Pipin ging tiefer 
in Weftphalen und auf Rheme. Hier mußte er Meifter 
von der Ems und einigen Veſtungen auf feiner Linfen fein, 
ebe er fih nad) Nheme vertiefen konnte. Er hatte alfo 
nothwendig burg d) in unferm Stifte beſetzt; und ber 
Erzbiſchof Hildeger von Coͤlln ward dort erfchlagen e). 
Pipin vermwüftete alles, was er nur erreichen konnte, fiegte, 
nad) dem Berichte feiner Leute, in manchen blutigen Schlachs 
ten, eroberte Hochfeburg, und zwang einen Theil der 
Sachfen zu einem jährlichen Tribut von dreihundert Pfer⸗ 
den. Doch Fam er auch oftmals in große Gefahr; und 
die fpätern Unternehmungen der Sachfen zeugen von einer 
Macht, welche die Erzählung fruchtlofer Stege einigermas 
en verdächtig macht. Ein fähfifcher Fürft, Namens Dies 
terich £), welcher in Hochſeburg g) gefangen wurde, machte 
fih in diefen Kriegen vorzüglich berühmt. Es fcheint aber, 
daß er bloß ein eignes Gefolge, nicht aber den Nationals 
Heerbann gegen die Franken geführt habe. ‘Diejenigen, 
weiche aus obigem KHochfeburg unfer Osnabrück machen, 
fegen ihn auch zu unferm Fuͤrſten. Er war aber aller 
Vermuthung nach ein edler DOftphäler, und Hochſeburs iſt 
jenſeits der Weſer zu ſuchen. 


a) Die Urſache davon iſt oben angezogen (f. $.27); und Pi⸗ 
pin mußte wegen der Vorfälle in Baiern und Oberdeutfchland feine 
Hauptarmee in einer Stellung halten, moraus er mit gleicher Ser: 
tigkeit die Sachfen, Slaven, Baiern und andre unruhige Völker 
erreichen konnte. Daher heißt es indgemein: Per Thuringiam per- 
venit in Saxoniam. Ann. Til. ad ann. 747. Ann. Met. ad 
ann. 748. 

b) Nur damals, wie die Sranten ihre Armee öfterer gegen die 
Stiefen gebrauchen mußten, zogen fie vom Niederrheine mehr ges 
gen die Emfe. 
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c) Earl der. Große nahm insbefondre diefen Weg; und bie 
fenmzöfifchen Armeen im Jahr 1760 und 1761 arbeiteten nach. eis 
wen gleichen Plan. Es giebt gewiſſe allgemeine Vortheile, befon- 
ders zur Subſiſtenz der Armeen, welche in allen Zeitaltern erkannt 
werben. Der Herzog Ferdinand von Braunfchweig machte damals 
Warburg zu dem Punkte, un welchen er fich wandte; und vers 
muthlich war eben diefer Ort der fränkifche Wendepunkt gegen bie 
Sachſen. Der römifche Dperationsplan fcheint mehrmals eben da⸗ 
bin abgesielt zu haben. Karl der Große wollte Eresburg, oder 
Stadtberge, auf gleiche Art gebrauchen; und die Sachen erfann- 
ten, daß diefer Ort ihnen gerade der fchäblichfte wäre. Daher fie 
ihn auch durchaus nicht in der Franken Hände laſſen wollten. 

d) Et pervenit ad locum, qui dieitur Rime. Ann. Franc. 
jaxta Ms. Loisel. ap. Canis. T. I. p. I. p. 49. Ed. Basn. 
et ap. Reuberum, ad ann. 753. Die große Heerſtraße geht 
über Bilefeld, Herford und Rheme. Es ging auch die franzöftfche 
Armee unter dem Marfchall d’Etrees im Jahr 1757 eben daher, 
und befegte Iburg auf ihrer linken Flanke. 

e) Man ftreitet über das Jahr. S. Schaten, in Westph. 
bist. L. VI. Vorangezogene Annales Franc. fegen ed ad ann. 
753, mit der Annterfung, daß gleichwohl Pipin fieghaft zurückge⸗ 
kommen fei. Man Eann aber das lestere in Zweifel ziehen. Denn 
der Ersbifchof war vermuthlich am ficherfien Orte, wo er und die 
Franken nichts befürchten zu dürfen glaubten. Diefer ift allezeit im 
Rücken einer Armee; und alfo war burg den Franken, die über 
Rheme nach der Wefer gingen, im Rücken, oder doch wenigſtens 
auf ihrer linken Flanke. Verloren fie alfo diefen, fo waren fie in 
der größten Gefahr. Womit auch der Erfolg, ald der befte Zeuge, 
übereinftimnt. Der Ort heißt in -Ann. eit. Viberg, und Viburg; 
beim Ado, in aet. 6ta, Vitburg. Es ift aber unfer burg; mo 
in den älteften Zeiten eine Burg gemwefen. ind Joh. de Essen- 
dia heim Scheid. in bibl. Goetting. p. 28. erzählt die Gefchichte 
ganz recht, wenn er fchreibt; Pipinus rex ducit in Saxoniam, et 
ibi acerrime pugnatum est, et Pipinus rex deo autore victor 
extitit. Et tamen Hildegarius Episc. Col. oceisus est a Saxo- 
nibus in castro dieto Iber. Hervordia (fol fein Henrich von 
Herford, ein befannter, obgleich ungedruckter Gefchichtfchreiber) di- 


eit, quod sit in monte dieto Yborch. Nunc in dioecesi Osnabr. 
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castrum ibidem est. ‘Bellum autem commissum est secundum 
Gregorium ('Turonensem, in libro deperdito, ) in loco, qui diei- 
tur Rimie. Diefer Johammes de Essendia fchreibt fich in einem 
auf dem Haufe Schelenburg noch befindlichen und Johanni de 
Scheelen famulo et Netzen ejusque uxori sub dato Osnabr. 
1453 d. 19. Sept. ertheilten beftändigen Ablaffe: Frater, Sacrae 
Theologiae humilis Professor atque per Provinciam Saxonise 
ordinis Praedicatorum immeritus Prior provincialis. 

f) Diefer Theodoricus hat die ganze Aufmerkſamkeit der Schrifts 
fieller feiner Zeit erhalten, und wurde breimal hinter einander, als 
primarius loci Hochsiburg, genöthiget, ſich zu unterwerfen; wie 
ex Ann. Franc. ad ann. 743 et 745 iu erfehen. Doch iſt das, 
was Einige beim Jahr 743 erzählen, auf das Tahr 744 zu ziehen. 

g) Saochseburg; Ann. Til. et Naz. Heseburg; Herm. 
Contr. ad amn. 745. Hoseaburg; Sig. Gembl. ad ann. 743. 
Orseburg; Ann. Laurish. 745. Ocsioburg; Ann. Met. 
743. Ohseburg; Ann. Fuld. 745. Hochseburg; Ado, 
743. Ochsenburg beim Regino II. Diefe Veſtung verfegt 
Lodtmann, in mon. Osn. III. auf den Gertrudenberg bei der 
Stadt Osnabrück; anftatt daß Eccard, in Comm. de R, F. O. 
I. p. 457, fie an die Eder fegt. Meines Ermeſſens kömmt es auf 
den Gleichlaut der Worte nicht an; und da man ziemlich deutlich 
jeigen Tanıı, daß Hochseoburg den Franken auf bem Wege aus 
Thüringen in Sachfen aufgeftoßen fei, fo wollen alle andre Gründe 
nichts erheben. Die Stelle beim Thorom. VI. ad ann. 744. 
fagt deutlich; Evoluto triennio, Carolomannus confinium Sa- 
xonum, ipsis rebellantibus, cum exercitu irrupit, ibique captis _ 
habitatoribus, qui suo regno adfines esse credebantur, absque 
belli discrimine acquisivit. NHier wird zwar fo wenig eines Dies 
terichs ald Dchfiburgs gedacht. Allein unftreitig ift hier die Rede 
von dem erften Feldzuge 744, welchen die Ann. Til. Naz. etc. ir 
rig ind Jahr 743 fegen, worin Carlmann ſich aus Baiern gegen 
Sachſen wandte, Ochfeburg einnahm, und Dietrichen zur Webers 
gabe nöthigte. Folglich lag es in confinio Franciae orientalis. 
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$. 32. 
Zuftand bei ver Ankunft Carls des Großen. 


Endlich erfchien Earl der Große, und mit ihm der große 
Zeitpunft, worin das Land der Saffen zum erſtenmal eine 
Provinz des franfifhen Reichs werden follte. Die Stifr 
tung unfers Bifhofthums macht ihn zugleich merkwürdig; 
und da unfre ganze Verfaſſung fich dahin zurück zieht, fo 
verdient er die genauefte Betrachtung. Die bisher erzähls 
ten allgemeinen Begebenheiten haben es nur einigermaßen 
wahrfcheinfich machen follen, daß unfre Vorfahren fo we: 
nig von den Römern als Allemanniern und Franfen in ih; 
ven unbefchloffenen Verfaffungen geftört worden. Sie was 
ven alfo nach diefer Vorausfeßung noch immer die alten 
einzelnen Wohner oder Saſſen, welche ihre Oberften und 
Richter felbft wählten, unter der Fahne Gottes auszogen, 
und fo wenig eine Herrſchaft als ein Reich erkannten a), 
wenn fle fich gleich bisweilen ungeſalbte Könige oder Haͤup⸗ 
ter erwählten, und im Kriege dem Tapferften folgten. Die 
Gefolge konnten bei den langen und Öftern Kriegen zuges 
nommen b) haben; es konnte mancdyer Wehr fich einem 
- Mächtigern in Schuß und Hode übergeben c), und fi. 
ihm zu Dienfte verpflichtet haben; die Edlen d) Eonnten 
durch ihre öftere Vertheidigung zu dem Beſitz eines jahrlis 
hen Beitrages von den Gemeinen gelanget fein e); ihre 
anfehntichen Gefolge Eonnten ihnen gedient haben, das Amt 
eines gemeinen Borftehers in ihren Familien fo gut als erb⸗ 
lich zu machen; allein ihr richterliches Amt war noch das 
alte; fie hatten feine Gerichtsbarkeit über die Gemeinen, 
und das Necht über Leben und Tod war außer dem Hof: 
recht unbekannt. Der Adel war noch erleuchtet f), und 
die priefterliche Gewalt das Band des Staats. 


a) ©. Abſchn. J. $.27. n. i. Beda nennt ihre Vorſteher Sa- 
2 7 *R 
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trapas, weil ihm ein anderes Wort fehlte. Der Poeta Saxo nennt 
fie Duces: 

Quae nec rege fuit saltem sociata sub uno; 

Sed variis divisa modis plebs omnis habebat 

Quot’pagos tot pene duces. 
Und es ift nach dem Ausfpruch Taciti: Duces ex virtute sumunt, 
nicht zu zweifeln, daß diefes erwählte Vorſteher geweſen. Wo nicht, 
fo hätte Earl bei Einführung der Grafen die ganze faffifche Ver⸗ 
faffung fprengen, wenigſtens tauſend Satrapas um ihre Erbgerichte« 
barkeit bringen, das ganze Volk nicht bei ihrer Sreiheit laſſen, ſon⸗ 
dern felbiges darin neuerlich fegen, mithin auch nicht fagen müffen, 
daß er es bei feinem alten Rechte gelaffen härte. Es iſt eine ge- 
waltige Veränderung, menn eine ganze Nation unter Erbgerichts- 
barfeiten flieht, diefe mit einander aufgehoben, und alle regierende 
Fürſten abgefchafft werden folen. Wie das Parlament von Groß⸗ 
Britannien die Clans ber fehottifchen Herrn fprengte, und ihre Un⸗ 
terthanen zu unmittelbaren Reichsunterthanen machte, gefchahe fol- 
ches nicht ohne mächtige Bewegungen; und nirgends zeigt ſich auch 
nur eine Spur, daß Carl dergleichen unternommen hätte. - 

b) Dieg ift die Folge aller langen Kriege. Siehe Abfchn. L 
$.35. n. a. 

c) Abfchn. T. $. 44. n. b. 

d) Ebend. $.27. n. b. 

e) Die damalige Eintheilung der Saffen war nach dem Nit- 
hardo, hist. 1. 4. folgende: Sunt inter illos qui Ethilingi, sunt 
qui Frilingi, sunt qui Lazzi eörum lingua dicuntur; latina vero 
lingua hoc sunt: Nobiles, ingenwiles atque serviles, oder Edle, 
ehren und Leute. Diejenigen, welche nach den Adamo Brem. 
1. 5. ap. Leibn. T.L p. 46. die Eintheilung machen, und qua- 
tuor differentias nobilium et liberorum, libertorum atque servo- 
rum annehmen, fehen die Sache aus einem philofophifchen Ge⸗ 
ſichtspunkt an, und reden nicht von ben. Elaffen der Nation, fons 
dern der Menfchen bei den Saffen. Zur erftern gehören bie servi 
nicht; und wenn Nithard die Leute dazu rechnet, fo that er fol- 
ches vermuthlich wegen ber vielen Leute im Gefolge. Daß fonfl 
Adam von Bremen diejenigen liberos nennt, welche Nithard in- 

genuiles beißt, kummt won dem unterfchiebnen Coſtume ihrer eis 


- 
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ten; indem exfler im IAten, und biefer im Oten Jahthundert lebee. 
Das Wort liber wurde fpäter ein Ehrenmort, und fogar den edlen 
Heren gegeben. Nithard ‘aber fühlte noch, daß .er ingenuiles fa 
gen mußte; und er mar .ein Schriftfteller von weit feinerm Ges 
ſchmack ald Adam. Lazzi aber ift fo viel al Letti, oder Leute. 
Barbari S in T commutant. Dio hist. LXVIN. 26; und die 
Franken fagten zuerſt Hazzi für Chatti. Ann. Petav. ad ann. 
715, beim Bouq. T. I; mithin Lazzi für Latti oder Letti. Die 
Dberfachfen verwandeln jedes tt der Weftphälinger in se. 

f) Die Metapher durchleuchtig, illustris, ift überaus wohl ger 
wählt, weil niemand eigentlich Teuchtet, ald den die Sonne befchei- 
net; und diefe erleuchtet Eeinen Mann, der von einem andern bes 
fehattet wird. So lange der Kaifer befchattete, mar Fein n Reichs 
bedienter erleuchtet. 


$. 33. 
Solcher ift vem Chriſtenthum nicht günftig. 


Diefe ihre ganze Anlage und Einrichtung ftand der fräns 
Eifchen Berfaffung und der hriftlichen Religion, welche beide 
- zugleich eingeführt werden follten, fchnurgerade entgegen. ' 
Längft hatte fich keßtere durch die Länder ausgebreitet, worin 
die Wehren fi mehr in Leute a), und Völferrechte in Hof; 
rechte verwandelt hatten. Sie war gerade der Linie b) ges 
folgt, welche ehedem die Cherusfer von den Chatten, oder 
die Neichsgensfien von den unbefchlofienen Saſſen gefchies 
den hatte. Ganz Germanien war gewonnen; die nieder 
laͤndiſche Seekuͤſte, fo weit fie beherrfeht wurde, hatte fie 
mit Freuden aufgenommen. Allein den Saffen konnte c) 
feine Religion gefallen, nach welcher ein gefalbter König 
das Necht über Leben und Tod, Gehorfam, Geduld und 
Zehnten fordern Eonnte. Es kam ihnen unerträglich vor, 
daß ein Mann einen Schimpf nicht felbft rächen, und ein _ 
Held nicht feinen befondern Himmel haben follte. Sie mu 
ten erſt durch die Macht der Waffen um ihre polttifche 
Verfaſſung gebracht werden, ehe das Chriftenthum ah 
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nur einiges Verhaͤltniß zu ihrem Staat gewinnen konnte. 
Dies war die Urſache ihrer hartnaͤckigen Widerſetzung, welche 
Carl der Große ganzer drei und dreißig Jahr mit unermuͤ⸗ 
detem Eifer bekaͤmpfte, oft unterdruͤckte, aber nie erſtickte. 
Ihr Aberglaube war der ſtaͤrkſte d), welchen je ein Volk 
gehabt; und die politiſche Verfaſſung hatte ſich dermaßen e) 
darauf gelehnet, daß Freiheit und Religion zugleich angegrifs 
fen werden mußten. 


a) Ein Leut, der einmal angehörig, und folglich fchon einem 
Heren und SHofrechte unterworfen ift, nimmt eine Religion mit 
Freuden an, welche die Rechte des Herrn auf alle Weiſe mäßiget. 
Ein Wehr hingegen, der nur einen directorem societatis fennet, 
und dieſem genugſam gewachſen ift, wird nicht fo leicht eine Reli⸗ 
gion annehmen, wodurch die Vollmacht des Directoris ohne ſeine 
Einwilligung erweitert wird. 

b) Die Kirchengeſchichte dieſer Zeit bewährt es aufs genaueſte, 
daß die Bemühungen bes heil. Bonifacius dieſſeits des saltus Her- 
cynii, qui Chattos prosequebatur et deponebat (Tacit. G. 30), 
nicht fruchtbar gemefen. Was Roleving, de laud. West. IL 
von dem Aufenthalt der Gebrüder Emald zu Xaer, Marcell. in 
vita Suiberti, c. 15. 17. von der Ankunft diefes Heiligen gu Mün⸗ 
fter und Bilefeld ꝛe. melden, if zu neu, um als ein gutes Zeugniß 
zu gelten; und wenn es auch feine Nichtigfeit hätte, fo würde es 
doch von Feinen Gewicht fein, weil die Belchrung eintelner dorfge⸗ 
feffenen Sreien, die bei Veränderung ber Nationalverfaffung cher 
gewonnen als litten, dagegen nichts erhebt; inbem ich bloß von 
Nationalbefehrungen, dergleichen jenfeits des Hercyniſchen Waldes 
vorgefallen waren, rede. 

c) Wie hartnäckig ſich die Saffen gegen alle Arten son Herr 
fchaft firäubeten, zeigt fich auch an denjenigen, welche mit den Lon⸗ 
gobarden nad) Italien gesogen waren, und unter taufend Gefährs 
lichfeiten mit Weib und Kindern durch Frankreich zurückkehrten. 
Certum autem est, ideo hos Saxones ad Italiam pervenisse, ut 
in ea habitare deberent. Sed quantum datur intelligi, nolue- 
runt Longobardorum imperio subjacere. Sed neque-eis a Lon- 


‘ gobardis permissum est in proprio jure subsistere: ideoque ae- 
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stimantur ad patriam zusam repedasse.” Warnefr. de gestis 
Long. III, 6. Ihre bittre Neigung gegen bie Schwaben äußette 
fich befonders bei diefem Ruckzuge. ib. c. 7. Inzwiſchen mochten 
bie Longobarden, vetuli Saxonam amici, die Grunbfäke der Saſ⸗ 
fen nicht mißbilligen, indem fie fich damals nach dem Tode Al- 
boins 12 Seldheren, wovon jeder nur ein Jahr regierte, erwählten. 
Fredeg. Chron. c. 45. Mon. Flor. II. 17. Herm. Contr. 
ad ann. 576. 

d) Sie werden daher allegeit paganissimi et pervicacissimi ges 
nannt. 

e) Es ift hier ber Drt nicht, den Geift des alten Aberglaubens 
zu zeigen. Es dient auch dermalen zu nichts, da unfre Geſetzgeber 
die große Kunft verfiehen, die Ehrlichkeit bei Strafe des Zuchthaus 
ſes und Veftungsbaues zu befehlen, und die Landesverordnnungen in 
. eben dem Ton zu faflen, welchen ein Herr gegen feine Snechte ges 
brauchen kann. Sonft ließe fich eine vortreffliche Parallele zwiſchen 
den Mitteln, wodurch die Alten freie Menfchen zum gemeinen Wohl 
leiteten,, und den neuern, wodurch alle Empfindung der Ehre nies 
dergefchlagen wird, . entwerfen. Der Aberglaube der Saffen war 
auf dieſe Art in die politiſche Verfaſſung geflachten; wie ich ein 
andermal zeigen werde.  - 


Li 


$. 34. 
Carls Groͤße und Abfichten. 


Carl durfte wohl wünfchen, fein Neich bis an die Eibe 
zu erweitern. SDiefe Ausdehnung ergänzte ben Zirkel, in 
defien Mittelpunkt er ohnedem feine Hauptmacht a) halten 
mußte. Er war alfo groͤßmuͤthig an der Weſer, und grau: 
fam an der Elbe b); weil er dort erobern, und hier zer 
ftören wollte. Ob feine Unternehmungen gerecht oder uns 
gerecht gewefen, tft nach dem Siege. eine vergeblihe Unter: 
fuhung. Gluͤck und Größe überheben ihn einer gemeinen 
Rechenſchaft. Er diente der Religion, und diefe ihm, da 
er den Schoos der Kirche und feines Reichs zugleich er: 
weiterte, und den Grund zu Deutfchlande Größe legte. 
Widekind, cin edler Kerr, führte die Weftphälinger gegen . 


x 
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ihn an, Albin die Oftphäler, und Bruno die Engern. Ste 
handelten tim Anfang nicht gemeinſchaftlich, weil jede Nas 
tion ſich befonders verglih ce). Es kann aber auch fein, 
dag Earl ihnen nicht die Zeit ließ, fich zu vereinigen, und 
plöglich mit einer unerwarteten Macht in ihr Land ging. 
Der König hatte das Gluͤck, an dem Pabft Adrian d) 
einen Freund und Führer zu finden; und beide arbeiteten 
mit gleihem Eifer an der Ausbreitung ihrer Macht in den 
Abendländern, worin nur ein Reich und eine Kirche fein. 
follte. 


a) ©. Abſchn. DI. 6. 4. n. b. 

b) An der Aller ließ er 4500 Saſſen enthaupten; an ber Elbe 
führte er eine Menge von Einwohnern mit Weib und Kindern 
nach Frankreich ꝛc. 

ec) Eben fo machten es die Angrivarier und Andre mit den Rö⸗ 
mern. ©. Abfchn. III. $.16. n. g. 

d) Die Klugheit, womit diefer Pabft den Helden leitete, ohne 

daß er es merkte, verdiente eine eigne Ausführung. 





$. 35. 
Krieg mit den Sachfen. 


Der König riß zuerft. feines verflorbenen Bruders 

Reich an fich, verjagte deſſen Witwe und Kinder, und 

772 zog daranf plöglich wider Die Sachfen, welche ihn. nicht 
erwarteten, und leicht überwältiget wurden. Er ers 
oberte a) Eresburg, und zerflörte den Ort, worin die 
Sjemenfäule b) von ihnen verehret wurde. Kaum äber 
hatte er fih.nach Italien gewendet, um feinen Schwies 

773 gervater zu flürzen, fo ruͤhrten fi) die Saſſen, erober: 
ten Eresburg und Sigisburg, und verwuͤſteten Heſſen; 

774 jeboch nur zu ihrem Ungluͤck. Denn Earl kam zurüd, 
775 verheerte ihr Land, und nöthigte erft die Oftphäler, 
bernach die Engern, und zulebt die Weſtphaͤler, weiche 
indefien fein Lager an der Weſer überfallen und ers 
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obert hatten, ihm: Geißel zu geben, und Frieden zu ges 
loben. Er war aber noch nicht wieder über die Als 
pen, als die Saffen fich ſchon von neuem rührten, 

716 Eresburg wieder zerſtoͤrten, Sigisburg belagerten, und 
ſich aufs neue wieder unterwarfen, nachdem Carl auf 
das ſchleunigſte und mit der groͤßten Macht wider ſie 
anzog, Eresburg herſtellete, noch eine Veſtung an der 
Lippe ihnen ins Geſicht ſetzte, und mit Ernſt darauf 
dachte, das ganze Weſen auf einen beſſern und ſicherern 
Fuß als bisher zu ſetzen. Zu dieſem Ende berief er 

777 feine Franken wie aud) die Saffen nach Paderborn, 
und richtete Alles fo wohl .ein, daß er im folgenden 
Jahre ruhig und unbeforgt über die pyrendifchen Ger 
birge nach Spanien ziehen Eonnte. Die Saffen ge: 
lobten einen beftändigen Frieden, und ließen fih in 
Menge taufen. Widefind aber flüchtete über die Elbe. 
Vermuthlich Tieß Carl damals bei der neugetauften 
Heerde einige Hirten zurück, welche fie in einer Reli: 
gion erhalten follten, wovon faft die ganze Sicherheit 
der Vereinigung abhangen mußte; und es ift wohl richs 
tig c), daß er auch nach Osnabruͤck eine Kirche vers 
ordnen Fonnte, nachdem dieſſeits der Elbe Altes berus 
higt war. Vielleicht wurde alfo fchon damals der 
Grund zu unferer Kirche gelegt. 

a) Sch folge in der Erzählung den Ann. Franc. Eginh. beim 
Reuber, in collect. Rer. Germ. als den beften und ficherften. 
Die mehrfien fränkifchen Annaliften haben es entweder hieraus, oder 
. aus einerlei Hofzeitung gefchrieben, und Vieles böslich verändert. 
3. €. In den Annalibus Eginbardi heißt es: ad ann. 775. In- 
terea pars exercitus, quam ad Wiseram dimisit, in loco, qui 
Hludbecki vocatur, castris positis, incaute agens, Saxonum fraude 
eircumventa et decepta est; und ed wird hinzugefeht: et ex pa- 
eto, quod’ inter eos ex tali necessitate fieri poterat, Saxones 
discesserunt. (uod.cum regi fuisset alatum, quanta potuit ce- 
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leritate accurrens — Dieſen empfinblichen Streich verſchweigen 

die Anuales Nazariani, Tiliani, Petaviani, Fuldenses ete., und 

die Ann. Loiselliani, Metenses, Bertiniani, imgleichen der autor 
vitae Caroli M. ex bibl. Tbuani, der Monachus Egolism. und 
andre fränfifche Schriftfteller, ohnerachtet fie offenbar nur einerlei 

Zeitung eopirt, Fehren ed gerade um, und fagen: et Deo volente - 

Franci victoriam habuerunt. Alsdann aber fahren fie fort: Hac 

victoria audita, Dominus Carolus rex iterum super Saxones ir- 

ruens, non minorem stragem ex eis fecit. Da man doch offen- 
bar fühlt und fieht, daß der Kaifer audita clade und nicht: audita 
victoria den Saſſen, welche das ganze Lager erobert und geplün- 
dert hatten, nachmeilen bewogen morben. - Eine folche Selfchheit 
macht alle fränkifche Ersählungen verbächtig, und zeigt zugleich den 
Werth ber Annalium Eginbardi. 
by) Die Meinungen der Gelehrten von der Irmenſäul hat ges 
ſammlet und geprüft Grupe, in obs. rer. ant. ann. Germ. X. 
Wenn man nur allein bedenkt, daß die Namen Irmenfried, Ir⸗ 
menolf, Irmenhold, Irmenhart, Irmengard, Irmentrut ꝛc. wie Gott 
fried, Gotthelf, Gotthold, Gotthard, Mariengard und Engeltrud ge⸗ 
bildet ſind, ſo ſieht man leicht, daB Irmen eine vorzügliche Pro 
vinzialgottheit geweſen. Ir men kann den erften oder Neumond 
bedeuten. Deorum enim numero ducebant lunam. Caes. de 

B. 6. VI. 21. . 

c) Dies leugnen Eceard und viele Andre, aus ber Urſache, 
weil vor dem Jahr 800 Feine Ruhe und Sicherheit in Weſtpha⸗ 
len geweſen. 

. $. 36. 
Fortſetzung. 

778 Auf feinem Ruͤckzuge aus Spanten ward Earl aufs 
Haupt gefchlagen, und alfo auch der Friede von den 
Saffen wieder gebrochen. Sie fielen mit Macht an 
den Rhein, verheerten Alles, was fie Eonnten, und 
fchonten gewiß der Altäre nicht. Ohnfehlbar ward alfo 
auch der unfrige, wenn er bereits erbauet war, zevs 
ftört. Carl ließ fogleih eine flarfe Bewegung aus 
Dberbeutfchland gegen fie vornehmen; er ſelbſt aber 
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778 ging, nachdem er fih wieder erhoft hatte, über den 
Niederrhein an die Lippe, ſchlug bet Bucholz, und 
drang in unfre Gegenden, wo fi ihm Alles unterwer⸗ 
fen mußte. Damals Eonnte unftreitig die Stiftung un: 
free Kirche mit aller Sicherheit gefcheben. Denn Earl 

780 bauete nun ſchon Veftungen an der Elbe, und rechnete 

781 auf die Saffen als Reichsvoͤlker. Defto empfindlicher 
fiel es ihm alfo, daß fie bei einem Einfalle der Sta: 


782 ven in Thüringen, welchen Widekind unfehlbar verans 


laffet hatte, anſtatt ihm zu helfen, fich mit jenen Reiches 
“ feinden verftanden, und ihm ein anfehnliches Heer auf 
den Suͤntel abfehlugen a). Dies erbitterte ihn fo fehr, 
daß er felbft mit feiner ganzen Macht den Saffen ins 
Land ging, und an die viertaufend fünfhundert Ges 
meine b) bei Verden an ber Aller enthaupten ließ. 


a) Bon diefem-Derlufte fagt der Poeta Saxo ad ann. 782: 
Francorumque truci Proceres sunt caede necati, 
Regis legati et praeclari quatuor illic 
Exstincti comites, cum viginti venerandis 
Nobilibusque viris hac clade peremtis. 
At reliquus bello populus consumtus in illo 
Censeri numero nequit. 


b) ©. Ann. Eginhardi. Es ift gar nicht mwahrfcheinlich, daß 


Earl diefe Rache gegen Leute im Gefolge ausgelibet habe, welche 


ihrem edlen Herrn dienten, und ihre Schuldigfeit thaten. Denn 
diefe waren fo wenig firafbar, als es unfre Soldaten find, wenn 
fie ihrer Sahne folgen. Es iſt daher Eein Zweifel, daß diefe 4500 
Gefangene, welche Earl enthaupten ließ, gemeine Wehren gemwefen, 
welche fich ohne Dienftpflicht auf Widekinds Seite gewandt hat 
ten; und ein General würde noch jest eben fo handeln, wenn Bürs 
ger oder Bauren die Waffen ergriffen. Die Folge beftätigt diefe 
Vermuthung. Denn nach diefer Rache, und nicht vorher, zeigten 
fich ganze fächfifhe Armeen im Zelde, mit welchen Earl fich in 
ordentliche Schlachten einlaffen mußte, anftatt daß vorher der Krieg 
mehr mit Widekinds Gefolge, wobei die e Gemeinen ſich ruhig bal- 
Möfers Werke. VI. } 8 
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ten machten, geführet wurde. Die fräsfifdien Cehriftielier bemer- 
fen es auch, daß der Kaifer nach dieſem Dato befländig verheert 
babe; welches insgemein gefchieht, wenn man gegen Bauren Eriegt. 


$. 37. 
Allgemeiner Aufftand der Saffen. 


Die Saffen geriethen über diefes graufame Vers 
fahren völlig in Wuth. Der ganze Heerbann 309 fich 
unter Widekinden bei Detmold zufammen, und beide 

783 Nationen lieferten fich einander eines ber blutigſten 
Treffen, ohne etwas zu entfcheiden a); indem Carl, 
um neue Huͤlfsvoͤlker an fich zu ziehen, nach Pader⸗ 
born, Widefind aber an die Hafe in unfer Stift zus 
ruͤckging; wo es gleich darauf zu einem neuen Trefs 
fen b) fam, in welchem die Saflen endlich das Feld 
räumen mußten c). Carl behielt aber noch feinen fes 
ften Fuß im Lande, erhielt auch diesmal feine Sets 
fein, fondern fahe füch wider Willen gendthiget, mit 
Verwäftungen fortzufahren. Er zog alfo im folgens 

784 den Jahre von neuem mit Feuer und Schwerdt durch 
Weftphalen über die Wefer an die Elbe; jedoch ohne 
den Frieden zu erzwingen. Denn die Saffen unters 
warfen fich nicht, fondern gingen vielmehr feinem Sohn, 
welchen er mit einem befondern Heer in der Gegend von 
Drente an der Lippe gelaflen hatte, zu Leibe d), und 

noͤthigten den König, noch einen Winterzug zu thun. 
Diefer ging alfo mit feinem Heer an die Emmer, flreifte 
bis Rheme, und hielt den ganzen Winter über von Eress 
burg aus die Saffen in beftändiger Linruhe. Segen das 

785 Frühjahr verſammlete er die fränkifche Neichsfolge zu 
Paderborn, machte fich von dem größten Theil des Lan⸗ 
des Meifter, und ging wieder an die Elbe, wo er ſich 
endlich mit Widefinden in förmliche Unterhandlungen 
einließ e), ihm durch feine Sefandten frei Seleit uud 
Geißeln überfchiete, und diefen Herrn dahin brachte, 
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daß er dem Könige nah Ettnach folgte, und fi ch durch 
die Taufe mit Gott und ihm verſoͤhnte. 


a) Denn es heißt: Carolus de loeo praelii Paderbrunnum se 
recepit, atque ibi castris posilis partem exercitus, quae adhuc 


de Francia venire debebat, operiebatar. Ann. Eginhard. ad 


ann. 783. 


b) Es follte einen billig wundern, daß in einem fo langen Kriege 
wur zwei Haupttreffen, und zwar beide in einem jahre vorgefallen 
wären. Denn Eginhard, in vita Caroli M. e. 8, fagt ausdrück 
lih: Hoc bellum licet per multum temporis spatium trabere- 
tur, ipse non amplius cum hoste quam bis in acie conflixit, se- 
mel juxta montem, qui Osneggi dicitur, in loco Thietmelle 
nominato, et iterum apud Asam fluvium, et hoc uno mense, 
paucis quoque interpositis diebus. Allein bei der Vorausſetzung, 
daß Wibefind und feine Freunde bis ins jahr 781 mit ihren Pris 
vatgefolgen den Krieg gegen die Stanten geführt haben, und daß 
im Jahr 782 zuerſt der Heerbann aufgewiegelt worden (f. $. 36. 
n. b), läßt fich dieſes füglich begreifen, und auch zugleich einfehen, 
wie allerdings gar frühzeitig einige Kirchen in dem Lande der GSaf 
fen angeleget werden Fönnen. Denn wenn der Heerbann ſtille ſaß, 
fo waren alle Zäune, Häufer und Kirchen ficher. Die ritterlichen 
Gefolge vergriffen fich daran nicht. Diefe zogen der Landſtraße und - 
dem Abenteuer nach, ohne den Pflug gu hemmen, ober den gemeis 
nen Mann zu ſtören. Sobald fie fich daran gemagt hätten, wür⸗ 
den fie Gefahr gelaufen fein, von ben Wehren erfchlagen zu werden. 


c) Bon dem Orte diefed Treffens f. Abfchn. III. $. 10. n. d. 
Einige nehmen das jegt fo genannte Kerlsfeld dazu an; dieſes iſt 
aber zu weit von der Hafe. Auf der hiefigen Dombibliothef fin- 
det fich in einem auf Pergament gefchricbenen Buche folgende An- 
merfung. Ex Chronicis: Karolus contra Widekindum regem, 
litus fluminis Hasa tuentem, in loco, qui dieitur Schlachtvör- 
derberg, venit, et per triduum dimicans ipsum ad castrum Wi- 
dekindborch fugavit, de Saxonibus suis gloriose triumphäns; et 
deinceps Widekindus regi non restiti Karolus autem Wide- 
kindum et Albionem per Amalswynum, unum ex aulicis, ad se 
vocans, fide data et obeidibus, qui liberi et iNaesi dimitterentur, 

8* 


v 


e 
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de Widekindesburg veniunt, instruuntur, baptizantur et dimit- 
tuntur. Diefer Schlachtuörderberg muß in-dem heutigen Amte Bör- 
den, wodurch die Hafe fließt, und der Weg an die Wefer über Wil⸗ 
beshaufen, dem fpätern Sitze der Widekindiſchen Familie, geht, ger 
legen haben. Das Wort Schlachtuörder kömmt in den Urkunden 
oft vor, und die Schlachtuärder- Mühle ift ficher die jetzige Stick 
beichömühle, an der Hafe im Amte Vörden *). Das Alter des au- 
toris anonymi, der obige Bemerkung gemacht hat, läßt ſich aus 
folgender Anzeige von ihm leicht errathen. Er fagt nemlich: Hugo 
rex genuit Robertum, Robertus Henricum, Henricus Philippum, 
Pbilippus Ludovicum, qui nunc regnat. Diefer fam 1131 
zur Regierung. Das Zeugniß iſt alfo zwar nicht gleichzeitig; er 
fcehreibt aber: ex Chronicis. Eben fo nennt ein deutfches Chro- 
nic. Manuser. auf der Dombibliothel vom Jahr 1385 den Ort der 
Schlacht, und bezieht fi) ad gesta SS. Amelii et Arnici, qui 
Chronicon Saxonum conscripsissent. Wegen dieſes Sieges ver 
"ordnete der Pabk Adrian eine breitägige Litanei auf den 23. 26. - 
und 28. Sun. &. Epist. Hadriani Pontif. in coll. Conc. Lab- 
bei. T. VL. p. 1775. Und vielleicht war an diefen dreien Tagen 
der Sieg erfochten, weil Eginhard fagt, Daß alles uno mense, pau- 
cis quoque interjectis diebus gefchehen. 

d) Hier hat die fränkiſche Hofzeitung abermals eine falfche Nach⸗ 
richt verbreitet, indem alle Annaliften darin übereintommen, daß der 
junge Held an der Lippe gefiegt habe. Da aber der König den Feld⸗ 
zug in Saſſen bereits gefchloffen, und feine Winterquartiere hinterm 
Rhein genonmmen hatte, fo müßte felches entweder aus einer au⸗ 
ferordentlichen Kriegeslift, weiche aber ganz unnöthig war, geſche⸗ 
ben fein, ober der Prinz hatte eine gewaltige Schlappe empfangen, 
die den Vater nöthigte, mitten im Winter aus Sranfreich in Weſi⸗ 
phalen vorzurücken, und feine ganze Armee cantonniren zu laffen. 

e) Damald mar der Heerbann fchon wieder beruhigt. Denn 
wenn Carl bloß mit der Nation zu thun hatte, brauchte er Wide: 
finden Feine gute Worte zu geben; hatte er aber mit ihm als ei- 
nem Partifan zu thun, der immer über die Elbe auswich, und dann 





2) Diefe ganze Hypotheſe iſt irrig. Die Slagvorder Mühle lag ummittel: 
bar oberhalb Oſnabrück am ber Safe und der Slagvorder Berg ift urkundlich 
die Anhöhe der Klus, öftlich von der Stadt Dbnabräd. Et. 
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wieber einbeach, fo war nichts übrig, als ihn durch Güte zu ges 
winnen. 


LG 


$. 38. 
Don ihrem Heerführer Widekind. 


Vermuthlih Eonnte diefer Held nicht eher wieder zum 
ruhigen DBefiß feiner weftphälifchen Güter gelangen, ohne 
ſich mit_ den Franken auszuföhnen; und der König mochte 
nicht wohl auf einige Sicherheit an der Eibe rechnen, fo 
lange Widefind mit feinem Gefolge und einiger nordifchen 
Huͤlfe folche beunruhigen, und die allezeit ſchwankenden Safs 
fen zu neuen Unternehmungen bereden oder nöthtgen konnte. 
Beiden war alfo mit einer Unterhandlung gedient; und der 
König hatte Urſache, den erften Schritt zu thun, weil er, . 
nicht immer eine genugfame fränfifche Macht an der Eibe 
halten konnte, fondern die Saffen felbft zur Vertheidigung 
ihrer Graͤnzen gegen die überelbifchen Völker auf die eine 
oder andere Weiſe bewegen mußte. Der Erfolg zeigte zwar 
erft fpät die Nichtigkeit feiner- Maßregeln. Inzwiſchen mag 
doch durch den Schritt, welchen Widekind that, das Land 
dieffeits der Wefer in ziemliche Ruhe gebracht fein. Ohn⸗ 
fehlbar gelangte auch Widekind wieder zu feinen Gütern, 
wovon vielleicht ein Theil in umfern Gegenden belegen a) 
war; allein feine Feldherrfchafe hörte von felbft auf, und 
er war nunmehr ein Edler ohne ein öffentliches Amt zu 
führen. Wentoftens handeln diejenigen, weiche ihm ein Kb: 
nigreih, ein Herzogthum b), oder eine Grafſchaft geben, 
ohne Srund, wie ohne Schein, und gegen bie Sitte der 
damaligen Zeiten. 


a) Ob er Güter im Stifte Osnabrück gehabt, ift aus gleichzeis 
tigen Zeugniffen nicht zu ermeifen. Was Crusius, in vita Wi- 
dek. c. 4. Falke in trad. Corb. p. I. $. 104. nota u. unb 
Andre davon gefagt, will ich nicht ausfchreiben. Nach einem fichern 

‚Beugniffe Meginhardi, in translat. S. Alex, beim Scheid, in . 
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bibl. Goetting. n. I. 5. 6. Ing Wübeshaufen in feinem Babes 
lande; und eine alte Sage. fchenft ihm einige Güter in der Ge 
gend von Rulle und Wallenhorf. ©. Schaten, in hist. Westph. 
VII. p. 486. Die heutiges Tages fo genannte Wieksburg bei dem 
Klofter Rulle, wovon Goetze, in progr. de Widekindi quatuor 
castris, eine Abbildung und Befchreibung giebt, gehört zu diefer 
Sage, imgleichen eine Wieksburg im Gehne zu Bramfche. Es find 
aber unftreitig mehrere Widefinde geweſen, und nicht jede Wide 
findsburg hat diefen Helden zum Urheber. Die Sage hat ihn bes 
reits vor einigen hundert Jahren, beim Rolevink, Cranz, Hamels 
mann, Winkelmann sc. zu Belm getauft, und zu Engern begraben; 
und an legterm Orte if wirklich noch jest dieſe Handlung durch 
ein prächtiged Monument verewigt. Erſteres aber ift wider das eins 
ſtimmige Zeugniß aller Schriftfieller, und letzteres nach eben fo zwei⸗ 
felhaft; obſchon Kaifer Eark der Vierte, als er im Jahr 1377 za 
Bilefeld war, fo berichtet wurde. Wenigſtens verräth die Infchrift 
auf dem Engerifchen Monument: Monumentum Witechindi, War- 
nechini filii, Angrivariorum regis, XII. Saxoniae procerum du- 
eis fortissimi, beim Crusio in Witich. post praef. und Falke 
1. c. einen fehr unverftändigen Derfaffer. Man muß dergleichen 
Dinge auf die Rechnung eines Zeitalters fegen, morin es Mode 
war, feine Stiftungen durch Fabeln zu fchmüden. Nach Cran- 
zio, in Sax. II. 24, fol er in einem Zreffen gegen den ſchwäbi⸗ 
fchen Herzog Gerold geblieben fein. Und Falke, 1. c. not. Tff, 
bat ihm die leiste Ehre mit einer Stammıtafel erwieſen. Ich über⸗ 
sehe aber dergleichen Samilienamfände in einer üffentlichen Ges 
fchichte. Dan kann desfalld Giobelin. in Cosm. aet. 6. ‚c. 38, 
Hamelm.l.c., Winkelm. in notit. Saxo-Westf. IV. 3, Crus. 
l.c., Lodtm., in mon. Osn. p.56. 71, und Andre nachlefen. 


b) Die fpätern Scheiftfieller, wogegen Schurzfleisch, in - 
diss. de Widekindo .M. die Feder ergriffen, nennen den Widekind 
einen König, ober machen ihn zum Herzog, auch wohl gar, wie 
Hamelmann, in opp. p. 679, um Gouverneur von Osnabrück. 
Allein die Annales Francorum heißen ihn bloß: unum e primo- 
ribus Westfalorum ; und felbft Roleving nennt ihn virum nobilem. 
In ſo fern er feine Landeleute angeführet bat, if er Dux; und fo 
nennt ihn auch Witech. Ann. I. p. 10, imgleichen Earl in einem 
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Briefe an den König ber Mereier, Offa, welchen Baluz irrig aus 
dem Jahr 774 datirt, wenn er fchreibt: Duces Saxoniae, quos 
nostris nutibus inclinavimus, Withimundus et Albion, cum fere 
omnibus incolis Saxoniae baptismi susceperunt sacramentum. 
ap..Baluz. T. I. p. 194. Allein dux ift hier weiter nichts als 
ductor, nicht aber dux cum ducata im heutigen Verſtande. Auch 
ducatus jeigt, eben wie comitatus, oft nur ein Gefolge, und kein - 


Her ogthum oder Graffchaft an. 


-$. 39. 
Der Krieg geht von neuem an. 

Die Ausfshnung Widekinds und feine Bekehrung 
laſſen glauben, daß er feine Feldherrſchaft niederge 
legt habe. Die Sefchichte vermißt ihn ganz a); und. 
Earl lichte feine ſtehen de Feldheren in Saffen. Eine 
tiefe Stille folgte auf die bisherigen Berwüftungen. 
Doch fcheint es nicht, daß der Katfer bereits damals 
die innere Einrichtung des Landes zu Stande gebracht 
habe. Denn er nahm noch fpäter Geißeln; und dieſe 
nimmt man in jenem $alle fo leicht nicht. Beide Na; 


- 791 tionen zogen jedoch als gemeinfchaftliche Neichsgenofs 


fen gegen die Hunnen; aber auch vielleicht ungern. 
Denn die Saſſen Eonnten ſich unmöglich mit. gutem 
Willen an der Donau b) gebrauchen laffen. Vermuth⸗ 
lich war dieſes auch die Urſache ihres neuen Berfalls. 
793 Die Saffen fingen wenigſtens ihre Feindfeltgkeiten von 
neuem damit an, daß fie den Aufbot von Triefen und 
Saffen, welcher an die Donau gehen follte, aus eins 
ander jagten c), und jene Zeit dazu wählten, worin 
der König feinen Schmerz verbergen, und fich der Hun⸗ 
nen erwehren mußte. Ihr Stück währete nicht lange. 
794 Earl überzog fie mit zwei Heeren von oben und uns 
ten; und diejenigen, welche ihm auf dem Sintfelde d) 
zue Schlacht entgegen gerückt waren, mußten ſich von 
neuem unterwerfen. Die Triebfedern diefer Unterneh⸗ 
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mung ſchienen jenſeits der Weſer zu liegen e). Daher 
795 ſuchte Earl vornemlich die dortigen Voͤlker heim f), 
797 verwüftete jene Gegenden, blieb einen Winter zu Her⸗ 
ftall an der Wefer, und verlegte feine ganze Armee 
dort in die Quartiere, um fie das Kriegsungemad) fo 
viel mehr -empfinden zu Taffen. 


a) Nach dem Alberto Stad. ad ann. 886 zu urtheilen, follte 
man glauben, Widekindus, ex Germania profugus, hätte in Frank⸗ 
reich geheirathet, und fich dort in ber Folge aufgehalten. Und es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Carl ihn durch Hülfe der Liebe in 
einer ehrbaren Geißelſchaft bewahret. Die Gelehrten ſind darüber 
uneins, ob Widekind ſeines Herzogthums beraubet worden, oder 
nicht. Man muß aber erſt beweiſen, daß er dergleichen im heuti⸗ 
gen Verſtande gehabt habe. Carl raubte ihm wahrſcheinlicher Weiſe 
nichts. Allein fein Commando hörte mit dem Kriege von ſelbſt auf; 
und er blieb nun als Edler auf feinen Gütern, der weiter nicht in 
Betracht Fam. S. Abſchn. L $. 27. n. i. In Actis SS. add. 
7. Jan. divorum fastis memoratur Witichindus. Doch ſetzen bie 
Derfaffer $. 7. hinzu: Se haud comperisse, sitne publita Ro- 
manae ecclesiae vel privata aliorum authoritate caelitibus ad- 
scriptus. 

b) ©. Abfchn. TIL $. 4. 

c) Man fchließt diefes leicht "ex Ann. France. Eginh. ad ann. 
91 und 793. 

d) ©. Monum. Pad. XIV. - 

e) Der Zriedebruch war in pago Rhiustri juxta Wisoram ges 
ſchehn. Ann. Eginh. 1. c. 

f) Earl nahm den dritten Mann son denen, welche ihm auf 
dem Sintfelde entgegen gekommen waren, und zerflreuete ihn in 
Frankreich; und nach feiner Politik mochte diefes hauptfächlich bie 
Sriefen betreffen; wiewohl ich noch zweifle, ob es mit Diefer trans- 
. latione tertii hominis feine Richtigkeit habe, da die Annales Egin- 


- hardi nichts davon erwähnen, und bloß Annales Fuld. et ap. Py- 


thaeum derfelben gedenken. Daß aber die Urſachen diefer fpätern 
Kriege an ber See zwiſchen der Elbe und Weſer Ingen, zeigt fich 
aus den Worten in Ann, Eginh. ad ann, 797. Rex Saxoniam 
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vastaturus intravit. Nec prius destitit quam omnes terminos 
ejus peragrasset. Nam usque ad ultimos fines ejus, qua inter 
Albim et Wisiram Oceano abluitur, accessit; und weiter ad ann. 
798. Quibus acceptis rex graviter conimotus, congregato exer- 
eitu in loco, cui Munda nomen, super Wisiram castra posuit, 
ac quicquid Saxoniae inter Albiam et Wiseram inter- 
jacet, totum ferro et igne vastavit. Dielleicht ift nach der Aus⸗ 
ſohnung Widelinds weiter gar Fein Streit mit den XBeftphälingern, 
und die fächfifche Armee auf dem Sintfelde ein vorgerücktes Corps 
von Engern, Ofiphälern und Friefen gemefen. 


$. 40. 
Borjchläge zum Brieven 

Allein Carl mochte ihr Land verwuͤſten, und fo ungluͤck⸗ 
(ich) machen, als er nur wollte, er mochte fo viele Eidſchwuͤre 
und Geißeln von ihnen erzwingen, als ihm die Obermacht 
feiner Waffen erlaubte, ihr Herz gewann er nie; und dem 
feänfifchen Heerbann mußte es außerordentlich beſchwerlich 
fallen, Winter und Sommer zu Felde zu liegen, fich ale 
Befagungen in fremden Ländern gebrauchen zu laſſen, und 
bei dem geringften Umſchlag der Sachen in Ungarn, Spas 
nien oder Italien einen fichern Feind an den. Saflen zu 
fürchten. Dies bewog ihn endlich, feine Abſicht auf eine 
edle freie Vereinigung beider Nationen zu richten.‘ Er febte 
alfo den Saffen einen Tag nah Selz, und ſchlug ihnen 
vor, ob fie füch als Ehriften in ein gemeinfchaftliches Neich 
mit den Franken einlaffen, ihn, fo wie diefe, für ihr ges 
meinfames Oberhaupt erfennen, diejenigen, welche er an. 
feine Statt fchicken würde, gebührend aufnehmen, befons 
ders aber den Bifchöfen und Grafen, als ihren geift: und 
weltlichen Vorgeſetzten, gehörige Folge leiften, und ihnen 
dasjenige entrichten wollten, was ihnen bei den Franken ges 


geben würde a). Auf diefen all follten fie mit diefen eis 


nerlei Wehrung b), Vorzüge und Gnade genießen, von als 
lem Tribut befeeiet, und fo wie biefe, auch nicht anders 


* . , 
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ats in ihrer Heimath, von Ihres Steihen, und nach ihrem 
eignen Rechte gerichtet werden. ° 


a) Ea conditione a rege proposita et ab illis suscepta, tra- 
cum per tot annos bellum constat esse finitum, ut, abjecto 
daemonum cultu et relictis patriis caerimonüs, christianae fidei 
atque religionis sacramenta susciperent, et, Francis adunati, 
unus cum iis populus effioerentur. Eginh. in vita C.M. c. 7. 
Ausführlicher bat der Poeta anon. beim Leibnitz, T. I. p. 153, 
die Bedingungen aufgefchrieben. 

— has pacis leges inierunt, 

Ut, 1) toto penitus ritu cultuque relicto 
Gentili, quem daemoniaca prius arte colebant 
Decepti, post haec fidei se subdere vellent 
Catholicae, Christoque servire per aevum. 

At vero 2) censum Francorum regibus ullum 
Solvere nec penitus deberent neque tributum, 
Cunctorum pariter statuit sententia concors; 
Sed tantum 3) decimas divina lege statutas 
Offerrent ac 4) praesulibus parere studerent — 
Tum 5) sub judicibus, quos rex imponeret ipsis, 
6) Legatisque suis permissi 7) legibus uti 
Saxones patriis et 8) libertatis honore. 

Hoc sunt 9) postremo sociati foedere Francis, 
Ut gens et populus fieret ooncorditer unus, 

Et semper regi parens aequaliter uni, 

Hac igitur pacis sub conditione fideles 

Se Carolo natisque suis stirpique nepotum 
Ipsius juraverunt per secla futuros. 

b) Der Heerbannbruch war bereits auf der Reichsverſammlung 
zu Aachen im Jahr 797, wo die Sachfen tam de Westphalis et 
Angrariis quam Östphalis gegenwärtig waren, ausgeglichen. ©. 
Capit. Sax. ann. 97. V. Kal. Nov. beim Baluz, T. I. p. 275. 
Nur wurde dabei Art. 3. ausgemacht, daß, wo bie Sranfen 12 zahl⸗ 
ten, follten die eblern Sachfen eben fo viel, die Wehren nur 5, 
und bie Leute 4 bezahlen. Auf folche Art wäre ein jeder gemeis 
ner Franke dem edlen Saffen gleich gefest morben. Wan kann 
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auch denken, daß das Vermögen ber Saſſen und Franken ſehr 
unterfchieden, folglich in ber That das Verhältniß gleich gewe⸗ 
fen; wie man denn an den angelfächfifchen Wehrungen fchon fieht, 
daB man in England längſt mehr Geld als in Deutfchland gehabt 
babe. Beiläufig berühre ich hier die Solge, welche du Bos, dans 
Thist. crit. T. II. L. VI. p. 316, darand zieht, daß nemlich uns 
ter den Franken nur ein Stand gemefen; wowider Montesq., 
Esprit des Loix XXX. 25, fo fehr eifert, und halte dafür, daß 
fie beide unrecht gefchloffen; indem allerdings damals in populo 
Francorum nur ein gemeiner Stand, folglich auch in populiscito 
nur eine gemeine Wehrung geweſen, indem der Abel feine Ehre 
dem Könige aufgeopfert batte, oder, nach dem damaligen Styl zu 
reden, honores eorum rex donatos habebat (f. Epist. ad Fran- 
cos et Aquitanes, beim Baluz, T. U. p. 87); da denn feine 
Wehrung ſchon nicht mehr in populiscito, fondern in curia regis 
et jure curiali zu Recht gewiefen werden mochte. 





$. 41. 
Große Bevenflichfeiten der Saffen. 


Die Vorfhläge waren von der dußerften Wichtigkeit, 
und, nach drei und breißigjährigen Unruhen, wohl zu übers 
fegen. Die Vereinigung beider Nationen zu einer Zeit, wo 
die Reichsvertheidigung nicht etwan einigen Dienftleuten 
oder Soͤldnern, fondern dem gemeinen Heerbann oblag, 
war für die Saffen um fo viel bedenklicher, je weitlaͤufiger 
die fränfifchen Sränzen aus einander Tagen. „Ein fo 
„großes Reich, Eonnten fie mit Necht fagen, madje die 
„Sklaverei nothwendig, oder die Freiheit doch fo theuer, 
„daß die Koften den Vortheil überwögen. Das Wohl eins 
„zelner Wehren komme darin niemals, und das von gan: 
„zen Provinzen nur bei ihrer Aufopferung in Betracht. 
„Die Saffen würden mit den Franken bald über die Als 
„pen a), und bald über die Pyrenden ziehen müffen, wenn 
„es die Noth oder der König erforderte; und fo wie das 
„feänkifche Reich oder die Herrſchſucht feines Oberhaupts . 
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„ſich ausbehnte, wuͤrden ſich auch ihre Heerzuͤge ausdeh⸗ 
„nen und vermehren. Bisher haͤtten ſie alle Eroberungen 
„verachtet, weil ſolche einzelnen Wohnern, die keine Soͤld⸗ 
„ner darauf halten wollten, nur zur Laſt kaͤmen; ſie haͤt⸗ 
„ten niemals in Herrndienſt, ſondern fuͤr ihren eignen Heerd 
„geſiegt, und keinen Tropfen Bluts fuͤr Sold oder Lehn 
„aufgeopfert. Kuͤnftig aber wuͤrden ſie fuͤr einen Monar⸗ 
„chen erobern, und ihren Acker verlaſſen muͤſſen. Der Koͤ⸗ 
„nig ſei großmuͤthig genug, zu erkennen, daß ein ehrli⸗ 
„cher Dann fo wenig von feiner Perſon als von feinen 
„Gründen einem Oberhaupte Zins geben koͤnne. Allein ein 
„ewiger Heerzug würde fie bald in die aͤußerſte Armuth, 
„und zuleßt in die Nothwendigkeit ftärzen, ſich als Knechte 
„zu retten b). 


a) Der Kaifer milderte biefe Zurcht, indem er den ganzen 
fächfifchen Heerbann zur Vertheidigung der Elbe, den dritten Mann 
zur Vertheibigung in Böhmen, umd nur den fechfien nach Spa 
nien forderte, wenn ein Aufbot nöthig war. Capit. anni 801, 
6. 5. beim Baluz, T. I. p. 460. Unſre jegige Reichsmatrikel 
macht Zeinen Unterfchieb, ob es gegen Sitalien, oder gegen Ungarn 
geht. Sie gilt aber auch nicht weiter, als fie jedesmal bemilliget 
worden. Hier möchte man auch wohl fragen, wie Lambert. 
Schafn. ad ann. 1075 fagen können: antiquis jam diebus lege 
latum esse, ut in omni expeditione regis Teutonici Suevi exer- 
citum praecedere, et primi committere debeant? denn nothwens 
dig hatten die Sachfen in einem Kriege gegen bie Niederelbe ben 
Rang, wenn vice versa die Schwaben dahin nur den dritten Mann 
ſchickten. 

b) ©. Abſchn. I. $. 44. n. b. 


$. 42. 
Beſonders wegen bed Reichstages. 
„Eine allgemeine Verſammlung falle in einem fo gros 
„Ben Reiche von felbft weg, diene auch zu nichts, da fo 
‚viele unnatärfich verbundene Staaten ein gar zu verfchler 


“ 
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„denes Sinterefie hätten. Man werde alfo gleich nur Die: 
„tinen halten können; und biefe gehen bald in eine bloße 


„Ceremonie Über, wofern man nicht einem jeden a) das ge: 
„faͤhrliche Necht einräumen wolle, den Schluß der mehr: 


„fen zu vereiteln. Dadurch aber werde der Grund zu 
„neuen Unruhen gelegt; und der Stärfere folge feinem 
„Willen mit Recht, wenn es der Schwächere thun dürfe. 
„In beiden Faͤllen fei den Saſſen nicht fonderlich geras 
„then, und-überdem ber Schluß einer Dietine in fehr bes 
„denklichen Händen, wenn der König ſich davon bloß durch 
„feinen Sefandten unterrichten, und ihnen nicht ihren eig: 
„nen Landboten und erwählten Stimmvertreter in der all: 


„gemeinen Reichsverſammlung verftatten wolle. Diefe toerde . 


„ſolchergeſtalt nicht lange unter einem freien Himmel beftes 
„hen b), fondern bald zu Hofe unter Dach gehen. Der 
„Geſandte werde ihnen allezeit.mit feinem Unterhalte, und 
„leicht mit Nebenforderüngen zur Laft fallen c); denen man 
„um fo weniger ausweichen dürfe, je nöthiger man feine 
„Gunſt haben werde. 


a) Inftreitig hat ehedem jeder einzelne Widerfpruch, wie in Po⸗ 


len, den Schluß der Verfammlung aufgehalten, und der Mehrheit 


bloß das Recht der Eonföberation übrig gelafien. Der Wider: 
fprechende mußte aber auch fobann feine Gefahr Rehen, indem der 
ſtärkere Theil ſich felbft helfen Eonnte.e S. Ludewig ad A. B. 
XXX. 8.3 


b) Wie bald fich die placita generalia in curias Imperiales 


verwandelt, ift unnöthig anzuführen. Es Eonnte auch faſt nicht an- 
ders fein, fobald die Repräfentation in der Nationalverſammlung 
nicht durch erwählte Landboten, fondern durch Faiferliche Bediente, 
welche nach Hof folgen mußten, gefchahe. Die Berfammlungen 


"inter freiem Himmel hörten alfo auch bald auf; und es mar leicht 


regnicht Wetter. S. Capit. Caroli Calvi XXXIX. 12. In 
unferm Stifte mag es aber noch fo viel regnen, fo laffen verfchier 


dene Marten das Holzgericht in freier Luft, und nicht unterm Dache 


eröffnen. Nach der Eröffuung aber folgen fie gern zu Spofe. 
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e) Es ifi bekommt, daß in Srankreich demjenigen, welche Na⸗ 
mens des Königs die Etats eröffnen, ein ficheres son den Ständen 
bewilliget werde. On a demande trois million. Nous avens of- 
fert sans chicaner deux millions cinq cens mille livres; et voila 
qui est fait. Du reste Mr. le Gouverneur aura 50000 ecus, 
M. de Lavardin 80000 francs, le reste des officiers & propor- 
tion, le tout pour deux ans. Die Frau von Sevigns fehreibt dies 
T. J. 74, und äußert dabei in ihrem vorigen, daß fie glaube, der 
Gouverneur habe dergleichen Präſente zuerſt erfchlichen. Ich werde 
aber im Solgenden zeigen, daB fie ihm als misso dominico loce 
tractatoriae mit Necht zukvmmen; und unfehlbar würden alle deut⸗ 
ſche Fürſten dergleichen aus ihren Aemtern geiogen haben, wenn 
der Kaifer das salutaticum behalten hätte. 





$. 48. 
Und der Anfebung Zöniglicher Richter. 

„Das Schredlichfte unter allen aber ſei, daß der Rs 
„nig ihnen ihre Richter fegena), und folche in Strafen b) 
„verwandeln wolle. Bisher hätten fie es als ein heili⸗ 
„ges Geſetz von der Natur empfangen, fi ihren Richter 
„ſelbſt wählen, und fein ander Recht erkennen zu dürfen, 
„als was fie über fich bewilligt hätten. Der Richter wäre 
„ats ein Semeinsmann in der gemeinen Verfammlung zur 
„Rede und Antwort verbunden gewefen, und hätte fein Amt 
„beim Schluß eines Jahrs allegeit, oder doch als eine Laft 
„gern niedergelegt, wenn die Gemeine mit ihm nicht zus 
„frieden gewefen wäre. Künftig aber, wenn der König 
„ihn auf feine Lebenszeit feße, fchüße und befolde, werde 
„er ein ſtolzer Bedienter, und feine Entlaffung fchimpfs 
„ich e) fein. Die Befugniß wie die Macht ihn zur Nes 
„chenſchaft zu ziehen falle von felbft weg. Ihnen bleibe 
„nichts als das traurige Recht übrig, ihn bei Hofe zu vers 
‚„Elagen; und ehe fie damit zu dem entfernten Throne durchs. 
„drängen, möchte der Unfchuldige leicht unterdräder fein. 
„Die Kinder bes königlichen Richters würden leicht zu gro⸗ 
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„ben Hoffnungen erzogen, zu Vorzuͤgen gewöhnt, und vers 
„führt werden, das Nichteramt erblich d) zu machen, ans 
„ftatt daß: folches, fo lange es wie bisher eine jährliche 
„Reihelaſt bliebe, Keinem einfallen koͤnnte. Der König 
„ſaͤhe an feinen Franken, zu welcher Macht es bereits die 
„Richter gebracht hätten; und die Saffen würden bald fo 
„viele Erbrichter e) und Oberherrn haben, als ihnen jeßt 
„Strafen vorgefeßt würden, wenn er bei dem Borfchlage 
„beharrete, den Mannien die freie Wahl ihres Richters 
„zu nehmen. 

a) De Ders: 

Tum sub judieibus, quos rex imponeret ipsis, 
beweiſet dieſes Far. Ob aber nicht die Gemeinen ein jus prae- 
sentandi Comitem behalten? ift eine andre Srage; und möchte es 
fheinen, da nach den LL. Baj. IE. 1. n. 1. electio Ducis anges 
nommen wird, daß auch eine electio Comitis, sub titulo praesen- 
tationis vel commendationis, möglich geblieben fei. Allein es würde 
diefes gegen die Politik, und das Intereſſe des Adels, welchen Earl 
gewinnen wollte, gewefen fein; und die Gefchichte zeigt ein Anderes. 

b) Sch nehme Grafen und Bedienten für eins. Die rös 
mifchen Kaifer nannten aus einer angenehmen Befcheidenheit an- 
fangs ihre Kron⸗ und nachher auch ihre Hausoffictere Comites, 
Gefährten; mie ein General feine Leute bisweilen Compagnons 
nennt. Das Wort Bediente, minister, if ald ein gothifcher unge⸗ 
fehickter Ausdruck erfi fpät geabelt worden. 

c) Sie zielten auf den Fall: Duces praeficiebantur civitati- 
bus, ac dum videretur dimittebanutur. Deinde inveteravik cen- 
suetudo, ut non nisi sceleris convicti-abire imperio cogerentur. 
Aemil. bist. Franc. V. p. 21. I. F.1. $.1. Denn vorher hat 
ten die Saffen quotannis judicem ermwählt, und ed damit wie die 
Bürger in einigen Städten mit ihren Rathsgliedern gehalten, melche 
fie am Ende des Jahrs nicht abfeen, fondern aufs neue nicht wies 
ber wählen. Zum erſten Berfahren werben Wrfachen erfordert, zum 
letztern aber nichts; meil ihr Amt mit dem Jahre von ſelbſt ans⸗ 
geht, und es auf ben freien Willen der Bürgerſchaft ankommt, ob 
fie ihn vpn neuem wählen wolle. 
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EN Ss iſt far natürlich, daß alle Bebiente, weiche nicht in 
Gehe, fondern mit Naturaltinkünften befoldet werden, und eine 
bloße Amtswohnung haben, ſich endlich erblich machen. Denn wie 
hart ift es nicht für Witwe und Kinder, diefe Wohnung zu verlaf 
fen! Wie groß die Verfuchung, darin zu bleiben! Wie leicht 
kommt das Verdienft der Bäter den Kindern zu flatten! Wie ſchwer, 
wenn man einmal der Sohn eines Beherrfchers geweſen, nun wie⸗ 
der Andern zu gehorchen! Wie mächtig wird eine Smilie durch 
ein langjährige Amt! Wie viele Gelegenheit, ſich Andre zu ver- 
pflichten! Wie viele erworbene Mittel, den nöthigen Staat zu füh⸗ 
ren! Wie viele Amtsnachrichten haben die Erben nicht in Handen! 
Wie viel Zank wird nicht vermieden! — Kurz, Alles macht eine 
gewiſſe Oberherrſchaft über die Menſchen leicht, und billig erblich. 
Dieſe Gründe erzeugten gewiß das Capit. 43. Caroli C. c. 3. 

e) Da unfre Neichsfürften ihre Aemter in Territorien verwans 
delt haben, fo ift ihre Furcht nicht ungegründet gemwefen. 


$. 44. 

Imgleichen der Beftätigung ver Schöpfen. 

„Zwar möge es fcheinen, daß man dem Kaifer-die Er: 
„nennung des Richters, als eine Kronehre, gar wohl gön: 
. „nen könne, weil er feine Urtheile zu weifen, fondern nur 
„die Weisthuͤmer eingeborner reblicher und weiſer Maͤn⸗ 
„ner zu beftätigen habe; daher und fo lange ihnen biefes 
„Recht bliebe, fo lange der -Kaifer jeder Gemeinheit bie 
„Wahl ihrer Urthelsfinder oder Schöpfen ließe a), ein 
„Safe den Richter nicht fonderlich fürchten dürfe. Allein 
„er verlange auch die Betätigung der Schöpfen, und be 
„baupte das Recht, Leute, die es nicht wären, ſchoͤppen⸗ 
„bar zu machen; dies erwece großes Nachdenken b); und 
„wenn der Kaifer gleich Keinen fchöppenbar mache, der 
„nicht wenigftens hinlängliche Güter befige, und alfo in 
„feiner Reihe eben das Necht wider fich gelten laſſen müfle, . 
„was er Andern weile, auch Keinen zum Schöpfen in 
" „feinem Volke beftätige, der nicht Gerichtsgenoß fei, fo ſei 





- 
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„dieſes dod eine Billigkeit, welche feine Nachfolger am 
„Throne leicht vergeflen koͤnnten. Dann aber fei eine Menge 
„von Sefeßen der nothwendige Fehler großer Verfaflungen. 
„Dazu würden In Sytalten fchon eigne Leute erfordert, welche 
„die Erlernung derfelben ihr ganzes Sefchäfte fein ließen; 
„und der Wehr fei gewiß der leßte, welcher feinen Hof ver: 
„laſſen und fich diefe Gefchicklichkeit erwerben würde. Das 
„ber fei es fehr zu befürchten c), daß das Amt der Schoͤ⸗ 
„pfen bald folhen unangefeffenen und wohl gar mit der 
„zeit fremden Gelehrten zu Theil-werden, und Ehre, Leib 
„und Leben eines Mannes von der rechtlichen Meinung eis 


„nes Miethiings abhangen würde. 


a) Sch bin nicht der Meinung, daß Earl den Gemeinen die 
Wahl der Schöpfen genommen habe, wie Brummer VII. 2. bes. 
hauptet. Der stilus Capitularium: ut missi nostri Scabinos per 
singula loca eligant, ift ein Eanzleiton; und Ludovicus pius drückt 
fich deutlicher aus: ut missi nostri cum totius populi con- 
sensu in locum malorum Scabinorum bonos eligant. Der Mis- 
sus berief und dirigirte bloß die Wahlverfammlung. 

b) Wie achtfam Earl hierauf gemefen, zeigt die feine Wen⸗ 
dung, da er die Schöpfen nicht durch die Nichter oder Grafen, 
fondern durch feinen befondern Gefandten beflätigen ließ, um die 
Schöpfen nicht in die Abhängigkeit des Nichters zu ſetzen. S. Ca- 
pit. cit. 

c) Die wahre Sreiheit leidet nicht, fich durch andre als feine 
eigne gewillkürte Dlitgenoffen in vorkommenden Fällen verurtheilen 
und tariren zu laffen. Daß eine Nation diefes Necht verliere, iſt 
wohl mehr gefchehn; daß fie es aber verliere ohne es zu fühlen, 
und ohne darüber einen Seufzer aussuftoßen, dieſes if zu bewundern. 


$. 45. 
Imgleichen des Hecrgeiwebbes. 

„Außerdem fei es ein anftößiger Gebrauch) a) unter den 
„Sranfen, daß der Oberfte, wo nicht den ganzen Sterbs 
„fall, doch allemal einen Theil der Verlaffenfchaft feines 

8 ** 
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„Gemeinen zoͤge b). Die Saſſen kennten dieſen Gebrauch 
„nur im Hofrecht, und als eine Urkunde des Dienſtes; 
„nicht aber im Heerbann e). Sobald nun der Oberſte 
„oder Graf ſeine Bedienung erblich machte, wuͤrde er die 
„ihm anvertrauten Gemeinen leicht als feine Knechte bes 
„teachten, und dermaleinft die Nachkommen zu fchimpflis 
„Gen Bermuthungen führen. Jetzt fei zwar diefer Ges 
„brauch noch fo nachdenklich ‚nicht, indem alle Herzoge, 
„Strafen und andere Neichsbediente fich diefem Hofrecht 
„unterwerfen müßten. Die Zeit werde aber bald fommen, 
„wo die Sroßen fih einen Schimpf d) daraus machen, und 
„den Seringern darunter verlaffen wuͤrden. Die Folge das 
„von zeige ſich unter den Franken zur Gnuͤge; der Dienft 
„werde bei denfelben fchon zur Ehre, und die gemeine Wehr⸗ 





„ſchaft fhimpflih. Alles flöge bei denfelben zu Schuge und ' 


„zu Hofe; und der Thuͤrhuͤter im glänzenden Kleide hebe 
„ſich über den ehrbaren Mann e). Eine folhe Verfafs 
„fung, worin der Dienſt adle, fet die ſchrecklichſte von afs 
„Ten, und eine unvermetdliche Sklaverei. 


a) Die Tolgen, melche verfchiedene Doctores juris Germ. dar- 
aus contra antiquam libertatem rusticorum jiehen, liegen vor Au⸗ 
gen; und man beobachtet fogar in der Sprache keinen Unterſchied 
mehr inter rusticum et colonum. 

b) Ich nehme hier zweierlei Heergewedde an: eins, welches je⸗ 
der Lehnmann feinem Herrn, und eins, welches jeder Heerbannelift 
feinem Oberſten folgen läßt. Ein Unterfchied, welchen Cragius, 
feud. 1. p. 30. nicht bemerkt, und Spellmann, Relig. 33. gegen 
ihn nicht ausgeführt. Erſteres wird bei allen Lehnhöfen bekannt 
fein, und letzteres if verdunkelt. Der Graf von Lippe Schaum 
burg hat von allen feinen fchagbaren hofgefeffenen Iinterthanen ben 
Sterbfall, und man nennt fie desfalls leibeigen; da es doch wohl 
nur die Folge einer Zwanghode oder Zwangrolle (f. Abfchn. I. $. 39) 
if. Oft wird das Heergewedde auch Lehnwahre genannt, und 
fodann mit dem relevio verwechſelt. E. g. in LL. Canuti regis: 

nisi quantum ad justam relevationem pertinet, quac Anglice vo- 
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eatur Hereget. S. du Fresne, v. Hereotum. Auf gleiche 
Art ift es auch im Dooms-day-book. &. Coke, Inst. P.1. 
fol. 76. a, imgleichen in LL. Henriei I. beim Wilkins, -p. 244, 
verwechfelt. Ich führe diefes an, weil aus einer gleichen Verwech⸗ 
ſelung den osnabrückiſchen Vaſallen das Heergewedde bei jeder Be⸗ 
lehnung unter dem Namen von Lehnwahre abgefordert wird; da ſie 
es doch nur einmal, nemlich beim Ableben des vorigen Lehnmanns, 
nicht aber bei Veränderung des Lehnsherrn, zahlen ſollten. Des⸗ 
wegen heißt es in Capit. Conradi Episc. de 1482. beim Kress, 
in app. p. 9. Wer eins syn Gud vorherwedet hadde, dat darna 
nicht en darf vorherwedden, oft wal eyn ander Her queme, de- 
wile de Person dat vorherweddet hadde levet. Sunder he sal 
dat ane Herweddinge entfaen. Hier ift alfo Heergewedde der 
Sterbfall des letztern Vaſallen. Aber fo wie man jegt unter Auf⸗ 
fahrt oft den Sterbfall mit begreift, fo iſt es mit dem Heerge⸗ 
wedde umgekehrt gegangen. Die Geifllichen empfangen ihr Lehn 
mit lediger Hand. Warum? Weil ihr GSterbfall einen andern 
Weg geht. Wäre die Lehnmahre bei und relevium, fo müßten fie 
folche auch zahlen. 

c) Es if diefes fehr glaublich; ich kann es aber nicht erweifen. 

d) Diefe Furcht ift durch die Solge fattfamı gerechtfertiget wor⸗ 
den. Kaifer und Könige hatten den Sterbfall son allen ihren 
Bedienten, und felbft von den Bifchöfen, wenigſtens von denjeni- 
gen, welche fie zu ernennen hatten. S. Prinn. Hist. Coll. T. II. 
p. 834. Die Bifchöfe, Herioge, Grafen ꝛc. hatten ihn wieder von 
ihren Dienſtleuten u. ſ. w. Die Vornehnflen aber haben fich mit 
der Zeit davon frei gemacht, und ift der Arme und Geringere darin 
ſtecken geblieben. 

e) Dies iſt die Politik aller unfrer heutigen Monarchien und 
anderer monarchifirenden Fürſtenthümer. Der Edelmann auf dem 
Lande gilt nichts, und der Kähnrich im Dienfte wird erhoben. Al⸗ 
ler Rang wird faft nach dem Dienfte ausgemeffen. Wie meit ein 
Fürſt berechtiget fei, Nangordnungen zu machen, iſt noch nicht deut- 
lich beftimmt. Im Hofe gilt unftreitig fein Reglement. Allein 
außer Hofes Fam es vordem auf die gemeine vom Volke beſtimmte 
Wehrung, und fokter auf die vom Kaifer ertheilte gemeine Würbe, 
nicht aber auf bie Dienftwürbe an. In den angelfächfifchen Ges 
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fegen iR der Landbefig bei der Wehrung und dem Range mit 
- in Betracht gerogen worden. 


$. 46. 
Und der Behnten. 

„Die Wahrheit der chriftlichen Religion verbinde Nie: 
„manden, fie anzunehmen; fie fei darum nicht gleich allge: 
„mein für alle Völfer und Verfaſſungen. Eine jede der: 
„ſelben habe ihren eignen Zweck, und folglich auch ihre eigne 
„Wahrheit. Die ihrige fei Freiheit; und damit ftimme die 
„chriſtliche Religion nicht allerdings überein. Ein Saſſe 
„laſſe fih durch Ehre, und ein Chrift durch Liebe verbins 
„den. Diefe führe aber den Menſchen nicht fo fiher als 
„jene. Doc das Hauptwerk feien die Zehnten a), welche 
„der König zum Unterhalt der Prieiter fordere. Wenn jes 
„mals ein Volk in der Welt gewefen, weiches feinen Hals 
„mit dieſem Joche beladen hätte, fo müßte es aus der Skla⸗ 
„verei entfprungen b), oder aus ganz defondern Utſachen 
„dazu gebracht fein. Ihnen fei es fchlechterdings unerträg; 
„ch, da ihr Acker die darauf gewandte Mühe und Eins 
„faat fehr fparfam vergölte. Der König felbft c) muͤſſe 
„von eignen Mitteln leben, und erhielte von feinem Heer: 
„manne unter den Franken einen Zuſchuß. Diefer ihre 
‚ „einzige Auflage fei die gemeine Vertheidigung; und folche 
„babe eine Zeit her mehr erfordert, als ihre Höfe aufges 
„bracht hätten. Durch die Vereinigung mit den Franken 
„wuͤrden ſich die Öffentlichen Laften eher vermehren als vers 
„mindern. Ein Theil d) ihrer Erndte ſtehe fo fehon un: 
„ter gemeinem Kriegsrechte. Der Unterhalt: aller reifen: 
„den und ftchenden öffentlichen Beamten liege ihnen ob. 
„Ale, was von Hofe käme e), erfchlihe Spanns und 
„Asungsbefehle; anftatt mit Faiferlichen Rammerfpannen 
„zu veifen, und auf den Kammerhöfen zu zehren. Die 
„SBeiftliden, wenn man ihre Anzahl nicht unnöthig vers 


Unter ven Römern und Franfen. 189 


„mebrte, wärden auch die Zehnten von Allen nicht verzeh⸗ 
„ven koͤnnen; und es ſei hart, dem Wehren die Nothdurft 
„zu nehmen, um Unmehrige in Ueberfluß zu feßen. Die 
„Saſſen hätten auf andre Art für den Unterhalt ihrer 
„Prieſter geforgt, und fi unter dem Namen der Gott: 
„beit keinem Menfchen pflichtig oder zinsbar machen wol: 
„ten. Knechten lege man Pfliht auf, aber feinen Edlen 
„und Wehren; und ihr Abfcheu dagegen fei um fo viel 
„gerechter, da bei den Franken die Veräußerung und Vers 
„teihung einer Menge von Zehnten aus Gottes; Knechten 
„Menſchen-⸗Knechte gemacht haͤtte.“ 


a) Es ſchreibt daher Alcuin. in ep. 1. ad Arnonem, beim 
Pez, in Thes. nov. anecd. p. II. p. 4. Tu vero, pater sanctis- 
sime — esto praedicator pietatis, non vero decimarum exactor 
— Decimae, ut diecitur, Saxonum subverterunt fidem. Quid im- 
ponendum est jugum cervicibus idiofarum, quod neque nos ne- 
que fratres nostri sufferre potuerunt? Diefer Alcuin war Carls 
des Großen Lehrmeifter. 

b) Die Juden kamen unfreitig aus der Sklaverei; gleichwohl 
entrichteten fie den Zehnten in der Maße nicht, als ihn die Sran- 
fen forderten, fondern verjehrten ihn mit den Prieftern in ihren 
Thoren oder in der Hauptſtadt; und das Zehntfeft war eine Erndtes 
feier. Man weiß nicht, wann zuerft unfre heutige Art von Sehns 
ten entflanden. &. Baron. Ann. 57. n. 74. Die Mehrfien sehn 
auf die Constit. Gen. Lhotarii, c. 11. und dad Concilium Mati- 
soon. ann. 585 4urüc. 

c) Es war ein Schimpf und die Urkunde des Dienftes, einige 
Auflage von feiner Perſon oder feinen Gründen zu bezahlen. Der 
König lebte von feinen Domainen und Negalien, empfing auch 
mohl ein jährliches Geſchenk, aber nie einige Schatzung; wie denn 
auch jetzt die letztere noch in den gemeinen Seckel fällt, worüber 
der König nur die Auffi ht hat. Der Abt Du Bos, T. J. dans 
Phist. erit. de la mon? francoise, ift zwar andrer Meinung, aber 
vom Bouquet, dans le Droit public de la France, T.I. p. M. 
art. 3. p. 36, genugfam widerlegt worden; obwohl letzterer auch ver: 
fchiedene unfichere Hypotheſen ohne Noth zu Hülfe nimmt. 
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d) Man kann biefes aus verfchiebenen fränfifeben Befehlen, 
worin ein Theil der Srüchte zu Magazinkorn erkläret wird, ſchlie⸗ 
fen. Unusquisque comes duas partes de herba in suo comi- 
tatu defendat ad opus istius hostis. Cap. II. Ann. 813. $. 10. 
Und hatte ed damit eben die Bewandniß wie mit ben Artilleriepfer: 
den, welche dem Bauren aus feinem Spanne genommen werden. 

e) Die Klage hierüber lieſt man auf allen Blättern bei den das 
maligen Schriftfiellern; und find dagegen unzählige Verordnungen 
vorhanden, wodurch der Gebrauch der gemeinen Runde und Mitar 
tiere auf den öffentlichen Dienft von Carln dem Großen einge 
ſchränkt wird. ©. Cap. V. ann. 813. $. 26. beim Baluz. T. I. 


- 


.$. 47. 
Des Kaifers Betragen dagegen. 


Carl fand ihre Beforgniß nicht ohne Grund; und feine 
Verordnungen werden fogleich zeigen, wie er ſich mit als 
lem Steige um ihre Beruhigung bemühet habe. Indeſſen 
blieb der Hauptpunkt, nemlic die Vereinigung mit den 
Franken, feftgeftellt; und beide Nationen traten unter das 
neue abendländifche Kaiſerthum. Nunmehr waren die Saſ⸗ 
fen Reichsfaffen a). Der bisherige Gottes; oder Priefters 
friede machte dem Königsbanne Raum, und die Reiches 
fahne wehete da, mo vorhin bie Sottesfahne b) geftanden 
hatte. Carl war gefalbt c) und Auguft, mithin fein ges 
meines Oberhaupt. Sie traten alfo unter eine vollkom⸗ 
mene Dede, welche die Wehren leicht in Leute d) vers 
wandelte. Die Mahnung e) hoͤrete auf, und fle bewils 
ligten dafür dem Kaifer ſechzig Schillinge £) zur höch: 
ſten Strafe, welche er jedoch nie ohne ihren Willen verdops 
peln follte. Diefes war das Ende der fächfifchen gemeis 
‚nen Freiheit, welche nach einem drei und dreißigjährigen 
Kriege nur Wenige noch Eennen, und Mehrere aus Er: 
muͤdung g) und Armuth mit Freuden gegen eine gluͤckliche 
Herrſchaft vertaufchen mochten. 
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a) Die Sachfen find meiner Meinung nach nicht in die Krone 
der fränkitchen Könige, fondern der fränkifchen Kaiſer geflochten 
worden. 

b). Signa lucis depromta. S. Abſchn. I. $. 21. 

c) V. Annal. Lambecii ad ann. 800, et Eginh. de vita 
Caroli M. c. 28. Ueber die Kraft der Salbung ift vielfältig geſtrit⸗ 
ten (f. Conringii iterafam diss. de j jure coronandi, T. I. opp. 
p. 689); und der Pabſt hat ſich daher ein jus conferendi impe- 
rium zugeſchrieben, weil es ihm, als dem erſten Biſchofe der abend⸗ 
ländifchen Chriſtenheit, unſtreitig allein zuſteht, die Salbung eines 
Kaiſers, als des weltlichen Oberhaupts eben dieſer Chriſtenheit, zu 
verrichten, da jeder erſter Reichsbiſchof nur den König feines Deich 
falben Tann. 

d) ©. Abichn. I. $. 33. / 

e) Ebendaf. n. a. 

f) ©. Cap. ann. 797, art. 9, beim Baluz, T. J. 277. Es 
ift diefes, daß der Kaifer absque consensu populi nicht über 60 f. 
firafen Eonnte, um fo viel merkwürdiger, weil jeder Gerichtsvermal- 
ter jetst oft nach Gefallen brüchtet, und die Brüchten in Brand⸗ 
ſchatzungen verwandelt. Diefe 60 ß. machten höchſtens 1200 Schef- 
fel Rocken aus. ©. Capit. cit. art. 10. 

g) Cuncta discordiis civilibus fessa Augustus nomine prin- 
eipis sub imperium accepit — juniores post Actiacam victoriam, 
etiam senes plerique inter bella civium nati. Quotusquisque re- 
liquus qui rempublicam vidisset? Taäc. Ama. I. 3. 
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Bon den Anftalten Carl des Großen in bieft igen 
Gegenven. 





$.1. 
Bon deren Wichtigkeit überhaupt. 


HDi Einrichtungen Earl des Großen verdienen aus mehr 
als einer Urfache die größte Aufmerkſamkeit, nicht bloß, 
weil fie von einem Herrn kommen, der alle glänzende Eis 
genfchaften eines Monarchen, eine große Arbeitfamkeit des 
Geiſtes und fehr viele pofitifche Güte beſaß, fondern weil 
fich vieles von unfern Rechten und Gewohnheiten ohne 
eine genaue Kenntniß derſelben nicht wohl verfiehen läßt. 
Wohin die Franken ſich ausgebreitet, haben alle Staates 
verfaffungen eine ganz neue Wendung genommen; die alls 
gemeine Reichsverfaffung neigt fich noch gegen den Punkt a), 
woraus Carl der Große einen guten Theil von Europa bes 
herrfchte; und er felbft machte aus dem Lande der Saffen 
einen ganz neuen Staat. Er ift der erfte, der den geiftlis 
chen und Kriegsftand, oder den Biſchof und Grafen das 
felbft neben einander beftellete, beide mit einem Generalbes 
partement umfaßte, und damit die drei Mächte fchuf, welche 
fih zulegt unter dem Namen der Territorialhoheit vereis 
nigt haben. Die Kriege, welche diefe drei Mächte bis auf 
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den Weſtphaͤliſchen Frieden mit einander geführt, find in 
allen Ländern wahre Staatsbegebenheiten, indem fich durch 
biefelben der ganze Nationalzuftand verändert, edles und ges 
meines Eigenthum verloren, das Wort Adel in feinem Bes 
griff verfchlimmert, und höchftens eine Freiheit, welche noch 
das Gepräge der Gnade mit fich führer, wieder eingeftellet 
bat. Hier überwand der Bifchof den Grafen, dort der Graf 
den Bifchofen, und beide zerträmmerten mit der Zeit das 
Seneraldepartement. Lebteres ward eine Beute der Wachs 
famen. Das Mehrefte ſammleten Bifchöfe und Srafen, Vie: 
les die Städte, und Einiges auch der Adel davon auf. 
‚a) Man muß feinen Stand zwifchen den dreien Embifchofthüs 
mern am Rhein nehmen, und daraus des übrige Deutfchland über⸗ 
ſehen. Wie viel Stimmen liegen dort im Klumpen! und unter eis 


nem fremden Einfluffe! Die drei erſten Churfürſten in einem ein 
zigen Kreife! 


$. 2. 
R Allgemeine Abiheilung. 


Earl theilte, wo nicht gleich, doch mit der Zeit, das 
Land in Biſchofthuͤmer a) und Graffchaften ein. Le: 
tere lagen, wie unfere heutigen Aemter, in erftern, nur mit 
dem Linterfchiede, daß fie unmittelbar vom Kaifer abbingen, 
und Bloß der geiftlichen Aufficht des Bifchofen empfohlen 
wurden. Eine Sefandtfhaft, Sendaraffhaft b), 
oder ein Generaldepartementss Diftriet faßte mehrere Bi⸗ 
fchofehämer und Sraffchaften in fih, und Weftphalen, oder 
der nachherige Erzftifescöllnifche c) Sprengel, gehörte ver; 
muthlich zu einer einzigen Gefandtfchaft, fo wie noch 
jegt zu einer Nuntiatur. Die Faiferliche Kammer machte 
unter der befondern Aufficht des Geſandten oder Sendgra⸗ 
fen (missi) ein eignes Departement aus. Sprengel, Graf—⸗ 
fchaft und Kammer d) deckten in jolcher Maße, daß der 
Biſchof feine Geiftlichkeit, der Graf feine zandfolge, und 

Möſers Werke. VI. 
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die. Eaiferliche Kammer. ihre befondere Schußgenoffen auf ben 
£atferlichen Höfen, auch Kammerfnechte zu mittelbaren 
Reichsunterthanen machte. Der Geſandte hingegen repräs 
fentirte e) den Kaifer; und Bilchöfe, Grafen und Edle 
verloren ihre Unmittelbarkeit nicht f), wenn fie gleich in 
manchen Stuͤcken feiner Direction folgen mußten. 


a) Einige ziehen diefes in Zweifel (f. die Braunfchweig. 
Anzeigen v. 3. 1748. N. 67. 68. 70), und halten das Zeugniß 
Aegil. in vita Sturmionis, nad) melchem der Kaifer die ganze 
Provinz; in parochias episcopales vertheilet, nicht hinlänglich. Allein 
da der osnabr. Bifchof Egilmar in querimonia sua som Jahr 888 
ſchon fagt: quod Carolus — synodalis atque canonici juris con- 
sultis singulos ejusdem provinciae episcopatus ex de- 
cimarum stipendio constituisset, die Sache an fich ſelbſt auch fe 
lange, bis man in neuern Seiten andre Hypotheſen nöthig gehabt, 
außer Streit gewefen, fo fcheinet mir die Meinung, daß Earl mit 
der Zeit die bifchöflichen Sprengel angeordnet habe, wahrſcheinli⸗ 
liher. ©. $. 3. 

b) Missaticum, Legationsdiſtrict. Eigentlich war der Missus, 
von deſſen Diftriet ich hier rede, Generallieutenant in der Provinz, 
welcher von andern missis, und befonders von dem Generallieus 
tenant der Armee, oder dem misso super exercitum conshituto 
(f. Cap. I. ann. 812. $. 8), mohl zu unterſcheiderꝰ Fr. deRoye, 
de missis dominicis, c. XV, hat den missum super exercitum 
ganz vergeffen. “ 

c) Unter den Nominibus locorum, in quibus missi dominiei 
legatione fungebantur. ©. Cap. aun. 83. Beim Baluz, T.L 
p- 639. heißt ed nur: In Colonia Hadoboldus Archiep. et Eemun- 
dus comes. 

d) Dies ift eine nothwendige Hypotheſe; denn wenn die Faifer- - 
liche Kammer Niemanden befchloß, fo wären die Juden und andre 
Kammerknechte unmittelbar gemefen. 

e) Missos nostros ad vicem nostram miltimus. Cap. I. 
ann. 809. art. 36. ib. p. 468. 

f) Ut Episcopi, Abbates et potentiores quique, si 
causam inter se habuerint, ac se pacifioare noluerint, ad no- 
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atram jubeantur venire praesentiam, neque illorum eontentio alibi 
finiatur. Capit. II. ann. 812. $. 2. Eben fo menig durfte fich 
auch der Pfaligraf einer Erfenntniß über fie anmaßen. Es war 
fonft, wie e8 mir fcheinet, für jedes missaticum ein Pfalzgraf re- 
ferendarius, und der comes Palatinus Saxoniae nach unferm Styl: 
Ministre au departement de la Saxe. Alle Sachen aus dem Der 
partement, geiftliche ausgenommen, kamen ihm alfo querft in die 
Hand (Hincmar. Ep. III. c. 21); und er hatte Vollmacht, ver- 
fchiedene für ſich abzuthun. Doch hieß es: Neque ullus comes 
Palatii nostri potentiorum causas sine nostra jussione (voto ad 
imperatorem) finire praesumat, sed tantum ad pauperum et mi- 
nus potentium justitias faciendas sibi sciat esse vacandum. Ca- 


pit. L.IIL c. 77. 


$. 3. 
Bon den Bifchöfen und ihren Sprengeln. 


Der Biſchof a) war durch fein Amt nothiuendiger Edler 


oder Neichsfürft b), und das Kirchenorbar c) gleichfam eine 
Neichsallode. Der kaiſerliche Gefandte fand gegen ihn d), 


übrige Reichsbeamte aber, als Herzoge, Grafen e) und Ans 


bere hatten, außer dem Fall f), wenn fie darum begehrt 
wurden, über feinen Geiftlichen, auch über fein Orbar und 
Weihgut etwas zu fagen. Die Vollmacht des Eaiferlichen 
Sefandten gegen den Bifchof ging aber bloß auf die Er⸗ 
haltung des Reichsfriedens; und in folcher Maße konuͤte er 
dem Bifchofe miderftehen, und fih im Nothfall feiner Per: 
fon g) verfihern; aber nicht über ihn erkennen h). Dies 
gehörte vor den Kaifer und die Reichsverfammlung 1). Se: 
der Bifchof ward mit Vorbehalt feiner Ehre k) des Heers 
zuges erlaffen; jedoch wurde ihm vergönnt, feine Leute zu 
ſchicken. Wo die Natur nicht durch Flüffe oder auf andre 
Art felbft Graͤnzen feßte, fchienen die bifchäflichen Spren: 
gel dergleichen nicht zu empfangen 1), fondern fich auf eine 
Mannzahl zu ſchließen. Der osnabrücdifche mochte anfangs 
fid) dieffeits der Emfe bis and. Meer ausdehnen follen. We⸗ 
9* 


— 
⸗ 
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nigftene war bei der erften Anlage kein Grund vorhanden, 
um ihm von diefer Seite Graͤnzen zu geben. 


a) ch gedenke hier gar Feine Befchreibung von dem Amte eis 
nes Bifchofen zu geben, fondern gleichfam nur einige Begriffe fefl- 
zuſetzen, deren ich mich in der Solge bedienen muß. Diefe Anmers 
kung gilt von Allem, was ich von der Earolinifchen Verfaſſung zu 
fagen habe. 

b) Es wird dieſes von Einigen in Zweifel gezogen, welche ex 
Helmoldo, I. 4, behaupten: Ludovicum pium cooptasse epi- 
scopos in principes imperii; allein ich habe feinen Begriff von 
Reichsfürſten, menn es die Bifchöfe nicht eben fo gut als Herzoge 
und Grafen gewefen. Eine befondre Verordnung ift darüber nicht 
vorhanden; allein ale Kennzeichen treffen überein. Beide Theile 
fcheinen fih nur nicht verfiehen zu wollen. Die Gegner fagen: 
Ducatus, Comitatus, Vrigraviatus et diversa regalia wären den 
Bifchöfen weit fpäter verliehen. Ganz recht; Earl der Große hat 
dergleichen Zeinem verliehen. Allein diefes -hindert nicht, daß der 
eine nicht princeps in ordine ecclesiastico wie der andere in or- 
dine politico fei. 

c) Fundus dotalis. ©. Halthaus h. v. 


d) Er controlirte feine Handlungen, und berichtete davon am 
den Kaiſer. Fr. de Roye, p.L c. 1. 

e) Diefes findet fich befländig in allen Yrfunden. Ahr Ver⸗ 
hältniß gegen einander zeigen die befannten Verordnungen: Ut Epi- 
scopi cum Comitibus stent, et Comites cum Episcopis, ut uter- 
que pleniter ministerium facere possit. Cap. IV. ann. 806. 
8.4. Sie boten einander die Hand. Und es heißt auch wohl: Ur 
honor et adjutorium Episcopis a Comitibus et aliis judicibus 
praestetur. ©. Edictum Dominicum de ann. 800. beim Hei- 
necc. in Corp. juris Germ. p. 606. &ie werden fehr oft zur Ei⸗ 
nigfeit vermahnet: quia partem regalis ministerii haberent. Cap. 
ann. 823. $. 12. 

f) Ebendafelbft heißt es: quod Comites negligerent presby- 
teros Episcopis praesentari; und die Grafen werden oft daran ers 
innert: ut presbyteros ac caeteros canonicos, quos Comites suis 
in ministeriis habent, Episcopo subjectos exhibeant. Capit. L 
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ann. 792. art. 21. beim Baluz. T. I. p. 369. Dies ift die Hülfe 

des weltlichen Arms, ad requisitionem Episcopi, gegen ungehor- 

fame oder eingefchlichene fremde Prieſter; und ift dabei nur gu mer- 

ten, daß der Bifchof den Angriff nicht durch feinen eignen Schirm. 
vogt verrichten laſſen Eonnte. 

g) De Roye, 1. c. Der Gefandte Eounte ihn zur Reichsdie⸗ 
tine einladen; wenn er aber ausblieb, nicht gegen ihn verfahren. 
Episcopi abbates ad placitum missi venire debent; si non, tunc 
eorum nomina annotentur et nobis ad generale placitum (jum 
Meichötage) mittantur. Cap. VI. ann. 793. art. 5. 

h) ©. $.2.n. f. 

i) Der Ersbifchof Ebbo von Rheims provocirte ad Synodum, 
tanquam forum competens. ©. Fr. de Roye,L.c. - 

k) Diefe Freiheit erhielten fie für ihre Perfonen im Jahr 803 
(f. Baluz T. J. p. 407); doch mit dem Anhange, ut suos ho- 
mines bene armatos nobiscum aut cum quibus jusseri- 
mus (das iſt entweber unmittelbar zum Kaifer, oder demjenigen, 
der speciale mandatum dazu hatte, folglich nicht cum duce vel 
comite) dirigant. Capit. incerti ann. ibid. p. 401. Diefe Er⸗ 
Härung war zum Vortheil der Bifchöfe. Denn durch die Sreiheit 
vom Heerzuge liefen fie Gefahr, ihre Fürftenehre und ihr Fürften- 
gut zu verlieren; daher fie auch ausdrüdlich salvo honore et sal- 
vis bonis ertheilet wurde. &. Cap. cit. et Cap. incerti anni 
ib. p. 523. Und wenn der Kirchenvogt mit feinen Leuten auch jur 
rückgeblieben wäre, fo mwürde die Kirche manus mortua, und des 
mit unfähig gemorden fein, Meichögüter zu befisen; anſtatt daß, 
wenn der Kirchenvogt mit auszog, die erworbenen Güter nicht. 
aus der Neichsheerbannsmatriful, fondern nur aus der Grafenfolge 
in die Folge der Schirmuögte traten, und alfo nur ihr Regiment 
veränderten, welches mit Faiferlicher Erlaubniß gefchehen konnte. 
Capit. III. ann. 805. in f, Bon ihren zehnten und dem dote 
ecclesiae erfolgte aber die Krieges flicht nicht; wie man leicht ein- 
fehen wird. Unicuique ecclesiae mansus integer attribuatur abs- 
que ullo servitio. Et si aliquid amplius habuerint, inde senio- 
ribus suis debitum servitium praestent. Cap. Caroli M. L. I. 
"85. Man muß fi) auch nicht vorflellen, daß die Kirche damals 
Zehn verdienet habe, indem der Auszug unter dem Vogte Fein 
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Dienſt, fondern die natürliche Wertheidigung des Eigenthums war. 
©. Abfchn. J. 6. 21. 

1) Nicht ſowohl wegen bes bremifchen Diploms, worin man 
den Kaiſer fagen läßt: quia casus praeteritorum nos cautos fa- 
ciunt in futurum — certo dam limite fecimus terminari (f. Ba- 
luz. T. I, p. 247), fondern weil es am natürlichfien war, bie 
Häufer und ihre Einwohner, nicht aber weitläufige und bis jett 
noch offne aus einem Lande ind andre fortlaufende Marken, Moore 
und Berge zum Sprengel zu fchlagen. Es hat diefes feinen Eins 
fluß in die fpätern Gränsfreitigfeiten. " 


6. 4. 
Dom Archidiacon und Kirchenvogt. 


In feinen auswärtigen geiftlihen Amtsverrichtungen 
hatte der Biſchof vielleicht feinen Archivfacon a) zum Ge: 
hüffen. Seiner wird aber in den einheimifchen fächfifchen 
Urkunden der erften Zeit nicht gedacht. Zu den weltlichen 
Sachen erhielt er feinen Vogt b), welcher, eben wie der 
Sraf in feinem Amte, den Eaiferlihen Bann, wodurch das 
Drbar der Kirchen gegen alle Gewalt befeftigt wurde, hands 
haben, die. Bannbrüche davon aufheben, und ber Faiferlis 
chen Kammer einfchicken c), insbefondere aber alle Leute, 
weiche der Kirche angehöreten, und Klops- oder Hofrecht d) 
hatten, zu Hofe verfammien, ihre Weisthuͤmer annehmen, 
fotche als Fatferliche Richter beftätigen, fie als unmittelbarer 
Neichsobrifter ausführen, gegen alle Herzoge, Grafen, und 
ſelbſt vor dem Faiferlichen Gefandten zu Rechte und zu Kam⸗ 
pfe vertreten, und überhaupt der beftändige Gewalthaber der 
Kirchen zu allen weltlichen Handeln fein follte. Die Reiche; 
verfaflung erforderte aber, daß diefer Vogt edel, oder ohne 
Mittel dem Kaifer unterworfen fein mußte; weil er als ein 
bloßer bifchöflicher Amtmann in fehr vielen Fällen nicht die 
nöthige Ehre gehabt haben würde, den Bifchof und bie 
Kirche zu vertreten. Diefer Umftand machte fie aus Voͤg⸗ 
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ten zu Heren und oft zu Tyrannen der Biſchoͤfe und ihr 
rer Kirchen, zu deren Behuf und in deren Namen fie doch 
den Bann vom Kaifer empfangen’ und zu handhaben hats 
ten e). 


a) Aus dem Capit. incerti anni, art. 12, welches insgemein 
ind Jahr 744 geſetzt wird, läßt fich ihr Einfluß in die bifchöflichen 
Angelegenheiten am erften abnehmen. 

b) Die Wahl ihrer Vögte wurde den Kirchen fpäter zugeſtan⸗ 
den. Daher flieht in der Urkunde, welche Earl der osnabr. Kirche 
im Jahr 803 ertheilte, fchlechtmeg: per advocatum suum; in dem 
paderb. Diplom vom Jahr 822 aber fchon dabei: quem ipsi ele- 
gerint. 

c) Der Kaifer Ludewig der Fromme ſchenkte faft allen Kirchen 
quicquid fiscus exinde sperare poterat; tie man aus einer Menge 
von Urkunden beim Baluz. T. II, p. 1408 sq. erfehen kann. Auch 
die paderbornfche Kirche erhielt diefe Gnade von ihm. ©. Dipl. 
Ludovici P. de 822. in app. monum. Paderb, Dies waren die 
Bannbrüche aus der Kirchenvogtei, welche nicht viel mehr betragen 
mochten, da -der Heerbann feltner auszog, und die Brüche fchon 
in Münze, die bereits gefallen war, entrichtet wurden. 

d). S. J. $.38. n. a. und 39. n. e. 

e) Da den Kirchen aus guten Urſachen geboten war, ut cen- 
tenarium Comitis in advocatum non eligant (Cap. V. aun. 819. 
8.19), weil aus dem Gegentheil viele Verwirrungen entftehen konn⸗ 
ten, fo kann man fragen: ob fie auch wohl den Grafen oder Ober 
fien des Amts, morin die Kirche gelegen war, zum Schirmvogte er; 
wählen konnten? Ich beantworte diefelbe mit Nein; indem ſonſt 
die Kirchenfolge leicht unter die Orafenfolge gerathen Fünnen; und 
halte überhaupt dafür, daß nach der erfien Idee Fein Oberfter aus 
dem SHerrbann Kirchenvogt werden ſollen. Das Diploma Trut- 
manno comiti datum ift eine plenipotentia missi, und advocatia 
generalis; und wenn gleich in Synodo vom J. 742. art. 5. beim 
Baluz..T. I, p. 147 gefegt wird: ut Episcopus adjavante Gra- 
phione sive comite, quirdefensor ecclesiae istius est etc, 
fo muß biefes fpäter geändert, oder an vielen Orten ber Kirschen: 
vogt, ald Chef der Kirchenfolge, ebenfalls Graf genannt worden 
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fein; indem: verfchiebene Kirchenfolgen fo ſtark waren, daß unter 
dem Vogte noch ein vicedominus et centenarii fanden. &. Cap. I, 
vom 3.802, $. 13. Dergleichen gab es aber fchwerlih in Sach⸗ 
fen, fondern nur in ſolchen Reichen, mo die Kirchen bereits mehr 
Gelegenheit gehabt hatten, ihre Folgen zu vergrößern. 


$. 5. 
Don den Zehnten und Zehntpfunben. 

Mit diefer Einrichtung wurde der Kaifer leicht fertig; 
fie folgte beinahe von felbft. Jetzt aber fam es auf die 
Verforgung der Bifchöfe und ihrer Geiftlichfeit an; und 
dazu wollte ein Hofa) und einige Dienfte b) nicht viel 
helfen, welche jeder Kirche zugelegt wurden. Der Zehnte 
mußte alfo eingeführt werden; und der Kaifer, welcher 
nicht ohne Bewilligung der Sachfen einige Hauptſtuͤcke der 
chriſtlichen Lehre eingeführt. hatte, verordnete plößlich c), 
bag nach Sottes Befehl Edle, Wehren und Leute den 
Zehnten von Allem, was fie hätten, geben follten. Die Vers 
ordnung fft Flar, ihre Befolgung aber nicht; es fei nun, 
daß der Kaifer nach dem vernünftigen Nach feines Lehrs 
meifters d) init den Sachfen überhaupt Geduld hatte, oder 
aber die erften Bifchöfe e) fih von felbft mäßigten, und 
vielleicht auch bei den Weftphälingern, als einzelnen Moor⸗ 
und Keidewohnern, nicht die Bequemlichkeit ordentlicher 
Zehntfluren fanden. Wentgftens zeigt füh in Weftphalen 
mancher Sachs oder bebungener Zehnte, überaus viel zehnt⸗ 
frei Land, und nicht leicht ein Zugzehnte, welcher vor zwei⸗ 
hundert jahren wirklich wäre gezogen worden. Vermuth⸗ 
ih hat auch das Zehntpfund f) und der Zehntfchil: 
ling feinen Urfprung aus einem uralten Vergleiche. 


a) S. $.3.n. k. 

b) ©. Cap. L vom J. 812. $. 5. beim Baluz. T.I. p. 491. 

c) Der Styl des Eapitulard de partibus Sax. ift merkwürdig. 
Zuerſt heißt es in demfelben: de majoribus capitulis hoc pla- 
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enit omnibus etc. Hernach kommt S. 15. de minoribus capi- 
tulis consenserunt omnes. Dann flieht $. 16. etc. hoc pla- 
cuit. Hierauf aber $. 17. similiter secundum Dei manda- 
tum praecipimus, ut omnes decimam partem substantiae et 
laboris sui ecclesiae et sacerdotibus. donent, tam nobiles quam 
ingenui, similiter et liti. Der Zehnte ward alfo durch Befehl, 
und ein Theil der zehn Gebote, welcher sub Capitulis majoribus 
enthalten war, durch Bemilligung eingeführt. 

d) Abfchn. DIL. $. 46. n. a. 

e) Die Worte: De decimis, quas populus dare non vult, 
nisi quolibet modo ab eo redimantur. v. Capit. ann. 
829. $. 7. beim Baluz. T. I. p. 665. beweifen zur Gnüge, daß 
man im Anfange die Zehnten mit großem: Glimpf eingeführt habe. 
©. Abſchn. VL $.42. ©. v. Eramers Nebenfl. T.XV. p. 155. 

f) In den oönahr. Urkunden des 11ten, 12ten und 13ten Yahrs 
hunderts ift Alles, was die Kirche zu Zehn reicht, libra vel soli- 
dus decimationis. Nur eine davon anzuführen, fo heißt ed in tra- . 
ditione bonorum a liberto Werinbertho facta de 1049: insuper 
:decimae libras duas, et de servitio, quod sibi debet annuatim 
in circuitione sua de bonis Abbatis Corbeiensis, farris item se- 
galis, hordei, avenae et brasii libras duas, nec non per singu- 
los annos vini karradas duas; si autem vinum deficeret, quod 
saepe contingit, pro vino marcas duas sive argenti sive farris. 
Sch fchließe hieraus, daß man Zehntpfunde und Zehntfchilliinge ger 
habt habe; fo dab 3. €. 20 Malter Rocken, oder 30 Malter Ger⸗ 
fien, oder 40 Malter Haber, oder — Eentner Mehl, oder — Bund 
Flachs ein Zehntpfund ausgemacht, und die Zehntfchuldner Die Wahl 
gehabt haben, ob fie ihr Pfund in einem oder andern, oder in allen 
Sorten zufammen, nachdem es ihre Erndte mit fich gebracht, bes 
zahlen wollen. Ohne diefe Hypotheſe würden marca argenti et 
farris feinen Begriff geben. Sowohl Du Fresne als die Benedicti- 
ner haben folches bei Erflärung ber häufig vorkommenden libra- 
rum terrae verfehlt. Wir fagen jest: ein Gut von taufend Char - 
ler Einkünften; umd das Gut bringt doch Fein Geld, fondern Korn, 
Dienfte, Hühner und Eier hervor. Nun fee man voraus, daß 
alle diefe Sachen einen gefesten ober hergebrachten Anfchlag ger 

habt haben, fo wird man leicht fehen, was libra terrae gewefen, 


\ 
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und wie diefelbe, wenn ber Anfchlag einige hundert fahre unverän⸗ 
dert geblieben, bald ſchwerer als libra denariorum werben müſſen. 


$. 6. 
Bon den Grafen und Grafichaften. 

Herzoge a), Grafen b) und Hauptleute waren im Heer: 
bann, was Erzbifchöfe, Bifchöfe und Pfarrer e) in der geift: 
lichen Reihe waren. Allein Carl verordnete Feine Herzoge 
über die Sachſen d), und machte noch weniger Herzogthuͤ⸗ 
mer. Der Heerbann ward bloß in Kantons oder Sraffchafs 
ten abgetheilt; und warn er ausziehen mußte, durch einen 
General, weichen der Kaifer fchickte, geführt. Der Graf 
oder Oberſte ward auch ihr Richter; indem Landbeſitzer, 
weiche zugleich im Felde dienen, nicht wohl unterfchiebenen 
Serichtsbarfeiten unterworfen werden fonnten. Er richtete 
aber unter des Kaiſers Bann e), wie der Edelvogt der Kits 
chen. Jedoch nicht anders als nad) dem Weisthume der 
Schöpfen. Die Graffchaft war, wie der Sprengel, ein 
Amt, und fein Territorialdiftriet. Daher man nicht fagen 
fonnte: was in der Graffchaft wohnet, fteht auch unter 
dem Grafen. Der Eaiferliche Sefandte, welcher zugleich Pro⸗ 
vincials General f) und an der Spige des Kriegscommillas 
riats war, hielt die Mannlifte der Sraffchaft g), und des 
obachtete den Grafen fehr genau, ohne jedoch fein Rich⸗ 
ter h) zu fein. Ihm murden nicht mehr als vier Beurs 
laubte gut gethan i), und faum die Aufhebung und Bes 
rechnung der Bannbruͤche zur Faiferlihen Kammer geftats 
tet k), um alle Unterfchleife 1) zu vermeiden. 


a) Das Wert Hering hat alles erlitten, was ein Titel erlei⸗ 
den Tann. Es ift damit eben, wie mit dem General und Generale 


Lieutenant, dem Seldmarfchall und Zelbmarfchalls Lieutenant ergans 


gen, welche anfänglich die höchfte Vollmacht, bald aber. auch nur 
den Titel davon hatten. Oft wurde der Graf, der in der Armee 
etwa Brigadiers⸗Dienſte vertreten, oder fonft ein größeres Com⸗ 
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mando geführt, Herzog genannt, ohne ben Titel fofort aus ber 
Sanzlei zu erhalten. Dft hieß einer Graf und Herzog zugleich; 
eben wie man fagt Colonel d’un regiment et General ete.; und 
da man diefe Begriffe nicht genug unterfchieben, find daraus viele 
falfche Folgen gegogen worden. 

b) Sch feße den Grafen durchgehends für den Oberſten eines 
Regiments, und nicht für jeden Commandanten, dergleichen die Co- 
mites minores, mediocres et civitatum Maren. j 

c) Duces Metropolitanis, Comites Episcopis, Centenarii vel 
Vicarii parochis sive plebanis comparantur. Walafr. Strabo, 
de reb. ecel. c. 31. 

d) Es findet fich menigftend nichts Davon; und man kann nicht 
vermuthen, daß der Kaifer, welcher die Graffchaften nicht recht groß 
machte, die ganze fächfifche Macht zweien oder dreien Herzogen uns 
tergeben habe. Ein wahres Herzogthum aber märe vollends ein 
Schniger in der Politik geweſen. 

e) Regale ministerium. ©. Abfchn. IV. $.3.n. e. 

f) Ich bediene mich diefes neuern Ausdrucks, um den Generals 
Reviſor aller Truppen in der Provinz zu bezeichnen. 

g) Capit. ann. 812. $. 5. 

h) ©. Abfchn. IV. $.2. n. ſ. 

i) Duo cum uxore, et duo in quolibet minisierio. Cap. I. 
ann. 812. $. 4. Cap. VI. ej. ann. $. 3. sq. Den Bilchöfen 
und Aebten wurden nur zwei Beurlaubte,in ihrer Vogtsfolge pafs 
fit. $. 5. ib. 

k) Wenn der Graf die Heerbannbrüche ſelbſt eingehoben hätte, 
fo würde es ihm um fo viel leichter geworden fein, Unterfchleife zu 
machen. Daher hieß ed: Ut Comes non pro aliqua occasione, 
nec Wacta, nec de Scara, nec pro heribergare, nec pro alio 
bamo heribannum exaotare praesumat, nisi Missus noster prius 
heribannum ad partem nostram recipiat et ei suam tertiam ex- 
inde per jussionem nostram donet. Cap. Il, ann. 812. $.2. 

1) Bon den vielen Interfchleifen der Grafen zeugen die gegen 
fie gemachte Verordnungen. Befonders dad Cap. ann. 812. $.5. 6. 


" 
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$. 7. 
Bon den Hauptmannfchaften over Edelvogteien. 

Da man in Weftphalen nichts von Tenten, Hund: 
reden und Toufen a), in der Folge aber defto mehr von 
Edelvogteien oder Advocatien findet, fo feheinet b) es, 
daß der Kaifer anflatt der Centenarien und Tiuphhas 
den c) lauter Edelvögte verordnet habe, welche alfo die 
Stelle der Hauptleute vertraten, auf Höfen d) faßen, und 
nicht vom Strafen, fondern vom Kaifer oder feinem Ges 
fandten angefeßt wurden e); daher fie auch vor jenem nicht 
zu Rechte ftanden. Sie felbft aber richteten nicht unter Kai⸗ 
fersbann f); doch hatten fie Gebot und Verbot, vermuths 
lich aber niche höher als auf 38. g); weil der Graf feldft 
nur bei 12 8. gebieten Fonnte. Die Folge macht es ziems 
(ich wahrfcheinlih, daß verfchiedene folche Vogtshoͤfe fpäs 
ter mit Schlöffern h) befeßt, viele aber auch von den Edel 
vögten verfauft, und als gemeines Gut in die biſchoͤfliche 
Kirchenfolge gerathen ſind. 

a) Meinders hat ein ganzes Werk de judiciis centenariis 
Francorum et Saxonum gefchrieben; doch ift in Weftphalen dies 
Wort Cent völlig unbekannt, und in keiner einheimifchen Urkunde 
gebraucht worden. 

b) ch getraue mir diefes nicht zu entfcheiden, theils weil Carl 
ber Große bereit curias cum muniburde, oder Gilden mit einem 
erwählten Vorficher, welche Beda Satrapas und fein Ueberſetzer Als 
termanns nennt (f. Abfchn. ILL. $. 32. n. a.), vorgefunden und . 
beibehalten haben kann; mie ich folches fehr mahrfcheinlich finde; 
teils auch weil fie fich etwas fpäter formirt haben köñnen. Sins 
deſſen ift fo viel gewiß, daß die Vogtei oder Hauptmannfchaft nicht 
erblich geweſen; weil Carl faſt in allen Sapitularien darauf dringt, 
ut missi nostri bonos advocatos eligant et malos ejiciant. Gie 
fonnte alfo auch vor feiner Zeit nicht erblich geweſen fein; ober 
Carl hätte ‚alle Erbuogteien fprengen müffen. Sie hießen advocati 
vel judices comitum. Capit. III. ann. 805. $. 14. 

c) Man hatte einen Zopf, welcher die Vereinigung mehrerer 
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Leute zu einer Compagnie nicht übel vorſtellete, flatt der Fahne. 
S. Du Fresne, v. Tufa et zouga. Die Türken haben noch 
fo ihren Roßſchweif. Und fo wie man ehedem ein Fähnlein für 
Compagnie, und bei den Römern manipulus für einen Haufen 
Soldaten gebrauchte, quando 
- Pertica suspensos portsbat longa maniplos, 

eben fo fagte man auch Touf dafür; wie fich folches bei den beut- 
ſchen Dichtern des 12ten und 13ten Jahrhunderts findet. Ind 
“davon if meiner Meinung nah auch Toufhaupt oder Tiuph⸗ 
had, deffen in LL. Wisigothorum oft gedacht iſt, entfianden. 

d) ent fpricht man zwar von Bauerhöfen, nachdem das Wort 
Hof einen weitern Begriff erhalten hat. Wobei man doch noch 
anfänglich fagte: domus vel mansiones, quas abusive curtes vo- 
camus (Heriman. de restaur. S. Mart. Torn. c. 71); und 
überhaupt fühlt man die Werlegenheit der Lateiner des Iten und 
° 10ten Sahrhunderts, einen Bauerhof in ihrer Sprache auszudrücken. 
Curia, curtis, praedium, heredium etc. hatten andre Bedeutun⸗ 
gen. Daher wurde eine Zeitlang mansus und mansio dafür ges 
braucht. Bald darauf fagte man domus; mie benn in ben hiefis 
gen Urkunden des 12ten und I3ten Jahrhunderts decima trium 
vel quatuor domorum oft vorkommt; welches jett oft den Zehnt⸗ 
pflichtigen Gelegenheit giedt, decimam praedialem in Abrede zu 
ftellen. 

e) Der Berfaffer des hiftorifchen Berichts von der Neichsland- 
vogtei in Schwaben (S. II. $.3) glaubt, die Gomgrafen hätten 
dergleichen Vogte ſelbſt verordnen Fönnen. Allein es gehörte diefes 
dem misso, oder Eaiferlichen Nepräfentanten (Capit. III. ann. 
805. $. 14); und man Fann jenen Sag nicht behaupten, ohne den 
Reichshauptmann in einen gräflichen Diener zu verwandeln. 

f) Der Kirchenvogt richtete unter Kaifersbann; vermuthlich auch 
viele andre Vögte, welche ein großes Amt en chef erhalten hatten, 
welches fich nicht füglich zerreißen laſſen wollte (ſ. oben $.6.n. d.); 
wie denn Heider in feinem Bericht von Neichdungteien, p. 828, 
dergleichen anführt. Allein in Sachfen hat es ſchwerlich derglei⸗ 
chen geben Eünnen, weil daſelbſt vor Earl Feine große Bezirke wa⸗ 
ren, die ohne Nachtheil ihrer alten Beſitzer nicht getrennet werben 
fonnten. 
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g) Wir haben dieſe Art die Gerichtsbarkeit gu beſiimmen ver⸗ 
Ioren, ohnerachtet fie mit vieler Seinheit ausgebacht if. Die große 
Verwirrung in der hohen, mittlern und niedern Gerichtöbarfeit rührt 
großen Theils Daher, daß man fett nach einer andern Methode rech⸗ 
net, als vor Zeiten. Die Gelegenheit dazu gab der Münxverfall, 
wodurch die Straftaren ihr Verhältniß zu den Derbrechen verlo- 
ren; und nachdem jeder Landesherr folche für fich (f. Abfchn. IE. 
$. 47. m. £.) nach Willkür erhöhen will, haben bie Niedergerichts⸗ 
barkeiten auch ihren Maßſtab verloren. - 

h) Sch werde Gelegenheit haben, diefes in der Solge zu bes 
merken. | | 
8. 8. 

Dom ‚Abel. 

Durch die neue Einrichtung ward der Adel fehr ver: 
mehrt, indem die Sraffchaften ihm alle Gelegenheit gaben, 
fich in mehrere Zweige auszubreiten, auch die Edelvögte fich 
mit ihm vermifchten. Anfangs mochte nicht ein jeder Edler 
fih dazu.beqguemen a), und manche Graffchaft einem ver: 
dienten Wehren b) zu Theil werden. Es gab fich aber bald; 
und die jüngern Söhne der Edlen nahmen vermuthlich gern 
Neichsdienfte, da ihnen die Gelegenheit fih Eünftig in Ge: 
folgen ec) zu erhalten benommen, und dem alten Adel das 
bisherige Necht der Gefolge d) mit großem Bedacht abge: 
fchnitten wurde. Diefer behielt nur die Wahl, ob er in 
des Kaiſers oder in eines andern Reichsbeamten Dienfte 
glänzen, oder mit feiner Familie ruhig auf feiner Allode 
bleiben wollte, welche ihn zu weiter nichts als zur Selbfts 
“ vertheidigung, oder, weiches einerlei ift, zum Auszuge im 
Heerbann verpflichtete. Doch wollte er auch hier nicht als 
lemal folgen e), und die Befehle dazu durch den Gefandten 
haben, ohne defien Erlaubniß auch Keiner Verſammlungen 
haften f), und noch weniger, wie vordem, fogleich zum De: 
gen greifen durfte. 


a) Man erkennt biejes noch an dem Ton des Welfo (f. Mon. 
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Weringart. beim Leibnitz, T: I. p. 798); und manche heutige 
Grafen fehrieben fich vor Alters lieber Eble Herrn. 
b) Die Politik des Kaiſers zeigt fi in folgenden Werfen: 
His ubi primores donis illexerat omnes, 

. .. Subjectos sibimet reliquos contriverat armis. 

Poet. Sax. ad ann. 803. Diefer zufolge iſt es fehr vernünftig 
und wahrfcheinlich; Carolum constituisse super eos ex nobi- 
lissimis Saxones genere eomites. Chron. Nibel. ad ann. 782, 
beim du Chesne, T.IL p.22. ©. Meitingh, de milit. Germ. 
S. II. p. 132. Allein folgendes Gefeg: Si quis Comes in suo 
comitatu occisus fuerit, in tres Werigeldos, sicut sua nati- 
vitas est, componere faciat (Cap. II. ad ann. 813. $. 10), 
zeigt, baf ed Comites diversae nativitatis gegeben. Daher auch 
der Mönch von St. Gallen, de gestis Carol. M. I. 5. ap. Ca- 
nis. T. H. p. 3. p. 58. nicht Unrecht hat, wenn er fagt: Ca- 
rolum saepe juvenculos et pauperes in Episcopos sublimasse, 
et scientiam nebilitati praetulisse; und die Erempel, fo er ce. 6. 
und 8. davon anführt, fcheinen nicht erbichtet zu fein. Juvencu- 
lus flieht bier pro juniore junioris. Jnnior aber ift ein Vaſall; 
wie man leicht errathen wird. 

ce) ©. Abfchn. I. $. 36. 

d) Sp wenig einem Edelmann jest verflattet wird, eigne Trups 
pen zu halten, eben fo wenig mochte es zu der Zeit den Edlen, fo 
Feine Dienfle oder Commiſſion vom Kaifer nahmen, geflattet wer⸗ 
den, eigne Gefolge zu behalten. Die Verordnung: Ut unusquis- 
que liber homo in nostro regno Seniorem quem voluerit in 
nobis et in nostris fidelibus aceipiat, fcheint dieſes voraus⸗ 
zuſetzen, und iſt vermuthlich eine Folge davon, daß in den Land⸗ 
frieden oder Reichsabſchieden von 1235, 1287 ꝛe. denjenigen, die 
nicht befonders vom Kaifer dazu privilegirt find, verboten if, Mund: 
leute zu halten. 

e) Ideo nolunt obedire, quod nos nequaquam illis hanc cau- 
sam ad notitiam per nosmet ipsos condictam habeamus. Ep. 
Caroli ad Pipinum, beim Baluz. T.I. p. 462. Dicunt, quod 

contra missos D. Imperatoris, non vero contra Comitem pro 
heribanno debeant rationem reddere. Cap. III. ann. 811. ib. 
p: 486. . 
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f) Interdieimus, ut ompes Saxones generaliter oonventus pu- 
blicos nec faciant, nisi forte missus noster de verbo nostzo eos 
congregare fecerit, Cap. de Part. Sax. c. 33. € frägt ſich 
hier: ob eine Nitterfchaft fi) absque verbo _prineipis verſammlen 
konne? wovon zu feiner Zeit. 


$. 9. 
Don den Gemeinen. 

Die Gemeinen verloren bei der neuen Einrichtung das 
Meifte a). Man kann nach dem Plan des Kaifers ans 
nehmen, daß fie in Vogteien vertheilet, den Edelvögten als 
Hauptleuten, und den Grafen als Oberſten untergeben wur: 
den. Es hat weiter feine ungezweifelte Nichtigkeit, daß fie 
diefen ihren VBorgefeßten bloß zur Heerbannsfolge verpflichs 
tet waren. Allein wer fo beftändig unter einem Amte fteht, 
verliert mit der Zeit, wenn diefes nicht fcharf controlirt wird, 
Bieles von feiner Freiheit. Daher mochten Wenige unter 
der Zucht des Hauptmanns bleiben wollen, Diele in des 
Kaiſers und anderer Fürften Gefolge gehen b), und, da 
fie fi, wenn fie auf diefe Arc dem Reiche dienten, zu Haufe 
damit entfchuldigen laſſen Eonnten, einen Pächter oder Leib: 
eignen auf ihr Wehrgut feßen. 

a) Ueberhaupt forgte der Kaiſer fehr für fie, indem er mehrs 
malen verordnete: ut liberi homines nullum obsequium faciant 
Comitibus (den Beamten feine Hand» oder Spanndienfle zu thun) 
neque in prato neque in messe (meder Heuel⸗ noch Binderdienfte), 
nec in aratura aut vinea (meder Pflügel⸗ noch Winzerdienſte), et 
conjectum (Colleeten) vel residuum iis solvant, excepto servi- 
tio, quod ad regem pertinet et ad heribannatores, vel his, qui 
legationem ducunt. Cap. V. ann, 803. ce. 17. ©. du Fresne, 
v. Erimanni. 

b) Sunt enim qui dicunt, se esse homines Pipini et Chlu- 
devici, et tunc profitentur se ire ad servitium Dominorum suo- 
rum, quando alii pagenses in hostem pergere debeht. Cap. III. 
6.7. ann. 811. In den Eapitulsrien kommt auch nicht felten vor, 
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aut cam Comite, aut cum seniore sao in hostem pergat; wor⸗ 
aus man ben Schluß machen muß, daß ber Wehr, ber als Golbat 
biente, ‚nicht brauchte in der Landfolge zu erfcheinen. 


$. 10. 
Und den Schöpfen. 


Das Befte aber war, bag fie ihre Schöpfen und bie 
Wahl a) derfelben behielten. Der Katfer wollte, daß nies 
mals unter fieben b) ein Gerichte beftehen follte. Ste muß: 
ten auf die Rechte des Volks und deren Erhaltung geſchwo⸗ 
ven haben e). Natürlicher Weiſe ftanden fie unter dem Gras 
fen als Heerbanns-⸗Oberſten, und tiefen das Recht in ſei⸗ 
nem Goͤdinge. Jedoch war der Fatferliche Geſandte der: 
jenige, welcher fie einer Parteilichkeit halber beftrafen konnte, 
und nicht der Graf, der fonft ihre Weifungen leicht nach 
feinem Gefallen hätte verändern fünnen d). Wie die meh: 
veften Wehren den Heerbann verließen, mochten die ſchoͤ⸗ 
pfenbaren Leute in der Grafſchaft felten werden, und ſich 
zufeßt nur noch in des Kaiſers oder andrer Fürften Dienfte 
finden. Denn es Eonnte ihnen nicht wohl angemuthet wer: 
den; den heimgelaffenen Leibeignen und Pächtern für Urs 
theilsweifer zu dienen. -Daher verfchrwinden die Schöpfen 
in den Untergerichten; und jene mochten fi Andere aus 
ihrem Mittel wählen, die jest Churgenoffen heißen. Auf 
diefe Meife ward die Schöpfenbarfeit eine befondere Ehre; 
und man fieht leicht, daß fie bloß dem ächten Eigenthuͤmer 
zufam. Die Schöpfen hatten Aber nicht nur auf einen vors - 
getragenen Fall Recht zu weifen, fondern auch die Unter: 
ſuchung e) der Sade. 

a) ©. Abſchn II. $. 44. n. a. 

b) Capit. C. M. III. 40. Die ungleiche Zahl laßt vermu⸗ 
then, daß der Richter als Präſident keine Stimme gehabt habe. “ 

‘c) ©. Brummer, de Scab. VH.$.9. - + “ 

J der Geſandte, oder od) wenigſtens sehen Verollmach⸗ 
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tichter, ber Schöpfenwahl beiwohnte (f. Abſchnitt LIE $.44. n. a, ), 
da er ihre Namen dem Kaifer einfchichte, und fie auf den Tall, ubi 
propter munera male judicaverant, ad praesentiam missi, non 
vero comitis, fommen mußten (f. Brummer, 1. c.), fo fieht man 
leicht ein, daß fie wenigſtens ratione officii nicht unter dem Gra⸗ 
fen geftanden, und, wie bie carolinifche Einrichtung unterging, alle 
Gelegenheit gehabt haben, fich eine vorzügliche Ehre zu geben. Hät- 
. ten die Schöpfen von dem Richter abgehangen, fo wäre gar fchlecht 
für die Zreiheit geforgt worden. 

e) Ut in omni comitatu hi, qui meliores et veraciores inve- 
niri possunt, eligantur a missis nostris ad inquisitiones fa- 
ciendas et rei veritatem dicendam. Capit. Lud. P. addit. 4. 
ec. 74, beim Lindenbr. p. 1189. Ob bei der Inquiſition auch der 
Richter gegenwärtig fein müſſe, darüber wird zwiſchen dem vena⸗ 
brücifchen Magifirat, als Schöpfen, und dem Obergografen, als 
ehmaligem Eaiferlichen Michter, geftritten. 


ge 1. 
Bon, ven Gefandten und ber Reichspieline. 


Man fieht leicht ein, daß die Geſandtſchaft, oder 
das Seneraldepartement, das Gleichgewicht zwifchen dem 
Biſchofe und Grafen, und jeden in den Schranken feines 
Amts erhalten, den Unterdräcdungen der Gemeinen und Ars 
men fleuren, und die Seele des ganzen Staats fein follen. 
Der Kaifer wandte daher eine ungemeine Sorgfalt dar⸗ 
auf a); machte aber auch die Einrichtung fo vollfommen, 
daß fie bloß duch Ihn, als den Meifter, erhalten werben 
Eonnte. Der Gefandte mußte jährlich die Neichsdietine b) 
halten, welche nunmehr, da eine allgemeine Verfammiung 
der ganzen Nation, wo nicht unmöglich, doch fehr befchwers 
lich wurbe, fich felbft anpries. Auf derfelben vernahm er 
zuerft den Biſchof Über den Zuftand der Religion c), und 
überhaupt alle kaiſerliche Bediente Öffentlich über ihre Amts⸗ 
fühsung.d). Jeder konnte daſelbſt feine Klagen amd Be⸗ 
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ſchwerden gegen dieſelbe vorbringen; und der Geſandte 
machte darauf ſogleich die noͤthigen Verfuͤgungen e), oder 
nahm ſie zum Bericht an. Die erforderlichen Landesverord⸗ 
nungen wurden dort erwogen und in Vorſchlag gebracht f); 
oder wenn fie bereits vom Hofe verfaßt und angenommen 
waren, öffentlich befannt gemacht und eingefchrieben. Doch 
mochten ‚diejenigen, welche die Reichs- und Landesverthei⸗ 
digung betrafen, und auf dem allgemeinen Neichstage bes 
reits gut gefunden waren, ihrer befondern Eigenfchaft we: 
gen nicht leicht weiter geprüft, fondern bloß befannt ges 
macht werben. Die übrigen Gegenftände einer folchen Ver: 
fammlung lafien fich leicht begreifen. Sie gerieth mit dem 
Berfall der Gefandtfchaft in Unordnung; und aus ihren 
Trümmern find unfre Landtage nach vielen Veränderungen 
entftanden. Die Vollmacht des Geſandten tft mit der Zeit 
in jedem Stifte an die Biſchoͤfe übergegangen; und bie Re⸗ 
präfentation ber Gemeinen durch mancherlei Zufälle an die 
Landftände gerathen. 

a) Man muß die Capitularien.de missis ſelbſt lefen, um fi 
hieson zu überzeugen. Gleichwie aber die Autorität der Gefandten 
bloß auf der Macht des Kaiſers beruhete, alfo konnten fie unter 
ſchwachen Rückenhaltern gegen bie librigen Reichsbedienten, melche 
eine Localmacht zu ihrem Winke hatten, nicht lange beſtehen. 

b) Volumus, ut medio mense Majo conveniant iidem. Missi, 
ymusquisguc in zus legatione cum omnibus Episbopis, Ahbati- 
bus, Comitibus, vassis nostris, Advecatis nostris ac Vicedomi- 
nis Abbatissarum, Capit, L.U. c. 28.. 

c) In eo conventu primum christianae religionis et eccle- 
siastici collatio fiat. Ibid. 

d) Deinde inquirat missus ab universis, qualiter unusquis- 
que illorum, qui ad hoc a nobis constituti sunt, officium sibi 
commissum seeundum Dei voluntatem ac junsionem nostram ad. 
übeisbret | in populo: Ibid. 

:. e) Si allqua talis eausa ad eorum netikiom, porinta: füdeie, 
guse illoram auxilio isdigeat, fımc volumus, wi ex noaäta-hu«- 
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toritate illud corrigere studeant. ‚Ibid. eod. De Roye, de mis- 
sis Dom. L. IL. 

f) Ut populus interrogetur de capitulis, quae in lege novi- 
ter addita sunt. Et postquam omnes-consenserint, sub- 
‚scriptiones et manufirmationes in ipsis capitulis faciant. Capit, 
"ann. 803. $. 19. 

$. 12. 
Bon der gefegebenden Macht. 


Die Semeinen behielten folchergeftalt an ber geſetzge⸗ 
benden Macht den ihnen gebührenden Antheil. Ihre Schoͤ⸗ 
pfen a) Famen zur Diekine, und flanden gleihfam als Tri: 
bunen des Volks ben Grafen und Edelvögten, in deren 
Händen ihre ganze Vollmacht nicht fein Eonnte, zur Seite. 
Ihre Einwilligung ward zu allen neuen Verordnungen er; 
fordert b), und der Gefandte ging mit ihren Schläffen an 
den allgemeinen Reichshof zurück, um dem Kaifer feinen 
Bericht zu erftatten. Für die fächfifchen Schöpfen würde 
es zu weitläuftig geweſen fein, ihn dahin zu begleiten, und 
feinen Bericht zu beglaubigen. Man gab ihm alfo die wichs 
tigften Schläffe der Dietine unterfchrieben c) mit. Die 
nachherigen Kaifer verloren den Geiſt diefer Verfaſſung, 
und bedienten fich oft der Bifchöfe und Grafen ſelbſt d), 
um die Dietinen zu berufen, zu eröffnen und zu fehließen. 
Damit ging die von Carl fo weislih und nüglich einges 
führte Eontrole e) verloren. Diejenigen, welche die Faifers 
lichen Befehle fonft aus den Händen des Sefandten f) ems 
pfangen hatten, weigerten füch, foiche von Bifchöfen und Gras 
fen anzunehmen, aus Furcht, lands oder amtfäßig zu wer⸗ 
den. Ste kamen daher auch nicht mehr zur Dietine; und 
jene verfammileten mit der Zeit nur diejenigen, welche ohne: 
bin in ihren Dienft; und Amtsfolgen fanden; wodurch denn 
der erfte Srund zum Verfall der Dietine gelegt, und der 
Schöpfe In den Gerichtshof verniefen wurde, wo er zwar 
noch Recht, aber keine Geſetze g) zu weiſen hatte. 
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a) Habeat unusquisque Comes vicarios et eentemarios suos " 
secum, nee non et de primis Scabineis suis tres aut 
quatuor. Carol. M. L.II. Capit. 28. Wären bloß comites 
et centenarii: als Paiferliche Bebiente zur Dietine gekommen, fo 
hätten fie- entweber alled nur ad referendum annehmen, oder aber 
mandatum cum libera haben müffen. Erfteres hätte Weitläufigkei⸗ 
ten veranlaßt, und letzteres wäre der gemeinen Sreiheit nachtheilig 
gewefen. Die primi Scabinei mußten alfo als tribuni plebis der 
Neichsobrigfeit zur Seite fein. 

b) Ut omnes consentiant. S. Abfchn. IV. S. 11. n. f. 

c) Cum hujusmodi missi ad placitum redierant, Rex eos 
interrogabat, quid dignum relatu ex provineiis adferrent. Hinc- 
mar, in admon. 14. ad proc. regni, c. 25 et 26. Und da bie 
Capitularia auf der Dietine von den Schöpfen mit unterfchrichen 
fein mußten (f. $. cit.), fo tft wohl kein Zweifel, daß wicht bie 
gefaften Schlüffe der Dietine in wichtigen Sachen ebenfalls beffer 
als durch den mündlichen Bericht: eines kaiſerlichen Bedienten bes 
glaubiget werden mußten. 

d) Nach der ee Earld des Großen konnte zwar mohl ein 
Biſchof und Graf, auf erhaltene befondere Bollmacht, eine Dietine 
eröffnen, und bei derfelben Principaleommiffarius fein; aber nicht 
in feinem Sprengel. So muftert ein General oft des andern Res 
giment, aber nicht fein eignes. Im Stifte Osnabrück find jest 
Eanzleidirector und Räthe bei Landtagen Missi episcopales. 

e) Es hieß ſchon in den letzten Regierungsjahren Carls des Gro⸗ 
fen, daß die Bifchöfe, Grafen und. Ebelsögte den. Gemteinen fe 
lange jufetsten, usque dum pauperes facti nolentes volentes suum 
proprium traderent aut venderent; alii vero, qui tradiium ha- 
bent, absque ullius inquietadine domi resident. Cap. UI. ann. 
811. $.3. Was mochte nicht nachher gefchehn! Und gefent, daß 
jegt die Regierung den Vogt nicht controlirte, mithin diefer dieje⸗ 
nige, welche fich ihm nicht auf gelinde Bedingungen gu eigen des 
ben wollten, zu Recruten nähme, oder einige Jahre Tang täglich 
auf die Kriegesfuhr ſchickte — würde fich nicht der Vogt eben fü 
bald Meifter von ber Vogtei machen als der alte: Edelbosti 

f) ©. Abſchn. EV. 6. 8. n. e. J 

g) Eigentlich giebt 'bie- hochſte Obeigkeit Geſete, "md ber 
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@chöpfe bat nur feine Weisheit dazı zu geben. Diele ih jedoch, 
eben wie ein räthliches Gutachten der Stände, vom einer fol- 
chen Verbindlichkeit, daß die höchſte Obrigkeit nicht dagegen han⸗ 
dein mag, ob fie gleich auch nicht allemal fchuldig ift, folches zu 
befolgen. In Zällen, wo beide nicht übereinkimmen, bleibt Alles 
in statu quo. Das frangöfifche Parlament drückt fich hierüber in 
feiner Borfielung an den König vom 18. März 1766 anders and. 
Es fagt: Le pouvoir legislatif reside dans la personne du Sou- 
verain sans dependance et sans partage; mais tel est cependant 
l’usage econome du Gouvernement frangois, qu’avant que la loi 
ait regu sa derniere forme, et qu’elle puisse &tre exeoutee, elle 
doit &tre verißde au parlement. Hiernächſt wird ber Werth dies 
fer verification wohl auseinander gefegt, und gewiefen, daß der Kö⸗ 
wig nichts verändern könne, ohne Daß nicht das Parlament es 
vorher unterſucht und geſetzmäßig oder zuträglich befunden habe. 
Eben fo ifi es mit den statutis, welche ohne obrigkeitliche Beſtäti⸗ 
gung Feine Verbindlichkeit haben, und als bloße conclusa inter 
concludentes gelten. 
. 13. 
- Bon den Beränderungen in der Gefebgebung: 
In der Mark werden die Genoſſen von Marfföttern, 
Brinkliegern, Heuerleuten und dergleichen zu gemeinen Las 
fien und Ehren nicht Eommenden Leuten wohl unterfchies 
den a); und man weiſet einem jeden fein Holz, feine Trift 
und. feine Nusung zu, mit dem Maßftabe in der Hand, 
nicht nachdem er baares Vermögen hat, fondern nachdem 
er in der Mark gewahrer tb). Die Sachfen hatten 
gleiche Grundſaͤtze in der Civilmark gehabt ec), und die 
Kımft Sefeße zu machen auf die einfachften Regeln zurück: 
gebracht, indem fie ebenfalls die Eigenthuͤmer wehriger oder 
ſtimmbarer Ländereien von den Unwehrigen unterfchieden, 
Geld und Städte verbannet, und feine Gefeße für Men 
hen, fondern für Echten d) gemacht hatten. Arme e), 
Fremde und Knechte hatten Liebe, Achtung und Schutz, 
aber fein eigentliches Recht; und mas mar arm bei ihnen, 
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wenn man feine ſtunmbare Gruͤnde zu eigen oder fein Echt 
wort befaß. Durch die neue Einrichtung verloren fie aber 
‚die Selegenheit, jener Armuth, oder dem Seldreichthum zu 
fteuren; diefe erhielt ihr Recht durch Begnadigung, und Ge: 
feße von ber Willfür des Schußheren. Der Arme, der 
eine Million baared Vermögen befaß, Eonnte gehangen wer: 
den, wenn ihn nicht bloße Gnade oder feine eigne Bedin⸗ 
gung fchäßte; der geringfte Wehr aber nicht, weil der Kats 
fer ihn nad) dem Nechte behandeln mußte, was er fich ges 
wiefen hatte; und niemals hatte er eine Reibesftrafe über 
fih zu Recht gewiefen. Allein nach der Earolingifchen Ans 
lage mußten die Armen bald Rechte der Wehren erhalten; 
und die Leibesftrafen, worunter diefe neuen Wehren biies 
ben, fich Teicht mit der Neigung aller Herrfcher zu allges 
meinen Verordnungen über die alten ausbreiten. Handelnde 
und werbende Leute mußten geſchwind die Landbeſitzer ver: 
bunfeln, und die Gefege für Echten fi in Verordnun⸗ 
gen für Köpfe verwandeln. 


a) ©. Abfchn. I. $. 11. 

b) In einigen Marken haben in neuern Zeiten die Vollwahri⸗ 
gen den Halbwahrigen, ja fogar unwahrigen Narklöttern gleiche 
Nechte mit fich felbft unter dem Bedinge eingeräumet, daB fie auch 
gleiche Bauerlaft thun follten. Died hat fo lange gut geihan, als 
der lange Friede die Bauerlaften erträglich machte. Wie aber im 
Jahr 1758 die Vollwahrigen fa täglich mit zwei ober vier Pfer- 
‚ ben in.der Kriegesfuhr fein mußten, hatten -die andern keine Kräfte. 
Desgleichen Verträge find gegen die gemeine Wohlfahrt in allen 
Staaten, deren Abficht nicht ift, nur viele Köpfe zum SKriegesdienfte 
gu ziehen. 

ec) ©. Abfchn. I. $. 20. 
4) Ebend. $. 39. n. e. 

e) Es wird in den Eapitnlarien ſehr viel Sorgfalt für die ar⸗ 
men geäußert. Der Kaiſer nahm ſich ihrer, als ſeiner Schutzleute, 
die ihnm -Bins Daben, aus eben dem Grunde. an, woraus ſich ein. 
General der Liefesanten und Marketenter annimmt. Dom, Deu Weh⸗ 
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son hatte der Maifer nichts, als daß fie bad Schwerbi zur Selbſi⸗ 
vertheibigung sogen; aber die Armen hatten ihren Schu nicht 
umfonfl. 
$. 14. 
Wird fortgeſetzt und befchloften. 

Die fählifche Nation erkannte Überhaupt drei Stände: 
Edle, MWehren und Leute; und wenn leßtere gleich nicht in 
Perfon zu der Verfammlung kamen, worin die Gefeße be: 
willigt wurden, fo war doch der Vogt, der ihre Wehre 
hatte, ihr Repräfentant; und diefer hatte vermuthlich noch 
einige Bevollmächtigte bei fih. Dean findet Fein Erempel, 
daß der Adel ein Geſetz fuͤr Wehren, und der Wehr ein 
Geſetz fuͤr Leute gemacht; oder daß eine Sache dem einen, 
und nicht auch zugleich dem andern Stande a) verboten 
worden. Alles ward mit Gelde beſtraft, und der einzige 
Unterſchied war in der Summe; wo der Edle ſechzig Schil⸗ 
linge b) gab, bezahlte der Wehr dreißig, und der Leut funf⸗ 
zehn. Bloß Armen, Fremden und Knechten wurden ohne 
ihre Einwilligung Geſetze vorgeſchrieben. Carl veraͤnderte 
hierunter zwar nichts; da er aber, dem Handel und ſeiner 
Kammer zum Vortheil, die Armen zu ſehr beguͤnſtigte, und 
aus ihnen Städte c) und Dörfer bevoͤlkerte, da der fraͤn⸗ 
Eifche oder Reichsmuͤnzfuß allmälig das fächfifche Geld⸗ 
deal d) verdrang, und ber Fall diefes Muͤnzfußes jene 
Strafen unfräftig machte, und überhaupt das Vermögen 
eines Menfchen nicht mehr nach feinen Befigungen geſchaͤtzt 
werden fonnte: fo mußte auch dieſes feine Syſtem ber 
Sachen, welches billig noch unfre Bewundrung verdient, 
der Zeit und den Umſtaͤnden weichen. Man ermächtigte 
ſich bald, dasjenige einem geringen Landeigenthümer zu vers 
bieten,. was man dem geldreichften Manne nach Gefallen 
verbieten konnte. 

a) Man ſollte glauben, in einem Befee gegen Diebe wäre die⸗ 
ſes wenigfiens überflüßig gerwefen. Aber nen. Es "heißt in DL. 


= 
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Fris. Si nobilis furtum dicitur perpetrasse — Si liber furti 
arguatur — Sirlitus — Si servus — iind die Strafe wird mit 
jedem Stande in Verhältniß gefest. Wem würde heut zu Tage 
eine folche feine Unterfcheidung einfallen? Wem würde fie_nöthig 
fheinen? Wie oft macht nicht ein Landesherr ganz allein Gefege? 
Wie oft entfcheiden Edle nicht, was Leute effen, tragen oder be: 
jahlen follen? Und wie empfindlich if e8 nicht für Alle, wenn man 
überall den Menfchen Föpft, hängt und rädert, ohne in ihm feis 
nen Stand zu unterfcheiden? 


b) In den Geſetzen der riefen, welche allem Anfehn nach un- 
verdorben und die richtigften find, iſt compositio Nobilis 11; Li- 
beri 53; Liti 2}. Ti. XV. 6. 1. 2. 3. Und fo war auch indges 
mein das Verhälmiß in den Strafen. Si quis de Nobilioribus 
ad placitum mannitus venire contemserit, Sol. IV. componat; 
Ingenuus II; Litus I. Capit. de Sax. de 797. $.5. 


c) Es kommt mir oft die Sorgfalt, womit die Sachfen fich der 
Einfuhr des Geldes und aller fädtifchen Verfaſſung widerſetzt ha- 
ben, unglaublich vor, weil darin die allerfeinfte Idee zum Grunde 
liegt, worauf ein Volk nicht eher, ald durch die Philoſophie vieler 
traurigen Erfahrungen gelangen Fann. Allein es ift nicht unmög⸗ 
lich, daß die erfien Sachfen aus einer bereits in die Schaverei vers 
funfenen Nation ausgegangen, und durch den Zaden geleitet find, 
wodurch Lyeurg geleitet wurde. 


d) Die Sachſen hatten Feine klingende Drünzen, ſondern idea⸗ 
liſche. Solidus est duplex, unus habet duos tremisses, qui est 
bos annieulus XJI mensium, vel ovis cum agno. Alter Soli- 
dus hahet tres tremisses, id est bos XVI mensium. Majori 
Solido aliae compositiones, minori homicidia componuntur. Vid. 
LL. Sax. $. f. add. Capit. de Saxon. de anno 797. Der frän- 
fifche klingende und fchwerfte Schilling, deren 22 auf ein Pfund 
Silber gingen, mar leichter ald der fächfifche fehmwere. Für erftern 
Faufte man zur Zeit Carls des Großen 12 Scheffel Haber, und 
Iegterer galt 60 Scheffel. Rocken, Gerfien und Haber verhielten fich 
„damals faft eben fo gegen einander mie jet; indem der Rocken ge- 
gen die Gerfte wie 3 gegen 4, und gegen den Haber wie 1 gegen 
2 ſtand. 

Moͤſeré Werke. VI. . ‚10 
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$. 15. 
Don den Gerichtöiagen. 


Der Sefandte hielt jährlich feine Dietine, wovor, eben 
wie auf unfern jeßigen Landtagen, die Öffentlichen Angele: 
genheiten, und befonders alle Befchwerden gegen die Fat: 
ferlichen Beamten unterfucht, und dem Befinden nach ab: 
gethan, oder zum Bericht angenommen wurden a). Aus 
fier derfelben aber hielt er auch noch feine gebotene Ge⸗ 
richtötage, an welchen in Appellationsfachen und gegen folche 
Perfonen zu Rechte verfahren wurde, deren man vor ihs 
rem ordentlichen Richter nicht hatte zu Rechte mächtig wer: 
den koͤnnen. Diefes höchfte Landgericht hieß vermuthlich 
die Dberfale b), und fpäter das Fehmgericht c). Hier 
ging es an Leib und Leben; weil die Beflagten, fo ſich zur 
rechtlichen Genugthuung und zur-Bezahlung des Wehrgel: 
des vor ihrem ordentlichen Richter nicht geftellet hatten, 
und folglich von demfelben im Contumazproceß rechts, echt: 
und friedelos erklärt waren, nun nicht mehr fich auf die 
buͤrgerliche Wohlthat der Genugthuung mit Selde berufen 
fonnten, ſondern ſich, wie jeßt, rechtfertigen, oder ihre Lei: 
besftrafe leiden mußten. Der Biſchof bielt feine Synode, 
und reifete jaͤhrlich zur Kirchenvifitation auf allen Kirch: 
fpielen herum; eine Verrichtung, die er fpäter feinem Ars 
chidiacon d), auch wohl dem Pfarrer des Orts e) ver: 
trauet hat. Der Graf hatte feine drei Goͤdinge im Jahr, 
und außerdem feine gebotene Serichtötage. An erftern 
wurde von der ganzen Gemeinde Recht gewiefen, auch wohl 
fofort darnach) erfannt, wenn die Sache fo weit reif oder 
Elar f) war. Sonft gehörte die Unterfuchung und Ent: 
fcheidung nad dem an jenem gewiefenen Rechte vor die 
Scöpfen, welde fih mit dem Richter an den gebotenen 
Tagen verfammieten. Aus letztern ift unfer heutiges Gow⸗ 
oder Partgerichte entfianden. Der Graf erkannte wei: 
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ter am offnen Goͤdinge Äber Todtfchlag und Wunden, wenn 
die Klage aufs Wehrgeld 8) ging. Er konnte auch den im 
Eontumazproceß recht: und echtlos erklärten Miiffethäter wies 
der in feinen vorigen Stand fegen, und thm feine VBerthei: 
digung auf die Civilklage wieder eröffnen h). Seitdem aber | 
die Leibesftrafen anſtatt der Geldbußen i) eingetreten, ges 
hören zum Goͤdinge jetzt nur noch die Dlutronnen, wor: 
auf Eeine Leibesftrafe fteht. Der Edelvoge hatte feine Ge; 
richtötage für geringe Sachen, die weder Eigenthum noch 
Freiheit betrafen k), und für alle Bruchfälle, die geringer 
als Dfuteonnen waren. Unſre heutigen Aenster find ihre 
Nachfolger; und was fie mehr haben, fft ihnen bei Gele 
genheit neuerer Einrichtungen beigelegt worden. Mehreres 
will ich von der Carolingifchen Einrichtung nicht anführen, 
weil es zu meinem Zweck nicht gehört. 


a) ©. Abfchn. IV. $. 11. 

b) In der Arkunde, weiche Kaifer Ludewig der Deutfche dem 
sönabrücifchen Biſchof Egibert ertheilte, wird berfelbe a judicio, 
quod vocatur Oberzala, befreiet. S. Beil. 6. Nun bedeutet zwar 
Oberzala, oder Sala major, jedes Obergeriht, v. Du Fresne 
v. Sala. GEs ift aber danınter in ber osnabrückiſchen Urkunde 
Fein anberes ald das Dbergericht des Faiferlichen Gefandten, und 
zwar nicht deſſen plaeitum generale, fonbern fein Parteien: Ober 
gericht zu verſtehen. Fehmen iſt fo viel ald rahmen, citare, 
bannire, oder einen Tag befiimmen. Fahm und Rahm bedeutet 
noch jet beides la cräme. Verfehmen aber if forbannire, vers 
bannen; und. dem judicio missi fam der Name Sehmgericht iu, 
weil es ein geboten Ding war, um ed von dem ungebotenen, dem 
placito generali, zu unterfcheiden. 

c) Der felige Profeffor Lodtmann hat fchen die Sehmrichter 
ven ben Missis abgeleitet. S. beffen Dissertatio de orig. jud. 
Vemicorum. Allein er bat den Unterſchied inter placitum Missi 
generale und deffen gebotenem Gericht, zu welchem nur @ela- 
bene kamen, wicht bemerkt. Letzteres ift vom placito Missi, wie 
dad Gow⸗ oder Partgericht (justitia Comitis ) vom Godinge (pla- 

10 
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eito Comitis) fehr umterfchieden, und, nach unferer Art zu denken, 
commissariis specialibus, Stuhlheren, Freiherzogen, Sreigrafen und 
Sreifchöpfen vertrauet worden. Das placitum generale kam, wie 
das Göding, aus der Mode. Die Commissio specialis blieb aber 
im ehmgericht, wie die justitia Comitis im Gowgericht beſtehen 
So hat z. E. Osnabrück dad Gomgericht und die Sreigraffchaft zu 
Damme, und Münfter das Göding; und mir müffen täglich zu je- 
nen Grundfägen zurückkehren, um unfre Gränsfireitigfeiten zu beurs 
theilen. | 

4) Dies gefchahe unter dem Bifchof Adolph, im Jahr 1217; 
wovon zu feiner Seit. 

e) So fagt Biſchof Adolph von ben Eingefeffenen zu Recke in 
einer Iirkfunde vom Jahr 1220: Illos nullam nisi Sacerdotis aui 
Synodum observare debere. 

f) Die liquida find im deutfchen Proceß allegeit ab illiquidis 
wohl zu unterfcheiden. So flraft Münfter die liquiden Blutrunnen 
am Gödinge zu Damme. Diejenigen aber, fo liquid find, muß 
es an das osnabrückiſche Partgericht zur- Iinterfuchung und Ent 
fcheidung verweifen, von da die Appellation an die vönabrückifche 
Kanzlei geht. Statt deſſen ermächtigen fie fich, bie Interfuchung 
an das Amt Vechte zu zichen; welches ein offenbarer Eingriff in die 
hiefige Gerichtsbarkeit if. 

8) ©. Kochs Anmerkungen von ben weitphäl. Gerichten. 1751. 
4. $.1. p. 4. und Kreß, vom Archid.⸗Weſen, ©. 226, wie auch 
meine Patristifhen Phantafien, Ch. IL. n. LXXIX. 

h) ch könnte darüber verfchiedne Urkunden beibringen, wenn 
es nicht ohnehin begreiflich wäre. Der Kaifer wer fonfi nicht bes 
fügt, den exlegem in feinem Daterlande gu vergleiten. Placait 
omnibus, qui vitae periculum seeundum Ewa Saxonum incur- 
rere debent, et qualiscunque ex ipsis ad potestatem regiam con- 
fugium facit, aut in illius sit potestate, utrum interficiendum il- 
lis reddat, aut una cum consensu eorum habeat licentiam 
ipsum malefactorem cum uxore et familia foris patriam in- 
fra sua regna coliocare, et habeat ipsum quasi mortuum 
(i. e. civiliter in patria mortuum). Capit. de Sax. $. 10. 

i) Diefe Thefis erläutert 3. E. auch verfchiedene Gränsfireitig- 
feiten. Dem Comiti gehörte inspectio cadaveris, damals ald ad 
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civilem compositionem vor ihm geklagt wurde. Seitdem aber bie 
civilis compositio aus der Mode, hat der Beſitzer eines Gödings 
Unrecht, inspectiönem cadaveris zu fordern. Diefe gehört nun bil . 
lig, da man die Tobtichläger jet fogleich mit dem Zreigericht oder 
der höchften Landesobrigkeit verfolgt, der legtern, und nachdem bie 
Umftände find, ex commissione dem Parteiengografen. Don dem 
Sehmrichter will ich nur noch bemerken, daß er auch die Vollmacht 
eined Generalgemwaltigers bei ber Armee, der bie Thäter auf der 
That hängen läßt, gehabt. Diefe feine Befugniß, welche vielleicht 
ebenfalls im Kriege ihren Irfprung genommen, verhinderte, daß ein 
ergriffener Mebelthäter fich nicht mit der exceptione, se coram ju- 
dice suo ordinario ad civilem compositionem paratum esse, ſchützen 
fonnte; und mag eben daher der Sehmrichter fo fürchterlich gewor⸗ 
den fein. Vielleicht iſt Frais und fraisliche Obrigkeit aus Srei- 
herzogthum, Sreigraffchaft und Sreigericht verkürzt. Fray heißt bei 
den Holländern noch extraordinarium quid, und nach dem Rede⸗ 
gebrauch etwas außerordentlich Schönes. In der deutfchen Sprache, 
ift frei exceptio a regula ordinaria. Gefegt nun, alle actiones or- 
dinariae wären bei den Deutfchen ad satisfactionem civilem ges 
sangen, fo wäre nothiwendig die persecutio criminalis extraordi- - 
naria geweſen, und die Srais bezeichnete auf dieſe Art die Erimi- 
naljurisbietion. 

k) In placito centenarii nemo ad mortem neque ad liberta- 
tem suam amittendam aut ad res reddendas vel mancipia con- 
demnetur. Sed ista in praesentia Comitis (scilicet si actio ci- 
vilis ad compositionem pecuniariam) vel missorum nostrorum 
(seilicet si ad poenam criminalem agitur ) remittantur. Capit. 
HI. ann. 812. $. 2. 


Fünfter Abſchnitt. 
Don der Stiftung des Biſchofthums und deffen ſechs 
erften Bifchöfen unter den Sarolingern. 





$.1. 
Plan. 


Ba dahin iſt kein Land, was man nach dem Orte Os⸗ 
nabruͤck benannt gehabt haͤtte, vorhanden geweſen; die 
Völker, welche wir in hieſiger Gegend zuletzt geſehen has 
ben, waren die weftphälifhen Sadfen, und noch feine 
Osnabruͤcker. Sogar des Orts a) wird in den langen 
Kriegen zwifchen den Franfen und Sachſen und vorher nie 
gends gedacht. Jetzt aber haben wir uns einer Zeit gends 
hert, worin an biefem Orte ein biſchoͤfliches Muͤnſter b) 
erbauet, dazu ein großer Sprengel gelegt, und über denfels 
ben ein Bifchof gefeßt wird. Daraus entfteht ein Biſchof⸗ 
thum, und mit der Zeit ein Fürftenthum, welches feinen 
Namen von dem Orte Dsnabrüd erhält. Und da bdiefe 
neue Einrichtung auch ein ganz neues Intereſſe in der Lans 
desgefchichte hervorbringt, fo werden wir in derfelben mit 
unfrer Erzählung nicht fortfahren Fünnen, ohne nun auch 
etwas von dem Orte Osnabruͤck, von dem daſelbſt errichs 
teten bifchöflihen Stuhle, und dem dazu gelegten Sprens 
gel zu fagen. Wir werben dabei auch der Bifchöfe, fo wie 
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der Grafen, welche zu gleicher Zeit dem Heerbann in. dies 
ſem Sprengel vorgeftanden haben, gedenfen, und dann noch 
etwas von den Kerzogen fagen müffen, die. in der Folge 
über den ganzen fächflfchen Heerbann angefeßt wurden; weil 
ihre Handlungen einen ftarfen Einflug auf das Land und 
deffen Einwohner haben, und die Strebungen des geiftli; 
chen und weltlichen Staats gegen einander fih nicht erzaͤh⸗ 
len Laflen, ohne die Anführer auf beiden Seiten zu fennen. 
Jedoch foll diefes vorerft in der Maße gefchehen, daß wir 
und an dasjenige, was unter den Carolingern vorgefallen 
ift, halten. Unter denfelben nimmt die Reichsverfaffung eine 
ganz neue Wendung; der Heerbann finft, und die dafür auf: 
tretende Paiferliche und‘ Neichsdienftmannfchaft wird immer 
ftärfer und glänzender; Edle und Wehren fliehen den nun 
unruͤhmlichen Heerbann, und fuchen dafür neue Ehre oder 
auch Schus und Ruhe im Dienfte; das Land, was fie vor; 
ber zugleich baueten und-vertheidigten, fällt darüber in knech⸗ 
tifche Hände; die Capitularien, welche Verordnungen für 
den Heerbann enthalten, verlieren ihre Anwendung, und 
machen allmälig einem Lehnrechte Raum; und ber kaiſer⸗ 
fiche Sefandte, der fich der Edlen und Wehren gegen die 
Macht der ordentlichen Reichsbeamten annehmen follte, vers 
lieret ſein Anfehen nach dem Maße, als es die Kaifer vers 
lieren; und feine Vollmacht geht an eben diejenigen über, 
denen fie Earl der Große entgegen gefeßt hatte. Diefe wich: 
tigen Veränderungen fallen unter den Carolingern vor; und 
fo macht die Zeit, worin diefe das deutsche Neich beherrfcht 
haben, eine ganz bequeme Periode c) in der Reichsländers 
gefchichte aus. 

a) In loco Osnabrugki heißt es in dem dipl. Caroline; und 
das Wort locus läßt es unbeftinmmt, ob urbs, oppidum, villa, 
arx, castrum, ober ein ander manerium verflanden werden müſſe. 

b) Man nannte die Eathedralkirchen häufig Monasteria. Du 
Fresne, v. Monasterium. Wachter v. Münfter. Die Ca⸗ 
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thedralkirche zu Mainz heift beim Mariano Scoto, ad aan. 1181, 
Monasterium Episcopale. Und fo wird auch die Eathedrallicche 
su Osnabrück in Meginhardi translatione S. Alexandri, c. 6, 
beim Scheid, in bibl. Götting. T. I. p. 12, Monasterium 
Osnabrugge genannt. Diefer Meginhard ift der erfle und ältefte 
Schriftfteller, bei welhem Osnabrück vorkommt; und er hat etwa 
ums Jahr 848, da der Körper des heil. Aleranders durch Osna⸗ 
brück nach Wildeshaufen gebracht wurde, gefchrieben. 

e) Veberhaupt find Perioden dazu, um dem Gedächtniffe bes 
Leſers aufjuhelfen; und man wählt in biefer Abficht billig folche, 
die ihm aus der größern Gefchichte einmal befannt find. 


$. 2. 
Der Ort Osnabrück muß vorhin ein Hauptort der weftphälifchen 
Sachſen gewefen fein. 

Der Drta) Osnabruͤck, welcher ungefähr in der Mitte: 
von Weftphalen liege, ſcheint auch vor dem Chriftenchum 
zu den Religions: und Kriegsverfammiungen einer dorti⸗ 
gen Nation gedient zu haben. Um bdenfelben herum finden 
fich mehrere fächfifhe Denf: und Srabmäler, als um ir—⸗ 
gend einen andern. Im Hohnb), im Teufelsbruche ec), 
hinterm. Sretefche d), bei Sundermanns Hofe ee), vor der 
Urlage f), auf der Eversheide und noch an verfchiedenen 
andern Orten um die Stadt haben fich diefelben erhalten; 
und wie viele mag der erfte Eifer nicht zerftört haben! 
Die Lage des Orts an einem Fluffe, eine Brüde darüber 
in den älteften Zeiten, und der Zufammenfluß verfchiedener 
großen Heerſtraßen g) begünftigen diefe Vermuthung; und 
man urtheilt noch jeßt, daß er in folchen Kriegen, derglei⸗ 
hen die Römer und Franken mit den biefigen Voͤlkern führs 
ten, der ſicherſte Sammelplatz für die Völker in Weftphas 
fen gewefen fein müffe. Carl der Große pflegte auch Feine 
fhlechte Derter für die Hauptfirchen zu wählen h); und 
man fucht dazu gern folhe aus, wohin Gewohnheit und 
Ehrfurcht die Menfchen fehon Tänger gewöhnt haben. Biels 
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leicht war Osnabrück foichergeftalt der Hauptort eines bes 
fondern fächfifhen Stammes. Bon feinem erften Urfprunge 
täßt _fich folgende Vermuthung magen. Unfere mehrften 
Städte und Dörfer find auf oder zunächft an einem Hofe 
in der dazu gehörigen Mark entftanden; denn die einzel: 
nen Höfe find in Sachſen älter als die Städte; und da 
fih in der Folge ein Meierhof Osnabrück i) zeigt, fo iſt 
es glaublich, daß die erften Nebenwohner, welche mit der 
Zeit eine Bürgerfchaft ausgemacht haben, an oder auf dies 
fem Hofe, unter dem Schuße feines edlen Eigenthümers 
oder einer befondern Gottheit k), ihre Hütten früh oder 
ſpaͤt aufgefchlagen haben. 

a) Carl der Große nennt es in feinen Urkunden nach fränki⸗ 
ſcher Mundart Osnabrugk. In concilio Colon. beim Hard, T. VI. 
p. 141 und 577, flieht Osnaburg; beim Ditmar, L. W.T.L 
script. Brunsv. p. 362, Asanbruk; und im Chron. Corb. beim 
Meibom, T.I. p. 755, Asnebrugge. Der Bürger in der 
Stadt fagt Dfenbrügge, und der Landmann Uſenbrügge; das erfte 
von Testern if mwahrfcheinlich die ältefte und richtigfte Ausfprache, 
da Dfning und Oßnegge mehrern Bergen und Wäldern im 
Dönabrücifchen eigen tft. Doch ift der fränfifche Ausdrud Osna⸗ 
brück gerade derjenige, welchen die hochdeutfche Sprache fordert. 
Einigen kommt das Wort Brücke verdächtig vor; und diefe glaus 
ben, man müfle cher Oßenburg leſen; weil die alten Sachſen 
nue Speden und Scheven gehabt. v. Benon. v. Spackn, 
und Grupen, in orig. Osn. p. 410. Allein ob wir gleich noch 
jest viele Scheven und Specken im Stifte haben, fo läßt ich 
Doch daraus Fein ficherer Schluß machen. 

b) v. Lodtmann, in monum. ad aram Honensem, p. 120. 
Auf dem Plage, wo jest, und vielleicht zu mehrerer Derfpottung 
der heibnifchen Religion, dem Altar gegenüber, eine Gerichtäftätte 
angeleget ift, mag ehedem das Volk fich verfammlet, und dem Opfer 
zugeſehn haben. 

c) Sind die Lapides Giredescenses. v. Lodtmann, in mo- 
num. ad h. 1. p. 105. Der Drt heißt im Cameralregiſter das 
Teufelsbruch. 
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d) Sind unter dben‘Lapidibus Giredescensibus mit begriffen, 
liegen aber über 2000 Schritt von den andern entfernt. . 

e) Die Steine bei Sundermanns Hofe find noch nicht beſchrie⸗ 
ben, und vielleicht die merkfwürdigften, indem fie mit einem befons 
bern Kreife eingefaßt find. 

f) Dies find, fo wie die folgenden, bloße Grabhligel auf der 
Heide, aber in großer Menge, wovon jedoch bei Menfchen Denken 
fehr viele abgeftochen und geebnet find. 

8) Es if eine alte Hauptheerfirafe, die von Frankfurt, Cor⸗ 
bach, Paderborn durch Osnabrück nach Bremen und ind Oſtfrieſi⸗ 
fche geht, deren ſich wahrfcheinlich auch fchon die Nömer nach der 
Emfe bedient haben. Auch der Körper des heil. Meranders ging 
auf diefer Heerſtraße über Osnabrück und Wahlenhorfi nach Wil . 
deshaufen. S. Meginh. in tranel. L c. 

h) Loca et naturali quadam excellentia et populi frequentia 
prae caeteris opportuna elegit, in quibus Episcopatus institue- 
ret. Ido, de translat. St. Liborii, L. II, c. 1. beim Eccard, 
in Fr. or. L. XXVIL $. 11; und in Can. 57. beim Hard, 
T. II. concil. p. 2043, heißt es: ne Episcopus ordinetur in vi- 
cis vel in modicis civitatibus; womit auch dad Cap. Aquisgra- 
nense von 789 art. 19. übereinfimmt. Wo aber doch Feine gro« 
fen Derter waren, wie in Sachfen, da mußte man fich wohl fe 
gut behelfen, wie man Fonnte. 

i) Heico Villieus de Osenbrugge cum suo diseipwlo Wern- 


bargdo erfcheinet in einer Itefunde, die Dröper Mark betreffend, 


vom Jahre 1118. Er und der tecklenburgiſche Meier Eicellin cum 
suo discipulo erfcheinen, Namens ihrer beiden Sperren, ald testen 
et principes marchionum; worunter, ‚wie man leicht fieht, feine 
Markgrafen, fondern die vornehmſten Markgenoflen, fo wie unter 
den discipulis die fogenannte Hausgenoffen, als die jüngeren oder 
juniores eines Majorhofes, zu verfichen find. 

k) Man weiß aus der bekannten fächfifchen formula abrenun- 
tiationis, daß fie allem Diaboligeldi, das ift aller Teufelsgilde, ent 
fogen müffen; und das Cap. anni 779. $. 16. verordnet: de ==- 
eramentis pro Gildonia invricem conjurantibus, ut nemo facere 
praesumat. Solglich hatten fie ihre Gilden ober Vereinigungen 
unter gemiffen 2ocalgottheiten eben fo gut, wie folche jetzt jedes 
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Kirchſpiel unter feinem Sirchenpatron hat; und gewiß konnten ges 
ringe Leute, die nicht in der Heerbannsrolle Banden, fich ohne eine 
Gottheit, deren Prieſter fie zuſammenhielt, und dem Staate ihre 
Bürgfchaft beforgte, nicht leicht erhalten. Man würde fie als wild⸗ 
oder biefterfreie behandelt haben. 


$. 3. 
Erfte Anftalten des Königs im Osnabrüdifchen. 


In weichen Sabre bier die erſte chriftliche Kirche ge: 
weihet, und ob diefe hernach zur Münfterfirche erhoben, 
oder dazu eine eigene erbauet fei, läßt fih nicht mit voͤlli⸗ 
ger Gewißheit beſtimmen. Die Einrichtungen Carls ka⸗ 
men miht ſofort und auf einmal zu Stande a); feine Eut⸗ 
wuͤtfe erweiterten füch mit feinen Siegen. Anfangs woll⸗ 
'ten die Sachfen gar Feine Bifchöfe haben b); diefe mochten 
auch ohne die Huͤlfe von Grafen nicht beſtehen c); und 
jene Eonnten fo wenig als biefe eingeführt werden, ohne 
die politifche Verfaſſung der Sachſen völlig abzuändern; 
woran man damals noch nicht denfen konnte. Daher bes 
muͤgte fih der König.damit, eine Miffionsanftalt für dies 
felben zu Eresburg an der Dimel, dem heutigen Stabes 
besge d), anzulegen; und die Lage dieſes Orts auf der 
fraͤnkiſchen Graͤnze verräch ziemlich deutlich, daß er fich 
gleichfam nur an der Kuͤſte halten, und nicht zu weit ins 
Land wagen wollte Die Miffionarien aber, deren der 
König gleich in feinem erften Feldzuge eine große Menge 
mit fich führete e), lehrten und tauften und baneten Kits 
chen im ganzen Lande, und zwölf Geißeln, die er fi von 
den Sachſen geben ließ, hafteten für ihre Sicherheit. Syn 
Meftphalen diefleits der Emfe lehrte einer Namens Berns 
hard f) mit feinen Süngern, und jenfeits derfelben Luͤd⸗ 
ger, weicher nachwaͤrts zum erften Biſchof von Münfter 
erhoben wurde. Hernach, wie die Sachſen (776) Eres⸗ 
burg zerſtoͤret, und die Franken folches wieder beſetzt umd 
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befeftiget hatten, rückte der Koͤnig mit feinen Anftalten et: 
was weiter vor, bauete eine Kirche zu Paderborn, und . 
legte, um folche zu decken g), eihe Seftung an der Lippe an. 
Auch diefes fieht noch völlig einer erften Anſtalt ähnlich, 
und läßt nicht glauben, dag Weftphalen dieffeits der Lippe 
damals bereits unter Bifchöfen und Grafen geftanden habe; 
gleichwie denn auch der Pabft den König nachher noch oft 
erinnerte, anftatt der Miffionarten ordentliche Bifchöfe ein: 
zufegen h), und das Religionswefen ‚folchergeftafs auf eis 
nen beffern und für die geiftlihe Monarchie bequemern Fuß 
zu bringen. Wie aber die. Sachfen füh (782) abermals 
empörten, und darauf in den beiden Schlachten bei Det: 
mold und an der Safe völlig überwunden wurden, hinderte 
den Sieger weiter nichts, die ganze fächfifche Verfaſſung 
aufzuheben i). Denn fie unterwarfen fich zu der Zeit nicht 
wie vorhin auf gewiffe Bedinaungen, fondern festen den 
Krieg im folgenden Jahre fort. Ihre Heerführer und Ober: 
ften, fo viel deren nicht in der Schlacht geblieben oder ges 
fangen k) weggeführet waren, hatten ſich mit dem Neft 
des Heers erft über die Wefer, und hernach über die Elbe, 
wohin Earl fie verfolgte, gezogen. Und fo erforderte es 
die Abſicht des Königs, eine Anftalt in dem überwunbdes 
nen und von feinen Haͤuptern entblößeter Lande zu mas 
hen, die nun, da niemand Bedingungen fuchte und’ erhielt, 
fo gemacht werden Eonnte, wie fie der gebietende Ueber⸗ 
winder wollte; wenn es auch gleich noch erft von dem fers 
nern Gluͤck der Waffen abhing, ob folche bleiben oder votes 
der eingehen würde. 


a) Res Saxoniae secundum tempus disponebat. Eginh. 
Ann. ad ann. 789. 

b) Sicque ipse (Willehadus) primus in Dioecesi Bremensi 
sedem obtinuit pontificalem. Quod tamen ideo tam diu prolon- 
gatum fuerat, quia gens, credulitati divinae resistens, 
cum presbyteris aliquibus secum manere vix com- 


— 
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pulsa sineret, episcopali autoritsate minime regi patiebatur. 
Hac itaque de causa seplem annis prius in eadem presbyter 
est demoratus parochia; vocatur tamen Episcopus, et secundum 
quod poterat cuncla praesidentis potestate ordinans. Anscha-. 
rius, in vita Willeh. c. 8. Einzelne Prieſter und Miffionarien 
find der politifchen Verfaflung eines Landes lange fo gefährlich nicht 
als Bifchöfe; jene kriechen zur Noth unter dad Dach eines Gläus 
bigen, diefer ihr Amt geht aber weiter. Der heil. Ludger lehrte 
12 Jahre in Sachfen, ehe er zu Münfter Bifchof wurde; und erft 
in dem Srieden von 802 warb es als eine Bedingung förmlich feſt⸗ 
gefent, daß die Sachfen unter Bifchöfen und Grafen des Kaifers 
ſtehen ſollten. 

c) Nicht ohne Grund wird es in allen Capitularien einge 
fihärft, ut Comes cum Episcopo, et Episcopus cum Comite stet. 

d) v. dipl. Leonis IH. in Monum. Pad. p. III. Diefes 
Diplom ift zwar verdächtig. Indeſſen weiß man doch, daß Carl 
dem heil. Sturmen, dem er das Bekehrungswerk in dem größten 
Theil von Sachfen aufgetragen hatte, im Jahr 779 die Seftung 
Eresburg zu feinem Sige anwies. Egil. in vita Sturmionis c. 10. 

e) In Saxoniam profectus est, assumtis universis Sacerdoti- 
bus, Abbatibus, Presbyteris et omnibus orthodoxis atque sedis 
eultoribus. Egil. 1. c. c. 22; umd dad Chron. Nibelungi beim 
Du Chesne T. II. Seript. Franc. c. 22. fagt beim Jahr 780: 
Divisit ipsam patriam inter Presbyteros’ et Episcopos et Abba- 
tes, ut in‘ea baptizarent et praedicarent. Diefe divisio inter 
episcopos secundum quod ita dietos et praesidentis potesiate 
ordinantes muß aber nur von ihren Miffionsdißrieten verfianden 
werden. v. Grupen, in orig. Osn.. p. 324. 

f) Occidentalibus Saxonibus Doctor erat datus Bernbardus, 
qui, cum brevi migrasset ad dominum, acgre in Francorum re- 
gno repertus est, qui ad praedicandum barbaris Evangelium se 
offerret. Res ea Caroli animum cura implebuit etc. ©. vitam 
Ludgeri, in Broweri annal. Trev. L. VIII. p. 394, und Gru- 
pen, in orig. Osn. c. XVI, wo er von diefem Bernhard aus⸗ 
führlich handelt. 

g) v. Annal. Tiliani, Petaviani et 4 Chron. S. Galli ad ann. 
777. In einem Ohron. Msto. vom Jahr 1385, deffen Berfaffer 
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ſich auf gesta saneterum Amelii et Amici bezieht, wird die Burg 
WVechteler genannt, welches wahrfcheinlich das jetzige mnſteriſche 
Zollhaus Burg Vechtel an der Glenne, nicht weit von der Lippe, if. 

h) Oportet Sacerdotes partibus illis pastoralem eircumdare _ 
selertiam atque episcopalem induere vigilantiam. v. Ep. Ha- 
driani Pont. in Cod. Carolino, beim Du Chesne T. III. p. 797. 
Diefe Ermahnung wäre im Jahr 775 fehr überflüßig gewefen, wenn 
Earl fogleich ordentliche Bifchöfe und Pfarrer in Sachfen angeord⸗ 
net gehabt hätte. 

i) Grupe, in orig. Osn. c. 10, zeigt zwar in einer befondern 
Abhandlung, initia Episcopatus Om. a praelio ad Hasam 783 
male deduci. Allein fo mie ich die Ersählung angelegt babe, tref⸗ 
fen alle. feine Einwürfe diefelbe nicht. 

k) Nobilitatem et in quibus aliquid dignitatis eluceret cum 
liberis uxoribusque traduxit in Galliam Belgicam, oceani ora 
ad incolendum eis data, jussoque eam tutari Lyderico maris 
Praefecto, uti ex Paujo Aemilio refert Meyer, ann. Fland, 
ad a. 783. J 


. $.4. 
Die Zeit, worin das Bifchofthum geftiftet. 

Die Stiftung unfers Bifchofthums fällt alfo wahrfcheins 
lich in das Jahr 783, morin Earl den großen Sieg au ber 
Haſe erfochte. Der Bifhof Egilfrid von Lüttich a), weis 
cher vielleicht damals als Feldbiſchof b) das fränkische Heer 
begteitete, hat den erften Altar geweihet; und bdiefer wird 
das Zahr darauf fchon unter die Todten gezählt ce). Carl 
bewidmete die Stiftung mit dem Zehnten d) aus einem afıs 
ſehnlichen Sprengel an dem Tage der Einweihung e); und 
diefes Fonnte er thun, weil er damals Meifter vom Laride 
war, und auf feiner Nückreife £) Osnabrück wahrfcheintich 
berährte. Die Miffion hatte vermuthlich fehon lange, und 
vielleicht feit dem Jahr 772, als dem erften Feldzuge, eine 
Kiche an dem Drte für die Einwohner; denn die Pfarr⸗— 
kirche ift nöthiger, und insgemein älter als die Klofterkicche; 
und da fie unfehlbar auch ihren Sprengel hatte 8), weil 
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ohne dieſe Vorforge manche Gegend unbelehrt oder wider 
alle Ordnung unter mehreren Miffienarien gemein geblieben ' 
fein würde, fo bedurfte es allenfalls nur einer Eöniglichen 
Erklärung, um ſolchen in einen bifchöflichen und die Pfarr: 
firche in eine Münfterkirche zu verwandeln, wenn man nicht 
den Grund zu einer neuen legen wollte. Der König mochte 
anfangs nur ein Bifhofthum in Weftphalen ftiften, und 
den obern Theil deffelben von Franken oder von Eresburg 
aus beforgen laflen wollen; wie denn der pabderbornifche 
Sprengel auch wirklich von dem Bifchofe zu Würzburg h), 
und der münfterifche von der Miſſion noch eine Zeitlang ber 
forget wurde; oder er fand es ratbfam, nunmehr in den 
neueroberten und dem Feinde zunächft gelegnen Ländern 
die erften Erhaltungs: und Vertheibigungsanftaften zu ma: 
hen. Daher konnte aus ganz guten Urfachen unfer Bt: 
ſchofthum das erfte unter allen werden; und ihm folgte 
aus gleichen Urfachen (787) das bremifche, fobald der Koͤ⸗ 
nig ſich in den beiden folgenden Jahren jenfelts der Me: 
fer ausgebreitet, und mit Widekinden ausgeföhnt hatte. 
Bernhard, unfer und aller weftphälifhen Sachfen erfter 
Lehrer war kurz vor dem Ausbruche der letzten fächfifchen 
Unruhen geftorben; Niemand hatte während berfelben defs 
fen gefährliches Amt wieder -übernehmen wollen i); und 
auch diefes mochte jeßt den König beivegen, mit ber &tif 
tung des Biſchofthums zu eflen, und einen Biſchof anzu: 
fegen, der, weil ein Theil des fränfifchen Heers den Wins 
ter über im Lande blieb, fein Amt ganz ruhig verwalten 
konnte. Eben diefes Eonnten die Grafen thun, die nun 
fiher auch angefeßt werden mußten, weil ohne eine folche 
Anftalt Eeine Ordnung zu erhalten war. 

a) ©. Beil. 6. 

b) Einige Bifchöfe mußten immer Amtshalber und ald Gene 
talinfpeetoren der Welbpriefler den Heerbann begleiten. Volumus, 
fagt Earl, ut nullus Sacerdos in hostem pergat, nisi duo vel 
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tres tantum Episcopi, electione caeterorum, propter benedietio- 
nem et praedicationem populique reconciliationem, et cum illis 
electi Sacerdotes. Capit. VIII. 803. 

c) Egilfeid war fchon im J. 774, als Earl den gefangenen 
Defiderius nach Lüttich fchichte, Bifchof, und flarb vor 784. ©. 
Gesta Ep. Leod. beim Martene, T. IV. pag. 855. Anselm. 
de gestis Pont. Leod. c. 33. und Fullon, in hist. Leod. Lib. 
III. ad ann. 784. 

d) Die hierüber ausgefertigte Urkunde, welche vom Jahr 783 
gemwefen fein muß, ift zwar nicht mehr vorhanden; Ludewig der 
Deutfche, Arnolf und Henrich IV. bezeugen aber in ihren der 06 
nabrüctifchen Kirche ertheilten Urkunden (f. Beil. 6: 9) productas 
esse ab Epp. Osn. Egberio, Egilmaro et Bennone II. litteras, 
Caroli sigillo signatas, per quas constiterit, Osnabrugensem ec- 
clesiam decimis cunctorum infra terminos ejusdem Episcopatus 
degentium dotatam fuisse. 

e) Ipso consecrationis die. 

f) Der Schlachtwörderberg, wo die Schlacht vorfiel, liegt an 
der bremifchen SHeerftraße. Nun fagen die annales Eginh. ad 
ann. 773: Inde victor ad orientem convertit, primo usque ad 
Wiseram, deinde usque ad Albim cuncta devastando peragravit. 
Deinde reversus in Franciam duxit uxorem. Dieſes nehme ich 
alfo, daß Earl den Widekind, der fich mahrfcheinlich vom Schlachts 
vörderberge nach Wildeshaufen, feinem Baterlande (v. Translatio 
S. Alex. c. 4), und fo weiter über die Wefer zog, auf jener Heer⸗ 
firaße verfolgte, fich dann aber oſtwärts gegen. die Elbe wandte, 
und für feine Perfon über Bremen, Osnabrück und Münſter, als 
dem gewöhnlichen Wege, in Franken zurückteifete. Die Weſer mußte 
er, wenn man ihm den gefunden Menfchenverfland nicht abfprechen 
will, den Winter über befegt halten, da er den folgenden Seldiug 
über diefelbe eröffnen mollte. 

g) Die Beſtimmung der Sprengel war fo befannt, daB au 
die Bauern dent heil. Ludger, als vr eine Kirche dieffeits der Emfe 
in unfer Stift feßen wollte, contumeliosis verbis fagten: hune lo- 
cum ad ejus parochiam non pertinere, Alfrid. in vita S. Lud- 
geri, c. 23. Ludger war damals noch Fein Bifchof, und feine pa- 
rochia ein Miffionsbiftriet. - Doch mochte Earl diefe Diftricte gleich 











hy 


_ Unter den Garolingern. 33 


zu bifchöflichen beflimmt haben. Nam Episcopatus ibidem futu- 
ros praeordinaverat. Chron. Hild. ap. Leibnit. T. I. 8. 
Br. p. 742. 

h) Autor vitae Meinwerci, ibid. p. 517. 

ce) ©. $. 3. Note L. diefes Abfchnittes. 


. 5. 
Die Patronen und Beſchützer des Stifts und der Domkirche. 


Die erfte Stiftung in Sachſen ward billig dem er: 
ften unter den Apoſteln a), dem heil. Petrus, und ber 
erfte Altar in der Muͤnſterkirche den Heiligen Erifpin und 
Erifpinian, welche (303) zu Soiffons in Frankreich .die 
Marterfrone erhalten haben follen, geheiligt. Daher führt 
das Domcapitel in feinem Siegel zu Stiftsfachen den heit. 
Petrus, und in dem zu feinen eignen die Heiligen Crifpin 
und Crifpinian. Die Reliquien der letztern werden nod) 
jetzt mit mehrern andern in der Domkirche gezeigt b). Carl 
führete allemal Reliquien mit fich im Felde c); und es kann 
fein, daß die hier genannten bei dem Treffen an ber Hafe 
Öffentlich ausgeftelle und verehret waren; wovon man leicht 
Gelegenheit nehmen mochte, ihnen nach) dem Siege den 
Hauptaltar zu weihen. Später und in ruhigen Zeiten wur: 
den fonft die Reliquien nicht anders als mit großen Feier 
lichkeiten d) hergeführt. jede Stiftung erfordert einen Pa; 
teon, welchen die Kirche erfennet e) und verehrt; fie braucht 
einen Titel, um ihr Eigenehum von dem Eigenthum Andrer 
zu unterfcheiden f); und weil von einem Patron zum Herrn 
nur ein Schrite iſt, fo tft es immer ficherer, ‚einen Heili⸗ 
gen als einen Fürften dazu zu nehmen. Die Kirche hat 
hierin, fo wie überhaupt in der Heiligung ihres Gutes ges 
gen das Einreißen der weltlichen Macht, alles erfchöpft, 
was die menfchlihe Klugheit vermag. Carl nahm die Stif: 
tung und was dazu gehörte in feinen befondern Schuß g); 
und nach ihm find alle Kaifer die oberften Schutzvoͤgte der: 

10** 
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felben geblieben. Auch hierin kommen die Heiligen einer 
Stiftung zu. ftatten, daß ſich Keiner zu ihrem Schugherrn 
. aufwerfen kann. Der Pabft Leo IH. h), der Nachfolger 
Adrians, welcher Carln die Errichtung der Biſchofthuͤmer 
in Sachfen immer fo eifrig empfohlen hatte, drückte dem 
alfo geheiligten Eigenthum zum erftenmal das Siegel der 
Kirche auf, und nahm es auch in feinen geiftlichen Schuß. 


a) Nach dem Ausdrucke des Kaiferd: Sancto Petro, principi 
apostolorum. Beil. 1. 2. 

b) Etwas mehreres hievon und von andern Reliquien in der 
Domtirche findet man beim Henfeler, in diss. de dipl. ©. M. 
$.12. n. 43. und in app. p. 148. 

c) v. Du Fresne, v. Capellani. Auch im Kriege gegen die 
Sachſen führte Earl viele Reliquien mit fi. Hie pignora bea- 
torum Martyrum secum ferri fecerat, et custodes clericos, qui 
secum proficiscebantur, delegaverät, uti eis vicissim sibi succe- 
dentibus debita exhiberetur religio. v. Miracula S. Dionysü, 
L. I. cap. 21. et Capit. Caroli M. L. VII. c. 104. 

d) Hievon zeugen die feierlichen translationes 8. Viti nach 
Corvey, 836; S. Liborii nad) Paderborn, 836; S. Alexandri 
nach) Wildeshaufen, 8445 S. Pusinnae nad) Herford, im Jahr 
860. Diefe translationes fallen alle in fpätere und ruhigere Zei⸗ 
ten. Welches ich um deswillen anführe, weil Grupe, in orig. 
Osn. p. 379, aus dem Stillſchweigen der Schriftfieller von einer 
feierlichen Translation der Reliquien der Heiligen Erifpin und Eris 
fpinian eine widrige Vermuthung zieht. Doc) it auch nicht zu 
leugnen, daß Pipin die reliquias S. Austremonii propriis hume- 
ris transferiert babe. ©. Du Chesne, S. Fr. T. III. p. 381. 

e) Dadurch erlangt der Heilige gleichfam fein Bürgerrecht in 
einem chrifllichen Stante, und das Recht Güter zu befigen. 

- f) Der Herr von Voltaire hat feine Kirche zu Ferney Gotte 
gewidmet. Aber einmal ift Gott der allgemeine Herr; und man 
kann mit diefem Namen Feine unterfchiedenen Befigungen und Re⸗ 
gifter bezeichnen; und dann würde es fehr übel yeklungen haben, 
wenn man hätte fagen müſſen: Gott su Osnabrück, Gott zu Müns 
fier, oder der große Gott zu Soeſt. Ind wie wollte Herr von V. 
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fertig werben, wenn er nun Altar, Kirche und Stift unterfcheiden, 
gleichwohl in derfelben Formel fagen wollte, daß der Altar in die⸗ 
fer oder jener Kirche, und die Kirche in dieſem oder jenem Stifte 
läge? Alles diefes wird auf die möglichft würdigfte, deutlichfte und 
fürzefte Art durch die- Namen der Patronen von dem Stifte, der 
Kirche und dem Altar, wenn fie hinter einander folgen, ausge 
drückt. 

g) Beil. 2. 

h) Eine Befktinung d des Pabftes Adrian, der von 772 bis 795 
die Kirche regierte, wird nirgends angezogen. Das diploma Ludo- 
viei .Germ. (ſ. Beil. 6) ſagt bloß: ecclesiam Osnabr. Adriani 
Papae consultu. ot consilio fundatam esse; und diefem fett das 
dipl. Arnotfi (f. Beil. 9) hinzu; et quatuor apostolicorum viro- 
rum privilegiüs, scilicet Leonis, Paschalis, Eugenii et Gregorii, 
stabilitam esse. 

$. 6. 
Die Größe des bifcgöflichen Sprengels. 

Es iſt wahrfcheinlih, daß Earl fo viel immer möglich 
die Fächfifchen Nationen in der Verbindung, worin er fie 
fand, gelaffen, und ihrer fo viele zu einem gemeinfamen - 
Sprengel gezogen habe, als zu einem gemeinfamen Heer⸗ 
bann gehörten. Dean trennet dergleichen Volfsverbinduns 
gen nie ohne Mühe und ohne Noch a); und da, wo ſich 
unfer Stift die Emfe. hinunter von den riefen‘, oder den 
ehemafigen Chauzen, oder der osnabruͤckiſche Sprengel von 
dem bremifchen ſcheidet, fieht man die Sränzlinie der weft: 
phälifchen und friefifchen Sachfen durchfcheinen, welche fchon 
in den äfteften Zeiten nicht gemeinfchaftlic) auszogen b). 
Doc haben fih auch Friefen auf fähfifchen Boden gefeßt, 
welche jetzt Saterländer c) heißen, vorhin aber Sögels 
ters d) Sriefen genannt wurden, und eben die Sriefen oder 
Chauzen fein mögen, welche unter dem Kaifer Nero bie 
Amfibarier oder Emsbauern aus ihren Sißen vertrieben e): 
Diefe wurden unter das hiefige Stift gezogen, ob fie gleich 
mit den Übrigen Weftphälingern nicht verbunden fein moch: 
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ten; fie fuchten fi aber auch‘ bald wieder los zu mas 
chen f). Ueberhaupt fcheinet unfer Sprengel die Emfe und 
die Hunte g), deren Lauf ſich doch oft verändert, zu ſei⸗ 
ner Gränzlinie gehabt zu haben; an derfelben mochten fich 
auch die ehemaligen Bructerer und’ Angrivarier fcheiden. 
“ Die Urkunde, worin die Gränzen der bifchöflichen Zehnt: 
flur, oder des Sprengels, befchrieben gewefen fein follen, 
ift nicht mehr vorhanden. In keinem Stifte trifft uͤbri⸗ 
gens die heutige Landesgränge mit dem ehemaligen Sprens 
gel überein; eben das kann man von allen Herzogthämern 
und Sraffchaften fagen; man findet überall Spuren, daß 
ihre Amtsgränzen entweder enger oder weiter gewefen find; 
zum Beweiſe, daß unfere heutigen Territorien nicht fo ges 
radezu aus’ dergleichen alten Heerbannsaͤmtern entftanden 
find. Unſer jegiges Stift enthält kaum den dritten Theil 
des alten Sprengels; als wozu das Niederſtift Muͤnſter 
dieffeits der Emfe und die fpäter entftandenen Graffchaf: 
gen Oldenburg, Wildeshaufen, Linge, Diepholz, Raven 
berg, Tecklenburg, Rheda, Nitberg und andere, entweder 
ganz oder guten Theil, gehäret haben; woraus man ab; 
nehmen mag, daß unfer Stift nicht allein das erfte, fons 
dern auch das größte in Weſtphalen gemefen tft. 

a) Man flieht diefes nicht deutlicher als bei Grängberichtiguns 
gen, wenn nur eine Bauerſchaft von der andern abgefchnitten wer⸗ 
den fol. Eine jede berfelben hat in Abficht auf Weide und Hol⸗ 
gung gewiffe gemeinfchaftliche Nechte, in Abficht auf Weges und 
Brückenbefferingen mit der Hand und mit dem Spann gemein 
ſchaftliche Verpflichtungen, und in Abficht auf den Heerbann ihren 
angewieſenen Sammelplag. Sie unterhält ihren Nichter mit Korn, 
die gemeine Burg, wo eine ift, mit gefammter Hand, und fieliet, 
wenn es erforderlich if, eine beflimmte Mannzahl. Die Schulden 
des Vereins, wovon fie abgeriffen wird, find minder oder mehr als 
die Schulden desjenigen, wozu fle gelegt wird. — Alle diefe Ket- 
ten laſſen fich ohne eine genaue Beftimmung nicht zerreißen ; und 
diefe ließ ſich bei der erſten Einrichtung nicht fo geſchwind machen. 
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b) &. Abfchn. IH. $. 13. 16. 
c) Die heutigen Saterländer haben noch die alte friefifche 
Sprache, wodurch fie fich von den Weftphälingern unterfcheiden. 
Sch wünſchte, daß Jemand davon ein Idioticon liefern möchte. 
Die Benennungen von Sriesoyte und Sachslinge zeugen auch 

von einer Vermiſchung auf dem ſächſiſchen Boden. 

d) Fresiamque dictam de Zögelter Freſen. v. Erdmann, 
in Chron. Osn. p. 235. von dem Dorfe Sögeln auf dem Hüm⸗ 
melinge, fonft Sugila genannt, v. Tradit. Corb. p. XVI. $. 473. 
beim Falken, p. 722. Das Gericht, morunter fie gehören, heißt 
auch noch Friesoyte, zum Unterfchiede von einer andern Dyte im . 
Vechtiſchen. S. Hobbelings Befchreibung des Stiftes Mün- 
fer, p. 95. 

e) Tac. in ann. L. XII. c. 55. 

f) Sie gehören unter dad Amt Dreppen, welches Corvey, tie 
unten vorkommen wird, dem Stifte früh zu entziehen fuchte. 

g) Die Kirchipiele Lintorf und Barkhaufen, welche jest jenfeits 
der Hunte liegen, fcheinen nach Minden gehört zu haben, weil das 
Patronat beider Kirchen dahin gehört, viele Zehnten dahin gehen, 
und das Archidiaconat darüber dem Bifchofe zuſteht. Was fonft 
jenfeit8 der Emfe zu unferm Stifte gehört, mag ehedem dieffeits 
derfelben eingepfarret gewefen fein, und erfi fpäter, nachdem man 
die anfänglich gemachten großen Kirchfpiele in Kleinere vertheilet 
hat, eigne Kirchen erhalten haben. Auf der ravenfpergifchen Seite 
it man über die Sprengelsgränge noch nicht recht einig, meil dies 
" felben in der Solge der Zeiten verrückt fein mögen.: So wird z. @. 
in Actis Synod. in app. p. 61 und 62 Schildefche und Hepen 
unter den hiefigen, und beim Falken, in trad. Corb. p. 744 
und p. 325, zum paderbornifchen Sprengel gerechnet. Claeholt ges 
hört nach erfiern zur osnabrüdifchen, und nach lestern, p. 751, . 
zur münfterifchen Diöces. Die Sprengelögränze fcheint von diefer 
Seite, mo die Emfe nicht mehr fcheidet, bis vor Hervord gegans 
gen zu fein; denn Engern gehörte nach Osnabrück. Ebend. p. 756. 
Die Sache verdient noch eine nähere Unterfuchung, welche die Ge⸗ 
fellfchaft der Wiffenfchaften zu Mannheim durch ihre im vorigen 
Jahre aufgegebene Preisfrage beförbern kann. Indeſſen find hier⸗ 
fiber nachifehen: Acta Synod. Oan. p. 58 sq. und in ap. 2424. 
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Grupen, in orig. Osn. p. 344. 404g. Acta Osnabr. p. 17. 
n. k. Der Decanatus —— in Frisia orientali, deſſen 
die Acta Synod. Osnabr. in app. p. 23. gedenken, begreift nur 
ecclesias nunc commendatas unter r ch. 





$. 7. 
Von ben Sprengeln der Afarter und Erzpriefter, und von dem 
Domeapitel. 

In demfelben wurden fo viel Kirchen erbauet, als es 
Zeit und Umftände geftatteten, mehrentheils von Holz a) 
und zum erfien Beduͤrfniß; dabei ftanden Priefter als Juͤn⸗ 
. ger b) bes Bifchofs oder Hauptlehrers, welcher der gans 
zen Miffion vorftand; und diefer ihre anfänglichen Miffione: 
diftricte ließen fich Teiche in Pfarrfprengel verwandeln c), 
die mit der Zeit in kleinere vercheilet find d). Mehrern 
Prieſtern war ein Erzpriefter, fo wie jest ein Landdechant 
vorgefeßt; und dieſe Erzpriefter hielten fehr auf ihre Ges 
walt gegen die Bijchöfe; wie fie denn auch ihre eignen 
Sprengel hatten e).“ Der Priefter, welcher die Pfarre 
verfahe, war aber Fein bloßer Curat, und der Erzpriefter 
fein bifchöflicher Bedienter, fondern ein freier Diener der 
Kicchen, der unter dem Bifchofe in dem Verhaͤltniß ftand, 
wie der Edelvogt unter dem Strafen, oder der Graf unter 
dem Herzöge. So wie aber bie Graffchaften und Edels 
vogteien mit der Zeit von den Mächtigern in Aemter vers 
wandelt, ımd ihren Dienftleuten zu Theil geworden find, 
fo haben aud die Bifchöfe, fo weit ihre Macht gereicht, 
die Erzpriefterehümer und Pfarren ihren Archidiaconen und 
Eapellänen verliehen. In dem Möünfter, was Carl zu O8 
nabruͤck fliftete, Ichten mit dem Bifchofe reguläre Geift: 
liche f), anfänglich nach den allgemeinen Sefeßen der Kirche, 
bis ihnen Ludewig der Fromme feine befannte Regel g) vors 
fchrieb, die fo ziemlich nach dem Geſchmack der damaligen 
Zeiten abgefaflet it h). Ste wohnten und aßen zufammen, 
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haffen dem Biſchofe in feinen Amteverrichtungen, begleite: 
ten ihn auf feinen Bifitationen, und machten mit ihm ei: 
nen Körper aus, wovon er das Haupt war. Daher hats 
ten fie mit den ordentlichen Amtsverrichtungen der Erzpries 
fter und Pfarrer nichts zu thun, fondern außerordentlich 
darauf zu wachen, und dahin zu fehen, daß diefe ihr Amt 
den Kirchenordnungen gemäß verrichteten. She Amt war 
alfo gleihfam eine Seneralcontrole; welche jedoch, wie im 
Neiche alfo in der Kirche, fih bald mit dem ordentlis 
hen Amte vereinigt hat; ein Schickfal, das früh oder 
‚ fpät alle freie Einrichtungen triffe, und durch menfchliche 
Klugheit nicht abzumenden fein muß; indem feldft Biſchoͤfe 
zu Sardindien, und Cardinaͤle zu Bifchöfen gemacht ſind; 
da doch diefe mit dem Pabſte gegen die Erzbifchöfe und 
Bifhöfe, wie die Lapitularen mit ihrem Bifchofe gegen 
die Erzpriefier und Priefter, nur das außerordentlidhe 
hätten beachten, und alfo nicht felbft das ordentliche 
Amt übernehmen follen i). 


a) Ludger, wie ihm die Bauren den Bau einer neuen Kirche 
dieffeits der Emſe mwehreten, ließ die Grundhölzer wegtragen; col- 
lecta multitudine fecit transvehi bases ejusdem ecclesiae in au- 
stralem partem. Altfrid. in vita Ludgeri, c. 14. ap. Leibnit. 
T.I. S. Br. p. 89. Die erfie fleinerne Kirche in Weftphalen ift 
vermuthlich die ecclesia S. Salvatoris zu Paderborn, welche Earl 
regali munificentia erbauete, und deren die fränkiſchen Schriftftel- 
ler, als die Annal. Tiliani et Petaviani, dad Chron. S. 
Galli et Divionense ad ann. 777, imgleichen der Autor vi- 
tae Meinwerci, p. 517, als eines prächtigen Werks gedenken. 
Diefes mochte aber die öftere Anmefenheit Carl zu Paderborn und 
feiner Großen befördern. Su Bremen war ber Dom hölzern. Adam. 
Br. 1. 19. 

b) Die doctores hatten ihre alumnos und cooperatores, vder 
tarbam diseipulorum bei fih. v. Altfrid. in vita Eudg. L. 1. 
n. 18. 20. Diefe machten die Universitatem Sacerdotum aus, wo⸗ 
von Aegil. in vita Sturm. c. 22. 
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c) Divisit ipsam patriam inter Presbyteros, Episcopos et 
Abbates. Chron. Moiss. et Nibelungi, ad ann. 7805 wor⸗ 
aus erhellet, daB er große. und Fleine Miffionsfprengel gemacht, 
welche fich auch fofort von felbft darftelleten, als er große und 
Eleine Beamten, ohne welche das Land nicht fein oder bleiben 
Eonnte, anfeste. 

d) So fcheinen Ankum, Berſſenbrück und Gerde urſprünglich 
nur eine Parochie ausgemacht zu haben; weil ſie 1238 von dem 
Biſchof Conrad angewieſen wurden, ihren Synodum zu Ankum zu 
halten, sicuti antiquitus consueverant. . 

e) Daher der Ausdruc in dipl. Ludoviei G. beim Schaten, 
in ann. Pad. T. I. p. 139. Buginithi (Bünde in der Graffchaft 
Ravenfperg) cum subjectis sibi ecelesiis; ecclesiam Reni (Rheine 
an der Emfe) cum his, quae ad eam pertinent, ecclesiis; imgleis 
chen Fischbece cum subjectis sibi ecclesiis in dipl. Lud. G. ap. 
Falck in Trad. Corb. p. 721. Diefes waren erzpriefterliche Spren⸗ 
gel, die auch Decaniae genannt wurden. v. Thomass. de vet, 
et nova eccl. discip. T.I. p. II. L.1. c.5. 

f) Man fchließt diefes aus ber Generalregel und dem Erfolg, 
nach welchen bei allen Cathedralkirchen collegia clericorum ange 
legt wurden; und Carl fcheint diefes als befannt vorauszuſetzen, 
wenn er fagt: et nunquam clericos utriusque linguae (graecae 
sc. et latinae) gnaros ibidem deesse confidimus. Sonſt gefchieht 
in den Eaiferlichen Urkunden diefer Zeit und Tange nachher immer 
nur des Bifchofes, feiner Nachfolger und feines advocati Ermähnung- 

g) Beim Harzheim, T. I. Concil. Germ. 430. 

h) ©. den Epilogum breviter digestum, oder die defloratiun- 
culam, calatho diversorum florum vernantium plenam, nectare 
“ refertam. ibid. p. 517. 

i) Diefes fcheinet mir die Urſache des decreti Synod. Rom. 
in Collect. Rom. p. 263 zu fein, wenn es dort heißt: Si quis 
ex Episcopis vel Presbyteris vel Monachis aut ex Laicis, con- 
tra Canonum et Sanctorum patrum Statuta prorumpens, in gra- 
dum majorum Sanctae Romanae ecclesise, id est, Presbytero- 
rum, Cardinalium et Diaconorum ire praesumserit, et hanc apo- 
stolicam sedem invadere quilibet ex supradictis tentaverit, et 
ad summum pontificalem honorem ascendere voluerit, ipsi et 
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sibi faventibus perpefuum sit anathema. v. Thomass, |. c. 
c. 115. Das beißt mit Eugen Worten: der Kechnungsführer fol 
nicht zugleich Nevifor fein. : Doc, Eonnte diefe Verordnung nicht 
beftehen; man hatte Fein Gehalt für beide, und verſorgte daher 
die Eardinäle mit Biſchofthümern und Pfründen, jedoch nur in 
der provincia Suburbicaria, worin die Pähfte Metropoliten waren. 
Eben fo sing es in allen Didcefen; man mußte aus Mangel den 
Eapitularen die Einkünfte der Archipresb. und Parochorum jules 
gen, und ihnen überlaffen, einen curatum darauf zu halten. 


$. 8. 
(1) Wiho I. 804. 


Der erſte Bifchof hieß Wiho; er Toll ein Friefe von 
Geburt, und aus der damals berühmten Schule zu Utrecht 
‚ gewefen fein a); wiewohl Andere ihn für einen Engländer 
halten. Bon diefer Nation, wovon auch viele zu Utrecht 
den Wiffenfchaften oblagen, und deren Sprache mit der 
altfächfifchen beffer als die altfränfifche übereinftimmte, ka⸗ 
men damals viele große Leute nach Deutfchland, und von 
den Frieſen viele zu den erften fächfifhen Bifchofthümern; 
eine Folge jener berühmten ‚Schule. Er kann fein Amt 
im Sjahr 783 angetreten haben b), und ein jünger Berns 
hards gemwefen fein c). Seiner wird zuerft' (803) nach 
dem Frieden zwijchen den Sranfen und Sachfen gedacht d), 
und fein Tod am ficherften ins Jahr 809 gefeßt e). Uns 
fere Kirche verehrt ihn jest alg einen Heiligen f); eine 
Ehre, die er aus mehr als einer Urfache verdient haben 
mag, da er in den langwierigen fächfifchen Kriegen viele 
Zrübfale erlitten, und bei unſern annoch rohen Vorfahren 
die fehmerfte Arbeit gehabt haben muß. Die Wahl Carls 
ift ein ficherer Buͤrge für feine Verdienſte, von welcher 
Art g) ſolche auch immer gewefen fein mögen. 

a) ©. C. H. in diss. de diplomate C. M. $. 28. p. 56. und 
Grupen, in orig. Osn. c. 15. p. 377; mo das pro und contra 
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hierliber vorgetragen wird. Der Name Wiho ift bei den Frieſen 
gebräuchli.. S. Suffrid. Petrum, de origin. Fris. L. I. 
c. 10. p, 223. 

b) ©. hier oben $. 4. 

c) Aus den Tüngern wurden damals die Bifchöfe genommen. 

d) In den beiden dipl. Carolinis vom 19. Dee. 803 und 804; 
von deren inhalt unten ein Mehreres. 

e) Erdmann, in Chron. Osn. ap. Meibom. T. II. 8. 
G. p. 198, fegt feinen-Tod auf den 1 April 803. Aber Scha- 
ten, in ann. Pad. T.I. pag. 617, fühlte fchon, daß diefes ſo we⸗ 
nig als das in Actis Synod. Osn. angegebene Jahr 804 mit den 
beiden Urkunden flimmete, und feste ihn daher ind Jahr 805. Hen- 
seler, in diss. cit. $. XI. p. 39, ins Jahr 809, welches mir aus 
den von ihm angeführten Urfachen das bequemſte zu fein fcheinet. . 
Der Maler Vitus Andreas Aloisius Romanus, welcher 1653 bie 
fämmtlichen sönabr. Bifchöfe auf dem Schloffe burg gemalet, eben- 
falls ind Jahr 809. S. Strubbergs Entwurf einer osnabr. Gefch. 
p. 59. Arnold von Bevergern, in Chron. ap. Mattbaeum, T. V. 
annal. p. 2, läßt ihn den 12. Mai 1777 fterben. Wittius, in 
hist. Wesiph, fegt feinen Tod p. 119. ins Jahr 802 oder -803, 
und p. 129. ind Jahr 804. Das Necrolog. eccl. cath. Osn. 
gedenkt feiner gar nicht; vielleicht weil er inter sanctos gefekt, 
und folglich in libro memoriarum ausgelaffen worden. 

f) Sn dem Proprio Osnabr., welches der B. Franz Wilhelm 
im Jahr 1651 herausgegeben hat, heißt es von ihm, in lect. 2. ad 
d. 20 April: Wiho natione Fiisp ob singulares virtutes ac vi- 
tae sanclitatem illustris, cum Carolus fundaret ecclesiam, ab 
Adriano Papa primus illius sedis Episcopus ordinatur, in quo 
munere sedulus semper fuit ac indefesso zelo animarum in con- 
vertendis totius Saxoniae populis, quorum ipse Pastor fuerat 
constitutus. Tandem, multas tribulationes perpessus ac labori- 
bus fatigatus, plenus dierum, cum praefuisset ecclesiae suae 
XXXIH annis, sancte in domino acquievit. Es ift dieſes aus 
dem Erdmann, welches die einzige Quelle iſt, woraus alle geſchöpft 
haben, genommen; und dieſer hat ſich, wie man ſieht, einer Hy⸗ 
potheſe bedient. 

8) De Mönd) von St. Gallen, der auch gesta Caroli M. 
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"oder vielmehr ben Earl bei guter Laune gefchrieben, und fich 
nicht fo viel um das Wahre als um das Luſtige befümmert hat, 
giebt uns zwar manche Anecdote von allerhand Arten und Verdien⸗ 
fien, weiche der Kaiſer mit Pfründen beiohnt, in Folgendem aber 


den ganzen Character diefed militairifchen Herm. Prudentissimus 


Carolus nulli comitum nisi his, qui in confinio et termino bar- 
barorum erant constituti, plus quam unum comitatum aliquando 
concessit; nulli Episcoporum Abbatiam vel ecclesias ad jus re- 
gium pertinentes nisi excellentissimis causis unquam permisit; 
cumque a familiaribus suis interrogaretur, cur ita faceret, re- 
spondit: cum illo fisco vel curte, illa Abbatia vel ecolesia tam 
bonum vel meliorem vasallum, quam ille comes est vel Episco- 
pus, fidelem mihi facio. c. XIV. apud Canis. in Lect. var. 
T. II. p. UL p. 61. . 

$. 9. 

(2) Meginhard. 826. 

Bon feinem Nachfolger Meginhard oder Meinger 
meldet uns die Sefchichte nichts a); dieſes iſt insgemein 
das Loos der ftillen Größe Mean nimmt an, daß er den 
biſchoͤflichen Stuhl im Jahr SLO beftiegen, und im Jahr 
829 verlaffen habe b). Vermuthlich hat er den Kirchen: 
verfammfungen zu Aachen e) 816, und zu Ihtonville 821 d) 
beigewohnet, und einige der Beftätigungen e) ausgebracht, 
weiche die Päbfte Leo III., Pafchalis I. und Eugenius I. 
unfrer "Stiftung ertheilt haben: Da auch die Kaifer von 
den Bifchöfen, welche die Erneuerung der ihnen ertheilten 
Privilegien fuchen mußten, eine Gabe erhielten,- fo ift es 
wohl glaublich, daß Ludewig der Fromme ihn damit nicht 
verfchonet habe, wenn auch jeßt Feine Urkunde darüber vor: 
handen wäre f). 

a) Erdmann, der über 600 Jahr nach ihm gelebt, fagt von 
ihm in Chron. Osn. ap. Meibom. T. II. S. G. p. 199: po- 
pulo praefuit laudibus dignus XXIX annis, diemque clausit 
extremum 833 Idus Aprilis. Kranz, in Metr. L.1. c. 24, nennt 


ihn: ob religionem virtutumque ornamenta Episcopi munere di- 
11* 
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gnissimum; und Stangefol, de eireuli West. Praef. L. II. 
ec. 12, fortissimum ethnicorum malleum. 

b) Erdmann, dem auch die Acta Synodalia Osn. in Anſehung 
des Jahrs 833 folgen, irret fich, wie man leicht fieht; er mußte 
aber doch irgendwo gelefen haben, daß er 29 Jahr Biſchof gewe⸗ 
fen wäre; da er denn nach feiner Hypotheſe recht harte, ihn im 
Jahr 833 fterben zu laſſen. Henseler, in diss. crit. de dipl. 
C. M. p. 59, macht aus den 29 Jahren 19, und bejieht ſich auf 
ein beutfched Chron. Ms., mas feinen Tod ind Jahr 829 fege. 
Diefes thut auch Hamelmann, in Epit. Chron. Osn. p. 591. 
Das Necrolog. ecel. Cath. Osn. gedenkt feiner gar nicht. 

c) Schaten, in ann. P. T.1. L. IL p. 60, fagt, daß er eis 
nen Gefchichtfchreiber gefunden habe, worin es geftanden hätte, daß 
auf diefer Kirchenverfammlung 363 Bifchöfe und Aebte geweſen 
wären, unter denen fich auch Meingardus Osnabrugensis befun: 

den; er nennt aber feinen Autor nicht. 

d) Hierauf war der Archiepiscopus Colon. cum Suflraganeis, 
wie im Eingange des Concilii Triburiensis, bein Harzheim, 
T. II. p. 23, coneil. Germ. erzählt wird. 

e) ©. oben $.5. n. h. 

f) &. Beil. 3. SHenfeler bezeugt in einer gefchriebenen Anmer⸗ 
fung: se illud e tenebris, in quibus hactenus latuerat, eruisse, 
et ex ipso autographo descripsisse. Es ift vom Jahr 826; und 
der Bifchof wird darin Meingaz, melches vermuthlich aus Mein- 
gaudus und Meginhardus nach franzöfifcher Mundart zuſammen⸗ 
gezogen iſt. 

’ $. 10. 

y (3) Goswin. 833. 

Ihm folgte Goswin, von dem die Gefchichte zwar ets 
was mehr, aber auch nicht viel Gutes a) fagt; er mifchte 
fih in die unglücklichen Händel, welde Ludewig des From⸗ 
men Söhne mit ihrem Vater hatten, und riß dem guten 
Kaifer, als er (833) zu Soiffons feinen kaiſerlichen Or: 
nat ablegen und Kirchenbuße thun mußte, das Seitenge: 
wehr mit Gewalt von der Seite. Vermuthlich ward er 

” von feinem Landsmanne, dem Erzbifchofen Ebbo zu Rheims, 
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hiezu vermochte, der in diefer ganzen Unternehmung gegen 
den Kaifer den Reihen führte b). Wenigſtens hatte er mit 
ihm gleiches Schickfal; fie verloren beide ihre geiftlichen 
Würden ce), als der Kaifer wiederum die Oberhand erhielt, 
und beide kamen nach Fulda ins Klofter. Hier foll Gos⸗ 
win noch 28 Sjahr gelebt, und jährlich einmal fein Bis 
ſchofthum verftohlner Weife befucht haben. Ebbo war fo 
gleih, nachdem die Sachen eine andre Geſtalt gewonnen 
hatten, nad) Fulda ins Klofter gefchickt worden, und mußte 
hernach auf der Kirchenverfammlung zu Thionville (835) 
ſich ſelbſt für unmärdig erklären, und fein Amt niederle⸗ 
gen, um ſich nicht einem härtern Ausfpruch auszuſetzen. 
Sosmwin aber fheint ſich gleich verborgen, und damit feine 
fernere Befchimpfung vermieden zu haben d). Wenigftens 
war er zu Thiomville niche gegenwärtig. Er mag alfo bis 
zu Ende des Jahrs 833, da der Kaifer wieder empor 
fam, feinen bifchöflihen Stuhl befeffen, und, wenn man 
nach feinem Aufenthalte zu Fulda rechnet, im Jahr 861 
das Zeitliche verlaffen haben e). | 

a) Der osnabrückifche Bifchof Egbert, welcher gleich nach ihm 
gelebt, erzählt von ihm: Goswinum suae infidelitatis conscium 
pro perjurio in Imperatorem ab Episcoporum consortio semotum 
fuisse. vid. dipl. Ludov. G. in C. H. diss. de.dipl. ©. M. p. 107. 
Beil. 6. Und der Bifchof Egilmar, Egberts Nachfolger, der die 
ganze Gefchichte recht gut wiſſen Eonnte, fast von ihm in einer 
noch vorhandenen Specie facti, oder fo betitelten Querimonia: cui 
consilio una conspiratione consensum et adjutorium — Goswi- 
nus praebuit, ita ut mucronem ab eo (sc. Imperatore) vio- 
lenter discingeret — Cum autem rursus — ad regnum Im- 
perator remeasset, praedictae sedis Episcopus, suae perfidiae et 
infidelitatis conscius, ad coenobium Fuldense confugiens, mo- 
nasticum habitum assumsit, et semel in anno latenter Episco- 
patus locum invisere solebat. v. Erdmann, in Chron. Osn. 
ap. Meibom. T. II. S. G. p. 200, und die Querimoniam Egil- 
mari, in app. Necrol. Osn. p. 107. Ferner. bezeugt C. H. in 
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diss. eit. p. 138, daß auf dem von ihm beigebrachten diplomate 
vom Jahr 1078 mit alter Schrift bemerkt fei: Sciendum est, quod 
comes Cobbo, de quo fit mentio in isto privilegio, violenter fu- 
gavit Episcopum Goswinum, qui fuit tertius a fundatore, et re- 
cepii habitum monasticum in Voldha XX VIII annis, Semel vero 
in anno furtive visitavit ecclesiam suam Ösnabr. propter timo- 
rem Cobbonis. add. Schannat, in hist. Fuld. p. 5, und Nor- 
bertum, in vita Bennonis c. 20. beim Eckhard. script. Fr. 
or. T. II. p. 2175. 

b) Ebbo war allem Anfehn nach ein Sachfe, et ejusdem fa- 
ctionis veluti signifer. Frodoard, in hist. ecel. Rhem. L. II. 
c. 19. 20. Die Sachfen waren fonft für den Kaiſer (v. hist. 
translationis R. Bernhardi, in Act. SS. T. III. Marti p. 310); 
und Ebbo war des Kaifers Collactaneus et Con-Scholasticus ges 
wefen. Frodoard, J. c. Schaten muthmafet, daß er als Kind 
sum Geißel gegeben, und am fränkifchen Hofe erzogen ſei. The- 
ganus, in vit. Lud. P. ap. Schilterum c. 44. und 56, nennt 
ihn virum impudicum et crudelissimum ex originalium servorum 
stirpe — et turpissimum rusticum. Nach des Kaiferd Tode ward 
er noch Bifchof zu Hildesheim. v. Rhabani Mauri Epistola 
c. 34. ap. Harzheim, in C. C. 6. T. Il. p. 211. et Chron. 
Hild. ap. Leibnit. T. I. Ser. Br. p. 743. und T. IL p. 153. 
in feinem Betragen gegen den Kaifer zeigt fich ein großer und 
entfchloffener Dann, größer als fein Herr, der in feinem Leben nicht 
fo fehr gelacht hat, daß man feine fchönen weißen Zähne zu fehen 
befam. Thegan. c. 19. 

c) v. Frodoard, l. c. Ann. Bertin. ad ann. 835. Cal- 
met, dans P’histoire du Lorraine, T. I. L. 13. c. Harzheim, 
in coll. Conc. T. IE. p. 62. sq.- 

d) Wenigftens heißt es ſpäter von einigen feiner Mitſchuldigen: 
Res imperfecta mansit propter absentiam eorum. Eginh. ad 
837. p. 87. ed. Reuberianse. Eckhard, in Fr. or. T. IV. 
L. 24. p. 270. fchließt aus den angeführten bittern Vorwürfen des 
Thegani, in vita Lud. P. und aus ben Worten: quod omnes 
illi Episcopi, maxime hi, quos ex servili conditione bono- 
ratos habebat, cum his, qui ex barbaris nationibus ad hoc fa- 
stigium perdueti erant, — ipsi molesti fuerint, daß Goewin von 
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fehr niedriger Herkunft gewefen. Aber der Herr Chorbiſchof The 
gan ik für des Kaifers Partei, und fpricht in feinem ganzen Werke 
wie ein beleidigter Franzoſe von Stande, der feine Vorwürfe leicht 
zu weit treibt. " 

e) Nach Erdmann, den actis Synod. Osn. und der Unter 
. fehrift feines Gemäldes zu Iburg ift er 866, nad) Hamelmann 855, 
und nach Henfelern 861 geflorben. Das letztere ſtimmt mit der vor⸗ 
bin angezogenen alten Anmerkung in dipl. v. 1078 richtig überein. 


$. 11. 
(4) Gosbert. 859. 


Der Fehler Goswins gereichte unferm Stifte zum 
großen Schaden. Denn biefes blieb nicht allein bis ins 
Sahr 845 a), wenn nicht Jünger, unbefeßt; in fo fern man 
nicht annehmen will, daß Goswin aud) noch bei feinen 
heimlichen Befuchen, und ohnerachtet er den Moͤnchshabit 
zu Fulda angelegt hatte, feines Amts wahrgenommen habe; 
fondern es warb auch beinahe ein Raub des Strafen Cob⸗ 
bo b), ber, wie wir zu feiner Zeit hören werden, an Her⸗ 
3098 Statt in Weftphalen ftand, und in folder Maaße auch 
den Heerbann in unferm Stifte unter feinen Befehlen hatte. 
Und faft follte man glauben, daß der gänzliche Untergang 
unfers Stifte Damals nicht allein fehr nahe, fondern auch c) 
beſchloſſen geweien fei. Endlich ward doch einer Namens 
Gosbert, der zuerft (831) nad) Schweden orbinirt d), 
und zuleßt (845) dort vertrieben war e), von Lubewig dem 
Deutfchen geſchickt, um das bifchöfliche Amt hiefelbft zu vers 
walten. Er war ein Vetter des vorgedachten Erzbifchofs 
Ebbo von Rheims, det zuerft die Miffion in Perſon eroͤff⸗ 
net, und nachher ihn und Anfcharn dabei gebraudßf hatte f). 
An Schweden hatte Gosbert Lebensgefahr 5) ausgeftanden, 
und fein Better Nithard ward ihm an der Seite erfchla: 
gen. Seines dortigen Amts beraubt, hatte er ſich nach 
Wehl an der Elbe, welches der nordifchen Miffion gehörte, 
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begeben; und hier mochte er mit dem Grafen Cobbo, ber 
bald nach dem Ausbruch der Unruhen in Schweden vom Koͤ⸗ 
nige an den normannfchen Fuͤrſten Horich geſchickt wurde, 
befannt ‚worden fein. Der Graf war es wenigſtens, der 
ihn dem Könige nach Dsnabräd in Vorfchlag brachte; ein 
Umftand, der den Bifchof nachher oft in Verlegenheit feßte, 
da ihr beiderfeitiges Sintereffe fo fehr von einander unters 
fehieden war. Seine Dankbarkeit oder das Uebergewicht 
des Strafen verleiteten ihn zu mancher Nachgebung h); wor; 
über fich feine Nachfolger fehr befchmweret haben. Der Erzs 
bifchof Anfchar, der ihm bei der Weihe zum Bifchof den 
Namen Simon beigelegt hatte, trug ihm (853) zu Frans 
furt, wo fie beide auf der Reihsverfammlung waren, die 
Miffion nach Schweden zum andern male an; er verbat ſich 
aber diefelbe i), nahm jedoch immer einen großen Theil 
daran, weil er, nachdem Anfchar von dort zurücdgefommen 
war, erft feinen Better Erimbert, und nad) ihm einen Pries 
fter Namens Anfried k) dahin fchickte. Wie diefer zurück 
kam, war Gosbert geftorben 1), der fpäteftens bis ins Jahr 
: 859 gelebet haben mag m). Sjebt wird er noch bei ung, 
fo wie fein treuer Freund und Gefährte, der heil. Anfcha: 
rius, zu Hamburg, als ein Heiliger verehrt; doch weiß man 
nicht mehr gewiß, wann und warum er zu diefer Ehre ge 
langet fey; vermuthlich haben ihn feine vielen Verdienſte 
um bie fchwedifche Miffion dazu erhoben. 

a) Denn Gosbert, fein Nachfolger, ward erfi 845, als die Nor⸗ 
männer Hamburg überfielen (v. Ann. Met. ad ann. 845. und 
Staphorſt, Hamburg. Kicchengefchichte T. I. P. I. p. 36), aus 
Schweden vertrieben. In der Zwifchenzeit mochten die Erspriefter 
die ganze Wifchöfliche Gewalt in Händen haben. 

b) Episcopatus sine praesule — a multis invaditur rapitur 
et dispergitur et dissipatur. — Comes Cobbo de eodem quic- 
quid voluit agere adeptus — Egilm. in Querim. post Ne- 
erol. Osn. p. 107. Indecens et informe quasi pecus mutilum 

permansit. ©. Beil. 6. 








. 
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c) Ludewig der Deutfche fagt in dipl. cit. Ita jam dicta ec- 
clesia per hoc nostrum praeceptum Dno. opitulante stabilita 
consistat. Und der 8. Arnolf fest noch hinzu: ut consistat 
sicut reliquae sanctae dei ecclesiae in Saxonia et Francia. ©. 
Beil. 7. Die Consistentia fcheint alfo zweifelhaft gemefen zu fein. 


d) Cum consensu et voluntate Imperatoris (Ludov. P.) ve- 


"nerabilis-Ebbo quendam propinguum suum Gautbertum nomine 


et pontif. insignitum honore, ad partes direxit Sueonum, hono- 
rifice et a rege et a populo susceptus: Rembert, in vita 8. 
Anscharii ec. VI. n. 23. Adam. Brem. I. 18. nennt ihn ne- 
potem (neveu) Ebbonis. In dipl. de 864 (f. Beil. 6) heißt er 
bloß Sueonum Episcopus. Aber die Eorveyer, denen daran geles 
gen war, daß er als osnabr. Biſchof aufgeflihret würbe, weil fie 
mit ihm in folcher Maaße einen Vergleich fchloffen, ließen in dipl. 
von 853 (Beil. 4) Episcopus, qui nunc est, Gozbertus, 
fenen. Seine Nachfolger haben ihn auch nie ald Bifchof erfennen 
wollen, um feine Handlungen als ungültig erklären su können. 

e) Domum, in qua Gautbertus manebat, pars quaedam po- 
puli causa direptionis irruit, et nepotem ipsius Nithardum no- 
mine gladio peremit. Ipsum vero cum caeteris suis ligaverunt, 
et diripientes omnia, 'quae apud ipsum invenire potuerunt, con- 
tumelia et opprobriis affectos a finibus suis expulerunt. Remb, 
1. ec. Er blieb hierauf in loco Velano (Wehl oder Wedel in der 
hamburg. Didces, nach einer Vote in Actis SS. Febr. T.I. p. 413, 
und nach ber Erklärung Lambecii, in not. ad Rembertum, 
beim Staphorst, 1. c. p. 206), welches ihm ber Kaifer für eis 
nen Kühlort, pro loco refrigerii, anwies. 


f) Henschen, in actis SS. T.I. Feb. p. 403, fest feine 
Drdination nach Schwehen ins Jahr 836, und Schaten, T.1. 
ann. p. 89, ind Jahr 834. Aber damals war Ebbo ſchon abge 
fest. Le Cointe, i in ann. eccl. T. VI. p. 827, hat fie alfo bef- 
fer ind Jahr 831 oder 832 gefekt. 

g) ©. not. e. 

h) Cum interim Gozbertus de gente Sueonüm, quo ordina- 
tus erat, cum persecutione ejectus esset, necessitate compulsus 
Cobbonem adiit; quo impetrante et rege concedente, suscepit 
gratulabunde Episcopatum, decimis, unde solummodo constitu- 
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tus est, maxima ex parte vacuafum, eoque favenie et timente, 
ne forte ei, ad quod ordinatus non erat, auferrefur, suo 
tempore sine aliqua contradictione ita permansit. Egilm. in 
Querim. p. 108. on bet Gefandefchaft des Grafen Eobbo an 
Horich oder Erich J. ben Bruder Harald Klachs, v. Mabillon, 
in ano. Bened. T. IL. p. 657. 

i) Rembert, in vita Ansch, c. XI. n. 43. Hierauf zielt 
“auch der Dichter Gualbo in act. SS. T. J. Febr. p. 437, wenn 
er fagt: 

Quo Simon ire negat, Pastor Sueonibus instat. 
Denn Gosbert hieß auch Simon. v. Rembert, c. VI p. 23. 
Adam. Brem. IL 18. Eben diefer Dichter, ber jedoch ums Jahr 
1043 oder 1072 zu Altcorwey gelebt hat (v. Acta SS. L c. p. 394), 
fagt von ihm: 

Dogmate Gautberti caligo fagatur averni. 
Anfchar ward 831 in Februar Ersbifchof zu Hamburg (Rembert, 
Lc. 0.9. 11), und hat mwahrfcheinlich fofort feinen Sreund Gos⸗ 
bert als Bifchof nach Schweden befördert. 

k) Rembert, l.c. cap. 13. n. 49. und c. 14. 

1) Anfridus, audito Gautberti ‘obitu, ipse quoque inde re- 
“versus. Id. I. c. Anfrib war nur brei Jahr in Schweden gewe⸗ 
fen; und SHenfeler fest die Miffionsiahre feines Vorgängers, des 
Erimberts, auf fieben, aber bloß feiner Hypotheſe su gefallen. Giebt 
man dentfelben auch nur drei Jahr, fo if Anfrib etwa 859 oder 
860 zurlichgefommen, und Gosbert Damals tobt geweſen. 

m) Im Jahr 860- mar fein Nachfolger Egbert ſchon Bifchef, 
unb die corveyſche Urkunde von 853 (f. Beil. 4) fiellet Goeberten 
alt und kümmerlich vor. Doch kann diefes auch aus Vrebenurfachen 
gefchehen fein. Erdmann, in chron. Osn, p. 201, läßt ihn 875 
II. Id. April., und der B. Trans Wühelm in act. Synod. in 
einer Schlacht gegen die Heiden, mworunter er mit Kranzio, in 
Metr. II. 17, die Schlacht bei Ebftorf (880) verficht, ſterben. 
Unter dem Gemälde zu Iburg flieht auch das Jahr 874. C. HL, 
in diss. de dipl. C. M. p. 73, fest feinen Tob um zehn Jahr 
zurück, auf 864. Bei dem allen Eann es fein, daß Gosbert als 
Verwalter von Osnabrück meggegangen, wie Goswin, der wahre 
Biſchof, zu Fulda verftorben, und Egbert an deſſen Stelle ernannt 
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werben. Die 28 Jahr, fo Goswin feit 833 daſelbſt in dem Mönche 
fiande gelebt, dürfen nur, wie alle Jahre der Trübfale, fo gerechs 
net fein, daß annug coeptus pro completo fieht, fo trifft dieſes 
ungefähr zu. Alsdann aber kann Gosbert noch immer irgendimo 
als Märthrer gefiorben, und darauf, vielleicht zur Zeit des voran 
gezogenen Dichterd Gualdo, der feinen Ruhm in gemwiffer Abficht 

gefungen haben mag, ober auch zugleich mit dem heil. Anfcharius 
eanonifirt fein. Sein Zeft fällt auf den 3 Zebruar, und des heil. 
Anfcharius feines auf den 3 ej.; wiewohl Einige das letztere auch 
auf den 3 Februar gefent haben; mie denn auch in actis SS. bei 
dieſem Tage fein Leben befchrieben if. Das Necrol. ecc. Cath. 
gedenkt feiner nicht. R. v. B, (Rudolf von Bellinghaus, hiefiger 
Amtsbote) in feiner osnabr. Chronik führt folgende auf ihn ges 
machte Derfe an: P 

Occubuit clarus fato hic Gosbertus iniquo, 

Astreae in castae sole sedente sinu. 

Ilum Normani miseranda morte necarunt, 

Gessit cum quibus hic aspera bella diu. 
und besieht fich auf eine ungenannte Chronik; vielleicht auf Kran- 


zium |. c. 


” 


$. 12. 
(6) Egbert. 860— 884. 


Nah ihm gelangte Egbert zur bifchöffichen Würde, 
‚von dem wir ebenfalls jeße nicht viel mehr wiflen, als daß er 
der Reichsverfammlung zu Mainz (860), zu Worms (868), 
und zu Cölln (873) beigewohnt a), und den Schaden, wels 
hen unfer Stift durch den Fehler Goswins erlitten hatte, 
wieder einzubringen gefucht habe b). Setzt man diefen noch 
die Einweihung des Klofters Herſſebrock bet, weldhe Egbert 

den 15 Mai 860 verrichtete c), fo hat man die Bruchftüce 
affe, worauf einer fein Urtheil von der ehmaligen Größe 
des Werks gründen fann. Das Klofter ftiftete die Witwe 
des edlen Herrn Eckhardt, Namens Waldburg, die fih auch 
nebft ihrer Tochter Duda dort aufnehmen ließ, auf ihrem Eis 
genthume. Es ift diefes das-erfte Klofter in unferm Sprens 
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. gel; welches auch noch jegt, da es in der Grafſchaft Rheda 
liegt, unter der geiftlichen Gerichtsbarkeit unſers Biſchofs 
fteht, und, wie zur erften Zeit alle Ktföfter, der Regel des 
heil. Benedictus folgte. Die großen Familien fahen damals 
dergleichen Kloͤſter als die beften und ruhigften Witwenfiße 
an, ftifteten folche mehrentheils in diefer Mitabſicht, und 
behielten fich den .erften Pla in denfelben vor. Sie was 
ren folchergeftalt die gläcklichften und nüßtichften Einrichtuns 
gen ihrer Zeit; und die Töchter, welche darin unter der müts 
terlichen Aufficht einer folchen vornehmen Witwe erzogen 
wurden, befanden fih an einer Art von Hofe, und zugleich 
in der Schule einer wahren Frömmigkeit und Tugend, ders 
gleichen außerhalb den Kiöftern, in der Übrigen bewohnten 
Melt, damals gewiß nicht anzutreffen war. Egbert ftarb 
den 1. Febr. 884.d). 


a) v. Harzheim, in Coll. conc. T. II. p. 244. 322. 359. 
In Concilio Colon, ſteht Lubertus Ep. eccl. Osn.; und unter 
einer andern in eodem coneilio für das Klofter Effen ausgefertigs 
ten Urkunde (ib. p. 361) Luitbertus; woraus Eckhard in ber 
kurzen Erzählung der vornehmften Befchreiber der eribifchöflichen 
und bifchöflichen Hifterie, Lemgo 1718, p. 12. anfangs (denn im 
‚bist. Fr. or. T. II. p. 582 bat er es beffer eingefehn, und dem 
Schaten, T.I. ann. p. 176, beigepflichtet) einen befondern Bis 
{hof machen wollte. Allein Egilmar, in Querim. p. 107, nennet* 
Egbertum praedecessorem suum, und hätte Lutbertum gewiß nicht 
übergangen. Man muß alfo hier einen Fehler in der Abfchrift an- 
nehmen, welcher in nominibus propriis fehr Teicht begangen wird. 
In concilio Wormatiensi wird fein Name Aegibertus, und fo 
auch in Epistola Nicolai I. Pont. ad episcopos Germaniae de 
861, ap. Martene, T. I, coll. col. 149, gefchrieben. Stange- 
fol, in ann. L. II. p. 150, macht aus dem LZübert fogar einen 
Gosbert. Gelen. de adm. magnit. Col. p. 231. nennt ihn Lut- 
bertum. 

b) Hievon unten $. 22. 

c) Die Urkunde hat Kleinsorg, in hist. ecel. Westf. Ms. 
p. 191. add. Acta SS. T.1. Julii p. 533. 
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d) Erdmann, dem alle Uebrigen folgen müflen, fast: occubuit 
— XI. Kal. Maj. 884. regnante Carolo grosso. ap. Meibom, 
T. 1. p. 201; dad Necrol. Osn. aber giebt den 1 Gebr. als fei- 
nen Gterbetag, und R. v. B. in feiner Chronik das Sterbejahr 
886 an. 


$. 13. | 
(6) &gilmar. 885 — 907. 

Und Egilmar fan an feine Stelle, deffen Klage a) 
an den Pabft Stephan V. noch jetzt das befte Ficht auf den 
Urſprung unfrer Stiftung zuruͤckwirft. Diefer Bifchof, defr 
fen Zeitgenoffen Söhne und Enkel der freien Sachfen was 
ten, die Carl der Große dem fränfifchen Reiche unterwors 
fen und mit der chriftlichen Kirche vereiniget hatte, erzählt 
uns barin, daß Earl die fächfifchen Biſchofthuͤmer mit eins 
ander, in Ermangelung andrer Güter, mit ben Zehnten 
bewidmet habe b); und man fieht es deutlich, daß er fich 
fogar der Worte Kediene c), deren fich der Köntg in der 
verlornen Stiftungsurfunde bedienet hat. Er fehildert dann 
die traurige Lage, worin unfer Stift durch die Untreue Gos⸗ 
wing, die Ohnmacht Sosberts, und die Eigenthaten des Gras 
fen Cobbo verfeßet worden, und ift folchergeftaft unfer ers 
fter einheimifcher Sefchichtfchreiber, von dem uns noch et; 
was übrig geblieben ift d). Den Anlaß zu jener Klage 
und feine vielen Verdienfte um das Stift werden wir in 
‚der Folge erzählen. Er hat verfchiedenen Reichs; und Kir: 
chenverfammlungen, als der zu Mainz 888, zu Forchheim 
889, zu Worms 890, zu Frankfurt 892, und zu Tribur 
895 beigewohnt e) ‚rund das Münfter zu Osnabrück, woran 
feit Goswins Zeiten Keiner etwas verwendet haben mochte, 
zuerft recht in Stand gefeßt f). Vielleicht ift er auch der 
erfte Bifchof, welcher durch eine freie Wahl zum Stifte ges 
fangte. Denn das Stift Paderborn erhielt das Neche dazu 
ein Jahr nachher g), als Egilmar unfer Bifchof geworden 
war; und die Eaiferlichen Verordnungen wegen der freien 
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Biſchofswahlen, welche jedoch felten befolgt wurden h), was 
ren fchon lange vorher befannt. Sein Tod fällt auf den 
11 Mat, und wird am ficherften ins Jahr 907 gefegt i). 

a) Der Titel if: Querimonia Egilmari Episcopi Osnabru- 
gensis ad Stephanum Papam de decimis suße ecclesise inde 
ablatis. Derfelben gedenkt fchon der K. Arnolf, in der Beil. 7, 
und Erdmann, in Chron. Osn. p. 200. Cie ift jest noch bei 
der Domkirche vorhanden; und ad Stephanum V. vulgo VL, der 
vom September 891 bis den 27 Mai 896 den päbſtlichen Stuhl 
befaß, gerichtet. 

b) Egilmard Worte find: in app. Necrol. Osn. p. 106. Du- 
dum magnus et admirabilis Princeps Carolus, qui gentem Sa- 
xonicam per strenua bellorum certamina Deo adminiculante ad 
fidem Christianitatis convertit, synodalis atque canonici juris 
consultis, singulos ejusdem provinciae Episcopatus ex decima- 
rum stipendiis constituit, quia aliis ibi Pastores et Epi- 
scopi donariis carebant, unde paulatim roborari Christia- 
nitas potuisset. 

‘c) In der carolinifchen Stiftungsurfunde hat nach dem Bericht 
Ludewig des Deutfchen in dipl. de 864 der Ausdruck geflanden: 
quia alia ibi tunc temporis non erant donaria. 

d) Denn die Querimonia Egberti, deren in eben dieſem dipl. 
und auch son Erdmann gedacht ift, hat fich verloren. 

e) ap. Harzheim, in coll. Conc. T. H. pag. 379. 384. 
386. 408. 

.f) Claustra Monasterii, quae nec aliqua inveni, et quae nu- 
perrime coepimus construere — Egilm. in Querim. p. 110. 

g) v. dipl. v. 885, beim Schaten, T. I. p. 193. 

h) M. 3. Schmids Gefchichte der Deutfchen, I. Th. II. B. 
15. Cap. p. 610. j 

i) Necrol. Osn. p. 38. ad d. XI. Maji obiit Eilmarus 
Ep. Erdmann, in Chron. Osn. 203, läßt ihn III. Non. Apr. 
918 fierben. Hamelmann, p. 591. opp., im Sahr 907; und 
diefes fordert ber $. 14, Note a. angeführte Umſtand von dem Erz 
bifchof Mönlger, fo wie das Ms. Germ., mas Henſeler in diss. de 


dipl. C. M. p. 109. anzieht. Die Stammtafel Egilmarö beim . 
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Faleken, in trad. Corb. p. 618, if auf bloße Möglichkeiten ges 
bauet. Nach derfelben wäre er ein Enkel Hunolds J., der mit 
Widekind Gefchwifter- Kind gemefen fein foll, geweſen. 


. 6. 14. 
(0) Berner oder Bernarins. 907— 918. 


Das Andenken des Bifhofs Berner würde, fo wie 
alles, was er Gutes gethan hat, für ung verloren fein, 
wenn nicht zufälliger Weife Pabft Sergius der Dritte, da 
er dem hamburgifchen Erzbifchofe und bremifchen Bifchofe 
Adalgern, welcher Alters halber feinem Amte nicht mehr 
vorftehen Eonnte, fünf benachbarte Biſchoͤfe zu Huͤlfe ges 
ben mußte, unter diefen einen hiefigen Bifhof Namens 
Berner mit benennet a), und foldhergeftalt defien Namen 
erhalten hätte. Denn er finder fih auf keinem Verzeich⸗ 
niſſe unferer Biſchoͤfe; und wir würden ihm auch jeßt uns 
ter denfelben Eeinen Pla& geben, wenn hicht der Zeitraum 
von 907 bis 918, welchen zu füllen Andere das Leben Egil⸗ 
mars um 11 Sahr verlängert haben, ihn gleihfam aus: 
drücklich zu fordern fehiene b). Es find noch mehrere Dis 
fchöfe, deren Gedächtniß in der Domkirche begangen wird c), 
und wovon nichts wie der Name übrig ift, welche an der 
einen oder andern Stelle eingefchaltet werden Eünnten. Da 
fie aber auch nicht einmal der Zeitrechnung zu Hilfe kom⸗ 
men, fo fann man fie in der Gefchichte eben fo ftille un: 
tergehen laflen, als fie füch felbft dem Andenken ihrer Nach; 
fommen entzogen haben. Berners Gedaͤchtniß wird nicht 
begangen; und er iſt der le&te unter der Regierung bes 
großen Sarolingifchen Hauſes, welches zulebt in dem Bas 
ftard Arnolf noch einmal einen Strahl ſeiner ehemaligen 
Größe auf Deutfchland zuruͤckwarf, und dann .unterging- 


a) Quia senectutis pondere gravatus pontifex Adalgarius 
pastorale officium obire non poterat — dati sunt ei coadjuto- 
res a Papa eircumvieini quinque Episcopi: Simundus Hal- 
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berstadensis, Wigbertus Ferdensis, Biso Paderbornensis, et 
Bernarii duo, Mindensis scilicet et Osnabrugensis, quorum 
ope senex fuleiretur. Ad manum sunt privilegia Sergii 
Papae, quibus haec ita continentur. Adam. Brem. 
cap. 42. Der Erzbifchof Adalger farb 909. VII. Id. Maji. ibid.; 
und der Pabft Sergius im Jahr 911 den 23 Auguſt, nad) ber 
Rechnung beim Harzheim, in praef. T. II. concil. p. XXIII. 
b) So fchließt auch Henſeler, in diss. de dipl. C. M. p. 120. 
c) ald Evergerus Ep. ad d. 11 Jun. Schardus Ep. ad 
d. 17 Oct. in Necrol. Osn. Nach der Stelle zu urtheilen, die 
fie im Necrol. einnehmen, fallen fie in die erfien Zeiten. Doch 
kann man auch annehmen, daß es benachbarte Biſchöfe geweſen, 
wiewohl folches doch in diefem Falle Dabei bemerkt fein würde. 


$. 15. 
* Bon den Grafen und einigen Gowen. 


Bon den Grafen, welche. neben biefen Bifchöfen in 
unferm Stifte geftanden haben, findet man noch weniger 
als von den erften Bifchdfen. Die Sraffchaften, welche 
damals aus feinem Lande, fondern aus einer Reichs⸗Ober⸗ 
fienftelle über eine gewiffe Anzahl zur Reichsheerfolge vers 
pflichteten Wehren beftanden, hatten anfangs Feinen folchen 
Hauptſtand, als die Stifter an dem Orte ihrer Münfters 
Eiche hatten; und fo fonnte aud) Feine nach diefem, und 
fein Straf nach feiner Sraffchaft benannt werden. Wir 
wiſſen alfo auch nicht einmal, zu welcher Familie die Gras 
fen Burchard, Waltbert, Alberih und Lette a), 
welche zu Ludwigs des Deutfchen Zeiten in einem Theile 
unfers Stiftes ftanden, oder die Grafen Allo und Hers 
man, die fih zu Biſchofs Egilmars Zeiten darin hervors 
thaten b), gehöret haben. So vieles giebt und nimmt ein 
bloßer Zuname. Die erften ftanden in dem Grönengom ec), 
wovon das jeßige Amt Srönenberg feinen Namen hat, und 
in dem Gow Hreckwite (Reicheweit), worin die Stadt 
Osnabruͤck d) gelegen zu haben fcheint. Andere Gowen 
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unfers Stiftes, als Derfaburge) und Sutherbergf), 
imgfeichen der Eggerdingsgomg), der Leergomwh) und 
andre haben ficher auch ihre Grafen gehabt; aber ihr An: 
denfen hat fich nicht erhalten. Auch find die jeßigen Gow⸗ 
graffchaften nicht mehr die carolingifchen, weil in der Folge 
oft Somgerichte über einzelne Kirchſpiele gefauft und ver: 
Fauft, und aus folchen Stücken neue Somgraffchaften zu: 
fammengefegt find, worin nun bifchöflihe Bediente flatt 
‚der ehemaligen Neichsbeamten ftehen i).. 


a) In ducatu Westfalorum, in pagis Grainga et Trec- 
witi, nec non in comitatibus Burchardi, Waltberti et 
Albriei atque Letti. v. dipl. Lud. @. beim Schaten, T. J. 
p. 160. Es muß aber wohl nicht Trecwit, fondern Hrecwit 
gelefen werden, wie es viermal in Registro Sarrachonis, p. 14. 22. 
31. 39, einmal in Tradit. Corb. p. 300, und einmal in einem 
verbefferten Abdruck des angegogenen diplomatis, p. 301, beim Fal⸗ 
ten, gefchrieben wird. Doch hat Meginhard, in translat. S. 
‘Alex. e. 6. Tregwiti; und der Abt zu Gottwich glaubt, eine 
Sylbe davon wäre noch in dem heutigen Dredfürden übrig. 
Aber dieſes liegt ficher in pago Derfaburg. 

b) ©. Beil. 10. 

c) An den Grönengow lag Kilver (v. dipl. Lud. G. v. 
J. 851, beim Schaten, 1. c. p. 162), und dem Brönengom 
zur Seite der Weiffegom, oder Weſſagow, wozu Engern ger 
hörte. Grupe, in Orig. Germ. p. 96. 

d) Darin waren Dfidi, Aftereshues, Hickeshus und Len- 
'girifi (ſ. Falken, 1. c.), ober Defede, Dfterhaus, Hidins 
gen und Lengerfe, welche insgefanmt um die Stadt Osnabrück 
herum liegen. 

e) Der Gow Derfeburg, der von Mesinhard, in translat. 8. 
Alexandri, p. 6. beim Scheid, in bibl. Gött. p. 12, und vom 
K. Dtto.dem Großen in einer Urkunde, die ich in den hannöv. 
Anz. vom Jahr 1753, N. 8. p. 73, befannt gemacht habe, wor⸗ 
aus fie beim Erath, in Cod. dipl. Quedl. n. 6. p. 9, genommen 
iR, angeführt wird, befiehet noch auf gewiſſe Weife in der jegigen 
sroßen Defeberger Marl, welche einen Theil des Amts Börden 

11 %% 
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und Fürſtenau im fich ſchließt, und ins Nieberftift Münſter bis 
Steinfeld seht. In derfelben tft noch jet der Meierhof u Bo⸗ 
fern (villa Bochorna in pago Dersaburg, beim Scheid, 
1. c.), ein Hof, woran die Unterholzgrafſchaft und Scheffelwroge 
durch Die ganze Mark hängt, und worauf zu der Zeit (844) der 
Körper des heil. Aleranders ein Ablager hatte, ald er nach Wildes⸗ 
haufen gebracht murde. 

f) Darin Ingen villa Lodre et Arpingi, das jekige Dorf 
Laer und die B. Erpingen im 8. Diſſen (v. dipl. cit. Ludw. 6. 
v. J. 851, und Lodtmann, in monum. Osn. p. 8). Der Su: 
dergow, worin Wiedenbrüc lag (v. Registrum Sarrachonis $. 527, 
beim Falken I. c. p. 560), ſcheint mit Sutherberg einerlei 
zur fein. 

g) Der pagus Agrotingus, worin Meppen (v. dipl. Lud. 
P. beim Schaten, T..I. p. 98) und mehrere andre Drte des für 
genannten Nordlandes Ingen (v. Lodtmann, 1. c. p. 155, und 
Grupe, in Obs. rerum Germ. n. 33. p. 543, wo von den ſaͤmmt⸗ 
lichen biefigen pagis am ausführlichſten gehandelt if), fcheinet 
noch in dem Namen des dort belegenen adlichen Gutes Eggers 
mühlen übrig zu fein. Den pagum Agreinga, deſſen das in 
der Note e angejogene dipl. Ottonis M. gedenft, hielt ich ehedem 
wegen der Nähe von Enger, zu deffen Stiftung die darin benann- 
ten Güter gehörten, für den Grönengow; es ift aber wahrfchein- 
lich) der Eggergow; wie Grupe 1. c. bemerkt hat. Man: fehe auch 
deſſen Origg. Germ. p. 104.. 

h) Im Leergom Ingen Wildeshaufen und andere Orte, fo 
Lodtmann ]. c. aus dem Begistro Sarrachonis und den Tra- 
dit. Corb. beim Falken gefammlet hat. Doch fcheinen mir Selis-- 
pura, Bura, Luiten, Garta, Tettenbura, Drientheim, welche zus 
fammen in "einer Reihe in der angezogenen Urkunde Ottonis M. 
vorfommen, worin er das Klofter zu Enger befchenkt, eine ‘gar zu 
auffallende Aehnlichkeit mit Selingtorf, Buer, Gerte im 8. Delle, 
Tittendorf und Drantheim im Grönengom zu haben, um fie zum 
Leergow zu rechnen; baher fie ad res proprietatis.Dieterici, in 
dieto dipl. zu rechnen, und von dem pago Leri zu trennen. find. 

i) Man erinnere fich deffen, was $. 7, w Ende. geſact iſt. 


* 
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$. 16. 


Bon den Herzogen über den 1 Derebann puſers Stiſts, und beſonders 
gber 


Mit den Herzogen, welche damals noch nicht geboren, 
ſondern in Sachſen, wie unſre heutigen Reichs⸗Feldmar⸗ 
ſchaͤlle, vom Kaiſer ernannt wurden a), geht es uns nicht 
viel beſſer; und Egbert, der erſie Herzog zwiſchen der 
Weſer und dem Rhein, iſt beruͤhmter durch die Wunder 
ſeiner Gemahlin, der heil. Ida, als durch alle Schlachten, 
die er den Normaͤnnern geliefert hat; deren doch in der 
Zeit, daß er den ſaͤchſiſchen Heerbann fuͤhrte, nicht wenige 
vorgefallen ſind. Anfangs hatte Carl gar keinen Herzog 
in Sachſen angeſetzt, ſondern, wenn die Umſtaͤnde einen 
General erforderten, einen von feinen Prinzen dahin ge: 
ſchickt b); es fei nun, daß er feinem Sachſen eine fo wich: 
tige Stelle anvertrauen- und gleichwohl auch feinen Fran: 
fen c) dazu ernennen wollte, oder daß der Sendgraf d) 
an Herzogsftatt (als Feldmarfchaf: Lieutenant) gebraucht 
wurde, und der Kaiſer feinen Staat mit der Befoldung 
eines beftändigen Herzogs nicht befchweren wollte. Wie 
aber 809 der Einbruch der Normänner, oder eigentlich der 
Süpdjüten e), eine ſchnelle und beftändige Gegenwehr in 
Sachſen erforderte, fo ernannte er den fächfifchen Grafen 
Egbert f), welcher zunaͤchſt an der fraͤnkiſchen Graͤnze 
ftand, mithin ohne Gefahr nicht untreu werden fonnte, zum 
Heerführer zwifchen der Wefer und dem Rheine, und gab 
ihm die vorhin genannte Ida, welche aus einem vornehs 
men fränfifchen Haufe war, zue Frau, nebft vielen Gütern 
jenfeite des Rheins, die ebenfalls für feine Treue bürgs 
ten g). Dies ift der erſte Herzog oder Heerbannsgenerat, 
welchen der Kaiſer in Weltphalen beftellt hat, und der we: 
gen der fortwährenden Einbrüche jener nordifchen Völker 
nicht Woieder entlaffen werben fonnte; wie vermuthlich un: 
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ter andern Umftänden gefchehen fein würde, indem, wenn 
gleich, Herzogthuͤmer h) angelegt waren, damit jeder Graf 
wiffen möchte, zu welchem Generalat er gehörte, dennoch 
die Herzogsftelle immer ein außerordentliches Amt fein Fonnte, 
was fid) mit dem wirklichen Kriege anfangen und endigen 
follte. Vielleicht Liegt hierin der Grund, warum Egbert 
im Canzleiftyf noch iiimmer nur Grafi), und nie Herzog 
von oder zu Sachfen genennet wird. Dan findet auch im 
den carolingifchen Geſetzen feine Anlage zum beftändigen Uns 
terhalt eines Herzogs; und Egbert mußte fich vermuthlich 
mit demjenigen, was er als Graf hatte, und der Kaiſer 
ihm außerordentlich zumandte, begnügen. Dafür konnte er 
aber auch fo viel mehr für feine Familie forgen; fein Sohn 
Warin k) ward Abe zu Corvey, und feine Tochter Adele 
Aebtiffin zu Herford 1); feine Gemahlin aber ftiftete das 
Klofter Hertfeld m) am der Kippe, welches nachher auch, 
wie billig, für die Erhaltung ihres ruhmmürdigen Andens 
kens und für ihre Heiligſprechung geſorgt hat. 


a) Die Hergoge waren auch eigentlich nur. Seldmarfchälle; doch 
mit dem Interfchiede, daß Diefer ihre Truppen geworben und be 
foldet find, jene aber eine Armee landfäffiger Männer, die auf 
eigne Koften dienen, ausführten. Man muß aber den Heerbannd- 
herzog von dem Dienftherzog fo gut unterfcheiden, wie den Reichs⸗ 
general von dem Faiferlichen Hausgeneral. 


b) Noch im Jahr 808 mar des Kaiferd Sohn, ber jüngere 
Earl, in Weftphalen; im Jahr 810 farben Ihm aber dieſer und 
fein anderer Sohn Pipin; und beide mochten 809 fchon Bränklich, 
oder doch verhindert fein, wie er Egberten das Generalcommanbo 
in Sachfen übertrug. Die Gelehrten freiten fonft nach darüber, 
ob Earl der Bro Duoes angefegt habe. v. Pfeffinger, in 
Vitr, il. T. II. p. 8 


c) Einem vemorbenen Heer läßt fich wohl ein Fremder 
vorfeen, aber nicht fo leicht einem Iandfäffigen, das in einem gras 
ben Diftriste wohnt, und auch gern. einen mit Gütern angefeffer 
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nen General ſieht, wenn der König ober fein Prinz nicht ſelbſt 
eommandirt. 

d) Missus. Es war damals Graf Eemund nebft dem Eribi 
ſchof Hadebold Missus Caesaris in ber weftphälifchen Legation 
(v. Capit. ann. 823. ap. Heinec. p.870); und erfierer hätte wohl 
Vicedux fein können. 

e) hr König Gottfried verheerte mit, 200 Schiffen Sriesland, 
und befiegte dreimal die Sachſen; fo daß Carl 810 die ganje 
Reichsmacht gegen ihn zuſammen ziehen mußte. v. Snorronis 
Cont. ap. Torfaeum, in serie etc. p. 406. 

f) Eckhard, in Fr. or. T.I. p. 471. macht Egberten zum 


Sohne Brunonis, ducis Angar:; ‘aber bloß nach eigner Willkür, 


wie Nulewichen zum Herrn von Rulle. 

f) Er hatte Güter in pago Dreini an ber Lippe, in der Gr 
gend von Dreinfteinfurt (v. Uffing, in vita Idae Ducissae, c. 4, 
beim Leibn. T. I. S. Br. p. 173, et in Actis SS. T. Sept. 
p. 63); auch einige in pago Nithega an der Wefer. v. dipl. 
beim Falken, in trad. Corb. p. 284. 

g) Princeps vero dedit illi in iisdem partibus multas pos- 
sessiones de publico, quatenus, viciniori potentia soceri accep- 
tior factus, non minori apud illos quam in gentili solo praecel- 
leret dignitate. Insuper etiam cunctis Saxonibus, qui inter 
Rhenum et Visurgim inhabitant, ducem praefecit. Uffing. 
c. 2. p. 172. 

h) Die Eintheilung in Herzogthümer muß fo alt fein, wie die 
Biſchofthümer und Ersbifchofthüimer; weil ſonſt die einzelnen Graf 
fchaften unter ſich Feine gemeinfchaftliche Verbindungen gehabt has 
ben würden. Des Ducatus Westphalorum wird juerft in dipl. 
v. %. 866 gedacht (ap. Schaten, T.I. ann. P. p. 160); und 
die Abtei Herford im J. 838 noch dem ducatui Saxoniae zuge⸗ 
fehrieben. v. Gesta Aldrici, ap. Baluz. in misc. L. III. p. 34. 
Vielleicht hieß damals das Herzogthum in Weftphalen das fächfis 
fhe Hergogthum swifchen der Wefer und dem Rhein. - 

i) v. Leibnit. in praef. ad T. J. S. Br. p. VI. ' 

k) Warinus genitus erat Ecberto, clarissimo comite et 
Duce, matre splendidissima nomine Ida. v. translatio 8. Pu- 


sinnae, ap. Leibn. l. c. p. 182,. et Grupe, in Orig. Germ. 


” 
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T. II. p. 347. Er war ber erfie Abt zu Corvey, wenn man bie 
vor ihm geweſene Rectores Abhatiae, Adelard und Wala, nicht 
unter die Achte sähe. Man muß ihn aber auch nicht mit Grus 
ven im Jahr 826 zum Abte conſecriren laſſen, indem fein Water 
Egbert 809 Bräutigam und Herzog zugleich ward. Ich glaube da⸗ 
her auch nicht, daß das Chron. Corb. Ms. ap. Falken, in trad. 
Corb. p. 59, auf das Jahr 826 deutlich zurückweiſe. Die Worte 
diefer Chronik werben wohl eben fo liegen wie in der translat. S. 
Pusinnae, c. 2. ap. Leibn. T.I. Scr. Br. p. 182. 

1) Egilmar nennt fie war in feiner Klage nicht mit Namen; 
aber in dipl. Henrici IV. von 1078, in C. H. diss. de dipl. C. 
M. p. 135, heißt fie Adela Germana Cobbonis. Gie wird oft 
mit ihrer Nachfolgerin Hadmwin, die auch einen Bruder Namens 
Cobbo hatte, vermechfelt. Diefe war eine nahe Verwandtin Carls 
des Großen. v. transl. S. Pusinnae c. 2. 

m) Hertfeld, oder Hirutfeld gehört jegt der Reichsabtei 
Weorden, und liegen dort Ecbertus und Ida begraben, v. Uffing. 
in actis Idae, c. 5. p. 173. 


$. 17. 
Fortfeßung, und befonders von Cobbo. 


Ein andrer Sohn von ihm a), Namens Cobbo, eben 
derjenige, welchen Ludwig der Deutfche nach der Flucht des 
Bifhofs Gosbert über unfer Stift gefeßt hatte, fcheinet 
ihm, obwohl nicht fogleih, in dem Herzogthum, was er 
hatte, gefolgt zu fein b). Doc, findet man nicht, daf er 
den Titel davon geführt habec). Es war aber auch nicht 
- ungewöhnlich, daß ein Graf zu der Zeit Herzogs: Dienfte 
that, oder, nach unferer Art zu reden, Feldmarſchal⸗Lieu⸗ 
tenant war. Vielleicht rührte dieſes daher, daß zu- gleicher 
Zeit ein Herzog in Sachfen zwifchen der Elbe und Wefer 
war, dem der zwilchen der Wefer und dem Rheine an Her: 
zogs Statt fiehende Graf untergeordnet bleiben mußte. Se: 
ner war Ludolf, der Großvater des erften ſaͤchſiſchen Kais 
fers, der als der erfte Herzog von Sachſen bekannt ift, 
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und welchen Einige auch, nicht ohne d) Wahrfcheinlichkeit, 
für einen Sohn Herzogs Egbert halten. Die Grafen in 
unferm Stifte fanden aber gewiß zunächft unter dem 
Cobbo, weil diefer dazu einen befondern Auftrage) vom 
Kaifer hatte; und ein fo großes Commando fam dem hers 
zoglichen ſchon einigermaßen nahe. Die Gefchichte fchil: 
dert ihn als einen reichen und mächtigen Herrn; und fpäs 
ter f) hat man ihn, jedoch nach bloßen Vermuthungen, un: 
ter bie Ahnen der Grafen von Tecklenburg gefebt. Gel: 
ner Geſandtſchaft an den König Horich ift vorhin gedacht 
worden. Nach ihm hat, fo lange die Carolinger regiert ha; 
ben, kein befondrer Herzog in Sachfen zwifchen der We: 
fer und dem Rhein, fondern ein Graf an Herzogs Statt 
geftanden; weil das Herzogthum Oftphalen bei den fpätern 
Einbrüchen der norbifchen Völker den erften Anfall faft im; 
mer auf feiner Seite, und folglich mehrentheils den Ehren: 
poften im fächfifchen Heerbann hatte; daher auch diefes den 
erften Herzog zu Sachfen erhalten und behalten haben mag; 
indem die nun folgenden mit einander oftphälifchen Herzoge 
aus der Iudolfinifchen Familie find, welche eigentlich als 
Großherzoge von Sachfen den Heerbann zwifchen der Elbe 
und dem Rhein unter fid) gehabt haben. Indeſſen zeigt ſich 
in der Folge noch ein jüngerer Cobbo, vielleicht ein Sohn 
des vorigen, welchem der König Arnolf 30 Hufen Landes 
zu Piung), vermuthlich in der jeßigen Bauerfchaft Pye, 
fchenfte; und zuleßt (915) ein Urenfel des großen Wide: 
finde, Namens Reinbern h), der, wo nicht als wirklicher 
Herzog, doch wenigſtens als der ältefte Graf an Herzogs 
Statt, oder ald Erzgraf i) (Generalmajor), die Friefen 
und weftphälifchen Sachfen gegen die Normaͤmer anführte, 
und fein Vaterland von ihren Ueberfällen glücklich befreiete. 

a) Egilmar, in Querim. p. 107, nennt ihn Germanum Wa-' 
rini. Es find fonft gu gleicher Zeit mehrere Grafen geweſen, bie 
den Namen Cobbo geführt haben; wovon Grupe, in Orig. Germ. 
T. III. p. 408, unftändlich handelt. 
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b) Weil Damals noch Feine Hersoge geboren wurden, fo muß⸗ 
ten die Herzogslinder ihre Anciennete fo gut wie Andre abwarten. 

c) Eckhard nennt ihn ohne Bedenken ducem Sax. oceid., 
und giebt ihm ducatum Saxoniae in Fr. or. T. IL p. 261 und 
713. Bei den alten Gefchichtfchreibern aber heißt er venerabi- 
lis Comes. v. Miracula S. Ludgeri, ap. Leibn. T. I. S. Br. 
p. 97. fidelissimus Comes. v. dipl. beim Falken, in trad. 
Corb. p. 107; und er hat aud) den Rang vor dem B. Goswin. 
v. dipl. Lud. G. de 864, in C. H. diss. de dipl. C. M. p. 107. 
Dux et Comes werden oft vermifht. ©. Fellers Hiftorie des 
BDr.?. Haufes, Eap. 1. $.2. p. 7. 8. 

d) Ludolf erhielt fchon das Herzogthum bei feiner Familie; und 
mern deſſen Vater auch Herzog in Sachſen gemefen ift, fo hat 
derfelbe nur bloß in Oftphalen commandiren Eönnen, weil Egbert 
zwifchen der Wefer und dem Rhein Heriog war. IR er aber ein 
Sohn Egberts gewefen, wie daraus wahrfcheinlich wird, daß Lu⸗ 
dolf in das Egbertifche Kamilienbegräbniß zu Hertfeld begraben 
worden, und Hertfeld jelbft dem Sohne Ludolfs gehört hat (Acta 
Idae, c. VI. p. 180), fo muß das Herzogthum Oſtphalen, En- 
gern und Weftphalen damals unter den Söhnen Egbert verthellet 
geweſen fein. In trad. Corb. p. II. $. 126. erſcheinet ſonſt auch 
ein Ludolfus germanus Cobbonis. 

e) Cobboni et Gosberto Lud. Germ. Episcopatum tuen- 
dum commiserat. v. dipl. cit. de 864. 


f) Erdmann, in Chron. p. 200. Cobbo, qui dicitur fuisse 
comes in Tecklenburg. Er foll mit Gosberten an einem Tage 
und im Jahr 883, nach der Erzählung Erdmanns, geftorben fein. 

g) v. dipl. Arnolfi v. 5. 890, beim Schaten, Ann. T.I. 
p. 219. Hamelm., in Opp. p. 416, glaubt, daß der Graf Allo, 
deffen wir oben gedacht haben, fein Sohn gewefen fei. Allein die 
Genealogien müffen fehr gewiß fein, und einen offenbaren Einfluß 
auf die Gefchichte haben, wenn man fie mitnehmen fol. 

h) Reinbern 'autem ipse erat qui pugnavit contra Da- 
nos, multo tempore Saxoniam vastantes, liberaus patriam ab 
eorum incursionibus usque in hodiernum diem; et hic erat 
. stirpis magni ducis Widekindi, qui bellum potens gessit contra 
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magnum Carolum per 30 fere annos. v. Vita Theod. I. Ep. 
met. ap. Leibn. T.L S. Br. p. 295. 

i) Bei den häufigen Einfällen der nordifchen Völker mußte 
nothwendig ein Comes litoris Frisiei, oder ein Hauptgeneral zur 
Stelle fein, der die eilige Hülfe anführte, und mehrere Graffchafs 
ten oder NRegimenter unter feinem Aufgebot hatte. Man mochte 
denfelben nicht wohl Markgraf nennen, weil hier eigentlich Eeine 
Reichsmark war; und wegen des herzoglichen Titels Eonnten andre 
Bedenflichkeiten eintreten. Daher fcheint mir das Wort Erzgraf 
am beften zu paſſen; und die Grafen son Oldenburg, die ficher 
aus dem Widekindifchen Haufe ſtammen, find lange Archicomites 
genannt worden. 


$. 18. 
Don der Widekindiſchen Familie. ‘ 


Midefind hatte nach empfangener Taufe den Reſt 
feiner Tage in Ruhe zugebradht, und Kirchen erbauet,; wo 
vorhin Goͤtzen waren verehret worden a). Sein Sohn 
MWichert mochte fich eben fo verhalten haben, weil man 
von Ihm nichts mehr weiß, als daß feine Frau Odrade, 
und fein Sohn Waltbert geheißen hat b). Diefer, der 
am Hofe Lothars erzogen, und dem Kaifer zur Seite ee) 
gewefen war, hatte mit feiner Gemahlin Altburg zwei 
Söhne, wovon der ältefte, Wicbert, erft Abe zu Wildes: 
haufen d), und hernach Bifchof zu Verden wurde e), der 
jüngfte aber f) mit feiner Gemahlin Mathilde g) meh; 
rere Söhne, und unter diefen den Reinbern, deffen wir. 
vorhin gedacht haben, erzielete. Ein andrer Sohn von 
ihm, mit Namen Dieterich, war der Vater der Kaifer 
rin Mathilde,, der Mutter Kaifers Otto des Großen; 
und von diefem hat wahrfcheinlich die Dieterihsburgh) 
in unferm Stifte ihren Namen. Denn wie der fächfifche 
Prinz und nachherige Kaifer Henrich ber Finkler um die 
Mathilde, welche bei ihrer vorhin gedachten Großmutter 
gleiches Namens, die als Witwe Aebeiffin iu Herford war, 

Möferd Werke. 
⸗ 
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erzogen wurde, perſoͤnlich anhielt, brauchte dieſe nur einen 
Tag, um die Einwilligung ihres Vaters, des Grafen Die⸗ 
terichs, einzuholen i); und die Dieterichsburg liegt etwa 
fuͤnf Stunden von Herford. Auch die Guͤter zu Selis⸗ 
puer, Buer, Garte, Tettenbuer und Driontheim, 
welche Otto der Große dem Stifte zu Enger beilegte, und 
die von dem Grafen Dieterich herkamen, liegen fcheins 
bar in diefer Gegend k); und man fiebt es bier auf dies 
fem Standorte durchfcheinen, daß der Graf Waltbert, der, 
wie wir vorhin gejehen haben, im Grönengau ftand 1), der 
Großvater Dieterihs und der Enkel Widekinds geweſen. 
Der neue Stanz, welcher dem Widefindifchen Haufe da: 
durch zumuchs, daß eine Tochter aus.demfelben die Ges 
mahlin und Mutter der beiden erften fächfifchen Kaifer 
wurde, tft vermuthlich Schuld daran, daß man nun ans 
fing das Gedaͤchtniß des alten Helden mit Fabeln zu 
fhmüden, aus ihm einen König zu machen, und ihn zu: 
legt in die Zahl der Heiligen zu verfeßen m). Seine Ge: 
beine. mögen damals als Reliquien nach Enger gebracht fein, 
und dort das Srabmahln) erhalten haben, was Katfer 
Cart IV., als er es im Jahr 1377 befuchte, zu erneuern 
befahl. Das Stifte zu Wildeshaufen, welches in unferm 
Sprengel liegt, und wohin Graf Waltbert, der Stifter, 
felöft den Körper des heil. Aleranders 0) von Rom übers 
brachte, follte nach feiner Verordnung ein beftändiges Fi⸗ 
deicommiß in der Familie bleibenp), und, fo lange ein ge 
ſchickter Seiftlicher in derfeldben vorhanden wäre, feinen Abt 
daraus empfangen. 

a) Baptizatus Attiniaci, reversus in patriam, collocavit SS. 
oratoria, ubi ante constituerat idola. v. Vita S. Mathildis, ap. 
Leibn. T. J. S. Br. p. 194. Er foll nach dem Joh. de Escen- 
dio, in Scheidii Bibl. Goetting. p. 54, den 7. Jenner ges 
ftorben fein. . . 

b) v. translatio 8. Alex. c. 4, beim Scheid, in Bihl. Goett. 
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T.I. p. 7, und die Stiftungsurfumde von Wildeshaufen beim Fal- 
ken, in trad. Corb. p. 221. Man kann biefent noch hinzufesen, 
daß er auch Güter in Friedland lege Francorum befeffen (v. Charta 
trad. ap. Eckhard, in hist. gen. p. 19), bie Earl der Große 
dem Widefind, welchen er bei der Taufe magnificis. donis beehrt 
(v. Chron. Moiss. ad ann. 785), zum Pathengefchenke gege- 
ben haben mochte. 

c) Palatinorum vel aulicorum consocius ministerium regis 
“ implebat. Id. c. 4. Dergleichen Hofbediente werden laterales 
vel lateri -regis adhaerentes genannt (v. Grupe, im Orig. 
Germ. T. IH. p. 427); und mögen ald Kammerherrn angefehen 
werden. 

d) Der Pater befignirte ihn dazu gleich bei der Stiftung 
(v. Falke, 1. c.); vieleicht, weil der jüngſte Sohn bei den Sach⸗ 
fen der Stammherr wurde. 

e) v. Charta confirm. Heris. ap. Schaten, T. I. ann. p. 222. 

f) Der Name des jüngſten if nicht genannt; Doch zeigt Grupe, 
in Obs. rer. Germ. p. 554, daß er Reginbern geheißen. 

g) Diefes und was folgt erhellet Elar und deutlich ex vita Re- 
ginae Mathildis, c. 1, beim Leibn. T. I. S. Br. p. 194, und 
aus den annal. Witichindi Corb, ap. Meibom. T. J. S. G. p. 638. 
v. Grupen, in obs. de familia Witikindi, p. 552. 

h) Der Name Dietrichsburg klebt jegt nur noch der Spige 
eines hohen Berges im Amte Brönenberg an, morauf aber nicht 
- die mindefle Spur einer alten Burg mehr zu fehen ift, und die 
jest über das Alter aller einheimifchen Nachrichten und Sagen hin: 
ausgeht. Sie gehört dem landesherrlichen Meier zu Bakum im 
K. Melle. 

i) Gundling, in diss. de Henrico Aucupe, p. 36, ſchloß 


ſchon aus dieſem Umſtande, welcher in dem vorangezogenen Leben 


der K. Mathilde vorkommt, daß der Graf Dietrich zu Enger zwei 
Stunden von Herford gewohnt haben müſſe; welches auch eben ſo 
wahr ſein kann. 

k) ©. $.15. Note h. 

DE. 815. 

m).v. Acta SS. c. T. I. m. Jan. ad d. VIE. Bollandus 
fent aber Dinm: se haud comperisse, sitne publica Rom, eecle- 

12 * 
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siae, vel privata aliorum autoritate coelitibus adseriptus. Mit 
Carls Heiligſprechung it ed auch, wie befannt, nicht fo vollkommen . 
richtig. Beide Helden haben alfo einerlei Schickſal, und genießen 
ihres Befiges als Heilige ex bulla Urbani VII. v. 4. Apr. 1625, 
propter immemorabilem temporis cursum. 

n) Die Abbildung davon fleht in Crusii vita Witek. beim 
Falken, in trad. Corb. und beim Scheid, in bibl. Gott. 

0) Der heil. Alerander war ein Sohn der heil. Felicitas, des 
ren in breviario Osn. ad d. X. Jul. mit dem Zufage gedacht 
wird: corpus S. Alexandri sub Leone IV. Pontif. in Saxoniam 
per Waltbertum nobilem virum delatum esse Wildeshusium. 
"v. Acta SS. die X. m..Jul. p. 9. Dieſes ſtimmt mit der Er 
zählung Meginhards in transl. S. Alex. überein, der im Mai 865 
geftorben und ein Zeitgenoffe Waltberts gewefen if. v. ann. Fuld. 
ap. Freher, T.I. p. 38. 

p) Es enthält diefes umfländlich die Stiftungsurkunde, welche 
beim Falken, 1. c. p. 203, jedoch fehlerhaft abgedruckt iſt; bes 
fonders muß darin für Bergsegen gelefen werden Bergfeynon, 
eine bekannte Bauerfchaft im Kirchfpiel Damme, und für Golan- 
wide Holanwide. 


$. 19. 

Uebergang zur Landesgefchichte; bifchöfliches Stenerweien; Behnten. 

Nachdem wir folchergeftaft einen Blick auf den Ort 
Osnabruͤck und das dort geftiftete Bifhofthum, fo wie auf 
die Perfonen geworfen haben, welche dem geiftlihen und 
weltlichen Reichsamte in unferm Sprengel unter den Ca⸗ 
rolingern vorftanden, fo werden wir allmälig die Gegend 
fennen, worin wir jeßt angelanget find, und wenn wir hier 
auf jene Perfonen treffen, uns in einer Gefellfhaft von 
Bekannten finden. Wir fahren alfo nunmehr mit Erzäh: 
lung der Veränderungen fort, die das Stift und den Heer: 
bann während dieſer Zeit betroffen haben; und bier ziehen 
die Zehnten, worauf Earl der Große das Stift gegrün: 
det hatte, und worin alfo die ganze Einnahme des Bi: 
fhofes, ober, wenn man will, die Kaffe des eigentlichen _ 
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Stifte beftand, unfre erfte Aufmerkfamfelt an fih. Die 
Ausgaben, welche darauf hafteten, waren namentlich der 
ganze Unterhalt des Bifchofes und feines Meünfters, der 
Erzpriefter und der Pfarrer, imgleichen die Unterhaltung 
der Öffentlichen Kirchengebäude und die Verforgung der Ars 
men und Pilgrimme a); wohingegen Alles, was unmittel- 
bar zur Reiche: und Landesvertheidigung erfordert wurde, 
dem Heerbann, unter Anordnung des Eafferlichen Sendgras 
fen (missi), oblag, und den Bifchof oder deſſen Kafle gar 
nicht rührte. Jene Anftalt war beftändig; mithin Eonnte 
der Zehnte eine beftändige oder ordentliche Steuer fein; 
dagegen erforderte die Reichs- und Landesvertheidigung, fo 
lange folche eine Heerbannslaft war, nur eine beftändige 
Uebung, und zur Zeit der gemeinen Noth eine außerors 
dentliche Beihälfe. Diefes ift der Plan, wie ihn die 
Natur zeigt, und die Sefchichte bewaͤhret; wobei wir noch 
beilaͤufig bemerken wollen, daß die Abgabe, welche mit dem 
Fleiße und dem Vermögen eines Staats fteigt und fällt, 
die ftärkften Bemwegungsgrände für den Empfänger enthalte, 
Fleiß und Ackerbau zu befördern, und fi) zugleich alfo zu 
mäßigen, daß diefe Quellen nicht verfiegen. Aber der Em: 
pfänger muß auch zugleich derjenige fein, der das gemeine 
Wohl zu beforgen hat; fonft koͤmmt das “Privatintereffe 
mit dem öffentlichen in Colliſion; und diefes ift der wahr; 
fcheinliche Grund, warum die Zehnten als Steurenb) 
Alles für fih, und fobald fie diefe ihre erfte Natur ver; 
Iteren, Alles wider fich haben. Doc wir eilen, die Schick⸗ 
fale zu erzählen, welche diefe bifchöflihe Kaffe unter den 
Earolingern erlitten hat. | 

3) Ut decimae populi in IV partes dividantur. Prima pars 
Episcopis detur, altera clericis, tertia pauperibus, quarta in fa- 
bricas ipsius ecelesiae. v. LL. Caroli M. ap. Heinecc. in C. 
I. 6. p. 1157. 

b) Wenn einem Privatmanne, wie es davon Beifpiele giebt, 
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die Steuer von einem Hofe überwiefen würde, fo erhielte derſelbe 
nicht das Beſteurungsrecht, fondern nur eine trockne und firirte 
Rente, rente seche, mie e8 die Franzoſen nennen. Und dieſes iſt 
der fichere Grund, warum Privatzehnten der Negel nach nicht ad 
novalia gehen (c. 25. X. de decimis); ein Grund, der überall 
wirfen muß, wo der Zehnte die Natur der Steuer verloren hat. 
Die Zehnten der Bifchöfe, Erspriefter und Pfarrer find affignirte 
Steuren, fo wie jene öffentliche Bediente des geiftlichen Staats ges 
weſen, welchen diefer salaria zu geben fehuldig war. Die Zehnten 
heißen in der thencratifchen Sprache Gottesfteuren; und Earl 
hatte die Sachfen Deo tributarios gemarht. 


$. 20. 
Streitigfeiten mit Corvey und Herford wegen der Zehnten. 


Carl hatte Eeine Klöfter in Sachfen angelegt a); fie ges 
hörten auch nicht in feinen militairifchen Man. Sein Sohn 
Ludewig aber erlaubte und befärderte ihrer viel, und ‚unter 
andern auch (822) eines zu KHörter und eines zu Her⸗ 
ford. Jenes ward nad) der franzäfifchen Corvey, und dies 
ſes nach dem Klofter von Notre Dame zu Soiſſons ein: 
gerichtet b); beide aber find ihren Bifchäfen fehr nachthets 
(ig gewefen. Die Miffionshäufer, welche hie und da in 
Sachſen waren, und nunmehro, nachdem das Chriſtenthum 
eingeführt war, eine andere Beftimmung erforderten, Eas 
men ihnen gleich fehr gut zu flatten. Eresburg, was zum 
paderbornifchen Sprengel gehörte, und als die Hauptreſi⸗ 
denz der ſaͤchſiſchen Miſſion, ehe und bevor Bifchofthämer 
geftiftet waren, mit den Zehnten auf zwei fächfifche Ras 
fen c) weit war verforgt worden, war ein überaus wichs 
tiges Stüd d); zu Meppene), in unferm Sprengel, war 
auch eine Eönigliche Anftalt f), woraus allem Anfehen nach 
die Mifjion an der Emfe hinunter betrieben war; ein Gleis 
ches läßt fih von der Eöniglichen Zelle zu Fiſchbeck g) 
an der Hunte, in unferm damaligen Sprengel, und von 
dem, was der König der Abtei Derford zu Rheineh) im 
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Muͤnſteriſchen gab, vermuthen. Alles dieſes ward den bei: 
den neuen Kiöftern, und befonders dem zu Hörter zu Theil; 
das aber auch wiederum die Miffion im Norden i) beforgte, 
und nun neue Mifflonshäufer jenfeits der Elbe anlegte. 
Der König ſchenkte demfelben fogar die Inſel Rügen k); 
wahrfcheinlich in der Abdficht, die nordifche Miffion in den 
beften Stand zu feßen, und Reich und Kirche mit der Zeit 
noch weiter auszubehnen. Die Stifter"der beiden Kiöfter, 
Adelard und Wala, waren aus der £öntglichen Familie, 
- und die Miffionshäufer Neichsgut. 


a) Non facile reperies vel. ullum monachorum coenobium a 
Carolo in Saxonia conditum. Schaten, in Ann. Pad. T. IJ. 
p. 35. Dod muß man die Miffionshäufer von diefer Regel aus⸗ 
nehmen. 

b) Nach der Beil. 4. 

c) An gang Deutfchland warb fonft nach Raſten gerechnet. 
Eine Rafte hielt, nach dem agrimensore veteri beim Du Fresne, 
v. Rasta, 3000 passus s. duas leucas (lieues); doch rechnet 
Danville, traite des mesures itineraires aneiennes et moder- 
nes, p. 195, folche auf 4 fransöftfche Meilen oder 4536 Klafter. 

d) Beil. 4. 

e) Ebend. 

f) Sie hießen cellae, vel cellulae juris regii. 

g) Die cellulam juris regii zu Fiſchbeck erhielt Corvey 855. 
v. dipl. beim Schaten, 1. c. p. 144. Diefe Urkunde if in ei⸗ 
nerlei Styl mit der von 853; ımd die von 821, ebend. pag. 67, 
worin dem Abte Caſtus zu Fiſchbeck eine principalis ecclesia cum 
subjectis ecclesiis et devimis beftätiget wird, vielleicht auch auf 
Ludewig des Srommen Rechnung gemacht worden. Man fehe bie 
Note i. $. 21. 

h) Beil. 4. 

i) Man muß die Abtei zu Corvey immer aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte betrachten; die größten Miffionarien in Dänemark und Schwer 
den, als der heil. Anfchar, unfer Bifchof Gosbert ꝛe. waren aus der: 
felben; und es fcheint, daß der Erzbifchof Ebbo von Rheims, nach⸗ 
dem bie Sachfen befehret waren, das Hauptquartier der Miſſion nach 
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Hörter verleget und den Adelard und Wala bewogen habe, bes 
Endes dort ein Klofer und eine Pflansfchule von Miffionarien ans 
sulegen. 

k) v. Dipl. ap. Schaten, T. J. p. 128. Der Abt Sarracho 
fagt: Rugiacensis insulae Sclavi ad patrimonium S. Viti spe- 
ctant, sed ob avaritiam et insolentiam villicorum nostrorum a 
fide defecerunt. Ap. Falken, in reg. Sarrach. p. 44. 


$. 21. 
Fortſetzung. 

Von Rechtswegen hätten die Zehnten, welche die Mifs 
fion von der Andacht der Meubefehrten a), oder mit der 
mächtigen Hand des Siegers b) hie und da erlangt hatte, 
den Bifchöfen heimfallen follen, fobald Carl die Miſſions⸗ 
diftricte in bifchöfliche Sprengel verwandelt hatte. Diefes 
bringt die Natur der Sache und der Sinn aller carolints 
fchen Anftalten mit ſich; Ktöfter hatten nach denfelben Feine 
Zehnten und feine Zehntfreiheit zu fordern. Allein Ludes 
wig der Fromme machte hievon eine Ausnahme, welche 
bald nachher zur Negel wurde c), und erlaubte den Kids 
ftern, die Hecker zu befreien, die fie von Haus aus beftels 
feten d); unter der Bedingung, daß fie einen Theil der oͤf⸗ 
fentlichen Laften mit übernehmen, oder, welches einerlei e) 
ift, ihren Zehnten den Armen felbft vertheilen follten. Je⸗ 
doch mochte er hierin nicht fogleich nach feiner Macht vers 
fahren wollen; denn er überließ unferm Stifte den Reiches 
hof zu Diffen dafür, daß diefes die Vorwerke der beis 
den Klöfter mit dem Zehnten verfchonte f). Diefe waren 
aber hiemit nicht lange zufrieden, fondern gingen, nachdem 
fie (834) gleich nad) der Flucht g) unfers Bifchofes Gos⸗ 
wing, die königliche Zelle zu Meppen und die Kirche zu 
Bühnde in der Graffchaft Ravensberg an ſich gebracht 
hatten, fo weit, daß fie auch diejenigen Aecker, welche 
Andre von ihnen zum Bau unter hatten, befreien wolls 
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ten h), und zuleßt (853), wie der Graf Cobbo, der 
Bruder des Abten zu Corvey und der Acbtiffin zu Her: 
ford, unfer ganzes Stift in Befiß hatte, ſich fogar die Zehn: 
ten aller Kirchfpiele, welche unter den Erzprieftern zu Meps 
pen und Bühnde ftanden, von Ludewig dem Deutfchen ge: 
ben ließen i). Der erzpriefterliche Sprengel von Meppen 
befaffete, wie es fcheint, das ganze Mordland k), wels 
ches ſich aus dem heutigen Niederftife Muͤnſter tief in uns 
fer jetziges Stift erftreckte; und der bühndifche Sprengel 
mochte nicht minder beträchtlich fein. Der alte und fchwache 
Gosbert, melcher erft als Mönch zu Eorvey geftanden 
hatte, und als bifchöflicher Amtsverwalter von der Gnade 
des Strafen Cobbo abhing, bewilligte Alles 1), und übers 
fieß die beiden Sprengel den Klöftern, ohne ſich weiter ets 
was vorzubehalten als die jährliche Kirchenvifitation, bie 
man {hm nicht entziehen Fonnte; wogegen man ihm zum 
Schein das Tractament verbefferte, was er dabei zu ems 
pfangen hatte. Doch übernahmen auch die Kiöfter, nach 
einer natürlichen Folge, die Laft, für den Unterhalt der Erz: 
priefter und Pfarrer in diefen Sprengeln zu forgen m), und 
befreieten hievon die bifchöfliche Kaffe. 

a) Les dixmes pouvoient etre prechees avant qu’elles etoient 
etablies. Montesgq. de l’Esprit des Loix. T. II. p. 511. 

b) Nach der Capitulatione de partibus Sax. $. 17. ap. Hei- 
nece. in ©. 1. G. p. 581. Diefe Capitulatio fcheint mir vom 
Jahr 783, und älter als das Biſchofthum zu fein. 

c) Die Regel erfirecft fid) ad omnia, quae propriis colunt 
manibus et sumtibus, et ad animalia, quae ipsi nutriunt, et ad 
hortos eorum. C.10. X. de decim. Clem. I. eod., und ift bil 
lig, da der Schade, welchen der Bifchof dadurch leidet, fein guter 
Wille if, indem kein Klofler ohne feine Bewilligung entfiehen kann. 

d) Die Urkunde ſelbſt ift nicht mehr vorhanden; aber Ludewig 
der Deutfche erzählt daraus folgendes: exceptis decimis domi- 
nicalium, monachis et sanctimonialibus pertinentium, quod 
nos Forawerch vocamus, quas pater noster (sc. Ludovicus P.) 
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de eodem Episcopatu (sc. Osnabr.) per eambiatum (pro curte 
scilicet Tissene, juxta relationem Arnolfi, in dipl. de 895) 
acquisivit, et ad pauperum sustentationem et peregrinorum re- 
ceptionem jam dictis monasteriis ( Corbiensi sc. et Hervordiensi) 
tradidit. Servi autem ipsorum et liberti et cujuscungue generis 
coloni decimas, ut caeterorum in Saxonia jus est Episcoporum, 
secundum Caroli institutionem, Episcopo plenariter offerant. ©. 
Beil. 6. Nach eben diefem Grundfage iſt 1667 das hiefige Steuer 
kataſter eingerichtet. Das Vorwerk ift aber bisweilen in einem 
etwas weitläufigen Verſtande genommen, und von den Klöfern im 
Catastro von 1667 auf die Uthofe, und auf alle außerhalb der 
Immunität mohnende gebrodete Diener, ald Schaf⸗ und Gänfes 
hirten ꝛc. erſtreckt worden. 

e) Der Unterhalt der Armen lag der biſchöflichen Steuerkaſſe 
ob. v. 6. 19. n. a. 

f) Hätten die Klöſter die Zehntfreiheit de jure gehabt, fo hätte 
es des not. d angeführten Taufches nicht bedurft. 

g) Das dipl. de 834 fieht beim Schaten, T. I. pag. 98; . 
und $. 10 ift gezeigt, daß Goswin entweder zu Ende von 833 
oder zu Anfang von 834 geflüchtet fei. 

h) Beil. 7. 

i) In dipl. 4. 853, ap. Schaten, T.I. p. 141, erählt Lu⸗ 
dewig der Deutfche, fein Bater hätte den Klöftern gefchentt: Mep- 
piam cum decimis — Buginithi (Bühnde) cum subjectis sibi 
occlesiis, ita sane, ut decimarum aliorumque redituum proven- 
tiones ‚praefatis cederent monasteriis, et ab ipsis vicissim pro- 
curarentur subjectae plebes in baptismate, in eucharistia, in se- 
pulturis, in confessione peccatorum audienda; et Presbyteri, 
qui principales ex his ecelesias tenerent, archipresbyterorum of- 
ficio fungerentur, ad agenda omnia, quae solent fieri ab Archi- 
presbyteris Episcoporum. Hier dringen ſich, wie man ſieht, die 
Klößer in das öffentliche Amt der Kirchen ein, um einen rechtmä⸗ 
figen Titel zu den Zehnten zu befommen. Allein jene Erzählung 
war von den Klöflen dem Kaifer in Die Feder gefchoben und ers 
Dichtet; wie ber Kaifer Henrich IV. mit Einſtimmung ber Bifchöfe 
öffentlich erfannt hat. v. dipl. von 1079, in C. H. diss. de dipl. 
C. M. p. 138, 
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k) Zu K. Friedrich des Erſten Zeiten wurden fie decimae de 
Nortlandia genannt (v. Martene, T. II. Coll. p. 177. 578. 
586); und wird ſolches amt letztern Drt von dem corvenifchen Abt 
Wibold alfo ausgedrückt: de deeimationibus baptismalium eccle- 
siarum in Nortlandia, Wrederen ($reren), Meppia, Aschen- 
torp, Loninge, Visbike cum suis antiquis terminis; und der erg 
priefterliche Sprengel von Loningen hat fich über verfchiedene Kirch⸗ 
fpiele unfers jegigen Stifte erfirecft; wovon zur andern Zeit. Add. 
Grupe, in Orig. Germ. P. IN. p. 348. 

1) Er wird in dipl. v. 833 als senex et aegrotus und zugleich 
a8 praesens et consentiens gu Frankfurt angegeben. 

m) Jeder Bifchof hatte fonft som Kaiſer feine Vorſchrift (tra- 
‚ctatoriam ), was ihm bei der Viſitation pro mansionatico gereichet 
werben follte. Gosbert follte nach dem Vergleich von 853 bei jes 
der Kirche empfangen: 4 Schweine, jedes 12 Pfennig werth, 8 Ham⸗ 
mel (arietes), die fo viel als die vier Schweine gelten würden, 3 Fer⸗ 
.ten, 4 Bänfe, 8 Hühner, 20 Slafchen oder Eimer (situlas, qua- 
rum 30 faciunt Caradam; in docum. ap. Pezium, T.I. anec- 
dot. p. 3. p. 273) Meth, 20 Flafchen Honigbier, 40 Slafchen ans 
der Bier, 120 Brodte, 100 Müdde (modios): Haber und 600 
Bunde (Stroh und Heu). 


$. 22. 
Fortſetzung. 

Der Verluſt war groß fuͤr die biſchoͤfliche Kaſſe, und 
gefährlich a), wenn ber Grundſatz, welcher ihn nach ſich 
zog, für richtig ‚erkannt wurde. Der Bifhof Egbert, 
Gosberts Nachfolger, fühlte" beides, und fuchte ſowohl bei 
ſeinem Erzbifchofe b) als dem Könige Huͤlfe. . Allein ers 
fter, der muthige ce) und unglädtliche Gunthar, hatte fich 
eben die Ungnade des Pabftes, und mit diefer den Kir: 
chenbann zugezogen d), und leßter verfprach mehr, als er 
leiftete. Denn nachdem er die Sache zu Frankfurt mit vers 
fchiedenen Bifchöfen überlegt und (864) den Ausſpruch ges 
than hatte e), daß die Abteien den Zehnten, mit Ausſchluß 
desjenigen, welcher von ihren Vorwerken fiele, dem Bifchofe 


- 
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folgen laſſen ſollten, ließ er die Sache damit beruhen; woran 
auch vielleicht eine neue Wendung f) der Abteien Schuld 
fein mochte; als weiche jegt mit der Behauptung auftras 
ten, daß allenfalls von allen Zehnten ihm weiter nichts als 
der vierte Theil, und ihnen das Uebrige gebührte, weil fie 
für die Pfarrer zu forgen, und Kirchen und Armen zu uns 
terhaften hätten. Diefe Behauptung war indeß nicht ganz. 
ohne Schein, indem allerdings die übrigen drei Viertel des 
Zehnten gar wohl unter der Anordnung der Erzpriefter, 
welche von den Abteien abhingen, verwandt und berechnet 
werben fonnten; und da man es den Bifchöfen überhaupt 
nachfagte, daß fie mit der Sprengelsfaffe nicht zum beften 
umgingen g), und bie drei Viertel des Zehnten nicht nad 
ihrer wahren Beftimmung verwendeten, fo mochte der Kös 
nig auch in diefem Betracht feinen Ausſpruch unvollzogen 
laffen. Diefes bewog den folgenden Bifchof, Egilmarn, 
ſich ſelbſt Recht zu fchaffen. Er ging alfo gleich nad) ſei⸗ 
nem Antritt zu, und unterfagte allen Erzprieftern und Pfars 
rern, die von den Abteien angefeßt waren, ihr Amt, und 
erklärte fie für eingedrungen h); vielleicht waren auch. wirk: 
lich Einige unter ihnen, die von feinen Vorfahren nicht was 
ven beftätigt worden i). Aber nun wandten fich die Abs 
teien an den Pabft und an den König k), die beide des 
Biſchofs thätliches Verfahren mißbilltgten 1); und der Erzs 
bifhof von Mainz, in deſſen Sprengel die Abteien belegen 
waren, bewog fogar den Erzbifhof Wilibert von Coͤlln 
und vier andere Erzbifchöfe und vierzehn Biſchoͤſe (888) 
zu einer Vereinigung m), worin der Grundfag n), wors 
auf die Abteien ihre Zehntfreiheit baueten, als richtig ans 
genommen, und ihnen aller Beiftand verfprochen wurde. 
Egilmar hatte alfo den Pabft, den Kaifer oder den das 
maligen König Arnolf, feinen eignen Erzbifchof, faft afle 
beutfche Bifchöfe, den Nachfolger des mächtigen Grafen 
Cobbo, und fiher auch Alles, was zu deffen und der Eds 
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niglichen Familie gehörte, gegen ſich; man fehilberte ihn als 
einen Verächter 0) der Föniglichen Befehle, und höhnte p) 
ihn als einen Bifchof, der eben erft ins Amt gefommen 
wäre, und doch fehon die alten und wohl erworbenen Rechte 
der Klöfter anzugreifen ſich unterftünde; fo da auch feine 
beiden Nachbaren, die Bifchdfe von Münfter und Pader⸗ 
born, welche fonft jenen Verein nicht mit unterfchrieben und 
mit unferm Bifchofe einerlei Urfachen hatten ſich über die 
Abteien zu befchweren, nicht das Herz hatten, freiq) zu 
fprechen. 

a) Die adlihen Hofefanteri, melche man in dem damaligen 
Styl forawerch benannt haben würde, find jest fleuerfrei; es 
würde aber fchlecht um die Lanbeskafle fliehen, menn man biefe 
Sreiheit auch auf die in Erbpacht gethane Höfe erfiredlen, und fo- 
dann den Ankauf berfelben frei Iaffen wollte. Hierin befland ein 
Theil der Behauptung der Abteien, jedoch in der Maße, daß fie 
bie Steuren felbft beziehen, und ihre Höfe nur von der bifchöfli- 
chen Steuerkaffe befreien wollten. 

b) Egilmar, in Querim. p. 108. 

c) Theutgaudi et Guntharii Archiepiscopi Epistola ad 
Nicol. I. Pont. ap. Harzheim, T. TI. p. 289. 

d).v. Synodus Roman. de anno 863. ibid. p. 287. 

e) &. 6. 21. n. d. Da Ludewig der Deutfche dieſen Aus- 
foruch that, mußte er fich deffen, mas 853 zu Frankfurt vorgefal- 
len war (f. $. 21. not. i) nicht erinnern; oder man getrauete fich 
damals nicht, ihm etmas vorzulegen, mas die nachherigen Staifer 
pro fictitio erfläret haben. Ja im Jahr 873 machte fich Ludewig 
der Deutfche den Zweifel: utrum hoc, ut decimae de dominicatis 
horum menasteriorum mansis Episcopis non darentuy, genitoris 
nostroque praecepto eisdem concessum sit, und entfchied ihn da⸗ 
bin, daß fie behalten follten, mas fie gehabt hätten, und befonders 
auch die Zehntfreiheit ihrer Wormwerfe. v. dipl. ap. Schaten, 
“ T.L p. 177. 

f) Egilmar beſchwert fich darüber, daß man ihm non nisi quar- 
tam partem geben, und caeteras partes majores numero et quan- 
titate zurückhalten wollte v. ejusd. Querim. p. 106. 


® 
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g) Die Erspriefier mußten als Loralauffeher nothwendig bie 
drei Viertel Zehnten umter fi) haben, aber Doch unter der Ober 
bispofition des Bifchofes, und zu guter Rechnung bei der jährlichen 
Viſitation. Ut decimae in potestate Episcopi sint, qualiter a 
Presbyteris dispensentur. Can. 59. conc. Worm. ap. Harz- 
heim, 1. cf p. 317. Die Bifchöfe nahmen aber auch mohl Die 
Zehnten ein, und wirthfchafteten damit nach ihrem Gefallen; v. Ot- 
toboni prolog. ad vitam Bonifacii, ap. Johannem, Rer. Mog. 
T. I. p. 207. 

h) Diefen. thätlichen Schritt befchönigte Esilmar auf folgende 
Art: Cum mihi indigno ejusdem Episcopatus cura 'fuisset in- 
juncta, et inter varias negligentias, quas perlongum est enu- 
cleare, plures ecclesias inconsecratas, aliquantas etiam homici- 
diis perpetratis infectas, variisque spurcitiis et flagitiis minime 
purgatas reperissem, in quibus_praedietorum monasteriorum sub- 
jugati de plaga occidentali (von Meppen) advenientes Presby- 
teri ignoti, de quorum consecratione ambigimus, officia cele- 
brant, ne ibi divina mysteria celebrarentur interdixi. Gründe 
genug, wenn er nur nicht mit der Execution den Anfang gemacht 
hätte. 

i) Statutum est, ut sine auctoritate vel consensu Episcopo- 
rum Presbyteri in quibuslibet ecclesis nec constituantur nee 
expellantur. Can. 49. Concil. Worm. ap. Harzbeim, T. I. 
pag. 317. Diefer Canon, welcher 868 zu Worms, mo unfer Bir 
fchof Egbert zugegen war, eingefchärfet wurde, zeugt von einem 
folchen eingefchlichenen Mißbrauche. 

k) Egilm. in Querim. p. 108, 

1) Die Mipbilligung des Kaiſers erhellet aus der eigenen Ers 
zählung Egilmars, p. 100; und der Pabft giebt die feinige nicht 
unbdeutlich zu erfennen, da er dem Bifchofe antwortet: Sed et eo- 
rum (sc. Corbiensium ) non minor erat lamentatio de te. p. 112, 
In der Bulle, welche Pabft Stephan VI. der Abtei Eorvep im 
Jahr 886 ertheilte, heißt e8: Neque illarum (ecclesiarum) pos- 
sessiones et decimae ipsis collatae ubique ecclesiis a quolibet 
usurpentur, aut more tyrannico diripiantur, sed in arbitrio 
et jure Episcopi vel Abbatis utriusque ecelesiae cuncta consi- 
stant. v. Paullini Synt. R. G. ad decretum Syn. Mog. p. 500. 
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Diefe Bulle fcheint auf Egilmars Verfahren su gehen, und früher 
ausgebracht zu fein als die vorgebachte Antwort; wiewohl der Pabſt 
darin fagt, daß die Klage der Abteien und des Bifchofes an einem 
Tage zu Rom angelangt wären. Doch konnten erfiere fchon zum 
voraus jene Bulle erlangt haben. 

m) Diefe constitutio synodalis, welche suggerente Luitberto 
Archiepiscopo Moguntino, rogatu Bovonis, abbatis Corbeiensis, 
im Jahr 888 gemacht wurde, ift ein ganz fonderbares Stück, und 
eine Art von Eonföberation gegen die Biſchöfe von Osnabrück, 
Münfter und Paderborn; obgleich des erfiern nur allein darin ger 
dacht wird. Gie fleht bein Harzheim, 1. c. p. 375.” Der Pabſt 
Sohann XV., der 985 zur Negierung kam, faßte fe nachlen in 
eine fürmliche Bulle. v. Paullin. 1. c. p. 486. Der Ersbifchof 
Wilibert von Cölln unterfchrieb diefen Synodum, und antwortete 
doch unferm Bifchofe: Tuum est, frater, istius modi laboris 
sarcinam, qualiter Episcopium tuum, quod est decurtatum, et, 
injuste dilaceratum, iterum redigatur in unum, sublevare dorso 
et, ambobus humeris suppositis, mecum toto nisu, prout vires 
suppetunt, sustentando adjuvare, ut impleatur scriptura; Alter 
alterius onera portate. Erdmann, in Chron, p. 201. Edit. 
Meibom. 

n) Maneant, heißt es in gedachter- Conſtitution omnia sub re- 
gulari dispositione praelatorum, quaecunque vel in agris, vel 
in familiis, vel in decimis eis constat esse collata. Zu 
bewundern ift es, daß Bifchöfe fo fehr gegen ihre eigene Rechte 
handelten. 

o) Egilmar, in Querim. p. 109. 

p) Der Ersbifchof Foleo von Rheims, da er jene constitutio- 
nem synodalem unterfchreibt, fagt: ad praecavendas molestias, 
quae modernis temporibus contra sacra monasteria per quos- 
dam Episcopos recenter ordinatos grassari Coeperunt. 

q) At illi, fpricht Egilmar von den Bifchöfen, welche feine 
Sache unterfucht hatten, und worunter er den Bifchof Bifo von 
Paderborn mit genennet hat, nil de causa prolata respondere 
praesumserunt, sed penitus. cum responsione canonica in amore 
dei petita justitia mihi denegata est. 
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6. 28. 
Sortfegung. 

Doch ließ er den Much nicht finfen. Konnte er es 
gleich fofort nicht dahin Bringen, daß er mit feinen Geg⸗ 
nern zugleich vor den König, und in ihrer Gegenwart zur 
Rettung feiner Unfchuld in Anfehung der ihm angedichte: 
ten Verachtung der Eaiferl. Befehle gelaffen wurde a), fo 
wußte er doch feine bifchöflichen Rechte mit fo ftarfen Grün: 
den zu behaupten, dag man ihm endlich Gehör und Recht 
geben mußte. In feiner Klage an den Pabft Stephan VI. 
fchrieb er: „Die Zehnten find das einzige, worauf mein 
„ganzes Stift befteht; fie gehören mir nach den geiftlichen 
„Rechten und der Verordnung Carls des Großen; es tft 
„wider alle Ordnung, mir folche zu entziehen, und Ki: 
„teen beizufegen, die nicht einmal mit meinem Stifte zu 
„einem erzbifchöflichen Sprengel gehören; diefe haben ſich 
„lediglich ihres großen Einfluffes bei Hofe, der Unruhen 
„im Reiche unter Ludewig dem Frommen und der Macht 
„des Strafen Cobbo bedient, um mein Stift, was in der 
„Perſon des ſchwediſchen Bifchofs Gosbert fo wenig ge 
„börig befeßt als vertheidigt war, einem verſtuͤmmelten 
„Leichname ähnlich zu machen. Die Urkunde, worauf fie 
„ſich beziehen, tft nichts wie eine Exrfchleichung, die auch 
„nicht einmal in ihrer Form beftehen, vielmeniger mir an 
„meinem offenbaren Rechte nachtheilig fein Fann; und es 
„iſt mir unbegreiflih, wie der Erzbifchof von Mainz fich 
„in diefe außer feiner Sphäre belegne Zehntfache mifchen, 
„und jene gegen die Srundverfaffung der Kirche und met: 
„nes Stifte anlaufende Pluͤnderung mit feiner Unterfchrift 
„bekräftigen, oder wie mein Erzbifchof und die übrigen 
„Biſchoͤfe, welchen. die Sache vorgelegt ift, mir rathen 
„eönnen, mich in die Zeit zu ſchicken, und entweder aus 
„Sucht oder aus Gefälligkeit das einzige Kleinod meiner 
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„Kirche aufzuopfern. Ich will jetzt nichts davon erwaͤh⸗ 
„nen, mit weldem Rechte fie überhaupt Pfarrkirchen und 
„Höfe in meinem Sprengel befigen b), und damit dem 
„Ausfluffe der bifhöffichen und Pfarr:Rechte nur allers 
„„hand Hinderungen machen mögen; denn ich fordere nur 
-„erft die Zehnten” ... Und der Pabft felbft, nachdem er 
zuvor den Abt Bovo zu Corvey genugfam vernommen, und 
die Sache mit mehr als funfzig Bifchöfen e) überlegt hatte, 
ſprach ihm feine Forderung zu, ob er gleich fein Verfahren 
nicht allerdings zu billigen fchien. Allein der König, dem 
er eben dieſes vorftellete, war nicht fo gefchwind d) auf " 
beffere Gedanken zu bringen. Anfangs fuchte derfelbe die 
Sache auf den Pabft abzulehnen e), und den Bifchof auf 
andere Art f) zu entfchädigen; aber bald darauf gab er 
ihm (888) die Markt: Zoll: und, Münzgerechtigkeit in dem 
Orte Osnabrück, befreiete ihn von vielen Reichsauflagen g), 
fchenfte ihm fünf Kirchen h), die man doc) jeßt vergeb: 
lich fucht, und gab ihm in Allem Beifall, zuerft (889) auf 
dem Tage zu Forchheim, und hernach (895) zu Triburi), 
wo alle anmwefende Reichsftände, ſowohl geiſtliche als welt: 
liche, und felbft diejenigen, weiche bisher am eifrigften die 
Martei der Abteien gehalten hatten, fein offenbares Recht 
laut erkannten. 


a) v. Egilmar, in Querim. p. 109. 

b) Egilmar fagt p. 106: praeter praedia nonnulla, quae eis 
ex ipso Episcopatu pertinentia subjecta sunt, et eociesias ba- 
püismales, quae, prius episcopatui connexae, subjugatae erant, 
quae jam non requirimus; und fcheint e8 dadurch zu mißbilligen, 
daß Auswärtige in feinem Stifte praedia et ecclesias befäßen. Er 
wünfchte alfo fchon einen reinen Sprengel, und die Steine aus 
dem Wege zu haben, die ber künftigen Territorialhoheit anftößig 
werden Fönnten. 

ce) v. Responsio Stephani ad Egilm. ib. p. 112. 

d) In dem dipl. DIL. Id. Dec. 887 dato, ap. Paullin. 1. c. 

12 *% 
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p. 491, beftätigte er noch den Abteien ihre Nechte, und befahl, ut 
ubicungue casas vel cortes haberent ex rebus, quas ibidem suis 
manibus (an propriis, vel domesticorum, vel colonorum 
suorum, non praecise definitur) acquirunt, decimas dent ad 
portas monasterii; und verbot den Bifchöfen, ne in ipsarum ec- 
clesiis a suis Presbyteris missarum celebrationes fieri interdi- 
cerent; woraus man fchließen kann, daß Egilmar damals fchon 
mit dem interdicto herausgefahren mar. 

e) Der König geſteht ſelbſt in dipl. vom 12 Dec. 889, daß 
es ein bloßes Vorgeben gemefen fei, wenn er gejagt: talia non 
posse absque Apostolicae sedis autoritate dijudicari vel deter- 
minari. Indeſſen hatten dad) die Abteien im Jahr 872 von dem 
Pabſt Adrian, und 886 vom P. Stephan ein protectorium spe- 
ciale (v. Paullin. 1 c. p. 499. 501), worin aber dieſes Streits 
nicht gedacht ift, erhalten; und ſowohl diefermegen, ald wegen des 
von dem Bifchofe angelegten interdicti, und ber in der Constit. 
synodali Mogunt. von 888 angenommenen Grundfäge, Eonnte der 
Pabſt fich allerdings in die Sache mifchen. 

f) Die beiden erftern diplomata Arnolfi (f. Beil. 7. 8) find 
vom 1I Det. 889, und zwei Ausfertigungen über einerlei Sache. 
Das eine mochte in der Canzlei nicht fo recht gerathen fein; es 
hat se suosque, 19 das andre se suosque nobiles sive 
ignobiles hat; umd dann difpenfirt es den Biſchof bloß son 
dem Heerzuge, bis dahin er mieder zu feinem Sehnten «gelanget 
fein würde; anftatt daß der König in dem andern noch hinzuſetzt: 
nullam post hac super hac re contrarietatem Episcopo inferre, 
vel alicui consentire ut faciat, promittimus. In dem britten 
(Beil. 9) vom 12 Dee. 889 geht der König weiter und fagt: 
Concedimus Episcopo — decimas in suam episoopalem pote- 
statem recipere, nemine contradicente — et ecclesiarum su&rum 
causas absque ulla contrarietate ordiuare atque disponere. Dies 
ſes fo geſchwind erhaltene dritte zeigt, daß bie beiden erftern dem 
Bifchofe nicht zu Sinne gewefen. 

g) ©. unten $. 31. 

h) In dem Texten fiehn die fünf Kirchen in Botbarton, Mof- 
fendorf, Duron, Chiriehberge und Froratesheim, die ſchon Erd⸗ 
mann zu feiner Zeit nicht mehr su finden wußte, unb die auch 
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gar nicht in unferm Sprengel geſuchet werben neäflen. Man kann 

- leicht eine Menge von Dertern finden, die mit biefen eine Aehn⸗ 

lichkeit haben. aber ein gewiffer Schluß ift bataud nicht zu machen. 
” ©. Beil. 


$. 24. 
Des König Arnolfs letzte Entſcheidung in biefer Sache. 


In dem letzten Ausſpruch a) ſagte ber König: „Die 
„Grafen Hermann und Allo, welche die Partei der 
„Abteien hielten, hätten zwar eingewandt, daß er vorhin 
„(12 Dec. 889) den Streit mehr nach feiner Macht als 
„nach dem Rechte entſchieden hätte. Aber Gott ſei fein 
„Zeuge, daß diefes unwahr fei; vielmehr habe er dem Bis 
„ſchof Unrecht gethan, daß er Ihn fo lange unerhört gelafs 
„fen, und nicht eher zu Rechte verholfen, als bis ihn Got⸗ 
„tes fchwere Strafen feiner Suͤnden wegen nach Verdienſt 
„gezuͤchtigt, und die Päbfte Stephan und Formofus dazu 
„senöthigee hätten; da er es denn nicht wagen dürfen län: 
„ger wider den Stachel zu lecken. Er habe die Sache 
„mit dem Erzbifchofe, dem Bifchofe, und allen zu Tribur 
„verſammlet gewefenen geiftlichen und weltlihen Reiche: 
„ſtaͤnden oft und genau überlegt, und fpreche nicht anders, 
„als es Alte, und ſelbſt die Gönner ber Abteien einmuͤ⸗ 
„thig für Recht gersiefen hätten, und nach diefem folle 
„der Biſchof alle Zehnten feines Sprengel zum vol; 
„ten b) erhaften, bloß diejenigen ausgefchloffen, weiche die 
„Abteien von ihren Vorwerken zu geben fchuldig wären, 
„und die ihnen Ludewig der Fromme, nachdem er das 
„Stift dafür entfchädigt, gefchenfet, und der Pabſt Ste 
„phan zuerkannt hätte. Dagegen aber füllen alle ihre hoͤ 
„rigen und freien Leute, welche einiges Land von den Abs 
„teien zum Bau unter hätten, den Zehnten an ben Bis 
„ſchof geben. — Und nicht allein bride Theile, als un 
fer Bifchof Egilmar und der Abt Gottſchalk von Corvey, 
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fondern auch der Erzbiſchof Hermann von Coͤlln, waren 
nebft vielen andern Bifhöfen zu Tribue, wo biefer Auss 
fpruch gefcehahe, gegenwärtig c). Sein Sohn Ludewig d) 
beftätigte denfelben nachher noch einmal. Und doch mochte 
es mit defien Vollſtreckung gute Weite haben; wenigſtens 
dauerten die Klagen der Bifchöfe darüber noch einige hun: 
dert Jahre fort, fo niedrige) auch immer der Ton ber 
Ausfertigung geftimmt iſt. Die corvepifchen Zehnten fchies 
nen übrigens in der Sraffchaft Hermanns, und bie hers 
fordifchen in der Sraffchaft Allo's gelegen zu haben. 


a) ©. die Beil. 10. 

b) Ex integro; welches auf bie ihm vorenthaltene drei Vier⸗ 
tel geht. | . \ 

c) Man fehe die Iinterfchriften des Concilii beim Harzheim, 
l. c. p. 408. , 

d) Deffen gedenkt das dipl. v. 1079, in C. H. diss. de dipl. 
C. M. p. 140. Die Eorveyer erhielten auch von biefem Ludewig 
eine Beſtätigung aller ihrer vorhin verliehenen Zreiheiten, jedoch in 
allgemeinen Ausdrücken. v. Monum. Pad. p. 114. Edit. de 1672. 

e) In dem Eingange dieſes Coneilüi ſtimmten die Bifchöfe noch 
dreimal an: Exaudi, Christe! Arnolfo Regi magno vi- 
‚ ta! et sonantibus campanis: te Deum laudamus; und ber 
König war damals in den befien Umftänden; wie ihm denn auch 
ber Pabft im folgenden Tahre die Kaiſerkrone auffesste; daher ber 
niedrige Ton nicht allerdings zu paffen fcheinet, wo man ihn nicht 
auf die Händel zieht, die ihm fein Sohn Zwentibold gemacht hatte. 
Aber nicht fo im Jahr 899, ald er an der Gicht und am Schlage 
danieder Ing, und fonft Vieles auszuſtehen hatte. Died Concilium 
ward zu Tribur, im Rheingau zwiſchen Mainz und Oppenheim, im 
Mai 895 gehalten. Zu Ende dieſes Monats war ber König nach 
Worms gegangen (v. Annal. Fuld. ad h. a.); und der Aus⸗ 
ſpruch ift mit einem actum Triburise d. 16 Jul., folglich fpäs 
ser und wahrfcheinlich zu Moßburg in Baiern, mo Arnolf den 
19 Zul. 895 war (v. dipl. ap. Meichelbeck, T. J. hist. Fri- 
sing. p. 145), ausgefertigt. 
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6. 23. 
Biichöflicher Kriegesfiant, Knechte, Leute und Freie, Mahlmaͤnner 
und ndmännen 
Carl hatte aber nicht bloß für den Unterhalt des geifts 
lichen Staats, fondern auch für deffen Ehre und Vertheis 
digung geforgt. Denn er verlieh dem erften Biſchofe die 
höchfte Gerichtsbarkeit a) Über feine Knechte und Leute, 
und über feine Freien, welche leßtere damals in Mahls 


männer und Mundmänner abgetheilt b) wurden. Jene 


waren Nothfreie, die feinem Schirme folgen mußten, 
diefe hingegen Churfreie, fo denfelben aus freier Wahl 
fuchten, und auch wieder verlaffen Eonnten. Das Recht 
zu- fchüßen und zu ſchirmen gebührte einzig und allein dem 
Kaifer, und dem, dem er es verlieh; die Bifchöfe und Kloͤ⸗ 
fter nahmen es gern, um diejenigen, fo ihre Aecker baues 


. „ten und pachteten c), in ihrer Macht zu haben. Es war 
. auch gefährlih, einen fremden Schußgenoffen auf feine 
» Gründe zu nehmen; weil diefe, durch die Länge ber Zeit 


und nad) der damaligen Denfungsart, der Perfon ihres 
Beſitzers folgen, und folchergeftalt verloren gehen Eonnten; 
welches bei eignen Mund: und Mahlleuten nicht fo leicht 
zu beforgen war, indem auch felbft in dem Falle, da ders 
gleichen Leute ein Erbrecht zu ihrer Pacht erhielten, das 
Schirmrecht ihre Eigenfchaft und Pflicht beurfundete. ‘Dem 
biſchoͤflichen Schutze kam es fehr zu ftatten, daß die reis 
laſſung in der Kicchen fofort Kirchenſchutz nach fih 309 d); 
dadurch mußten fich ihre Schußverwandte fehr vermehren. 
Derjenige, fo einen zahlreichen Schirm freier Leute hatte, 


-£onnte mit der Zeit mächtig werden e); und vielleicht glaubte 


der Kaifer, es fei ficherer, diefe Macht einem Heiligen oder 
einem Bifchofe als einem Grafen zu geben, der an fich als 
Oberſter im Heerbann bereits eine ziemliche Macht zu ſei⸗ 
nem Befehle hatte. Mit gleicher Klugheit hatte er die Er⸗ 
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hebung der großen Steuer oder der Zehnten nicht dem 
Srafen,- fondern dem Bifchofe vertrauet. Der Leute, 
weiche der Biſchof hiele, mochten anfangs nur wenig fein; 
denn da der Heerbann das Reich und Land zu vertheidt: 
sen hatte, und die Grafen angeriefen waren, ber Kirche 
Sicherheit zu verfchaffen, fo Eonnte er ſich der Mühe über 
heben, viel eigne Leute zu haften, die gleich anfangs nur 
feinee Zehntkafle zur Laft gefallen fein wuͤrden. 


a) Der Ausdruc in dipl. Carolino von 803 iſt: omne regale 
et seculare judicium super suos servos et liddones et libe- 
ros Malman et Mundman, et omnes uiriusque sexus homi- 
nes eidem ecclesiae-pertinentes, quos modo possidet vel dein- 
ceps acquisierit. 

b) Diefes mar bie große Eintheiling der Freien unter den 
norbifchen Bölkern, wie andermärts gezeigt iſt; und fie ift Die ein 
gige, weiche die Sache erfchöpfer. Jeder Kenner wird biefen Sinn 
in die Worte Mahlmann und Mundmann legen, und dann, 
bie Ableitung von Mahl, welches bald das signans, wie in Mahl: 
art, und bald das signatum, wie in Mahlfchwein, Mahlzeit 
Mahljahr, Mahlftatt se. bedeutet, leicht machen. Die Mahl 
leute find auch gewiffe, wie die Mundleute ungemiffe Leute. 
Diefen Sharaster der Gewißheit oder der Beftimmung in dem 
Worte Mahl haben ſchon Mehrere gefühlt (v. Du Fresne, v. 
Maalman). Unſre heutigen Mahllente find ein signans, und 
bie alten ein signatum. Wenn ed beim Sagitt. in ant. Magd. 
6. 69. p. 36 heißt: Census, qui vocatur Mal, fo ik es ein 
ficherer und beſtimuter Zins, und Mahlfchulb if ein Krum. 
Ro nur Ein Schirm im Lande if, da füllt der Unterſchied zwi⸗ 
{hen Mahl⸗ und Mundleuten bald meg, und eins von beiden 
wird zur Generalbenennung. Im Stift Osnabrück aber, wo es 
vielerlei Schirme giebt, ift der Unterfchied zwiſchen Neceffair- und 
Dolontairfreien bis in biefe Stunde üblich. In dem dipl. Caroli 
Crassi, Monument. Pad. p. 207, und in den mindifchen Pri- 
vilegidö von Otto dem Großen von 961, in Chron. Mind. ap. 
Meibom. p. 745, mo es heift: hominibus quoque famalatam 

dusdem monasterii facientibus, qui Saxonice Maalmann dieun- 
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tar, praedichum Mundiburdam et tuitionem nostram constitai- 
mus, feheint das Wert im allgemeinen Verſtande für alle Mund 
leute genommen zu fein. Lestere find von Mund, welches, wie 
fattfam bekannt, den Schuß bedeutet, benannt; und diefe heißen 
in den folgenden Urkunden: ii, qui solvunt censum, qui vocatur 
Muntfeat. Peregrinum, qui patronum non habebat, vendebant 
Saxones (Meginh. in transl. S. Viti c. 13); zu verflehen von 
Einkönmlingen, die fich feinen Schusheren wählten, und melche 
fpäter der Landesherrfchaft Knechte wurden, Aubains. ©. Abs 
ſchnitt J. -S. 41. 

c) Daher die Menge von Privilegien, worin es heißt: Hiomi- 
nes {am ingenuos quam servientes super terras suas com- 
manentes. Die Natur arbeitet felbR nach dieſem Plan, indem 
fie die Heuerleute auf adlichen Gründen jet fillfchweigend dem 
Schirm des Beſitzers unterwirft. 

d) In fo fern ihr nemlich Königsſchutz verkehen war. v. Ca- 
pit. de 788. $. 6. | 

e) Denn obgleich die Mund- und Mahlleute anfänglid) afs 
Arme nicht: mit aufgeboten werden Fonnten, fo murben fie doch 


-vermuthlich ald Pächter bald mächtige Leute; und fie zogen gemiß 


mit zu Felde, als in den Neichsabfeh. und Lamdfrieden von 1235, 
1281, 1287 ꝛe. befohlen wurde, daß Niemand Mundmann ber 
ben follte. 


$. 26. 
Die Vermehrung deffelben geht leicht von ftatten. 


Eigne Mache ift aber doch allegeit gut; und es war 
faft nicht zu. erwarten, daß der Bifchof und die Grafen 
immer Freunde bleiben würden a), da thre beiderfeitigen 
Amtsgraͤnzen fich überall berührten. Daher ging die Ber 
mühung der Bifchdfe früh dahin b), die Zahl ihrer Leute 
zu vermehren. Der Kirchenvogt war ihr edler Hauptmann, 
und ohne ‚Zweifel bald Chef einer bifchöflichen Leibgarde. 
Nimmt man vollends aw, daß diefer zugleich Edelvogt im 
Heerbann von dem Hofe Osnabruͤck gewefen, fa Eounte 
es fat nicht fehlen, oder feine ganze Keerbauns Haupt⸗ 
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mannfchaft ging im der Folge der Zeit mit ihm zu dem 
Bischof über. Denn eben daraus, daß es Ludewig der 
Fromme den Edelvdgten verbot c), fih als Kirchenvoͤgte 
beftellen zu laſſen, oder, welches einerlet ift, in die Dienfte 
der Bifchöfe zu treten, erfennet man, daß es gefchahe; und 
wenn Mißbräuhe in den natürlichen Gang der menſchli⸗ 
hen Handlungen Eommen, fo tft es immer glaublicher, daß 
die Geſetze, als daß jene nachgegeben haben. Ludewig der 
Fromme hatte, wie wir gehört haben, unfrer Kirchen den 
Reichshof zu Diffen für gewiſſe Zehnten überlaffen; und 
unter deflen Zubehör d) iſt ficher eine ganze Edelvogtei 
verftanden. Wahrfcheinlich würde fich der Bifchof ben 
Reichshof Osnabruͤck mit der daraus gehenden Vogtei has 
ben geben Laffen, wenn er ihn ſchon damals nicht bereits 
gehabt hätte. Alfo beſaß unfer Bifchof unter Ludewig dem 
Frommen zum mwenigften fchon zwei Heerbanns ; Hauptmanns 
fchaften, oder Edelvogteien; und nachdem man einmal feſt⸗ 
gefest hatte, daß die Bifchöfe dieſe an fich gezogenen Leute 
unter dem Kirchenvogte zum Neichsheere fchicken follten e), 
fo fahe man es von Seiten des Kaiſers und des Reichs 
faſt gern, daß die Bifchöfe und Aebte fich auf diefe Weife 
vergrößerten; weil der Klofterwagen ſchwerer als ber ges 
meine Heerwagen beladen werben Eonnte, und dieſe Leute 
in Gewehr und Proviant leicht beffer beftanden als die 
Wehren, die von ihren Grafen ausgefogen wurden. Auf 
dem Hofe zu Diffen mußte der Bifchof feinen befondern 
Vogt halten f), welcher alfo der zweite Kirchenvogt wurde; 
und fo wie er hiezu einen lieben Getreuen g) erwählte, 
fo machte er auch gleich feinen Sacellan dort zum Pfars 
ver h). 

a) Es wird in den Enpitularien nicht umfonft fo oft erinnert: 
ut Comites cum Episcopis stent, et Episcopi cum Comitibas. 
Capit. IV. ann. 806. 6.4. 

b) Eigemtlich singen alle Reichtbeamte, ſowohl geifis als weiss 
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liche, auf die Uerterdrückung der Gemeinen los, um ſie in ihre Dienfte 
u zwingen: Pauperes se reclamant exspolistos esse de eorum 
proprieiate, et hoc aequaliter clamant super Episcopos et Ab- 
bates et eorum advocatos, et super Comites et eorum centena- 
rios. Capit. II. anni 811. $.2. So würde ein Eapitain zuletzt 
feine ganze Eompagnie zum Kochen, Graben, Aufivarten, Holz 
hacken sc. gebrauchen; fo würden Beamte ihre Gemeinen mit Pflü⸗ 
gen, Miffuhren sc. unterdrücken, wenn keine Oberaufficht wäre. 
Und diefe Oberaufficht, welche die Missi hatten, wurde fchon uns 
ter den Earolingern fchlecht beachtet. 

c) Ut nullus Episcopus, nec Abbas, nec Comes, nec Ab- 
batissa cenlenarium comitis advocatum habeant. Capit. V. am. 
819. $. 19. 

d) Die Subehörung einer curtis regiae find befannt; doch wa⸗ 
ren fie verfchieden. Folgende find anſehnlich: Curtis domimica 
cum omni mundeburge sua, .ecelesia videlicet cum decimis, sa- 
licae terrae mansus serviles et censuales, molendina cum pi- 
scationibus ac forestis, jus naulae cum investigalione auri, ban- 
nus totaliter cum omni libera utilitate, v. hist. Novion. Mo- 
nast. ap. Martene, T. III. Anecdot. p. 1132. 

e) Die allgemeine Verordnung brachte mit fich, daß die Bi- 
fchöfe von demjenigen, was fie über ihr Orbar befaßen, die dars 
auf haftenden Reichsdienſte leiten mußten. v. Capit. C.M.L.1I. 
ec. 85. Allein weil befiimdig in’ fraudem legis gehandelt wurbe, 
fo gab Lotharius folgenbe geichärfte: Placuit nobis, ut liberi ho- 
mines, qui ad vitandam ‘reipublieae utilitatem res suas inge- 
niose (diefed geht auf die fo nft gerühmte Andacht unferer Vor⸗ 
fahren) ecelesiis delegant, et denuo sub oenau reeipiant, ut, 
quousque res ipsas possident, et hastes (Heerjlige) et reliquas 
publicas functiones faciant. Quod si jussa facere neglexerint, 
licentiam eos distringendi comitibus per ipsas res (teil ihnen 
bie Perfonalgerichtöbarfeit fehlte) permittimus, non obstante im- 
munitate, ut status et utilitas regni nostri hujusmodi adinven- 
tionibus non infirmetur. v. LL. Lotkarii regis $. 22. ap. Hei- 
nec. m Corp. J. G. p. 1220. 

f) Es mußten advocati per singula loca fein (Capit. IH. 
ann. 808, $.°3); Damit“ wicht zwei Empanien in eins gerogen 
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würhen. Sit biste der iachamogt in loco Dimsbrüd- uch vor 
gleich. Kirchenwogt in looo Diffen fein können. 
g) Dei. Drsfien ober advocati Meginbaldi u Diffen, homi- 
nie. probi et, nobilis, gedenkt auch des Abs Norbert ums 7 
1070, in vita Bennonis, ap. Eckhard, m C. H. T. IL p. 2174. 
h) Die- Pfarre zu Diſſen ift von dem älteflen Zeiten mit Dem 
bifchöflichen Sacellanat verfaüpft; und wo der Biſchof einen cur- 
tem an fich brachte, da wußte auch der verus rector eoclesime 
weichen. &: oben $.7. m. i. 


‘. 2. 
Befonders durch die damit verknüpften Vorzüge und Preiheiten. 


Auf der andern Seite waren aber auch immer die Web: 
ven in flarfer Verfuchung, ſich in die biſchoͤftichen Dienſte 
zu begeben a). Denn ob fle fich gleich Dadurch dem Ans 
fchein nach mit einer doppelten Laft befuden, indem fie eim 
mal unter ‚der Keerbannspfliht blieben, und dann noch 
überdem dem Bifchofe in feinen befondern Fehden dienen 
mußten, fo war doc) diefes nichts gegen dasjenige, was 
diejenigen auszuftehen haften, welche unter den Grafen b), 
die ebenfalls jeden Gemeinen in ihre, Hausdienſte nöthig- 
ten c), blieben; und fo hatten fie nur die Wahl der Uebel 
Hernach war der bijchöfliche Dienft xuhiger als der gräfs 
liche; und der Bischof Egilmar erhielt fhon für bie ſei⸗ 
nige von. dem König Arnolf die Fretheit d), daß fie von 
allen Reichs ; Heerzügen befteiet fein fotiten, außer wenn bie 
Dänen, diefe damaligen Erbfeinde des Hhriftiichen Namens, 
in Sachſen fallen wuͤrden. Daneben brauchten ſie auch 
nicht, ſo oft es dem Grafen gefiel — und es gefiel ihm ſehr 
oft, um Strafgelder zu ziehen — auf deſſen Muſterplatze 
oder vor dem Goͤdinge zu erſcheinen e); und. dieſe konnten 
ihnen mit Beden, Bittefuhren. und andern Zumuthungen, 
nach ihrer, Gewohnheit f), nicht fo. leicht zux Laſt fallen. 
Mit eine Warte, dee Biſchoß ar hehen: rennt 
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gegen. alle Localgewalt; und dieſer, bei der weiten: Entfees 
tung der Kaiſer amd dem Verfall der Sendaraffchaft, für 
fie um fo viel wichtiger, je mehr die Kaiſer ihren Herzo⸗ 
gen und Grafen narhfehen mußten. Kein‘ Runder alfo, 
wenn der" bifchöfliche Dienft fehr gefucht, und der Eifer, 
fih dem heif. Peter zu unterwerfen, welchen man insge⸗ 
mein ihrer großen Andacht zuſchreibt, immer feuriger wunge. 
Sonderbar aber tft es, daß jene Freiheiten und Untgrfchiede, 
weiche bei dem entzweiten geiftlichen und weltlichen Staate, 
und bei einem fo verfchsebenen Intereſſe beider Theile ent 
ſtanden, zum Theil noch, jeht g) und zu einer Zeit fort 
bauren, wo man nur von einem Sintereffe weiß. Dieſes 
ift eine Folge der verwicelten Entftehungsart after deuts 
fhen Verfaffungen, nad) welcher man, mas Beſitz und 
Berjährung. geben, auf der einen Seite nicht aufheben kann, 
ohne auf der andern ungerecht zu werden. Die Kirche if 
in dieſem Stuͤcke glücklicher ald der weltliche Staat. Jene 
verdammt auf sine beroifche Weiſe dasjenige als Mißbrauch, 
was. mit ihren Srunbfägen. nicht beſtehen kann, wenn dies 
for der Berjährung mit. Ehrfurcht begegnen muß. 
a) Diefes erhellet ans einer Menge von Verordnungen in ben 
Capitularien; ald 4. E. e Capit. H. 898. 8.15. Capit. HI. ej. 
sani $. 17. Capit. II. 814. $.4. 5aq; : Dee Kuͤrze halber bes 
ziehe ich mich hier nur auf ka ingenionas adimrentiönes 6 26. 
Nee 

.:b). Qceasjgnes guaerunt super illum, guomodo- gun. ‚oopden: 
nore. possunt, et semper. in hostem faciunt ire, usque dam pau- 
per factug volens nolens suum proprium tradai auf vendat. Ali 
vero, „qui traditum habent, ‚absque ullius i inquietudine domi re- 
gident. Capit. III. anni sıl. §. 3. 

“c) Dieſes bezeugt das hier oben angezogene Wort tradere; 
als“ welches hier die Uebergabe feines fteien Gutes bebeutet 

'* 4) Hai) nisi Dani ad’ deleridam- Ohriktianttatemn aui Eike 
—*— abeendereit, nullum 86 sussgtie ad tin exerdil 
A} iterı debite! Koriscmsuros, nes aliquodꝰ de regali’kanitie! an- 

13 * 
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cum haberi — v. dipl. Arnolfi ’de.889, in C. H. diss. de dipl. 
©. M. p. 113. Beil. 8. Diefe specialis exemptie zeugt eines Theil⸗ 
de regula, und andern Theild de privilegio. 

e) Diefes verfiand ſich von felbfi; und noch jet find die bi⸗ 
fchöflihen Hausgenoffen daher gödingäfrei. Die Grafen brauch 
ten die Gödinge, um Brüchten zu haben. De oppressione pau- 
perum liberorum — ut saepius non fiant manniti nisi sicut in 
CRitulari. Capit. IV. a. 805. $. 13. 

f) Capit. V. anni 803. $. 17. 

g) Diefes zeigt ſich am beflen bei Eqatzungen, Kirchſpiels⸗ 
and Bauerſchaftslaſten, wo man auf unendliche Spuren jener Zeit 
teifft; als z. E. die Zollfreiheit der bifchöflichen Hausgenoſſen; ihre 
Freiheit an verfchiedenen Orten von Weoteſſenumgen, von Jagden 
und Wachten ꝛc. 

$. 28. 
Wie die weltliche Gerichteharn anteom Bilchöfe zuerſt befchaffek 
gew 

Die hohe weltliche Gerichtsbarkeit, weiche Carl unferm 
Biſchofe Wiho zuerft ertheilt, und die folgenden Kaifer feir 
nen Nachfalgern immerfort beftätigt haben, läßt fich ziem⸗ 
lich genau beſtimmen; fie ging a) über alle feine Knechte, 
Leute und Freien; aber nicht über andre Leute und 
Freien, welche entweder dem Kaifer, ‚oder dem Herzoge, 
oder einem Grafen zugehörten, jeboch feinem bifchöflichen 
Amte und Sende unterworfen waren. Sodann ging fie 
auch nur auf alle Fälle, die vor den ordentlichen hoͤch⸗ 
ften koͤniglichen Richter, oder den Grafen gehörten, der 
bfoß zur Erhaltung b), und nicht zum Tode richtete; 
diefes that allein der Sendgraf Cmissus), oder der Her⸗ 
309 c), als außerordentlicher Richter. Auch blieb das 
Sut, was bie bifhöflichen Leute und Freien unter hatten, 
unter der Gerichtsbarkeit des Grafen d), wenn es Heer 
bannsgut, und fein Orbar e) war. Doc machte es oft 
ſchwer zu entſcheiden fein, was zu dieſem oder. jenem ges 
hörte, nachdem. die. Grafen ihr Kataſter nicht fo orbentiäch 
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hielten als die Bifchöfe ihr Regifter f); woraus denn noch _ 
wendig viele Verwirrungen g) entfianden; weil der geifts 

liche Richter dem weltlichen Staate, und der weltliche dem 
geiftlichen durch feinen Spruch nichts entziehen Eonnte. Der 
Graf Hatte fonft der Regel nach allein Über Freiheit und 
Eigenthum h) zu richten, weil er ſowohl das Perſonen⸗ 
als Landkatafter i) zu bewahren, und dahin zu fehen hatte, 
daß demfelben nichts entzogen wurde. Auch dann, wenn 
Jemand fih und fein Gut der Kirche übergab, Eonnte der 
Graf fi) an leßteres halten k); und der Abaͤußerungspro⸗ 


ceß blieb ihm lange allein 1), wenn gleich die Perfonen 


feiner Gerichtsbarkeit nicht unterworfen waren. Diefe, in 
fo fern fie dem Bifchof angehörten, fanden übrigens un: 
ter dem Kirchenvogt, der über fie unter des Kaiſers Bann, 
welcher dem Bifchofe verliehen war, richtete. Von dieſen 


. ging die Appellation an die Faiferlichen Sefandten, wovon 


der erfte, wie befannt, insgemein ein Bifchof oder Erzbi: 
fhof, und der andere ein Graf oder Herzog war, und bie 
jährlich ihr ungebotenes Ding, oder Ihre Dietine biel: 
ten, vor welcher alle Wehren und Leute, ohne Unter⸗ 
fchted, wem fie angehörten, und feldft anfänglich die Bis 
fchöfe und Grafen erfcheinen mußten. Ein folhes Ding 
hieß bei und der Oberfalm); wovon ſchon Luderig der 
Deutſche (864) unfers Bifchofes Leute befreiete; ein Schickſal, 
das alle ungebotenen Dinge, als die Goͤdinge, Sende 
und andere, welche mit der beften Abficht angeordnet, und 
noch das einzige Mittel find, eine wohlthätige Mannzucht n) 
zu unterhalten, wenn fie nach ihrer ganzen Abficht genußt 
werden, mit der Zeit betroffen hat. 


a) ©. $.25. n. a. Die Mede iſt von dem regali et saecu- 


lari judicio. Das bifchöfliche Synodalgericht ging über alle Ein- 


gefeffene des Sprengel ohne Interfchied. 
b) Aufs Wehrgeld. Capit. I. a. 819. 6.13. Wie fehr die 
Strafgeſetze damals noch auf Erhaltung gingen, fieht man aus dem 
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Cap. XVI. comeil. Mogant. u. 888. Qui Sacerdetem morti,vo- 
Immtarie tradidit, earnem non comedat, neo vinum bibere prae- 
samat omnibus diebus vitae suae — evclesiam per guinquen- 
nium tempus non ingrediatur — beim Harzheim, T. U. p. 373. 
Ein folcher Prieftermörder hatte alfo gu der Zeit fein Leben wit 
dem Wehrgelde erhalten, und büßete nur noch der Kirche. 

c) Ut nullus Comes vel judex publicus homines praefatae 
ecelesiae audeat inquiefare — excepta solummodo lege illa, qua 
advocatus Episcopf — et illa juris sanetione, quod ne- 
eessario propter capitale crimen in praesentia Du- 
cis et judicum solet finiri. v. dipl. de. 989, ap. Würdt- 
wein, in subsid. dipl. T. VI. p. 309. Diefe juris sanctio if 
von dem Galle zu nehmen, wo über ein capitale crimen zum Tode 
gerichtet wurde; wenn zum Wehrgelde, fo hatte es der Biſchof vi 
jurisdictionis superioris. ordinariae über feine Leute; und das 
fchickte fich auch am beften für den geiftlichen Stand. 

d) $.26.n. e. 

e) Dotalgut. 

f) Dies find die fogenannten Libri traditionum. 

g) Man füchte fie abzsumehref. Ut missi nostri caveant et 
diligenter perquirant, ne per aliquod malum ingenium subtra- 
hant nostzam justitiam alteri tradendo vel commendando. Ca- 
pit. IH. auni 805. $. 2}. Ut non solum beneficia Episcopo- 
rum, abbatum — sed etiam nostri fiaci describantur, ut seire 
possimus, quantum etiam de nostra in unaquaque legatione ha- 
beamus. Gapit. HI. anni 812. $.7. Ut missi nostri diligen- 
ter inquirant et describere faciant, quod unusquisque de bene- 
ficio .habeat, vel quot homines casatos in ipso beneficio. Diefe 
beneficia waren eingesogened Heerbannsgut, wovon die obligatio 
communis et beneficialis zu leiften war. Die descriptiones oder 
catastra find aber alle verloren. 

bh) Capit. III. anni 812. $. 4. 

i) Ordinarie, denn extraordinarie hatte es ber Misan, als 
Generaleonteoleur. | 

k) ©. $. 26. Note e. 

1) Die Bomgrafen haben, wie befannt, lange alle discussio- 
nes gehabt. Und überhanpt gehörte aotio realis gegen Kirchen⸗ 
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und Kloſterleute, ad Comitem, ‘qui res in hanınam nittebat, qao- 
usque ille, qui eas habebat, autorem in placitum adducebat, 
y. LL. Lothariü regis, $. 80. ap. Heinac. in C. J. G. p. 1242, 
Et volumus, ut Episcopi et Abbates et Abbatissae suos advo- 
eatos habeant et plenariam justitiam faciant ante Comitem suum; 
Ib. $. 7. p. 1218. Alles zu verfiehen von Heerbannsgute, das vom 
Grafen reffortirte, und mobei es von deffen Spruch abhangen 
mußte: qua tenus res publica salva esse debeat. 

m) Quod lingua eorum Oberzala dicitur. S. Beil. 6. 
Sala war judieium; wie bei alten Sloffatoren zu lefen; und Obers 
fale folglich ein Obergericht, woraus aber nothwendig ein unge⸗ 
boten Ding gemacht werden muß, theils weil folche in Frank⸗ 
reich, England und Deutſchland überall einerlei Schichfal gehabt 
haben, theils weil ed gar nicht angenommen werben Tann, Daß Je⸗ 
mand von einem gebotenen Reichsobergericht erimairt worden. 

n) Alle unſre jegigen Straf- sder Brüchtengerichte haben den 
großen Geift der alten nicht, welche mehr auf eine Befferung der 
Sitten, Einfchärfung der Gefege und Weifung nothdürftiger Rechte 
ging. Die Strafen waren damals nur zufällige Mittel; jest mas 
Gen fie faft den ganjen Zweck aus. 


$. 29. 
Und wie ſich dieſelbe allmaͤlig ausgedehnet habe. - 


So ſehr ſich die Graͤnzlinie zwiſchen dem Orbar, oder 


dem eigentlichen Dotalgute des Stifts, und dem Heerbanns⸗ 


gute, was die Wehren dem Biſchofe uͤbergaben, um ſich 
den Plackereien der Grafen zu entziehen, verdunkelte, be⸗ 
ſonders nachdem die dazu erforderliche kaiſerliche Erlaub⸗ 
niß in eine leere Ceremonie ausartete, weiche darin beftamd, 
daß man dieſe Uebergaben vor dem Grafen, als kaiſerli⸗ 
chem Richter, verrichtete, eben fo ſehr verdunfelte fih auch 
die Graͤnze zwifchen den urfprünglichen bifchöflichen Leu⸗ 
ten, und denen, die ſich ihm in der Folge verpflichteten: 
Nach der erften Anlage follten fie alle, ſowohl die gegens 
wärtigen ale zukünftigen a), die vollfommenfte Freiheit ger 
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nießen, und fein Reichsbeamter follte fich unterfiehen, fie 
aufzubieten b), oder ihnen mit irgend einer Auflage, fie 
möchte ordentlich oder außerordentlich e) genannt werben, 
befchwerfich zu fallen. Hiebei war nichts zu erinnern, ins 
dem fich Niemand ohne ausdrückliche Eaiferliche Erlaubniß 
dem Heerbann entziehen d) Fonnte, und der Bifchof Eeine 
andre Leute haben mochte, als die er nothwendig gebrauchte, 
oder ale unwehrige e) fhüßte. Allein nachdem man es 
in der Folge jedem Bifchofe und jedem Neichsbeamten er: 
laubte, fo viele Leute als fie nur wollten anzunehmen, und 
ſolche entweder unter ihren eignen Voͤgten zum Neichsheer 
zu ſchicken, oder auch dafuͤr beffer ‚geübte Dienftleute zu 
ftellen, fo vermifchten fich die neuen und alten Graͤnzen 
leicht, und die bifchöfliche weltliche Gerichtsbarkeit mußte 
fih immer weiter, fowohl über Perfonen als Güter, aus 
dehnen. Bet ſolchen Umftänden tft es billig zu bewundern, 
daß der König Arnolf und feine Nachfolger die bifchöftis 
chen Leute noch immer von dem Bruͤckenbau f), worunter 
ohne Zweifel auch die Wegebefferung und andre gemeine 
Laften verftanden find, befreieten. So gewiß diefe Freiheit 
den urfprüngfichen und nothwendigen Reuten des Bifchofes 
gebührte, fo wenig Fonnte fie allen, die fih ihm in der 
Folge uͤbergaben, zu ftatten fommen; oder die Freiheit hörte 
von ſelbſt auf Freiheit zu fein. Allein es tft nichts Unge⸗ 
möhnliches, daß in Urkunden und Geſetzen der alte Styl 
beibehalten wird, wenn ſchon die Umftände fich laͤngſt vers 
ändert haben; diefe gehn ihren mächtigen Gang, und laſ⸗ 
fen dem Geſetzgeber oft nur ein verfpätetes Machfehen. 


a) Homines, quos modo possidet vel deinoeps acquisierit, 
heißt e8 in dem dipl. Carol. I. 803. 

b) Und ferner: nullus judex publicus, sive Dax, Comes vel 
Vicecomes (ju verfiehen von ihrer ordinaria potestate, nicht aber 
son ihrer Special» Commiffion, wenn fie dergleichen ald missi ers 
hielten), vel Scultetus, sive Missi domihici per tempora discur- 
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—xentes. Inter den Judieibus publicis find die weltlichen 
Keichsbeamten gemeint, welche den ecclesiasticis entgegengefett 
werden; mie in Capit. ©. M. L. V. c. 16. und L. VI. c. 507. 
v. L. 12. C. Tb. de Episcop. et Clericis. Der Scultetus ik 
judex villicationis, und folglich ein Fatferlicher Hofesrichter, oder 
auch judex solatäi, Drofl. Dann bedeutet solatium eine Troftei; 
wie in decreto Childeb. R. ap. Heineccium, C. I. G. p. 475, 
Ut judex, solatio callecto,. raptorem occidat. Der judex sola- 
tii gebietet über pflichtige oder hörige Leute, der Comes und 
Vicecomes, qua talis, über Wehren, oder freie Gemeinen. Die 
Missi per tempora discurrentes, controleurs ou commis- 
saires ambulans, hatten Feinen characterem repraesentativum. 

.c) Die Worte find: ad freda vel parafreda exigenda. Freda 
find Bruchfälle, woraus anfänglich die ordinairen Gefälle beſtanden; 
und parafreda bedeutet, mad außerdem ober außerordentlich ges 
fordert werden konnte. Will man, wie es in einigen Urkunden heißt, 
paravereda, Striegesfuhren lefen, fo Fömmt diefes auf eins heraus, 
weil man darunter auch alle extraordinaria begreift. Inden dipl. 
Amolfi v. 889 und allen folgenden fleht: wei freda exigenda 
vel parafreda, aut paratas faciendas, vel fidejussores tollendos. 
Unter paratis if die freie Aufnahme und Bewirthung der kaiſer⸗ 
lichen Missorum verfianden. Auch Episcopi, Archipresbyteri und 
Archidiaconi hatten ihre paratas (v. Du Fresne, v. para- 
tae) et procurationes. Das tollere fidejussores geht 
auf die Mithaft, worin die Landeigenthümer fianden, die jeden Ders 
brecher unter ihnen vor Gerichte fellen, ober für ihn bezahlen muß⸗ 
ten. Diefes Necht hat fich durch die vermifchte Bevölkerung und 
die damit aufgefommenen Leib⸗ und Lebensſtrafen verloren. 

d) De liberis hominibus, qui ad servitium Dei se tradere 
volunt, ut prius hoc non faciant, quam a nobis licentiam po- 
stulent. Hoc ideo, quia audivimus, aliquos ex illis non tam 


causa devotionis quam exercitum seu aliam functionem regalem _ 


fugiendo, quosdam vero cupiditatis eausa ab bis, qui res illo- 
rum concupiscunt, circumventos audivimus; et hoc ideo fieri 
probibemus. Capit. I. anni 804. $.15. Capit. IH. ej. anni 
$: 17. Ein befferes Polizeigeſetz, ald man jet Fennet. Add. Ca- 
pit. IV. ej. anni $.48. Capit. II. 811. $.5. Capit. de 816. 
$. 7. LL. Lotharüi, ap. Heinec. C. I. G. p. 1218. 
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e) Die zwar auch wohl hei außersrbentlichen Aufgeboten eine 
Kriegesſteuer bezahlen mußten (f. Capit. de 807. $. 2), aber 
doch ordinarie als Arme und Geringe nicht in der Rolle fanden, 
und dem Biſchof in partem salarii pobliei ben Mund ſchatz bes 
zuhlten, auch wohl dem Heiligen ein Pf. Wachs zinſeten. Sp 
ter legte man folchen Leuten auch wohl Handdienſte auf. Daher 
bie Ianbesherrlichen Handdienſte von freien Markföttern. Zuerft 
hatte fie der Kaifer. Capit. I. de 802, $. 29. 

f) Aut servos et liddones et caeteros et eos, qui cemsum 
persolvere debent, quod Mundscat vocant, nec pontem restau- 
rare aut corrigere. v. dipl. Amnolfi de 889. Man möchte wohl 
hier fragen, wer zuletzt bie Brücken hätte machen fellen, wenn ber 
Bifchof, nach ber Erlaubniß: quos possidet vel deinceps acqui- 
sierit, alle eingefeffenen Gemeinen eines Kirchſpiels an fich gebracht 
hätte? Mit Recht fiellete der König Lothar das alte Recht wieder 
ber. De pontibes vero, vel reliquis his similibus operibus, quae 
per antiquam consuetudinem ecclesiastici homines per justitiam 
cum reliquo populo facere debent, hoc praecipimus, ut ‚ecelesize 
rectores eos interpellent, et eis, secundum quod pessibile fue- 
rit, portio deputetur. v. Lotharii L LL. ap. Heinee. in C. I. 
G. p. 1225. Aber dem ungeachtet singen die Erichleichungen ih⸗ 
ren Gang; und ihre Tolgen dauren noch, weil man die Rechtäwirs 
ungen eines Beſitzes in einzelnen Fällen nicht fo leicht aufheben 
mag. Wäre m Osnabrück damals fchon eine Burg geweſen, fo 
würde der Bifchof auch bie Befreiung feiner Leute von dem Ber 
ſtungsbau nachgefucht haben. 


N 


% 


$. 30. 
Bon der geiftlichen Immunität. 


Außer der Freiheit von allen öffentlichen Laften, bie 
fochergeftalt die eigentlichen Güter der Kirchen und die bis 
fhöflihen Leute und Freien genoflen, wenn man es anders 
eine Freiheit nennen kann, da die Güter dem: Staate- am 
Altar dienten, und diefe ohne, Leute nicht genußet ‚werden 
fonnten, follten au alle Derter a) des Stifts die ges 
wöhnliche Localfreiheit b), oder fogenannte Immunität, 
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weiche ihnen durch die Weihung beigelegt wird, genießen: 
Kraft derfefben Eonnte kein Verbrecher aus einer Kirche 
und deren Hofe abgefordert c), und zum Tode ober zu ei⸗ 
ner Leibeöftrafe verurtheilt werden. Diefes Necht, welches 
allen Zeiten und Nationen, die e8 gehabt haben, zur Ehre 
gereicht, indem es vorausfeßt, daß fie die Sffentliche St; 
cherheit auch ohne Leib: und Lebensftrafe haben erhalten 
tönen, fand zu der Zeit mit den Criminalgefeßen, welche 
ordentlicher Weife auf Erhaltung gingen, überaus wohl 
zufammen, ımd ward mit Recht nicht bioß gegen dem Blut⸗ 
vächer, fondern aud gegen die Macheile des ordentlichen 
Michters eingeführt; als welcher wider den Willen des Klaͤ⸗ 
gers nicht zur Erhaltung richten mochte, wenn er. mit 
feiner Serichtsfolge den Thäter eingeholt hatte. Die Frei⸗ 
ſtatt diente anflatt eines fihern Gefeits, bis zum Urtheil; 
was aber nun ohne Ausnahme auf Erhaltung gehen mußte; 
ein Seleit, das fih von dem fpätern, welches bis dahin 
geht, daß etwas Peinliches erfannt wird, wefentlich unters 
fcheidet. Der Berbrecher verföhnete, nachdem es das Urs 
theil mit fich brachte, den Beleidigten, büßete der Kirchen, 
und bezahlte. dem Richter feine Strafe; aber Leib und Les 
ben waren ihm auf alle Falle fiher; und Gefängniß hatte 
fein Landeigenthämer zu fürchten, wenn er nicht auf der 
That oder in- der Nacheile ergriffen war; denn im Uebri⸗ 
gen war jeder von ihnen allezeit in der Hand feiner Bürs 
gen d). Sodann hielt man gern die Volfswerfammfungen 
in den Kirchen, oder nahe daran, um ſich auf den Noth⸗ 
falf darin wider den Regen fchüßen zu fönnen e). Auch 
diefes, wie es durch die Geſetze insgemein, wiewohl ver: 
geblich, verboten war f), ſollte nach der Verordnung Carls 
zu Osnabruͤck nicht geſchehen. 
a) Ne quis — loca illius Episcopatus ad placita hahenda 
— aut aliquem de praescriplis eidem ecclesiae pertinentem: ad 
sua placita bansire vel ad meortem 'usque terrarum diäjudicare 
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andest, heißt es in bem dipl. Carol. de 803. Die immunitas iſt 
bier mit der Freiheit ab oneribus publicis durch einander gewor⸗ 
fen. inter locis Episcopatus find nicht loca territorii verſtan- 
ben. In dem praecepto Ludovici P. pro monasterio S. Chri- 
stinae, ap. Baluz. in app. act. vet. p. 39, fleht ecclesias, vil- 
las, loca, vel agros; und in dem dipl. Corb. in Monum. Pa- 


derb. p. 122, ecclesias, aut loca, vel agros, seu reliquas pos- 


sessiones. Uebrigens konnten in uno loco zugleich ecclesia, ca- 
strum, palatium, curtis et vicus fein, bie hernach mit einer Mauer 
in urbem gejogen wurden. Daher bie verfchiebenen Bedeutungen 
des Worts loci beim Pfeffing. in Vitr. ill. T. II. p. 808. 


b) Die canoniſchen Nechte machen einen iinterfchied unter 


Local⸗, Real⸗ und Berfonalfreiheit. AHein die Realfreiheit ik im 
Grunde und in ben älteften Seiten nur die Wirfung der Perfonal 
freiheit gewefen, die fich, wenn der @efteite eine feinem Aumte ans 
Hebende Wohnung hat, derfelben, fo lange fie ihre Beſtimmung 
behält, nothwendig auf ewig, ſonſt aber, und wenn er eine gemie⸗ 
- thete hat, auf die Miethzeit mittheilt. Seitdem aber ein adliches 
Gut, was ein Bauer Fauft, nicht mehr verbauert, und ein Bauer 
hof, den ein Edelmann kauft, fich nicht veredelt, it erſt der Be⸗ 
griff einer Realfreiheit entſtanden. 


c) Abgefordert Fonnte er werden (Capit. IL de 803. $.2); - 


aber nicht zur Todes⸗ oder Leibesſtrafe. Die Kirche mußte ihn 
auf dreimaliges Erfordern zu ordentlichen Rechte, das ift u Er⸗ 
haltung feines Zeibed und Lebens, gegen Erlegung bes fchuldigen 
Wehrgeldes flellen (ib. $. 3), oder für Alles einſtehen; und ber 
Graf Fonnte ihm nach dreimaliger Weigerung felbft herausholen. 
Man konnte auch ad Honoratos, d. i. zum Herzoge, Grafen oder 
Edelvogt, flüchten (f. testam. Caroli M. $. 9. et Chron. Wein- 
gart. ap. Leibnit. T. I. p..781); jedoch Alles nur, um die Er⸗ 
haltung zu genießen, nicht aber ungeftraft zu bleiben. Die Pri⸗ 
vatrache mochte bei den Sachfen fehr weit gehn. Eilo, quem ini- 
mici sui acriter puniebant, eruentes omnino oculos suos, am- 
basque manus pariter cum pedibus praecidentes, fagt Megin- 
hard, in transl. S. Viti c. 14. Ein Anderer, welcher auf der 
That ergriffen fein mochte, verlor auf das Erfenntnif feiner Feinde, 
qui sedem Legislatorum (Schöpfen) implebant, beide Augen. 
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Ibid. e. 5. Das Augenausſtechen iR bei den Barbaren vernuihlich 
um beswillen Mode geworden, weil fie ihre Derbrecher nicht in 
Zuchthäufern mühſam bewachen, und fie Doch außer Stand ſetzen 
wollten, Webeld zu hun. . 

d) Si quis homo fidejussorem invenire non potuerit, res 
illius in Forbanno mittantur, usque dum fidejussores praesen- 
tet. Capit. de Part. Sax. $. 27. 

e) Ut domus a Comite in loco, ubi mallum tenere debet, 
constituaiur, ut propter calorem solis et pluviam publica utili- 
tas non- zemarieat, v. LL. Ludevici, ap. Heinee. C. J. 6. 
p. 1203. 

f) Ut placita in domibus vel atriis eoclesiarum minime Sant 
Capit. I. 813, $. 21. ' 


| $. 31. 

Der Biſchof erhält die Wildbahn und die Oberforfigerechtigkeit. - 
Bis dahin hat ung die Urkunde geführt, welche noch 
jeßt als die erfte carolingifche vorgezeigt wird. Man hat 
in jüngern Zeiten daran zweifeln wollen, daß diefelbe echt 
fet a). Allein fo weit ihr wefentlicher. Inhalt auf dem 
allgemeinen Grunde aller Bifchofthämer beruhet, koͤmmt 
es darauf nicht anb). Die volllommenfte Freiheit des 
Kirchenguts und der Kirchenleute ſteht auf. diefem fichern 
Grunde; und da der Kaifer es den Grafen und Edelvoͤg⸗ 
ten c) nicht zumuthen fonnte, die Nichterlaft über andre 
als ihre Gemeinen zu übernehmen, fo mußte auch dem Dt: 
fchofe die Gerichtsbarkeit Aber die Seinigen nothwendig 
zu Theil d), und ihm ein eigner Vogt zu deren Ausübung 
gegeben werden. In eirier andern Urkunde von Carin dem 
Großen e), weiche als bie zweite und lebte vorgezeigt wind, 
ſagt der Kaifer: „er ſchenke dem’ Biſchofe und feiner Kids 
„Gen, mit Einſtimmung aller Intereſſenten f), den Wald 
„oder den Forft g) im Osning h), wie folcher zwifchen 
„Sarnewinfel, Rutanftein, Angari, Osning, Stnethi, Ber: 
„gashovet, Drevonomeri, Etanerfeld und Dumeri belegen 
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„waͤre, mis aller Herrlichkeit 1), ober mit dert Gebot umb 
„Verbot über Hohes und niedriges Wild, Fiſcherei, Hol 
„zung, und was ſonſt gewoͤhnlich, befonders In feinem eig; 
„nen Forſt zu Aachen, unter dem Bannforfte begriffen 
„würde, ſolchergeſtalt, daß derjenige, der fich ihm bierin 
„widerfegen würde, dem Kaifer in dte höchfte Bannſtrafe 
„von ſechzig Schillingen k) verfallen fein folle.” Ohne 
Zweifel harte diefer Wald Schon vor dem Chriſtenthum 
unter einem: gleichen. Schuge geftanden, dem entweder ein 
heidniſcher Priefter, oder ein erwählter Obmann gehand⸗ 
habet hatte, weil fih Wild und Wald ohne eine ſolche An; 
ftaft nicht wohl erhalten Eonnten; und die Einwilligung der 
darin Berechtigten feßt voraus, daß Feiner fein Recht auf: 
gegeben habe. Der Bifchof ward alfo eigentlich vom Kat: 
fer in ein erledigtes Amt, und dazu angefest, um das Holz, 
das Wild und die ganze Mark zum allgemeinen Beſten 
färnmtlicher Senoffen, worunter er und feine Kirchen zu: 
gletch "mit: begriffen waren, zu hegen und zu ſchuͤtzen 1). 
Auch dieſes Amt konnte ‚hier nicht füglih einem Grafen 
vertrauet werden; theils weil die Kirche in diefem Walde 
auf mancherlei Art berechtiget war, theils auch, weil vers 
fchtedne edle Sachſen, die nicht unter dem Grafen fans 
den, fih allem Anſehn nad lieber den Biſchof ats den 
Grafen zum oberſten Walds und: Markrichter wuͤnſchten. 

a) Die befondern Streitfchriften, welche darüber geführt find, 
find folgende. Der Rath J. ©. Eckhard griff ſolche zuerſt an im 
einem befondern Tractat, welcher den Titel führt: Diploma Ca- 
roli- M. Imp. de sthelis Osnabr. -eritice expensum ab A. J. 
(autore incerto), A. 17173 dem: folgte grüabdiiche Unterſu⸗ 
chungedeẽ Easolinifchen Schenkbriefes, 4 1719, "Beide 
widerlegte ein Ungenannter, welches. der Hafrath, Schmaus gewe⸗ 
fen fein, fol, im. s ten Stück der gu Halle herausgekommenen abge: 
fonderten Bibliothek, Dieſem ſetzte Eckhard eine Perthei⸗ 
digung der Widerlegung des Carolinifchen Schenkbrie⸗ 
fes, wobei das Stück aus Der abgeſonderten Bibliothek wieder ab⸗ 
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gehrudt ıf,. migegen, 4.1721; imgleichen Censuram diplpmatis 
Carolini, Helmſtädt, 4. 1721. Vorher fchrieb der Canonicus zu 
Werden, Jah. Herm. Nunniugh: Veritas vindicata diplomatis 
Caroli M. Münſter, 1720. 4.; und gleich darauf trat auch ber 
Jeſuit Henfeler unter bem Namen C. H. mit einer diss. de 
diplomate Caroli M. dato ecel. Osnabr. Münfer, 1721. 4. ger 


"gen Eckhard auf. Diefer widerrief feine unrige Meinung, da er zu 


Würburg war, in einen Briefe an den efuiten Wienant, beim 
Senkenberg, in prod. jur. feud, e.I. $. 7. p. 17, und nad 
bem Zeugniß Scheibs, in den Hannös. Anzeigen vom 9. 1751. 
©: 844; jedoch behielt er noch einige Zweifel, melde er in feis 
ner Francia orientali, T.I. p. 717 und T. II. p. 399, vorgetra⸗ 
gen hat. Nunkingh hat den ganzen Streit noch einmal gründ⸗ 
lich ausführen wollen, ift aber darüber verfiorben. Diefes bat -aber 
lest Girupe, in origg. Germ. T. III. geshan; und fein Beweis 
seht fo weit, daß das Stift Osnabrück bis auf den heutigen Tag 
nicht vorhanden fein Fann. Ueber die Gefchichte dieſes Streits 
kann man nachlefen: Ludewig, in Bel. Mitorum. T. J. p. 44. 
in praef, Baring, in clave dipl. Sect. I. c.3 p. 27. Sen- 
kenb. in prod. jur. feud. e. J. $.7.. die Hanndverifchen An: 
jeigen v. 1751, p. 848, und die Acta Osnabr. Th. J. S. %0. 


b) Aus diefem Grunde habe ich folche durchgängig für echt, 
und die Nechte des Bifchofes und feiner Kirchen fo angenommen, 
wie fie nach andern GStiftungsbriefen und deren gemeinen Sormeln 
angenommen werden müffen, wenn auch jene Urkunden gar nicht 
vorhanden. wären. Diejenigen, welche felche Beftreiten, ‚haben viel- 
fältig ihren’ eignen Sinn hineingeträgen, und dann gezeigt, daß Dies 
fer mit der Gefchichte nicht beſtehen könne. hr wahrer Inhalt 
ik den Biſchöfen Egbert und Egilmar, die daum funfiig Jahr nad) 
ihren Dato gelebt, bekannt geweien, und. telbfi ‘von Hervord und 
Corvey in don Streitigkeiten für richtig-enlennt-tworben, worin man 
ihnen dieſſeits ſohr bittere Vorwürfe machte. S. oben 6:20. - ı 


6)'MDtefe verhielten ſich gu bei‘ biſchöflichen Leuten wie bei 
Oberfte eines’ Negiinents zu den zemeinen Eitwohnern eines Lan⸗ 
des, mit deren Pröceffen und Zunkereien er'fich nicht bemengt. Auch 
Eonnte ed den gemeinen Schöpfen,' Die für ihre Genoſſen Recht 
miefen, nitht angemuthet werden, fich damit für Andre su bemühen. 
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Das Urtheilweiſen war eine Reihelaſt, und bie Gehkhr baftie hier: 
nach: abgemeffen. 

d) Man hat die höchfte Gerichtsbarkeit: des Bifchefes auch um 
beswillen in Zweifel ziehen wollen, quia ecclesia non sitit sangui- 
nem. Aber eben daraus hätte man fchließen follen, daß Die juris- 
dictio suprema ordinaria zu Erhaltung Leibes und Lebens, ad 
eompositionem eivilem, gegangen fei. Andre haben die bifchäfliche 
Gerichtöbarfeit über feine Leute mit der gräflichen höchſten Ge 
gichtsbarfeit über ihre Leute und die unter ihrem Commando 
geftandene Wehren in eins gesogen, und dann gezeigt, daß diefes 
unmöglich feis von einer folchen Bermengung hat aber die Ur⸗ 
Bunde nichts. 

e) ©. Beil. 2. 

f) Cum collaudatione istius regionis potentum. Die poten- 
tes find hier nicht mächtige Herrn, fondern machthabende Genof 
fen; das find echte Eigenthlimer ober Erberen. In einer andern 
Yrfunde beim Chapeauville, in hist, Leod. L. II. c. 59, wird 
biefes alfo ausgedrückt: Secundum collaudationem comprovincia- 
lium inibi praedia babentiam; und in der cölnifchen von 973: 
cum populi coritentu; ap. Gelen. de adm. Magn. Colon. p. 67. 
In einer osnabr. Urkunde von 1118 werden fie principes mar- 
chionum, und in einer andern von 1267 Erberen genannt. 

g) Forſt, forestum, ift im Grunde einerlei mit arrestum. Durd) 
jenes werden Andre von bem Gebrauch einer Sache auögefchloffen, 
und durch diefes wird die Sache für die Intereſſenten eingefchloffen. 

h) Der Dsning muß fich weit durch Weſtphalen erfiredit has 
ben. v. Monum, Pad. p. 44. Auch Paderborn hatte forestum, 
quod tendit per Osnig.et Sinidi. dipl. de 100% ibid. ® 

i) Nemus cum ommi integritate, in poreis videlicet syl- 
vaticis atque cervis, avibus et pischbus omnique venatione, quae 
sub banno usuali ad forrestum deputatur, ad simälitudinem fo- 
resti nostri Aquisgranum pertinentis, — ita quod si quisquama 
hoc idem nemus noatro ‚banno munitum sine. praedicfae sedis 
Episcopi licentia studie. venandi vel sylvam exstirpandi vel ali- 
quod hujusmaodi negotium peragendi unquam intrare praesumse- 
rit, sciat se — pro delicto LX, Solidos nostri ponderis, quos 
nobis pro violaio banpo deberi statuimus, ‚redditurum. . ‚ Dier 
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wird bie integritas fe eingefchränkt, daß fie mit der gemeinen 
Nutzung der Mark beftehen Tann, und nur die Hand an basjenige 
wm legen verbietet, mad mit gemeiner Einwilligung mit Arreſt bes 
fangen if. Sodann iſt es bloß venatio, exstirpatio sylvae et hu- 
jusmodi negotium, wodurch eine wichtige Schmälerung der Mark 
(Zufchläge) verflanden wird, mas ben hohen Bann rührt; das 
Nebrige, ald das Gebot über Zaumrichtungen, Mauerflätte, wenn fie 
nicht über ein Scheffelfant betrugen, Bacheflauung, Duſtholz !c. 
gehörte zur niebern Markpoligei. Weber die Jagd oder das Wild 
hat jest Fein Holzgraf zu erfennen, fo natürlich und fo alt auch 
die Verbindung der agb und Forſt if. Die Urſache davon if 
vermuthlich biefe, weil es leichter war, die andere den höchſten 
Bann rührende Gerechtfame ald dns Erfenntniß in Jagdſachen mis 
Hülfe dee Zeit zu erhalten. 

k) Dies war des Kaifers Bruch. Capit. C.M. incerti anni, 


. c. 57. Daher wird auch im Sachfenfpiegel, B. IL. Art. 61, det 


Königs Bann mit 60 ß. gegolten. Sechzig Schillinge waren 3 Mar 
löthigen Silbers, und man Faufte zu Carls Zeit dafür ſo viel alt 
jet für 24. S. unten $. 35. 

1) Da das oberfirichterliche Amt in der Mark nur dahin geht, 
folche gegen jeden ungebührlichen und unbefugten Gebrauch iu vers 
theidigen, mithin auch die Schlüffe der Genoffen mit Gebieten 
und Verbieten in Mebung zu erhalten, fo ift gar nicht gu vermu⸗ 
then, daB einer von den Genoſſen fich etwas mehr vergeben habe. 
Eigenmärhtig foresta, morunter fodann Zufchläge, Gehege, Suns 
dern, Heimfchnaten und dergleichen exclusivae aliorum in re com- 
muni verfianden werden, anzulegen, war verboten. Capit. IV. a, 
829. $.3. de forestis noviter institutis. Comitibus denuntie- 
tur, ne ullum forestum noviter instituant. v. Lud. P.LL. $. 49, 


$. 32. 
Fortſetzung. 
Außerdem kann hohes Wild ſich ohne einen Frieden 2), 


der ſich auf mehrere Meilen erſtreckt, nicht wohl erhalten. 


Unter dem Geleite eines Fleinen Heren gehe nur ein Haſe, 
der fich nicht weit in die Ferne wagt, ſicher. Dieſes ſcheint 
13 ** 


4 
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der natuͤrliche Grund zu fein, marum alles Gebe Wild zus 
erft Königsfrieden gehabt b), und warum deſſen Handha⸗ 
bung nur folhen Herrn verteauet worden, die ohnehin fehon 
in einem ‚weitläuftigen Sprengel etwas zu gebieten hatten. 
Das niedrige Wild hingegen kann fi, befonders in ſol⸗ 
chen Gegenden, die, wie unfer Stift, von Kämpfen, Kerken, 
Ufern und Holzungen ſtark unterbrochen find, faft ohne 
Frieden, und unter dem bloßen Schuge derjenigen erhats 
ten, auf deren Gründen es fich befinde. Mean brauchte 
alfo hier die Freiheit der Eigenthümer weniger einzufchräns 
fen, und Eonnte fi darauf verlafien, daß gute Nachbaren 
ſich über deren vechten Gebrauch leicht verfiehen würden. 
Jedoch follte auch hier der Bifchof nach der Abficht des Kai⸗ 
ferd den Frieden gegen alle Webertreter erhalten und befien 
Brüche beftrafen c). Die Derter, welche ald Graͤnzen dies 
ſes Waldes oder diefer Mark angegeben werden, fcheinen 
den bifchöflichen Sprengel d) nicht begränzt zu haben; doch 
wurden einige darunter, und namentlih Farnewinkel, 
welches man noch jeßt auf der Gränze hinter Glandorf 
Eennet, und nahe dabei Rutanſte in im funfzehnten Jahr⸗ 
hundert, da man die Graͤnze mit der Eaiferlichen Urkunde 
in der Hand beging, als Landgränzgen angezogen. Der 
Ort Dumeri foll den Dümmerfee, der auch für eine Lands 
gränze gehalten wird, anzeigen. Bon den Übrigen hat man 
nur noch etymologifche Muthmaßungen, worauf aber nicht 
viel zu Bauen iſt. In diefer weitläuftigen Mark war der 
Difchof der oberſte Markrichter; und zwar wiederum nach 
einer .ganz natürlichen Folge, indem die einzelnen Abthei⸗ 
lungen berfelben faft durchgängig gegen einander offen lie: 
gen, und zu Erhaltung der Ruhe’ unter fich ein gemeinfas 
mes Oberhaupt nöthig haben. Diefes hindert aber nicht, 
daß nicht auch jede Abtheilung an dem Edelvogte ihren 
befondern Auffeher hatte; der jedoch, wie wir in der Folge: 
fehen werben, nur auf die innere ‘Polizei jeder Abtheilung 
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zu achten hatte, und dem Ganzen nichts entziehen laffen 
durfte; daher auch der Bifchof noch fpät als der Grund; 
herr e) aller Marfen angefehen wurde, ohne deffen Bewil⸗ 
ligung nichts Erhebliches darin zugefchlagen werben mochte. 


a) Nach den Iongobardifchen Gefegen, IL. F. 27. $.5, waren 
ursi (doch bedeutet Diefed Wort auch einen Eber; mie in dem 
eöllnifchen privilegio beim Gelen. de adm. M. C. p. 68), apri et 
lupi friedenlos; und fehwerlich haben fich in den Gegenden, mo 
diefe Geſetze gegolten, die wilden Schweine erhalten. In Polen 
Bat der Bar Frieden, mie er ihn vordem auch in Bohmen hatte; 
und dort ift er noch geblieben. Einige wollen auch den Füchfen 
Frieden geben, und den Bauren zum Brüchten fegen, wern er der⸗ 
gleichen fchädliche Thiere tödtet. Diefes iſt aber irrig; ber Fuchs 
bat nur Srieden in Gehegen, und nicht draußen. 

b) Wie fehr die fränfifchen Kaifer auf die Wildbahn hielten, 
fieht man aus der Verordnung Carls des Kahlen (ap. Baluz. 
T. U. p. 268). Wo die Palatia der fächfifchen Kaifer gelegen 
waren, findet man ein Gleiches. Der Sachfenfpiegel (L. II. art. 61) 
nennet drei Neichöforften in Sachfen, als die Heide zu Köyne (in 
Thüringen), den Harz, und die Meideheide, oder Prettinifche Heide, 
in melchen Gegenden ber Forſt firenger gehalten wird als in an⸗ 
dern. Unter dem foresto ad palatium Aquisgranense pertinente 
muß der Ardenner Forſt, der bis nach Machen ging (Vales. in 
not. Gall. p. 37) verfianden fein; denn ein anbrer Aachener Torf 
if hicht bekannt. 

c) Diefes fagt die Urkunde deutlich genug; und es erfordert 
dns gerieinſame Intereſſe aller Tagbberechtigten, daß Einer für alte 
mache. Die niedere Jagd mar mit dem echten Eigenthum vers 
fnüpft. Wenn einer in deren rechtmäßigen Beſitz ift, fo hat er 
die Vermuthung für fich, daß er ein echter Eigenthümer, ein Erbere 
fi. Wo ein Eigenthümer aber nicht im Beſitz ift, da muß fein 
Gut ehedem einmal colonarie ausgethan geweſen, und damit bie 
Jagd davon verloren gegangen, oder wohl gar derjenigen alten Guts⸗ 
herrfchaft verblieben fein, die zuerfl den Colonen darauf gefent und 
das Gut nachher verkauft hat. Jener hat gleichfam dad dominium 
quiritarium, zu deutſch Voigtei, diefer nur das bonitarium. Sir 
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erſtern fireitet die Nechtövermuthung, für lettern nicht. Bei bie 
ſem fimplen Satze kann man die Lehre von ber Negalität der Jag⸗ 
den leicht entbehren. 

d) ©. oben $. 6. 

e) Die Deutfchen bedienen fich des Worts Grundherrn ans - 
fintt des Ausdrucks: Supremus ordinarius. Jenes iſt aber anflös 
figer als diefes; und beibes bedeutet im Grunde denjenigen, der 
zum allgemeinen Beften, während der Zeit Jeder bloß auf feinen 
Theil fieht, dad Ganze tiberfehen und erhalten fol. Die Markfas 
hen von Wichtigkeit wurden ‚hier im Stifte bis auf den 30 jähris 
gen Krieg eben fo behandelt, wie jet die Schaungsfachen; von dem 
Biſchofe und feinen Ständen. S. den app. docum. ap. Lodt- 
mann, de jure Holzgraviali. 





. Mad wird zum Gefandten an ven griechifch-Faiferlichen Hof ernannt. 


Bei Gelegenheit da der Katfer den Bischof Wiho zum 
oberften Richter in diefer mweitläuftigen Marf ernannte, bes 
freiete er denfelben von allen Eatferlichen KHofdienften a). 
Die Verpflichtung dazu mußte eben aus diefem Gefchenfe 
hervorgehen; denn von feinem Stiftungsgute war er dem 
Kaifer und dem Reiche nur zu feinem bifchöflichen Amte 
verbunden; indem jenes nicht von der Freigebigfeit bes Kais 
fers, fondern von den Gemeinen herrührte, die den Zehns 
ten abgeben, und fowohl dem Bifchofe ald den Pfarrern 
hinlängfiche Wohnung und Hecker verfchaffen mußten. Wie 
wenig Carl, als ein militatrifcher Herr, den fächfifchen Bi⸗ 
fchöfen von dem feinigen oder dem Reichsgute zugewendet 
bat, ſiehet man daraus, daß er fih den Bannbruch von 
ſechzig Schillingen, womit fein Sohn Luderig b) nicht fo 
ſparſam war, vorbehielt; und vielleicht würde er auch die 
Handhabung des Wildfriedens in einer fo großen Mark 
unferm Bifchofe nicht vertrauet haben, wenn er zu der 
Zeit einen Herzog in Sachſen gehabt, oder die Einnahme 

von dem Forſt zugereicht hätte, einen eignen Reichsbeamten 
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daraus zu beſolden. Indeſſen ſcheinet es doch auch, daß 
jeder Biſchof, fo wie jeder hoher Reichsbeamter c), zum 
Beweife feiner Abhängigkeit vom Kaffer, in einem kaiſer⸗ 
lichen Hausdienſte ſtehen mußte; woraus man fich in der 
Folge eine befondere Ehre gemacht hat. Daher mochte uns 
fer Bifchof zum beftändigen Geſandten in Heirathsſachen 
an den griechifchen d) Hof ernannt werden; wozu vermuth⸗ 
lich die Schmeichelei der Hofleute, die bei der außerordent⸗ 
lichen Größe des Kaifers, welche nach erhaltener Kaifers 
frone und nach dem eben gefchlofienen: Frieden mit den 
Sachſen in ihrem höchften Glanze war, Ihm gewiß täglich 
die baldige Vereinigung des morgen: und abendländifchen 
Kaiſerthums vorfpiegelten, Gelegenheit gab; oder es ges 
hörte die Vereinigung beider Katferthiämer zu den großen 
Anfchlägen, wovon jenes Genie wenigftens einen zu feb 
nem Vergnügen macht. Denn die Urfache, daß er zu Os⸗ 
nabruͤck griechifhe und Tateinifche Schulen angelegt hatte, 
und fich die Hoffnung machte, es würde dort niemals an 
einigen in beiden Sprachen geübten Seiftlichen fehlen, reicht 
fo weit nicht; es waren dazu fchon nähere und weit beruͤhm⸗ 
tere Schulen vorhanden. Man hat fh viele Mühe gege⸗ 
ben, diefe ganze Erzählung verdächtig zu machen, ohne zu 
bedenfen, daß fie nur als Wahrheit mahrfcheinfich ſei. Denn 
wen hätte es in fpätern Zeiten einfallen koͤnnen, dergleichen 
zu erdichten e)? und wozu? 

a) Es heißt in dem Diplomate: ab omni regali servitio. Man 
Tann freilich bierunter auch ben Heerbannsdienft verfichen. Allein 
da der erfie Bifchof noch Fein Heerbannsgut, fondern lauter Weih⸗ 
gut befaß, folglich gegen den Heerbann Feine andere Verpflichtung 
hatte, als daß er ums drittemal benfelben als. Seldbifchof begleiten 
mußte, fo fallen diefe von felbft weg. Die Befreiung bed Kaifers 
Arnolfs v. 889 ab omni exerecitali itinere et regali servitio geht 
weiter. Damals hatte der Bifchof ſchon curtem in Tissene, und 
vermuthlich noch mehr Heerbannsgut, imgleichen suos Nobiles et 
ignobiles.. ©. Beil. 7. 
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b) Quicquid vero fisgus exinde sperare potuerit, totum nos 
pro acterna remuneratione praedictae ecclesiae ( Paderb.) ad sti- 
pendia pauperum et luminaria coneinnanda concedimus. Dipl. 
Lud. P. 9. 5. 822, ap. Schaten, T. I. Ann. P. p. 71. & 
freigebig war Earl in Sachfen nicht. 

c) Man Fannte damals nur das Band ber perfönlichen Abs 
hängigkeit; und um fänmtliche Reichsbeamte darin zu erhalten, 
mochte jeder pro symbolo ein Sausbedienter fein müffen. 

d) Es mochte ſchwer halten, fo viele Titel von Hausbienften 
aussufinden; und es war allemal ein guter Einfall, den Bifchef zum 
Eniferlichen Sreitserber zu ernennen; ob es gleich nicht fehr wahr⸗ 
feheinlich mar, daß er dazu würde gebraucht merben; wie er denn 
auch niemals Dazu gebraucht ift. Der griechifche Prinz Eonfantin 

war 776 mit Carls Tochter Rothrud verlobt worden (f. Theopha- 
nis chronographiam, ap. Du Chesne, T. UL. p. 199); aber bie 
Heirat ging nachher zurück. Im Jahr 802 wollte Earl bie grie⸗ 
chiſche Kaiferin Irene, oder fie ihn heirathen; fie wurde aber ge 
ſtürzt, als feine Sreimerber in Sonflantinopel waren, und fiarb 803. 
S. C. H. diss. de dipl. C. M. p. 84, ınd Eckhard, in Fr. 
O. T.D. p. 15. Ob nun gleich folchergeftalt 804, als unfer Bis 
ſchof zum immerwährenden Freiwerber an dem griechifchen Hofe er- 
nennet wurde, kein Anfchein zu einer nahen Bereinigung war, fo 
mußte das Project doch immer eine Lieblingsibee aller Hofleute, 
und alle Köpfe davon voll fein. Die Koſten der Gefanbtichaft 
wollte der Kaifer tragen, omni sumtu a Rege vel Imperatore ad- 
hibito; deswegen Eonnte man die Gefandtfchaft nicht als ein re- 
gale servitium anfehen. 

e) Der damalige Ton des Hofes und der Eanzlei, und siel- 
leicht auch einige perfönliche Eigenfchaften des Bifchofe Wiho 
konnen tanfendmal cher den Einfalt dieſer Gefandtfchaft hervorge⸗ 
bracht haben als die kalte Einbildung eines fpätern Verfälſchers, 
dem man es nie verseihen Fünnte, fo etwas umſonſt ausgeheckt zu 
haben; was auch Grupe, in orig. Germ. T. II. p. 364, dage⸗ 
gen eingemwenbet. 
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5. 34. 
Stiftung der Domſchule. Der Ort Osnabrück wird eine Markt⸗, 
Münz- und Zollftadt. 

Man fieht indefien hieraus, daß gleich in den erften 
Zeiten eine Schule, worin die griechifche und Tateinifche 
Sprache getrieben worden, zu Osnabruͤck angelegt fei a), 
und Carln den Großen, der, wie mehrere große Eroberer, 
ein Freund und Befchüger der Wiflenfchaften war, zu ih⸗ 
vem Stifter gehabt habe b). Seine Abficht war, die Frans 
fen und Sachfen immer genauer zu verbinden; und nächft 
der Religion tragen die Wiffenfchaften zu einer glücklichen 
Uebereinffimmung der Gemüther das Mehrefte bei. Er 
ließ die edelfte fächfifche Jugend beiderlei Geſchlechts an 
feinem Hofe c) oder in feinen Stiftungen durch fränfifche 
Seiftliche erziehen, verheirachete, fo oft er konnte, Franken 
und Sachſen durch einander, und unterließ nichts, fränfts 
fhe Sitten und fränfifche Tultur unter die Sachſen zu 
bringen. Seine Borforge erftreckte fich bis auf Obftbäume 
und Kräuter d); und alle Kinder mußten Rechnen und 
Arzeneien lernen e). Die Schulen bei den bifchöflichen 
Kirchen gehörten alfo gewiß auch in feinen politifchen Plan; 
indem nichts eine rohe Nation mächtiger bändiget als ein 
früher Unterricht. Dem Orte Osnabräd mußte aber eine 
folche Anftalt, fo wie überhaupt bie Stiftung, zu einer 
merflihen Aufnahme gereichen; weswegen nun auch bald 
der 8. Arnolf dem Bifhof Egilmar f) erlaubte, daraus 
eine Markt’, Münzs und Zollftadt zu machen. Diefe drei 
ftehen Insgemein zufammen. Der Markt erforderte viel‘ 
Eleine Münze, und die Faiferliche mochte in den Provin: 
zen nicht leicht zu allen Bedärfniffen hinreichen; der Zoll 
- aber war eine Vergeltung des Marktſchutzes, und enthielt 
auch den Schlagefha& von den Münzen. Das Recht dazu 
mußte vom Kaifer fommen, weil die Kaufleute, fo den 
Markt befuchten, das Geleit durch mehrere Länder ges 
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brauchten g), und, wie leicht zu erachten tft, ihre Bezah⸗ 
fung in Reichsmünze forderten, der Zoll aber nicht eines 
jeden Neichsftandes Willkür überlaffen werben tonnte, ohne 
die Handlung mancher Gefahr auszufeßen. Daher mag 
es auch rühren, daß die alten Zollrolfen durch ganz Deutſch⸗ 
(fand h) eine ‚gewiffe Aehnlichkeit mit einander haben, die 
von einer gemeinfchaftlihen Duelle zeugt. Die Kaifer ma; 
ven uͤbrigens nicht fparfam mit dergleichen Berleihungen, 
weil es füch für fie der Mühe nicht verfohnte, eigne Marfts 
vögte, Muͤnzmeiſter und Zolleinnehmer in den ‘Provinzen 
zu halten, deren Gehalt damals gewiß mit dem Vortheil 
aufgegangen fein würde, und das Münzen ficherer in es 
ner geiftlichen als weltlichen Hand war. 


a) In eodem loco graecas et latinas scholas in perpetuum 
manere ordinavimus, fagt Earl in dipl. vom jahr 804. 

b) Die Verdienfte Earl des Großen um die Schulen zeigt 
Thomassin, ‘de vet. et nova eccles. disciplin.. T. II. p. 2. 
L.1. c. 9%. Carl ließ fich felbft von den Schülern ihre carmina 
und epistolas vorzeigen, ftellete die geſchickteſten zu feiner Rechten, 
und die andern, obfchon fie von hoher Geburt waren, zur Linken. 
zu ben lestern fagte er einsmal: Vos nobiles, vos primorum 
filii, vos delicati et formosuli, in natales vestros et possessio- 
nes confisi, mandatum meum et glorificalionem 'vestram post- 
ponentes litterarum studiis, luxuriae, ludo et inertiae, vel inani- 
bus exereitiis indulsistis; nach der Erzählung des guten Mönche 
von St. Gallen, beim Canisio T. II. p. 3. p. 58. 

ce) Hiezu dienten die scholae palatinae, Auch mar vor 800, 
nach dem Zeugniß Anastasii, in vita Leonis III., fchon eine 
schola Saxonum zu Rom. Es fcheinet mir eine befondere Seins 
heit des berühmten Alcuinus zu fein, daß der Sachſe in feiner 
Grammatik ben Lehrer, und der Sranfe den Schüler vorftellet; der 
Franke fängt an: Eja Saxo, me interrogante responde, quia tu 
majoris aetatis, ego XIV. annorum, tu, ut reor, XV. ap. Ca- 
nis. in lect. Ant. T. II. p. 509. In der Dialectica Alcuini 
fiellet der Kaifer den Schüler, und Alcuin den Magiſter vor. Did. 
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p. 488. Gonflantin ber Große hatte Feine fo gute Methode, bie 
bructerifchen Sachfen su getwinnen: pauperes, quorum nec perfi- 
dia apta erat militiae, nec ferocia servituti, ad poenas spectaculo 
dati, shevientes bestias multitudine fatigarunt; wie fein Panegys 
rift fich ausdrückt. 

d) Sn dem Capit. de villis, $. 70, giebt er felbft ein Regiſter 
von den befien Küchenkräutern und Obſtbaͤumen. 

e) De computo ut omnes veraciter discant; de medicinali 
arte ut infantes hanc discere mittantur. Capit. I. a. 805. $. 5. 
In den scholis legentium et gentilium puerorum wurden Pfals 
men, Gefänge, Noten, Rechnen und Grammatik; in Triviis (tri- 
plici via ad sapientiam) Grammatik, Rhetorik und Dialectif, in 
Quadriviis Arithmetif, Muſik, Geometrie und Aftronomie ges 
ehrt. v. Du Fresne v. Trivium et Quadrivium. 

f) Ut liceat Episcopo in loco Osnabrugensi mercatum ha- 
bere et monetum publicum instituere, et telöneum inde acci- 
- pere. Dipl. Arnolfi de 889. 

g) Firmissimam pacem habeant aggredientes, redeuntes et 
in loco manentes. v. dipl. Ottonis Imp. v. 946 ap. Falk. in 
Trad. Corb. p. 358. 

h) Man fand in den baierfchen Zolrollen, welche vor einigen 
Jahren bei Gelegenheit des Streits mit der Stadt Regenfpurg sum 
Vorſchein kamen, mande Spuren einer alten Nebereinftimmung 
mit den hiefigen. In beiden fcheinet auch dad Capitulare v. 805, 
6.26 durch: ut nullus de victualiis aut carris, quae absque ne- 
gotio sunt, telonium prebendat, 


3 
Handel und Münzwerth. 

Der Handel auf dem Marfte zu Osnabruͤck war ohne 
allen Zweifel für diefen Ort nur ein Paffiohandel, und 
die Stade Coͤlln die nächfte Niederlage aller aus Ober: 
deutfchland, Franfreih und Stalien kommenden Waaren. 
Diefes geht aus Ihrer Lage und ehmaligen Größe hervor; 
wie wir denn auch in unferm Stifte cöllnifche Ellen und 
Gewichte gebrauchen. Sie hatte fchon Greipeiten in Eng: 

Möfers Werke. VI 
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land, ehe an die deutſche Hanſe gedacht wurde a). Doc 
wurde auch ſchon Leinwand zu Stuͤcken von zwanzig El⸗ 
fen lang und drei Ellen breit in unſerm Stifte gemapht b), 
und Leinwand ift: wahrfcheintich das erfte, was die rcoͤllni⸗ 
fchen Kaufleute auf dem osnabräcdifchen Marfte angefauft 
haben. Die Münze des Bifchofes war gewiß gefehmäßig; 
und fo gingen zehn Pfennig (denarii), wovon zwölf ei 
nen Schilling (solidum) ausmachten, auf ein Loth c) fei: 
nes Silbers. Für einen folchen Pfennig Faufte man funf: 
zehn ziweipfündige Roggenbrodte d), wofür man jet bei 
mäßigen Kornpreifen achtmal fo viel Silber geben wird; 
zum Beweife, daß das Silber damals noch weit feltener 
und achtmal höher in Werth war ale jebt. Karl ber. 
Große und fein Sohn Ludewig haben das Muͤnzrecht für 
fih behalten e), und ihre Pfennige, mit der Auffchrift pa- 
latina moneta oder christiana religio f), mögen vornem: 
lich für Sachfen gefchlagen fein. Sein Enfel Ludewig g) 
fcheint zuerft hievon abgegangen zu fein, und Münzftädte 
unter der Aufficht eines Bifchefes oder Abtes zugelaffen zu 
haben, wozu die Untreue h) der Eaiferlichen Münzmeifter 
in den entlegenen Münzftädten Gelegenheit geben Eonnte. 
Die Urkunde Arnolfs für unfern Biſchof Egilmar geht 
bloß auf die Erlaubniß, eine Münzftätte anzulegen; und 
die Münzmeifter ſchworen vermuthlich dem: Katfer in des 
Bischofs Hände. Nach der Analogie der coͤllniſchen Muͤn⸗ 
zen zu urtheilen, hat die osnabruͤckiſche, wovon ſich jegt 
feine aus dem carolingifchen Zeitalter findet, auf der einen 
Seite ein Kreuz; mit der Umfehrift des Fafferlichen Na: 
mens i), und auf der andern den Namen des Muͤnzorts 
haben müflen. Der Name des Bifchofes hat erft in der 
Folge darauf kommen Eönnen, indem der Erzbifchof Pil⸗ 
geim k) zu Coͤlln, weicher im Jahr 1020 lebte, hierin den 
erfien Schritt gethan, und feinen Namen um das Kreuz 
gefeßt, den Eaiferlichen aber auf feiner vorigen Ehrenftelle 
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gelafien hat. Man muß aber mit diefen Münzen die Zahl: 
fchillinge der Sachfen, melche ein bloßes Ideal waren, und 
mit Vieh und Korn gegolten. wurden, nicht verwechleln. 
Stevon galt der Schilling vierzig Scheffel Haber, oder 
zwanztg Scheffel Roggen 1). 


a) Apologia Colon. 

b) Dies findet fich in Urkunden des 14ten Jahrhunderts. Die 
älteften Urkunden, ‚worin mir unfer Zinnen auf den auswärtigen 
Zollſtätten vorgekommen if, find das privilegium Johannis Duecis 
Brabantiae de 1315, verbis: item pro qualibet bala (Ballen) 
seu rotulo vel torsello (Rollen) panni linei dealbati vel non 
dealbati VII. denar. nigri Turon. beim Willebrand, in ber 
Hanf. Ehren. app. 'p. 15, et in mandato Henrici IV. Regis Angl. 


‚de 1401, verbis: de qualibet centena Lintae, telae, canevacii 


pannorum etc. ap. Rymer, 'T. VII. p. 634; und man fieht 
leicht, daß es hieſiges innen ift. 

c) ©. Le Blanc, dans P’histoire des monnoies de Franc. 
p. 93. Edit. Amst. . 

d) Capit. de 794. $. 2. | 

e) Es wird unter den Gelehrten überhaupt darüber geflritten, 
ob die carolingifchen Kaifer das Münzregal an Andre verliehen ha⸗ 
ben. Le Blanc und dad Chron. Gottw. L. II. n. 23. p. 121 
beiahen diefe Frage. Ludewig, in introd. ad rem monet. me- 
dii aevii, c. VO. $.3, und Andre verneinen fie. Die Eapitulas 
rien reben für lentere, und die Urkunden für erfiere; beide Finnen 
Recht haben, wenn man die Münzftätte als Kaiferlich, und die Vers 
leihung derſelben ald eine Oberaufſicht anfieht. 

f) Man findet dergleichen von Carln dem Großen und Luder 
wig dem Frommen beim Le Blanc, p. 102. 107. 

g) Er verlich ed der Abtei Prüm aus der Urfache, quod ipse 
locus propter mercati et monetae longitudinem non 'modicum 
pateretur discrimen. Ap. Hontheim, in hist. Trev. dipl. T.I. 
p. 198. Es fol gleichwohl Ludewig der Fromme 833 dem Abt ih 
Corvey eine Münzfätte verliehen haben; quia loco mercationis ipsa 
regio indigebat. Eckhard, in Fr. Or. T. IE p. 483. 

h) Man fehe die weitläufige Verordnung Carls bed Kahlen. 
’ 14 %* 
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Ap. Baluz. T. II. Capit. p. 177. $. 8. Eigentlich hatten nad} 
derfelben die Grafen die Aufficht auf das Münzweſen; doch follten 
auch die betrüglichen Münzmeiſter uti sacrilegi et pauperum spo- 
liatores publieae poenitentiae judieio episcopali unterworfen werden. 

i) Diefes brachte auch die Verordnung Earls des Kahlen mit 
fih: Denarius ex una parte nomen nostrum habeat in gyro, 
et in medio nostri nominis monogramma, ex altera vero parie 
nomen civitatis, et in medio crucem. 

k) Man fehe den Abdrud von Münzen beim Harzheim, in 
hist. num. Colon. Tab. 1. n.9. Der erzbifchöfliche Name fleht 
darauf, als wenn er der Münzmeiſter wäre. 

1) Capit. Sax. de 797. $. 11. Es ift fonderbar, daß in die⸗ 
ſem Capitulari der Haber annona genannt wird. Noch jest heißet 
er in Sriefifchen und den daran gränzenden Aemtern unfers Stifte 
Korn. So hat der Weiten in glücklichen Ländern den Namen 
frumentum erhalten. Es gab übrigens fchwere und leichte fächflr 
fche Zahlfchillinge, und erftere werden zu 40 Pfennigen gerechnet. 
Gapit.L. IV. c. 75. 


$. 36. 
Verfall des Heerbanns durch bie Grbtiäfeit der Offieierftellen in 
demfelben. 

Dei dem Allen fiel der Heerbann immer weiter, ie 
mehr der Bifhof und die Stiftung fih, wie wir jeßt er: 
zähle haben, verbefferten; denn Eins gefchahe auf Koften 
des Andern; und die Sefeße, daß Keiner fih und feine 
Güter demfelben ohne ausdruͤckliche Eatferfihe Erlaubniß 
entziehen, und feldft ein Graf, wenn er fein Amt nieder: 
legte, fich nicht davon befreien follte a), wehrten dem Uebel 
lange nicht. Noch mehr aber drückte es ihn, daß der Kai: 
fer die DOffictere ernannte b), und ſolche auf Lebenszeit die: 
nen ließ; anftatt daß man fie vorhin, befonders in den At: 
teen Zeiten, jährlich gewählt hatte c). Diefes hat zuerft 
die Gleichheit unter den Wehren aufgehoben; indem derje⸗ 
nige,. fo als Graf oder Edelvogt auf Lebenszeit ſtand, füch 
leicht ſo viele Verbdienfte, Freunde und Verbindungen er: 
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warb, und feine Kinder fo erzog, daß feine Familie immer 
den Vorzug vor allen Übrigen behielt d); welches, fo lange 
die jährlichen Wahlen dauerten, nicht geſchehen konnte. Syn: 
defien war es faft nicht mäglich, den Hof, worauf einmal 
ein Graf oder Edelvogt eine lange Reihe von Jahren ge: 
wohnt hatte, bei Ernennung feines Nachfolgers vorbei zu 
gehen. Auf demfelben waren Heerwage, Heerpfanne, Heer: 
rolle e), und was man fonft auf dem Hofe eines Land: 
oberften fuchen muß; es waren dahin die Garben oder das 
Korn, was zur Löhnung des Strafen gehörte, vielleicht fo 
lange Menſchen dachten, geliefert; der Mufterplag lag, wie 
leicht zu erachten, demfelben am nächften, und fo am be: 
quemften für Alle; die Sraffchaft hatte darauf zu ihrer Si; 
cherheit an manchen Orten eine Burg mit gemeiner Hand 
errichtet und unterhalten; und da jede Veränderung in ders 
gleichen Sachen ihre befondern Schwierigkeiten hat, der 
Menſch fih auch bald gewöhnt, der Familie eines Dan: 
nes, welcher eine geraume Zeit fein Vorgefeßter geweſen, 
mit mehrer Ehrfurcht als einer andern zu begegnen, fo 
war die Erblichfeit der Officierftellen im: Heerbann, nach 
der Anlage Karls, unvermeidlih, und ihre Höfe verbeſſer⸗ 
ten ſich mit der Zeit durch Vieles, was zum “Dienfte ges 
hörte. Da auch die Grafen und Edelvoͤgte zugleich Ric: 
ter in Friedenszeit waren, fo vereinigte fih Alles zu ihrer 
und ihrer Nachkommen Erhöhung. Auf folhe Art entftan: 
den viele neue Grafen, edle Herrn und fogenannte Dyna: 
fien, deren nur wenige fein Fonnten, wie man noch die 
Hauptleute jährlich wählte, die Grafen und Herzoge nach 
jedem Kriege wieder abdanfte, und höchftens einige große 
edle Familien, die ſich in den ältern Zeiten empor geſchwun⸗ 
gen hatten, duldete. 

a) Si comes, dimisso officio, in suo allodio (auf feinem 
Wehrgute) quiete (d. i. ohne Dienft) vivere voluerit, nullus ei 
aliquid impedimentum facere praesumat, neque aliud aliquid ab 
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eo exigatur, nisi solummodo, ut ad defensionem patriae (Dd. i. 
im Heerbann) pergat. Capit. Caroli Calvi tit. LXII. c. 10. 
Des Grafen Gut mar alfo nicht real frei. 

b) ©. Abfchn. TU. $. 43. 

c) Tacit. in Germ. c. 12. Die Urfache if klar: Ne ad do- 
minandi libidinem prorumperent, singulis paene annis variantur. 
Otto Frising. de gestis Frid. I. L. II. c. 13. ap. Urstis. 
p. 453. 

d) Es hieß dann vermuthlich: Si Comes obierit, cujus filius 
nobiscum sit, filius noster cam caeteris fidelibus nostris ordi- 
net de his, qui illi plus familiares et propinguiores sint, qui _ 
cum ministerialibus ipsius comitatus (die Nede ift von Frank; 
rei) et Episcopo ipsum comitatum praevideant, usquc dum 
nobis nuncietur. Si autem filiam parvulum habuerit, idem cum 
ministerialibus ipsius comitatus et Episcopo eundem comitatum 
pracvideat, donec ad nostram notitiam pervenerit. Capit. Ca- 
rol. de 869. ap. Baluz. T. II. p. 214. ' 

e) Die Rolle wurde vielleicht; weil das Schreiben noch nicht 
gemein war, bloß durch Hühner und Eier, die Jeder, fo darin ges 
hörte, dem Grafen oder Edelvogte jährlich brachte, gemahret; ımb 
der Schule des Grafen war das lebendige Negifter. Diefer hatte 
die Beflellung, pfändete die Nachläßigen, und wußte, wie bie ge 
meine Neihelaft ging; daher es faſt nicht möglich mar, den Beſttzer 
eines andern Hofes zum Grafen oder Edelusgte anzufegen. Und 
wie hätte man dasjenige, twas zum Amte und nicht zum Hofe ger 
hörte, von einander abfondern mollen? befonders wenn man den 
Grafen oder Edelvögten die Mühle, oder den Braufeffel, oder den 
Backofen, oder den freien Brand aus der Mark mit zu ihrem Ges 
halt überlaffen? die Graben um die gemeine Burg auf ihren Hö⸗ 
fen gereiniget oder aufgeeifet? ihnen bei Grafe oder bei Stroh ger 
dient? ihnen bei Sterbfällen die Schau bes Speergeräthes und ein 
Pfand für ihre Mühe bemilliget? bei Antretung des Erben über 
feine Tüichtigfeit von ihnen erkennen laffen? feine neue ‚Wohnung 
ohne ihre Erlaubniß zu fegen beliebt? . . . da man nicht au allen 
zeiten gleich Elar einfieht, daß diefes Dienftgefälle find. 
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$: 37. 
Ferner durch die Mebermacht der Generalität. 

Noch mehr aber verfiel derfelbe, als Ludewig der Fromme, 
oder vielmehr fein unweifer Minifter Adelard, der Allen ge: 
fällig fein wollte, und darüber Keinem gefiel, den Reiches 
beamten zu Vieles nachgab, und feinen Herrn faft um alle 
Krongüter brachte a). Zwar ging er damit nicht fo weit 
ale nach ihm der König Lorharius, welcher einen Abt zum 
Herzog machte, und ihn damit- mehrern Bifchöfen vor: 
fegte b); aber er legte doch den Grund dazu, daß bie Heer⸗ 
bannsaͤmter bloß als Quellen verliehen twurden, woraus jeder 
feine Hausmacht oder Dienftimannfchaft vermehren Eonnte. 
Schon war es gegen das Ende der vorigen Regierung nicht 
mehr fo gegangen, wie es hätte gehen follen, indem Carl, 
bei „feinen beftänbigen Kriegen, den Herzogen und Grafen, 
befonders den entfernten, worunter Herzog Egbert in Sach: 
fen mit gehörte, zu Bieles hatte nachfehen müflen; wor: 
über eine folche ungeheure Menge von Eigenthümern ce) in 
ihre Hausdienfte zu gehen war gendthigt worden, daß auch 
Ludewig der Fromme zu Anfang feiner Regierung folcher: 
halb eine eigne Unterfuchung d) anftellen zu lafien, und die 
firengen Versrdnumgen'e) feines Vaters gegen dergleichen 
Unterdruͤckungen zu erneuern dienlich fand. Aber jetzt ging 
es noch fchlimmer, indem der Katfer feinen beften Verord? 
nungen feinen Machdruc zu geben wußte, und aus einer 
ſchwachen Politik bald zu gelinde und bald zu firenge war. 
Man liebte ihn nicht, wenn er belohnte, und fürchtete ihn 
nicht, wenn er flrafte. Daher that jeder Kronbedienter in 
feinem Amte, was er wollte, dem einen wurde nachgefes 
ben, um ihn zu gewinnen, dem andern, um ihn zu erhals 
ten, und jeder machte fich ihm nothwendig; wozu der un: 
glückliche Zwift unter ihm und feinen Söhnen immer neue 
Gelegenheiten darbot. 
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a) Sein Lobrebner Thegan fagt: villas regias, quae erant 
sui et avi et tritavi, suis fidelibus tradidit in possessiones sem- 
piternas. In vita L. P. $. 19. Am beften befchreibt ihn Nit⸗ 
hard, Carls des Großen Tochterfohn, der in den Staatögefchäften 
mit gebraucht war. Adelardus, fagt er, utilitati publicae minus 
prospiciens, placere cuique intendit. Hinc libertates (tie viele 
Befreiungen giebt e8 nicht von Ludewigen?), hinc publica in pro- 
prios usus distribuere suasit; ac dum, quod quisque petebat ut 
fieret, eſſicit, rempublicam penitus annullavit. Nitbard, 
de diss. fil. L. P. L. IV, in £. 

b) Ducatum cum Episcopatibus, monasteriis et comitatibus. 
v. Regino ad,ann. 865, et Struvius, in not. ad enndem, 
T.1-8S. G. Pistorii, p. 75. Er heißt Hubertus abbas et dux 
beim Sigib. Gembl. ad a. 863, mar aber auch, um Alles zu ſa⸗ 
gen, von der Königl. Familie, 

c) Diefes fagt Thegan am angeführten Drte $. 13. quod mi- 
nistri comitis et loco positi per malum ingenium innumeram 
multitudinem aut oblatione patrimonii aut exspoliatione li- 
bertatis oppressissent; aber doch wohl mehr, um die Negierung 
Vaters und Sohns zu eontrafliren, und die fchönen Verordnun⸗ 
gen des letztern zu rühmen, als nach der Wahrheit. Denn Earl 
mußte feine Bedienten wohl im Zaume zu halten; und Nithard 
rühmt von ihm: quod tum populus unam eamque rectam et per 
hoc viam domini publicam incederet. 1. c.; womit er twahrfchein- 
lich fagen will, daß man damals noch eine Nation kannte, und 
mit gemeinen Kräften zu Werke ging. In Sachſen mochte in⸗ 
deſſen die Kriegesverfaſſung wegen der Normänner viele Opfer er⸗ 
fordert haben. Denn hier fand Ludewig der Fromme das Mehrſte 
zu verbeſſern. Patrimonia oppressis (Saxonibus) reddidit, qui 
iniquorum ministrorum et comitum fraude illis exuti erant. 
. Thegan. 1. c. $. 13. ap. Du Chesne, T. I. p. 278. 

d) Misit legatos suos sub omnia regna inquirere et in- 
vestigare, si alicui aliqua injustitia perpetrata esse, Theg. 
l. c. 6. 13. 

e) Renovavit omnia praecepta, quae sub temporibus patrum 
suorum gesta erant, et ecclesias Dei ipse manu propria cum 
subscriptione roboravit, ld. $. 10. Dan fchmeichelte ihm dann, 
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wenn er ſolche fchöne Verordnungen gemacht hatte, daß es in al- 
len Provinzen wohl flünde (Id. $. 15); ohnerachtet fih Keiner 
daran kehrte. 


” 


$. 38. = 
Und durch die größere Ehre im Dienfte. 


Der wahre Verfall des Heerbanns rührte aber doch 
eigentlich von der größern Ehre des Dienftes her. Die 
Faiferlichen Leute, fie mochten nun Dienftherzoge, Dienft: 
grafen, Dienſtvoͤgte, oder auch bloße Dienftleute fein, wi; 
hen vielleicht fchon unter Carln den KHerzogen, Grafen, 
Edelvdgten und. Wehren im Heerbann nicht; obgleich die 
Nation, welche fi) damals noch fühlte, folches zu empfin: 
den fchien a). Bald aber hatten auch Herzoge, Bifchöfe, 
Aebte, Grafen und Edelvögte ihre eignen Dienftleute, 
die der Eatferlichen nichts nachgeben wollten b), und fid) 
auch wohl eben fo gut zeigten. Der Abt zu St. Denys, 
KHilduin c), erſchien vor dem Kaiſer Ludewig mit einem 
wohlgerüfteten Gefolge; und der Abt Herzog Hubert d) 
durfte es mit dem Könige felbit aufnehmen. Die Waffens 
übung biefer Dienftleute, welche mit der Zeit die Tur: 
niere hervorgebracht hat, war ganz anders als im Heer: 
bann; und da fie füch bei defien Heerzuͤgen und Mufteruns 
gen damit entfchuldigen konnten e), daß fie ihren Dienft: 
herrn zum Neichsdienfte folgten, fo verfiel das gemeine Her⸗ 
zogthum und die gemeine Sraffchaft immer weiter; und 
das Anfehen diefer Herzoge und Srafen erhielt fih nicht 
fowohl von Ihrem Amte als von ihrer Hausmacht, die fie 
theils mit den ihnen angerotefenen Dienftgefällen, theils 
auch mit freiwilligen und erzwungenen Beifteuern an Korn, 
Fuhren, Dienften und Geldern zu unterhalten wußten. Auch) 
unfern Bifchöfen diente das Krongut, als die Edelvogtei zu 
Diffen, und was fie fonft erhalten hatten, zu einem neuen 
Stanze, fo fehr auch das Vergehen des Bifchofes Goswins 
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ihnen im Lichte geftanden hatte. Dem Egilmar hatte, wie 
wir vorhin gehört haben, auch ſchon Edle f) in feinen 
Dienften, und konnte fie, außer dem Falle, wenn die Di: - 
nen in Sachfen fallen würden, von dem NReichsheerzuge 
befreien. Er hatte die Sraffchaften, welche Alto ihm 
übergeben hatte, dem Heerbanne entzogen; und wenn aud) 
diefe fich nicht über gewiſſe Diftriste erſtreckten, fondern 
nur die Srafens oder Gödingsfolge g) von. denjenigen Leu: 
ten in ſich faßten, welche Heerbannsgut befaßen und da; 
mit in die Ktechenfolge getreten waren, fo war es doch im: 
mer ein großer Verluſt für den Heerbann. Ä 


a) Man weiß dieſes zwar eigentlich nur von ben Geringer, 
wovon e3 heißt: De liberis hominibus, qui wxores fiscalinas re- 
gias, et foeminis liberis, qui homines fiscalinos regios accipiunt, 
ut de haereditate vel causa quaerenda nec de testimonio pro hac 
re abjieiantur. Sed talis etiam nobis in hac causa servetur ho- 
nor, qualis et antecessoribus nostris Regibus vel Imperatoribus 
servatum esse cognoscimus. Capit. IV. anni 805. $. f. und 
ferner: Vassi et Vasalli nostri, nobis famulantes, ut condignum 
apud omnes habeant honorem, sicut a genitore nostro et a no- 
bis saepe admonitum est. Capit. Lud. P. de 823, $. 34. Aber 
man fchließet leicht meiter, und fühlt den Nationalſtolz, melcher 
den Kaifer zu diefem Befehle reiste. Der Einwurf, daß Welf ber 
Erfie, ein Heerbannsgraf, ed feinem Sohne verbachte, daß er von 
feinem Schwager, dem Kaifer Ludewig bem Tremmen, ein benefi- 
cium 4608 mansuum annahm, wie ed ber Monach. Weingart. 
ap. Leibn. S. Br. T. J. pag. 782, erzählt, fcheint mir nicht bloß 
die Ungleichheit der Ehre, fondern zugleich diefes zu enthalten, dag 
Welfs Sohn feine Allodial⸗ oder Heerbannsgraffchaft dagegen, wie 
es insgemein gefchahe, dem Kaifer übergeben habe. Sierliber 
Eonnte der Dater fich mit Necht ärgern; fo wie es noch jest jeber 
Fürft thun würde, deffen Sohn fich vom Neichöfürften zum Land⸗ 
ftande herabfeten würde. 

b) Später wınde dieſes durch eigne Privilegien beftätiget; we⸗ 
von ich'nkr das Witdeshäufifche ex Origg. Guelf. T. II. p. 521 
(ubi Lotharius Imperator Augustus, instinctu dilectae sune Ri- 
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chezae Imperatrieis, ministerialibus bujes ecelesise idem jus oon- 
firmat, quod antiquitus tempore b. M. Magni Ducis prebant 
habuisse, scilicet eos cum filiis et posteris suis parem 
habere conditionem et legem cum suis et Ducis Hen- 
rici ministerialibus) anführen will. Diefes ift auch noch der 
erfte Grund, warum die Dfficiere des Kaiferd und der Reichsfür⸗ 
fien an Würde einander gleich, und nur nach Rang und Dienſtal⸗ 
ter verfchieden find. In England war folgende Regel: Archiep. 
Ep. Com. Barones et omnes, qui habeant Sacham et Socam, 
Thol, Theam et Infangthese, etiam milites suos et proprios ser- 
vientes, scilicet dapiferos, pincernas, camerarios, pistores et co- 
cos sub suo Friborgo habeant; et idem isti suos armigeros vel 
alios sibi servientes sub Friborgo. v. LL. Eduardi, c. 21. ap. 
Wilkins, p. 202. 

c) Der Kaiſer Ludewig befirafte den Abt dieſerwegen auf eine 
‚fonderbare Weiſe: Hildewinum abbatem culpans interrogabat, cur, 
cum simpliciter venire jussus sit, hostiliter (gerüflet) advenerit. 
Qui cum negare nequiret, continuo ex palatio exire jussus est, 
et cum paucissimis hominibus juxta Paderbornam in expeditio- 
nali hiemare tabernaculo. Ann. Eginh, ad. ann. 830. Der 
Abt wollte auch den ganzen Winter nicht unterm Zelte campiren; 
und es kam darüber zu einem heftigen Tumult, morüber er zur 
Strafe in die Abtei Eorvey vermiefen wurde. &. Eckhard, in - 
Fr. Or. T. II. p. 248. ' 

. d) Regino ad ann. 66. 

8) &8 zeſchahe diefee wicht bloß aus dem Sriöbrand), welcher 
in Capit. III. $.7. Anm. 811 gerügt mird, ſondern auch oft aus 
kaiſerlicher Erlaubniß: Volumus, ut homines fidelium nostrorum, 
ques nobiscum ad servitium nostrum domi reservari jussimus, 
in exercitium ire non compellantur. Capit. I. ao. 812. $.9. 

f) Es find hierüber drei Ausfertigungen des K. Arnolfs, fafl 
gleiches Inhalts; aber im einer flieht nur: se suosque nobiles et 
ignobiles, in der andern bloß: mullum se suosque, und in der 
dritten nichts davon. Da aber der Abt zu Corvey von eben die 
fem Könige erhielt, quod omnes suos vasallos nobiles secum 
in patria ab expeditionibus vacantes haberet (ap. Schaten, 


T.I. A: P. p. 203), und die Felge Hald zeigen wird, daß fehr vieke 
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folche edle Seren bifchöfliche Ministeriales gemorben, fo kann man 
es wohl als richtig annehmen. 

8) Es if nicht wohl glaublich, daß unfer Biſchof damals fchen 
comitatus im eigentlichen Berftande erhalten habe; man weiß auch 
nicht, mo die comitatus Allonis belegen geweſen. Sämmtliche 
comitatus erhielt er erfi 1225; und fo fcheint es, daß darunter ein 
comitatus sparsim diflusus, wie Adam Brem. IV. 5. ſich aus 
drückt, ober die Graffchaft über gewiffe Leute verfianden fei. 
Doch hatte das Stift Paderborn verfchiebene comitatus super pa- 
gos pro .decimis novae Corbeiae datis ethalten. Vita Mein- 
werci, ap. Leibnitz, T.L p. 520. 


$. 39. 
Die Heerbanns : Befchwerven bleiben. 

Das Traurigfte war, daß bie Steuren, deren bie Heer; 
banns: Hauptleute einige zu allerhand gemeinen Ausgaben a) 
eingeführee hatten, nicht auch zugleich mit heruntergingen. 
Man nannte fie nach der Zeit, worin fie erhoben wurden, 
Herbdft: oder Matfhasungen, oder Herbft: und Mai; 
beedenb), und der Edelvoge hob fie, ohne daß die Gemei—⸗ 
nen eine Rechnung davon verlangten; man günnete ihm, was 
er erübrigte, zu feiner Ergögung, daher müflen fie als or: 
dentliche e) Steuren betrachtet werden. Das Wort Beede 
oder Baͤte d) iſt fonft der Name einer außerordentlichen 
Steuer, die ſowohl mit Bitten ald mit Zwange geſammlet 
werden fann, weil die gemeine Laft mit gemeinen Schul: 
tern getragen werden muß. Aber im letztern Falle muß ſie 
berechnet werben e). Der Edelvogt behielt die Bäte, wie 
der Sraf fein Gowkorn und feine Dienfte, ohnerachtet fie 
mit dem Verfall des Heerbanns auch nah und nad ihr 
Amt verloren. Jedoch, indem fie folchergeftaft zu einer Pri: 
vateinnahme herabfanf, ward fie auch manchem redlichen 
Dienftmanne zu Theil, oder gar erlaffen f) und verkauft. 
Der Reſt davon ſteckt noch überall mit feinem alten Nas 

men unter den Dominialeinkünften, in Geſellſchaft der aus 
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dem allgemeinen Schiffbruch geretteten Zehnten; zu einer 
traurigen Erinnerung für die Gemeinen, welche durch andre 
Steuren den Abgang jener haben erfeßen müffen g). Man 
kann jene Steuren mit dem Zufammenlegen der Innungen 
und andrer Verbindungen vergleichen, welches ebenfalls zur 
gemeinen Bertheidigung ihrer Gerechtfame gefchieht, aber 
doch Feine -Landfteuer iſt. Daher läßt fih von jenen altern 
Schapungen nicht auf die Unterthanenpflicht fchließen. Man 
fannte damals nur Reiches, nicht aber Landesunterthanen b); 
und es mußten erft alle Sraffchaften, Edelvogteien und 
Schußherrlichkeiten in eins gefchmolzen werden, ehe man 
die auf dem Boden eines Landes verfammleten Einwohner 
zu einer gemeinfamen Vertheidigung fleuren laffen, und diefe 


Steuer eine Landfteuer nennen Fonnte. 


a) Da die Kaifer anfänglich alle Jahr ein don gratuit erhiel- 
ten, fo mag auch zu folchem Behuf eine Bäte von den Missis ein- 
gefordert fein, deren Hebung man zulest den Edelvögten als loco 
positis ordinariis überließ, um die Koften zu fparen. 

b) Man wird dergleichen in allen Ländern, ſowohl unter Ca⸗ 
meral⸗ als gutsherrlichen Gefällen finden. 

c) Die auf alle Fälle ſtehen bleiben, und durch die Urſache ih⸗ 
rer Deranlaffung meder erhöhet noch gemindert werben, wie Erb- 
sinfen. Auch der Schusherr hob dergleichen von feinen freien Schuss 
genoffen, zu Beflreitung der Schutzkoſten; dieſes mar der $. 25. 
not. b. angezogene Mundſchatz. Bon feinen eignen Schutzge⸗ 
noffen nahm er überdem auch noch. wohl eine Lichtmeffen- 
fhagung; letztere bezahlen wenigſtens die landesherrlichen Eigen- 
behörigen in bas Amtsregiſter allein, neben dem Herbſtſchatze. 

d) Bäte ift von dem weſtphäl. Bate, Hülfe; der Landmann 
fagt: Bybate, DBeihülfe. Doch kann. Beede auch von Bitten 
fommen. Die Sache bleibt immer die nemliche; e8 wird gefamm- 
let, und Jeder muß beitragen, nachdem es die gemeine Noth ers 
fordert. In der Earolingifchen Periode nannte man e8 conje- 
ctus; als 4. €. in priv. Dagoberti: ut hemo freda aut tributa, ° 
aut conjectus 'aliquos exigat. ap. Brower annal, Trev. L 
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VII. p. 351; ferner in Capit. V. a. 819, $. 26. ut missi no- 
stri, quamdiu prope suum beneficium fuerint, nihil de aliorum 
conjectu aceipiant; das ift: die Reichsbeamten follen in ihren 
Amtögefchäften, fo lange fie in ihrem Amte find, Feine Bäten 
nehmen, oder nicht auf Kirchfpieldrechnung zehren. 

e) Die ordentliche Steuer fegt einen Vergleich voraus, nach 
welchem der Empfänger die gemeine Laſt, fie fei groß oder Plein, 
zu tragen einmal für alle übernommen hat. Hier bedarf es Feiner 
Rechnung. Sagt aber derfelbe, er käme nicht mehr mit dem Ber 
gleiche aus, und bie Schusgensffen dinfen es nicht wagen, ihm 
eine. weitere Beihlilfe zu verfegen, weil der Damm, der zu machen 
iR, durchbrechen Bann, fo geht die Berechnung oder ein neuer Ver⸗ 
gleich aus der ratur der Sache hervor. 

f) Es finden fich wiederum unzählige Beifpiele hievon, worin 
Pflichtige ab omni petitione vel impetitione advocati befreiet wer⸗ 
den. ©. Strube, de jure Vill. c. VI. 8.9. Und wenn ed auch 
oft in fpätern Zeiten heißt: Daß N. N. Leibeigne mit Schug 
and Steuer nicht belegt werden follen, fo gilt diefes bloß 
von jenen ordentlichen Steuren, nicht aber von den außerordents 
lihen. &. Ludolf, obs. 102. 

g) Wenn man fi ch einmal dahin verglichen hat, daß man jähr⸗ 
lich ein Gewiſſes geben will, wogegen der Empfänger Alles fie 
ben foll, fo ‚befümmert man ſich nicht darum, mo die Steuer 
bleibt. Aber wenn nun ber Empfänger einen Steuerbaren nad) 
den andern fich frei Faufen läßt, ober die Steuer gar verkauft, wie 
man bei den Zehnten gefehen hat, und zulegt gar zu ſchwach wird? 
Diefem Unglück war fo wenig bei der Zehntkaffe als bei den Herbſt⸗ 
und Maifchagungen vorgebeugt. Der Kaifer, ohne deffen Einwil⸗ 
ligung fonft nichts son den Kirchen veräußert werden durfte (vid. 
Capit. Caroli Regis ap. Baluz. T. II. p. 208), mar zu weit, 
und es fehlte noch an einer einheimifchen Gontrole, bis man an⸗ 
fing, das Verkaufen und Verſetzen jener ordentlichen Steuren 
durch. Capitulationes einzuſchränken, und Laudftände aufkamen. 

h) Der Begriff einer Reichs⸗Territorialhoheit zeigt ſich zuerſt 
deutlich aus der Charta divisionis Caroli M. ap. Heinec. in 
C.1. 6. p. 714. 
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$. 40. 
Ohne daß die Dietine es hindern Tann. 


Der Sendgraf, welcher jährlih Namens des Kaifers 
das Volk, eben damals ein fehr ehrmwärdiger Name, in 
jeder Sraffchaft zu verſammlen, zu muftern und über feine 
Beſchwerden zu vernehmen hatte, wäre noch der einzige 
gewefen, der diefem Unweſen hätte fteuren fönnen. Allein 
mit dem Anfehen des Kaifers war auch das Anſehen fei: 
nes Geſandten a) gefallen; es waren bald Herzoge, Dt: 
fchöfe und Grafen dazu genommen worden, die in ihren 
eignen Aemtern b) für fich geſorgt hatten, oder ihre Col; 
legen und Verwandten nicht verrathen wollten. Einer hatte 
es dem Andern in der Mienge und dem Glanze feiner Dienfts 
leute zuvor zu thun gefucht; und derfelbe Geiſt, welcher feit 
einem halben Sahrhundert den neuen Militairftand fo an: 
fehnlich vermehrt hat, reizte Jeden, vom Kaifer bis auf den 
geringften Edelvogt, fich ein eignes Dienftgefolge zu halten. 
Die Zehnten ſowohl als die Herbft: und Maifchakungen und 
andre Kroneinfünfte wurden mit freudiger Hand dazu ver: 
ſchwendet, ohne bag man in manchen Ländern auch nur ein: 
mal ein Regiſter darüber bielte; was folchergeftalt dem Heer: 
bann entzogen oder aufgebürdet und zur Löhnung der Dienft; 
mannfchaft hergegeben wurde; daher auch in der Folge das 
Neich fo wenig ein richtiges Heerbanns- als Dienſtmann⸗ 
fchaftskatafter e), welches feßtere jedoch, wiewohl fehr un: 
vollkommen, in der Reichsmatrikel durchbfickt, erhalten hat. 
Die Kaifer, welche fi) Alles von folchen Sefolgen und 


wenig vom Heerbanne verfprachen, gingen in ihren Ber ' 


fretungen und Berleihungen immer weiter, oder handelten 
darüber im Bauſch und Bogen d); und das Volk, was 
folchergeftalt von Allen, die es fchüßen follten, verrathen 
wurde, hatte feine Nepräfentanten, die dagegen auftreten 
Eonnten. Der bifchöflihe Send war bald nur.nod) die 
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einzige Volfsverfammlung, welche auf gewiſſe Weife den 
Mangel der Dietine hätte erfeßen koͤnnen. Aber auch ber 
Bifchof fuchte nur fein Gefolge zu vergrößern; und der 
Send fiel bald fo, daß er denfelben nicht mehr in Perfon 
abhielt, und die Vornehmern davon zurückbfieben. Auf die: 
fer Berfammlung wurden fonft alle Arten von Berbrechene), 
wenn fie auch fchon vor dem Sefandten oder dem Grafen 
mit Gelde gelöfet waren, gerüget, weil die weltliche Buße 
bie geiftliche f) noch nicht ausſchloß, und beide mit gemein: 
famer Hand an der Beflerung der Menſchen arbeiteten. 
Und biedurch hatte der Send einen folchen Einfluß auf 
die Polizei, daß man ihn der Dietine gar wohl an bie 
Seite feßen Fann. 


a) Jeder Reichsbeamter eignete fich fein Amt zu, und ſuchte 
Die missos regios auszuſchließen. Odo Cluniac. in vita S._- 
Geraldi, L. I. c. 28. Ludewig der Fromme fchärfte ſonſt feinen 
missis re Pflichten noch ziemlich fcharf ein; in Capit. de 
823. 6. f. 

b) So fagt Earl der Kahle fchon in Synodo Potigon. c. 12: 
Ipsi nihilominus Episcopi, singuli in suo Episcopio, Missatici 
nostri potestate et autoritate fungantur. 

c) Hierüber if in England das fogenannte Domesday Book, 
worin Kronlehne, und wie viel Mannfchaft für jedes geflellet wer⸗ 
den muß, aufgezeichnet find. Bradys Introd. in app. p. I. seq. 
Man glaubt dort, Wilhelm der Eroberer fei der erfie gewefen, wel⸗ 
cher den Heerbann dem Lehndienſte aufgeopfert habe. Iſt diefes 
richtig, woran ich jeboch, nachbem die Sachen in andern Ländern 
eine frühere Wendung genommen haben, zweifle, fo mag es eben bie 
‚Eroberung erleichtert haben, daB in England die Natipnalmilis ges 
gen die normannifche Dienftmannfchaft fechten follte. 

d) Alles, was der Ersbifchof zu Trier sufammen gebracht hatte, 
wurde 898 zu einer Dienfigraffchaft unter dem Beding erho⸗ 
ben, daß er davon ftellen follte: sex equos, qui per singulos an- 
nos ex eodem Episcopio solito more nostro nostrorumque de- 
bent successorum exhiberi conspectibus; nec amplius reguiri 
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censuimus, quia comitatum de eo factum esse dignoscitur. Ap. 
Hontheim, in bist. Trev. dipl. T. I. pag. 237. Man muß 
auch hier erinnern, was Madox,. in Baronia Anglica, c. I. $.7, 
fagt: that if a man would speak clairly about Baronies, he 


must constantly bear in mind the difference between a Land 


Baronie and a Titular Baronie; denn der comitatus, wovon 
Zwentibold in der vorangezogenen trierichen Urkunde fpricht, unters . 
fcheidet fi ch von dem Heerbanns⸗ comitatu wie ein reguläre Re⸗ 
giment Soldaten von einem Amtsaufgebot. Jener ift titulus ho- 
noris, welcher mit fechs Neitern ad conspectum Imperatoris vet: 
dient wird, diefer aber eine Krone (ressort de personnes), die 
Graffchaft heißt. Indeſſen erhellet daraus, daß Damals in der Fai- 
ferlihen Eanzlei noch ein rotulus honorum vel beneficiorum Im- 
perii vorhanden geweſen fein müffe, woraus man gemußt, daß der 
titulus comitis ſechs Keiter erforbere. Sextus in equo, si Comes 
sit, quartus, si Baro, tertius, si Eques, secundus, si ex nobi- 
litate quilibet, fleht in der Turnierrolle, welche Henrich dem Ers 
ſten zugefchrieben wird. c. Goldast, T.I. Const. Imp. p. 211. 
e) Der erſte Synodalartifel war: Fecisti homieidium? — Si 
voluntarie fecisti, septem annos poenitere debes. Der andre: 
Fecisti truncationes manuum aut pedum, aut oculos hominis 
eruistit? — v. Canones Regin. ap. Harzheim, T. II. Conc. 
p. 486. Mit Necht hat der Herr Kath Schmidt zu Würzburg 
diefe Synodalartikel in feiner Sefchichte der Deutfchen, ©. 580, 
unftändlich angezogen. Sie gehören zur wahren Gefchichte der po⸗ 

litiſchen Derfaffung. j 
£) Jedoch durfte diefe nicht in Gelbe beſtehen. Dictum est 
nobis, quod in quibusdam locis Episcopi et Comites ab ince- 
stuosis — Wadias accipiant — et inter se pecunias dividant, 
quod penitus abolendum esse decrevimus, ne forte avaritise lo- 
cus detur; et constituimus, ut incestuosi juxta canonicam sen- 
tentiam poenitentia mulctentur. Ludov. I, LL. c.1. ap. Hei- 
nec. in C. I. G. p. 1247. Die Praris bat fich aber an dieſe 
Verordnung nicht gekehrt; und werden noch jest viele folche Brüch- 
ten inter Episcopum et Comitem, oder deren heutige Vicarios, 
den Archidiaconum und die Beamte getheilet. 
14 ** 
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- $. 41. 
Fernere Schickſale des Heerbanne. 


Sindefien wurde der Heerbann boch noch immer ftarf 
gebraucht, fo oft das Neich oder das Vaterland zu vers 
theidigen war; insbefondre aber hatte der fächfifche faft be: 
ftändig gegen die Einbrüche der nordifchen und flavifchen 
Voͤlker zu arbeiten, die ihnen ohne Unterlaß befchwerlich 
fielen. Hier lag ihm mit der Zeit die ganze Vertheidigung 
allein ob a); wogegen er aber auch verfchonet wurde, wenn 
das Reich auf einer andern Graͤnze zu vertheidigen war b). 
Noch unter Carls Regierung mußte er, als die Normäns 
ner Friesland eroberten, einige Sabre nach einander zu 
Felde c), Das Gluͤck war ihm nicht günftig, weil Carl 
den Sachfen mit feinen Franken zu Huͤlfe eilte, und die 
Friefen viel gelitten hatten. Das Aufgebot war oft fo 
ftarf, daß auch die Geringften nicht verfchonet werden konn⸗ 
ten d). Unter Ludewig dem Frommen ging er anfangs faft 
jährlich zu Felde e); und die Laft mußte ihm in der Folge 
noch fchwerer werden, als die Dienftmannfchaft ihr Stück 
in den Fehden zwifchen den Faiferlichen Prinzen fuchte, und 
die Reichsgraͤnzen nur von ihm den nädıften Schuß zu ers 
warten hatten. Aber fein Ungluͤck mochte den höchften Grab 
erteichen, als der Kaifer Lothar, nachdem er in der Schlacht 
bei Sontenay (841) den Kern feiner Dienfimannfchaft zus 
gefeßt hatte, den fächfifchen Heerbann zu feiner Huͤlfe auf: 
wiegelte f). Diefes war vielleicht das erftemal, daß fich 
die Gemeinen in die Fehden ihrer Herrn mifchten; und Lo⸗ 
thar verführte fie mit dem Verſprechen dazu, daß er ih: 
nen ihre alte Freiheit und Religion wiedergeben wollte. 
Aber Ludewig der Deutfche, dem nach der vorlegten Theis 
lung unter Ludewigs Söhnen Sachſen gehörte; uͤberzog 
(842) dafür ihr Land, und Hei 143: Nädelsführer: ents 
haupten, 14 aber aufhängen g). Sie nannten ſich Stels 
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linger, und ihre Abficht war wohl, ihre alte Werfaffung 
wieder herzuftellen, und fi) der Grafen und Edelvoͤgte zu 
entfchlagen; man nannte ‚ihre Unternehmung verachtungs:. - 
weife einen Bauernkrieg. Nicht Tange hernach (845) fie; 
len die Normänner zugleich Über die Eideh) und in Fries; 
land ein; dort zerftörten fie Hamburg, und bier verließen 
die Einwohner Alles, man fahe nichts als verbrannte Kir: 
chen und verlaffene Käufer i), und prophezeiete fchon den 
Untergang der Welt k). Daneben mwürgte die Rindvieh⸗ 
ſeuche das ganze Jahrhundert hindurch 1). 


a) Die Regel mar eigentlich folgende: Si partiblis Hispaniae 
sive Avaratiae solatium (Hülfe) fuerit necesse praebendi, tunc 
de Saxonibus quinque sextum praeparare faciant; si partibus Be- 
heim — duo tertium praeparent. Si vero circa Sorabis — tunc _ 
ommes generaliter veniant. Capit. VI. de 807. 6. 5. 

b) Diefes folgt aus dem Privilegio, was unfer Bifchof Egilmar 
erhielt, und wodurch er von allen Heerzügen befreiet wurde, außer 
wenn ed gegen die Normänner ginge. Entweder erforderte die 
Noth hier zu viel, oder man ließ es allmälig zu, daß jede deutfche 
Nation hauptfächlich ihre eigenen Gränzen ohne Zuthun der andern 
beſchützte. 

e) Ann. Bertin. Fuld. ad 810, imgl. Olafı Trygvini 
vita, ap. Torfaeum, in serie p. 406. 

4) Sogar bie Kötter nicht, qui parvulas possessiones de terra 
habere videnitur. Capit. VI. anni 806. $. 2. 

e) Ann. Eginh. Bertin. et Fuld. ad 815 et seq. 

f) Lotharlus terga vertens Saxones caeterosque confines re- 
staurandi praelii gratia sibi conciliare studet, in tantum, ut Sa- 
xomibus, qui Stellinga appellantur, quorum multiplicior nu- 
merus in eorum gente habetur, optionem cujuscunque legis et 
antiquorum Saxonum consuetudinis, utrum earum mallent, con- 
cesserit; qui, semper ad mala proclivi, magis ritum paganorum 
imitari quam christianae fidei sacramenta tenere diligerunt. Ann. 
Bert. ad 84i. Qua Klipra modum capidi, nomen novum sibi, 
id est, Stellinga, imposuerunt, et in unum conglobati, dömi- 
nis e regno pene -pulsis, more antiquo, qua quisque volebat 
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lege, vivebant. Nithardus, L. IV: p. 105. Ed. Schilt. Stel⸗ 
linger ii wohl fo viel als regulateur, nivelleur, Herſtell er, ein 
„gewöhnlicher Name folcher Factioniſten. 

g) Ludovicus, inde reversus — in Saxoniam pergens, vali- 
dissimam conspirationem libertorum legitimos dominos Oppri- 
mere conantium, autoribus factionis capitali sententia damnatis, 
fortiter compescuit. Ann. Fuld. ad 842. Die Ann. Bert. 
beſtimmen die Zahl ber Enthaupteten und Gehängten, ohne die 
Geftümmelten; Nithard nennt es legalem caedem. 

h) Rembertus, in vita s. Ansch. c. XV. et ann. Ber- 
tin. ad h. a. 

i) Post obitum Ludgeri (Ep. Monast.) a gente severissima 
Northmannorum innumerabilia paene annis singulis perpessi su- 
mus mala. Nam concrematae sunt ecelesiae, monasteria de- 
structa, deserta ab habitatoribug praedia, in tantum, ut regio- 
nes maritimae, quas prius multitudo tenebat hominum, paene 
sint in solitudinem redactae. Altfrid. in vita Ludgeri, p. 92. 
Die annales Metenses ad 854 fügen, daß dieſes Unglück damals 
ſchon 20 Jahr gedauert habe. 

k) Die Prophetin Namens Thiota hatte einen folhen Glau⸗ 
- ben bei dem niedergefchlagenen Volke gefunden, daß fie ( 847) in 
publica Synodo plurimorum Episcoporum zum Staupenfchlag ver 
dammet wurde. Ann. Fuld. ad h. a. Ihre Prophezeiung hatte 
aber wahrfcheinlich angefangen, als bie Normänner im Jahr 845 
Alles mit Schrecken erfülleten. 

I) Tanta fuit in ea expeditione (810) boum Pestilentia, ut 
paene nullus tanto exercitui superfuerit, et non solum ihi sed 
per omnes Imperatori subjectas provincias — immanissime gras- 
sata est. Ann. Eginh. ad 810. Sie währte noch 820 (Id, ad 
h. a); und 878 bieß es: Boum pestilentia immanissime gras- 
sata est maxime circa Rhenum. Ann. Fuld. ad h. a. De 
Poeta Saxo ad a. 809 fogt von der Seuche: 

Statim atillans e vulnere tabo 

Prodiderat toto concretum corpore virus. 

Sie ift alfo nicht, wie man insgemein glaubt, aus Ungarn iu und 
gekommen. 
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§. 42. 
Fortſetzung. 

Auf dem Reichstage, welchen der Koͤnig (862) zu Reme 
an der Weſer hielte, gewann es zwar das Anſehen, als 
wenn die Krone etwas wieder gewinnen, und ſonach auch 
der Heerbann von ihr mehreren Schutz erhalten wuͤrde. 
Denn er ließ ſich Vieles, was ſein Vater von den Kron⸗ 


guͤͤtern in Sachſen verſchleudert hatte, wieder zuerkennen a), 


und machte auch bald hernach auf dem Reichstage zu Er⸗ 
furt die wichtige Verordnung b), daß kein Reichsbeamter 
ſich weiter in feinem Diſtricte einiges Eigenthum erwerben 
ſollte. Man ſieht aber nicht, daß dieſes Geſetz jene moͤg⸗ 
liche Wirkung gehabt habe; und deſſen beſtaͤndige Befol⸗ 
gung haͤtte eine ſchaͤrfere Aufſicht erfordert, als der Koͤnig 
haben konnte. Dieſer ſchien auch damit nicht die groͤßte 
Abſicht zu verknuͤpfen, indem er ſelbſt noch Vieles von dem 
Heerbannsgute verlieh, und auch in unſerm Sprengel, zu 
Kilver im Groͤnengauſc) der Abtei zu Herford einiges 
Reichsgut, was der dortige ‚Graf Hrodrat befeften hatte, 
fchenfte, fodann das Jahr darauf die Erfchleihungen der 
Abteien zu Herford und Eorvey, deren wir vorhin gedacht 
haben d), beftätigte; woraus man wohl urtheilen mag, 
daß er mehr auf die Verbefferung der Dienftmannfchaft, 
die fich zu feiner Zeit bis zum Erftaunen vermehrtee), und 
derjenigen, die ihm folche zuführen Eonnten f), als auf das 
wahre fönigliche und gemeine Sintereffe gefehen habe. Dies 
fer gab er auch bei dem Frieden zu Coblenz '(860) bie 
feierliche VBerficherung, daß er bei allen Neichsgefchäften ih: 
ren guten Rath erfordern und befolgen wollte; eine DBers 
fiherung, die längft in der Sache felbft lag h), aber nun 
durch den Mißbrauch, daß der König feine Getreuen in 
gar zu viele und unndthige Kriege verwickelte, ‚oder viel 
mehr durch das Uebergewicht, was biefe erhalten hatten, 
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zur feierlichen Erklaͤrung befoͤrdert wurde. Gleiche Ver⸗ 
ſicherungen find aus gleichen Urfachen nachhero allen Dienſt⸗ 
mannfchaften von ihrem Hauptherrn zu Theil geworden; 
der Heerbann aber bedurfte ihrer nicht, weil er bloß zur 
Landesvertheidigung folgte i), und gegen jenen Mißbrauch) 

damit gefichert war. | 


a) Er wandte feine mehrfte Aufmerkſamkeit ad eorum vel ma- 
xime causas judicandas, qui, a pravis vel subdolis judicibus 
(Neichsbeamten) neglecti — graves ac diuturnas patiebantur in- 
jurias. Suberant et aliae causae ad se ipsum speelaliter aspi- 
cientes, possessiones videlicet ab avita vel paterna. proprietate 
jure hereditario sibi derelictae, quas oportuit ab iniquis perva- 
soribus justa repetitione legitimo domino restitui. Igitur in loco 
Rimia (einige machen Minden daraus; der Ort Rimia iſt aber 
befannter in der fränkifchen Gefchichte) super amnem Visurgim 
— habito generali conventu, tam causas populi ad se perla- 
tas justo absolvit examine, quam ad se pertinentes possessio- 
nes juridicorum gentis decreto recepit. Ann. Fuld. ad an. 852, 


b) Üt nullus praefectus (praefecti provinciarum occur-' 
runt in Ann. Fuld. ad h. a.) in sua praefectura aut quae- 
stionarius‘ (Königl. Einnehmer, queteur) infra quaesturam suam 
alicujus causam advocati nomine susciperet agendam; in alienis 
vero praefecturis vel quaesturis singuli pro sua voluntate alio- 
ram causis agendis haberent facultatem. v. Ann. Pyth. ad 
862. Advocati nomine alicujus causam suscipere heißt hier, um 
ed in umnferer Landesſprache auszudrücken, Gutsherr werben. 
Dieſes Geſetz ging zwar, wie es fcheinet, nur die pracfectos et 
_ quaestionarios an; worunter man befondre Beamte verftehen muß, 

die der König jetzt fatt der ehemaligen missorum per tempora 
discurrenfium angefegt haben mochte; denn judices publici, alg 
z. E. Grafen und Edelvögte, fcheinen nicht darunter verfianden zu 
fein; allein die Folge zeigt doch, daß auch die Biſchoöfe 'privilegia 
äd äcguirendas advocatias von Kaifer erhalten, folglich Folche vor⸗ 
Der nicht gehabt haben. Kein General hat die Macht, alle Dber; 
fen / und Capitains eimutziehen, und ine: eignen Lientenants daſta 
in halten; eben/ ſo war es im Heerbann. . ie cber dieſer Piel, 
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fuchten bie Bifchöfe und Herrge Privilegien nach, alle Heerbanus⸗ 
oberfien und Hauptleute ausjulaufen; und der Kaifer erlaubte die⸗ 
ſes gern, damit fie fo viel mehrere Dienftleute halten könnten. 

c) Ad monasterium, quod dicitur Herifurt — in pago vi- 
“ delicet Grainga, in villa, quae vocatur Kilveri, mansum in- 
dominicatum (mird das heutige adliche Haus Kilver fein), et de 
beneficio, quod Hrodradus comes habuit, dimidiam partem, in 
alio autem pago, Sutherbergi dicto, in villa, quae vocatur Ar- 
pingi (die heutige Bauerfchaft Erpingen), unum mansum. Diefe 
Urfunde, welche zu Herford felbft Datirt if, fegt Schaten, in ann. 
Pad. ins Jahr 857. Sie gehört aber, wie Eckhard, in Fr. 
Or. T. II. p. 417, ſchon bene, in die Seit, mie ber König nach 
Remen ging: 


d) & 21. 
e) $. 43. not. e. \ 


f) Man kann aud) hier die gute Anmerkung Hincmari de 
instructione novi regis, Op. T.IV. $.4. p.180, anführen: Coe- 
perunt regni primores certare de honoribus, quique illorum, 
unde majores et plures possent obtinere, parvi pendentes sa- 
cramenta, ei plus certantes de eorum cupiditate quam de S. ec- 
clesiae salute et populi pace. 

g) Baluz. T. II. Capit. p. 137. 

h) Bis hiegu find die Truppen eines Meichsfürften ber Ordre 
ihres Seren gefolgt. Aber ob bie Eünftigen Seiten nicht eben fü 
wie zu Eoblen; eine ‚Capitulation erzeugen werden, daß fie ſich nicht 
ohne ihren Rath und Willen in andre WWelttheile übers Meer 
fhicken laffen wollen, fieht zu erwarten. Die Sache redet, wenn 
gleich die ausdrückliche Erklärung fehlt. Die Bereinigung zu Cor 
blenz wird für eins der erflen Meichögrundgefege gehalten, mie 
Schilter, in Inst. J. P. T. IL. L. IV. tit. 12. $.1. p. 409, 
umſtändlich zeigt. Es ift aber doch eigentlich eine gegenfeitige Ver⸗ 

pflichtung zwiſchen Dienfiherrn und Dienftleuten, die nun freilich) 
nachdem die. obligatio servitialis die obligationem communem veb⸗ 
dunkelt hatte, für ein Neichögefege angefehen werben Fonntei :.. 
Alp bemerke dieſes gegen Mlettingh. de milit.;:@erm! 
S II. $:R. not. 1, melcheri den coblenziſchen Mergleich. um des⸗ 


fj - 
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willen auf die Nation ziehen will, quia alias liberum fuisset, in 
libertatem civium non officiatorum grassari. ” 





$. 48. 
Schlacht bei Ehsitorf. - 

Die unglückliche Schlacht bei Ehsftorf im Lüneburgt: 
fhen (880), worin der fächflfche Heerbann von den Nor: 
männern aufs Haupt gefchlagen wurde a), mochte auch 
nicht wenig dazu beitragen, daß man immer mehr und mehr 
auf die Vermehrung der Dienftmannfchaft, fo fehr fie auch 
das Nationaleigenthum befchwerte, hinausging. In ber: 
felben blieben die Bifchöfe von Minden und Hildesheim, 
der Herzog Brun und zwölf Srafen. Die Legende, welche 
diefe Niederlage zu einer göttlichen Strafe der Ketzerei einer 
Frau gemacht hatb), laßt auch unfern Bifhof Drogoc), 
der gleichwohl erft lange nachher zum Amte gelangt ift, darin 
umkommen. Diefe Niederlage erfüllete ganz Sachfen mit 
dem Außerften Schrecken, und brachte nothwendig eine befs 
fere Vertheidigungsanftalt in Gang, ald das gemeine Auf: 
gebot des Heerbanns war. Und wahfcheinlich hat Otto 
der Erlauchte, Herzog in Sachfen, welcher nachmals die 
Kaiſerkrone ausfchlug, ſich durch diefe Anſtalt, wozu afle 
fächfifche Biſchofthuͤmer und Srafjchaften billig einen Theil 
ihrer beften Einfünfte hergeben mochten d), am mehrften 
gehoben. Denn gleich nachher fieht man deffen Mache und 
Anfehen in einem größern Lichte als die von Herzog Brun, 
feinem Altern Bruder, und ganz Sachſen mächtiger von 
ihm abhangen. Die Dienftmannfchaft, welche nun ſchon als 
lein ein gerechtes Heer ausmachte, das mit feiner Menge 
den Erdboden bedeckte e), mußte, weil es die augenfcheins 
lichfte Noth erforderte, noch flärker vermehret werden; und 
der Herzog mochte den Heerbann, den er dagegen von der 
Landwehr zuräcfieß, nur zum teuren und Schanzen 
gebrauchen. Diefes war zu empfindlich für Die noch uͤbri⸗ 
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gen Wehren; jeder von ihnen fathte jetzt, wenn er es vor 
hin noch mecht gethan -hatte, gewiß Dienfte und feste ei 
nen Bauer auf fein Gut. Hatten vorhin ihrer zwet den 
dritten, oder ihrer drei den vierten zum Heerbann geftel: 
let, fo zog man jetzt eben fo viel und mehrere Wehrgüter 
zufammen, belegte fie mit Kornpflichten zum Unterhalte ei 
nes Dienfimannss, und machte unvermerft den Herzog zum 
General einer Dienfimannfchaft, der, wenn er fich femer 
alten Semeinen noch. annahm, ſolches bloß aus der Urſach 
that, um. die Mittel nicht zu wecheren, welche zur Erhal⸗ 
tung feines neuen Kriegesflaats dienten. _ 


a) Normanni superiores existentes duos Episcopos, quorum 
ista sunt nomina, Tbiotrich et Marcwart, et XII comites, his 


. nominibus appellatos, Brun, ducem et fratrem reginae, Wig- 


mannum, Bardonem, alterum Bardonem et tertium Bardonem, 
Thioterium, Gerricum, Luitolfum, Folcwartum, Avam, Thiotri- 
cum, Liutherium cum omnibus, qui eos sequebantur, occide- 
runt; praeterea XVII satellites regios cum suis hominibus, quo- 
rum "sta sunt nomina, Aderam, Alfwin, Addasta,. Aida, Alcer, 
Aida, Dudo, Bodo, Wal, Adolwini, Weimhard, Tistotricke, 
Ailwart, exceptis immumerabilibus, quas in captivitatem duzenunt. 
Aun. Feld ad 880. Die Schlacht geſchahe IV. non. Fehr, 
Unter den Satellitibus regiis find Dienflgrafen oder Dienfvögte 
verftanden, die mit ihren Gefolgen dem füchfifchen SHeerbann vom 
Keifer zu Hülfe gefchickt waren. Daß die ganze fächfifche Dienſt⸗ 
mannfchaft den Heerbann diefesmal begleitete, ift wohl Fein Zwei⸗ 
fel. Sie wurden, wie es fcheint, von den Normännern überfal- 
len. Der Heerbann war damals in_fehr fchlechtem Stande: Nor- 
manni, cernentes ignobile vulgus, non tantum inerme quantum 
disciplina nudatum. Regino ad 882. 


| b) Hanc consultissimam et aeternum valituram catholicae 

fidei assertionem, videlicet Mariam Virginem sine virili semine 

concepisse et peperisse, et post parfum virginem mansisse, cre- 

didit temerandam; impossibilem Deo esse et naturae pertinaci- 

ter affırmans. Legenda ap. Leibnitz, T.1.8.R.B. pi 
Möfer Werke. VI. 15 





* Sinfen auhnn 


Sie fl Herman oder Herina, mad ihr Gemahl Herzog Ba⸗ 
ruth geheißen haben. Man behandelte in der Legende die Geſchichte 
als Fabel, und brauchte ſie zu moraliſchen Abſichten. 

c) Ebend. p. 192. 

d) Die Nachkommen diefes Dtten haben viele Lehne von Stif⸗ 
tern; und es war allemal billig, daß die Vertheidigten zur Löhnung 
beitrugen. 

e) Virtus et nobilitas totius regni tantae 'foecnnditatis 
eraf, ut, in modum: densarum segetum pullulans, veluti quod- 
dam examen apum imperä-Imes impleverit. Regino.ad a. 869, 
Sollte man nicht ſagen, Regino habe wur beugen. Armeen vor 
Augen gehabt? 


9. 44, 
Fortſetzung. | 

Hiemit war der Grund zum völligen‘ Untergang des 
Heerbanns oder der Nationälehre gelegt; und die fchred: 
liche Folge davon iſt, daß er bis auf diefe Stunde zur 
Fehde wie zur Landwehr a) feuern muß. Die erfte - 
mochte anfangs, nach der großen. Anlage der Natur und 
aller. nordifchen Völker b), ein jeder Hauptherr fo meit 
führen, als er es mit den Seinigen Eonnte; ber Heer 
bann blieb bei diefem Spiele, weiches ihm in keinem Falle 
zu nahe Eommen durfte, ein bewundernder Zufchauer, und 
freute fih, daß fih Männer zu ritterfichen Unternehmuns 
gen bildeten, die, wenn es zur Landwehr Fam, die Kries 
geskunft inne hätten, und fo auch ihm nüßlic werden 
fönnten. Die letztere allein. lag der ganzen Nation ob; 
jeßt aber, da faft Alles in Dienfte ging, vermifchten füch, 
wie leicht zu gedenken tft, beide Arten von Kriegen, und 
beide fielen dem gemeinen Eigenthume zur Laft. Ludewig 
der jüngere, dem nach feines Vaters, Ludewig des Deut; 
fhen, Tode Sachſen zufiel, hatte zu viel mit den Normaͤn⸗ 
nern am Rhein zu thun; und Arnolf, fein Nachfolger, der 
jede Macht faffete, wo er fie fand, und fie gehrauchte, wo 
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er fonnte, hatte nicht die Ruhe, um dieſes Gemifche wie: 
der zu trennen, und noc) weniger die Macht, die großen 
Kronbediente zu nöthigen, ihre weitlaͤuftigen Gefolge ein: 
- zufcehränfen, mithin. die Nation von der beftändigen Unter: 
haltung derfelben zu befreien. Dei der Freude über feine 
Siege gegen die Feinde des Reiche, die immer noch mit 
Berwäftungen, ſowohl in Sachſen als auf andern Graͤn⸗ 
zen fortführen, duldete man die geringere Beſchwerde je; 
ner Aufbürdung; und als unter Ludewig dem Kinde, bei 
der Gelegenheit, da die Ungarn ganz Deutfchland und auch 
Sachſen verheerten, Alles bei Strafe des Stranges c) 
aufgeboten wurde, durfte man ſich mit Unterfuchungen nicht 
aufhalten, die ohnehin, da Herzog Otto in Sachſen fein 
Vormund war, auf diefer Seite. wenig verändert haben 
würden. Dem ungeachtet, und obfchon die Dienftmann: 
Schaft zu einer folchen Höhe geftiegen war, ftreiften die 
Ungarn von der Donau bis an die Wefer, und verheerten 
eine Provinz nach der andern. Daran war. aber eben jene 
Macht der Dienftmannfchaft Schuld, deren Hauptheren 
fih von feinem gemeinfamen Oberhaupte zwingen laſſen 
wollten, diefem graufamen Feinde mit vereinigten Kräften 
zu begegnen. Dadurch ward das ehmals mächtige Caro: 
fingifche Reich ein Raub aller benachbarten Barbaren. Auch 
unfer Stift ward von den Ungarn heimgefucht d), nad: 
dem 28 von den normännifchen Plünderungen durch ben 
tapfern Reinbern e) war befreiet worden f). 


a) ©. $.d5. not.a. So oft ein großer Herr jetzt einen ii 
anfängt, muß der Unterthan fleuren, die Sache mag ihn allein, 
oder das Land angehen. Er bedient fich alſo indirecte immer des 
Heerbanns, oder der dafür ſteurenden Nation. 

b) Diefes war die alte Weiſe: Latrocinia nullam habent in- 
famiam quae extra fines cujuscuhque civitatis fiunt; eaque et 
juventutis exercendae ac desidiae minuendde causa fieri judi- 
cant. Atque ubi quis ex principibus in comitiis se dixit du- 

15 * | 
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cem fore, ut, qui sequi velint, proßteantar, consurgunt ii, qui _ 


et causam et hominem probant — Caesar de B. G, VI. 23, 
Das falfche Urtheil Cäſars abgerechnet, fieht man hier Männer, 
die Corps von Sreiwilligen errichten, und damit ihre eigenen Feh⸗ 
den ausführen, ober andern Fehden und Kriegen nachziehen. 

c) Ludovicus Rex gentis suae populationem Hunnorumgque 
intelligens crudelitatem, suorum omnium animos hac formidine 
inflammat, ut, si bello eodem quenquam, quod tum acturus es- 
set, deesse contingeret, laqueo prooul dabie vitam finiret. Luit- 
prand. L. II. ec. 1. p. 101. &onft war bie Strafe 60 ß. 

d) Den Ungarn zog jebuch der Heerbann noch entgegen, ter- 

rae incalae in unum oonglobati ( Regino ad AL); aber gu ſei- 
nem. Unglück, und ward Sachſen ‚in den folgenden. ohren von 
ihnen oft heimgefucht. Contin. Regin. ap. Pistor. T.L 
p. 101. 
e) Sie plünderten im Kofler Herzfeld an der Kippe (Acta 
Idae c. 10); und da fie auch zu Bremen raubten, brannten und 
mordeten (Ad. Br. I. 47), fo müffen fie durch unfer Stift gezo⸗ 
gen fein. In dem Klofter Obernlirchen, an der Wefer, erfchlugen 
fie allem 128 Perſonen. &. Chren. Mind. ap. Pistor. T. IH. 
p- 509. 

f) ©. $. 17. not. h. 


$. 45. 
Beſchluß. 


Wir koͤnnen die carolingiſche Periode nicht wohl ven 


laſſen, ohne nod einmal auf fie zurück zu ſehen; fie vers 
dient es durch die Groͤße ihrer Begebenheiten und Veraͤn⸗ 
derungen. Earl, als der große Befchüßer- des Heerbanns 
gegen die Macht der Kronbediente, tft auf der Gränze, 
worauf wir jeßt ftehen, faft nicht mehr fichtbar. Die Theis 
lung unter feinen drei Enkeln hat drei große von einans 
der abgefonderte Hauptgefolge a), die man, weil fie durch 
eine Territoriallinie b) geſchieden waren, Reiche nennt, 
hervorgebracht, und der König von jedem hat die Regel, 
daß bie zu feinem Iheile gehörigen Kronbedianten ihm mit 


— 
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ihren beſondern Dienſtgefolgen zuziehen muͤſſen; und dieſe 
bedienen ſich ſolcher Regel, um ſich zum Nachtheil der 
Krone und des Heerbanns zu vergroͤßern; indem jene ſich 
bald vor ihnen fuͤrchten, und dieſer damit den Unterhalt 
einer beſtaͤndigen Dienſtmannſchaft uͤbernehmen muß, ohne 
daß die nachherige Wiedervereinigung jener Reiche hierin 
eine Veraͤnderung machen kann. Der Krieg hatte ſich an⸗ 
fangs in Fehde und Landwehr getheilt, und in jener 
bloß die Dienfimannfchaft, zu diefer aber die ganze Na⸗ 
tion geholfen. Aber ſeitdem jene Alles erfüllet, und die 
Nation nicht mehr zum Kriege geuͤbt wird, haben die Gras 
fen und Edetwögte ihr Amt als Heerbannsofficiere aus Vers 
achtung niedergelegt, oder bloß, um Steuren daraus zu 
ziehen, behalten; eine fehr wichtige, aber faft unvermerfte 
Veränderung. Der Biſchof, welcher im Heerbann bloß 
ein geiftliches. Amt hatte, iſt, wenn es einmal darauf an: 
kommt, den Krieg bloß mit Dienftmannfchaft zu führen, 
eben fo berechtigt und eben fo befchäftiget roie andere Krons 
bediente, feine eigne Macht einzurichten. Allen fommt es 
ſehr zu ftatten, daß die Polizei gegen die vielen Heerzoͤ⸗ 
pfeſe) eifert, und jeden ehrbaren Mann anweifet, entwe⸗ 
der bei dem Kaiſer oder feinen geiftfichen und weltlichen 
Beamten in Dienfle zu gehen. Noch hat er die Wahl 
unter diefen Herrn; doc, erfennet man fchon die Unbe: 
quemlichkeit diefer Freiheit d); und jeder Neichsbeamter be: 
muͤhet fich natürlicher Weiſe, diejenigen, fo in feinem Amte 
gefeffen find, auch in feinem Dienfte zu erhaften, und mit 
der Zeit eine Linie auf dem Neichsboden zu ziehen, wor⸗ 
über ihm, außer dem Kaiſer oder dem Herzoge, Fein andrer 
einen Mann entziehen fol. 

a) Es heißt in dem Verein unter ben dreien Söhnen Lude⸗ 
wigs vom Jahr 847: et volumus, ut cujuscunqgue nostrerum 
homo, in cuwjuscunque regno sit, cum seniore auo im hostem, 
vel aliis suis utilitatibus pergat; nisi talis regni invasio, quam 
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Landweri diouut, quod abeit, actideret, ut. amnis' populus 
llius regni ad eam repellendam communiter pergat. Ap. Ba- 
luz. T. II. pag. 42. Hieraus ift beiläufig zu erfehen, Daß Die 
Theilung der Söhne Ludewigs nicht, mie man jest behauptet, com- 
munionem heribanni aufgehoben habe. Es bleibt unus heriban- 
nus; und diefen begreift dad Wort Imperium, und unus Impe- 
rator. Der Imperator aber ift Heerbanns- General, und hat, fo 
gut mie Heerbanns⸗Herzog und Heerbanns⸗Grafen, durch die er- 
richteten Dienfigefolge verloren. Auch blieb Sie defensio ecclesiae 
S. Petri nad} ber Theilung unter Carls Söhnen eine gemeinfchaft- 
liche Pflicht. Testam. C. M. $. 17. Sie Ing dem Heerbann 
ob, welcher daher den Namen des Heiligen R. N. zum Inter: 
fchiede von dem Dienfimannsreiche erhalten baben mag. 


b) De traditionibus autem vel venditionibus, quae inter par- 
tes fieri solent, praeeipimus, ut nullus ex his tribus fratribus 
suscipiat de regno alterius a quolibet: homine traditionem vel 
venditionem, hoc est terrarum, vinearum, silvarum atque liber- 
tatum servorumque, qui jam casati sunt. Testam. C, M. $. 13. 
Deutlicher kann man die Territorial⸗Linie nicht ziehen. 


c) Colleetae, quae theotisca -lingua Herizuph: appellantur; 
Capit. Careli Calvi. T. VII. concil, p. 760. Hierizuph 
kommt von Zupfen, fagt Eckhard, in Fr. Or. T. D. p. 4%, 
und bedeutet fo viel, als Temanden zur Defertion vermögen. Als 
lein das Wort collectae zeigt auf Freicompagnien; und der 
Zopf ift ein Sähnlein, indem dieſes Symbolum flatt der Fahne ges 
braucht wurde. Der Hauptmann hieß daher Zopfhaupt, Tiuph- 
had. ©. Abfchn. IV. $.T.n. ce. ' 


d) Ut post nostrum ab hac mortalitate discessum homines ' 


uniuscujusque eorum accipiant beneficie, unusquisque in regno 
domini sui et non in altero, ne forte per hoc, si aliter fuerit, 
scandalum aliquod accidere, possit. Haereditatem autem suam 
habeat unusquisque illorum hominum absque contradictione in 
unoquoque reg20, quam eum legitime haber& contigerit. Te- 
stam. C. M. $. 11. Auch hier blieb die defensio, welche de hae- 
reditate gefchieht, oder die Heerbannäpflicht gemein; die Dienſt⸗ 
mannfchaft aber if getheilt. Erbgut verband Niemanden, mußer 
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der Landwehr zu Zelde zu gehen; und mie nun legtere nicht oft 
vorfiel, fo hieß ed: Liberi Longobardi licentiam habeant se com- 
mendandi (in Dienfte zu gehen) ubi voluerint; in tantum, ut 
suo comiti faciant rationabiliter, quod debent; das if: wenn fie 
nur ihrem Heerbannsgrafen zur Zeit ber Landwehr gemärtig find, 
oder fich mit ihm abfinden. LI. Pipini, ap. Heinec. in C. 6. 
p. 1184. 


‘ 
- 


Gedruckt bei A. W. Schade. 
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Drudfehler und Verbeſſerungen 
im fechsten Theile der Werke Möſer's. 


3. 7%. 
14 v. 
.3 9.0. leſe man Dufttheil ft. Dußtheil. 


SOEBEseozsszzerkorp: 


— — — — 


u. leſe man Strube ſt. Struben. 
o. — — 12. ſt. L 2. 


.leſe man XXIII, 6. 
— — Heimerich fl. Heimreich. 
— — Wehren fl. Wehrer; ſo S. 36. 3.2. 
honos ſt. honus. 
— :— Anius fl. Ancus. 
— — Xen. III, 80. 
— — eine fl. einen. 
— — Klopsleute ſt. Klobsleute. 
— — ſſtervet fi. ſterret. 
nene ſt. neue. 
— — der Herer fl. den Herre. 
— — vipdicaturos fl. vendicaturos. 
— — hat fi. habe. 
— — dvd fl. 2019. 
— — XXI 5. 
— — Widekind fl. Wedekind. 
— — daß fie die fränkiſche. 
— — Sicheres ſt. ſicheres. 
— — im Dooms-day-book, ſ. Coke 
u. f. m. 


4 


— — 





. 1913.15 0.0 
201 — 14 9.9 
203 — 18 9. u 
2313 — 29.1. 
2333 — 5 v. o. 

240 — 15 v. o. 
242 — 19 v. o. 
351 — 99:0: 
2356 — 99.9. 
262 — 129.14. 
271 — 7 v. u. 
277 — 9 v. o. 
279 — 9 v.o. 
284 — 899 
290 — 799 
294 — 13 v. u. 
303 — 3 v. o. 
327 — 13 v.. u 


31-190. 


. lefe man ©. Abfchn. I. $. 20. n. a. fi. Eben: 


daf. n.a. 


‚ tilge man das Citat: Abfchn. VI. $. 42. 
. lefe man $. 4 ft. $.3. 


— — n.£fe.ne. 
— — i)f.c) 
ſetze man vor in dipl. ein (5). 
lefe man 777 fl. 1777. 
49... 3 el. 
Sehardus ft. Schardus. 
Goswin f. Gosbert. 
n. K. ſt. mi. 
ihn frei zu ſprechen. 
Paderborn, Münſter und Osnabrück 
ſcheinen ſt. ſchienen. 
eine ſt. einen. 
nostro fi. mostra. 


Breden ſt. Verden. 


— N em 


u. fee mon ein (,) fl. 6). 


Iefe man 806 fi. 807. 
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